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Eröffnung und Einweihung der AnstalL 



Hadtden in der Woche rom S. April t. J. an mit der Anftialime von 
Sehfllem begonnen, der Lehrplan vom Lehrerkolleginm in Tersctuedenen Konferenzen 
beraten nn! von einem Hochlöbl. Königl. Provinzial-Schulkr.nt-gium geoehmigt war, 
nahm der Unterricht am 24. April in den Klassen von VI — 0 -III sowie in der 
Vorschule unter VoransKanu: t ines entsprechenden Schulaktus seinen Anfang. 

. Die feierlichti Einweihung der Auütalt l'aud am 4. Mai, Vurui. 11 Uhr 
Statt. Das echSne und stüvoU anegeflkhrte Gebftnde prangte dnrcli die Fflrfiorge des 
ausführenden Baumeisters, des Königl. Baninspektors Herrn Schulze, im festlichen 
Schmuck, der sich um die Anla, welche mit dem Brustbild der Königin Luise geiiert 
war, konücntricrte. 

Se. ülxcellenz der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten Hetr Qofsler, weider die Ghfwogenheit gehabt, sdse Gegenwart 
bei der Feier in Anssieht sn stdlen, war amtlich daran Terhindert worden. Er- 
schienen waren Se. Excellenz der Staatsminister, Ober-Präsident der Provinz Branden- 
bnr£r Herr T)r Arhi ifbach und dit- Herren Ministerial - Direktor und Wirklicher 
Gfcheimerat GreiH, Geheimer Ober-liegierungsrat D. Dr. Bonitz, Geheimer Ober- 
Regierungsrat Dr. Stauder, Geb. Begierungsrat Bohtz, der Dirigent dQS Königl. 
ProT.-SehnlkoUegiums Herr Geh. Regierungsrat Herwig and die Herren Geh. Re- 
gierunga» nnd Provittdal- Schulrat Dr. Kl ix, Geh. llegierungsrat Dr. Kiefsling, 
Regiernngsrat Techow and f^^eist lieber Seits der General-Sujieiiutendeut und Propst 
von Berlin Herr D. Dr. Brückner Die städtischen Jrt' ■ len waren vertreten 
durch die Hen-en Bürgermeister Duucker, Stadtschulrat ursienau, Stadtschulrat 
Dr. Bertram, Stadtrat S oh rein er «nd Stadtverotdueten-YorBteher Strafsmann. 
Die Direktoxen der hl>heren Lehranstalten waren fest toI1sUi% erschienen. Auch 
sonst hatten sich Gönner und Preunde der neuen Anstalt eingefunden*, namentlich 
war die Börgerschaft des Stadtteils Moabit sehr zahlreich vertreten. 

Nach dem Gesauge des Liedes: „Ach bleib mit deiner Gnade'' sprach der 
General-Superintendent Herr D. Dr. Brflekner das Weihegebet. Darauf ergriff der 
Geheime Begiemi^israt Herr Dr. Klii im Kamen des KönigL ProT.-Scbnlholleginms 
das Wort, um nach einem Blick anf die Entwickelungsgeschichte der Anstalt und nach 
dem Dank an alle dabei beteilitrt irewesenen Behörden die Aufgabe der Gymnasien 

und insbesondere des hier gegrlmdeten zu kennzeichnen, dem die Huld Sr. Majestät 

1* 
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des Kaisers einen Namen graben, „der es mit den teuersten Erinnerungen unseres 
Volkes verbinde «nd du LufaengymiiaBinm g^eiduHun m einen DMikmel der Pietftt 
mache, von der nicht blol^ das Hannorhild dert jenieita des Vlnases senge, 8<nideiii 
auch die hier erzogene Jigend fortwährend zeugen solle". „Ein deutsches Gym- 
nasium solle hier erstehen, ^-ine dtnitsche christliche Schule der Bildung* ztir Humani- 
tÄt; eine Schule, welche beraten sei, das nationale, wisseoschaftliche, sittliche uud 
religiöse Kulturelement des deutschen Volkes der werdenden Jugend zu übeiliefera 
nnd sie in diesem Geiste sa endehMi und tüchtig n machen illr das Leben*. Die 
feierliche Einführung des Direktors nnd LebreikollegiQms in ihr Amt bildete den 
Schlnfs der Rede (s. weiter unten). 

Hierauf hielt der unterzeichnete Direktor seine Antrittsrede, in v.tlrher er 
den Xönigl. Oberbehörden zuerst seinen und des Kollegiums ebrerbietigeu Daok fflr 
das wohlwollende Yertranen ansqpradi« wdches sie in diese Stellen bemfen, dann sidi 
in lingerer Bede Uber den idenlen (Sburakter der Gymnasialbildnng verbreitete, der 
sipesiell fUr das deutsche Volk festzuhalten sei (s. weiter unten). 

Zum Schlufs nahm der G^-h^ime Ober-Regiemnjrsrat Herr D. r»r. Bonitz im 
Namen des Herrn Ministers das Wort zur Beglückwunschung der neuen Anstalt. 
Derselbe wies zunächst darauf hin, wie 8e. Majest&t der Kaiser durch dringende 
Ghsschlfte verhindert, dem festlichen Akte zwar fernbleibe, aber der Entwiekelnng 
der Anstalt stets teilnehmend gefolgt sei und zum Zeichen dessen dem leitenden 
Baurat Herrn Emmerich den rothen Adlerordeu TY. Klasse verliehen habe. Nach- 
dem er darauf in eingehendster Art dns Ti» hrf'rk"l]fgium auf seine erziehlichen Pflich- 
ten und die seiner hier wartenden Auigabeu liingewiesen uud dem Yertranen des 
Herrn Hinisters za demselben nnd speciell za d«n enwnnten Leiter der Anstalt 
Ansdmek gegeben, wandte er sich mit kwzlichen Worten an die Tersammelten SchtUer 
der Anstalt, ihnen die Aufgaben, welche ihrer warteten, sowie die Bedingungen, unter 
denen allein sich das Schülerleben gedeihlieh entwickeln und ftlr immer eine Segens« 
reiche Erinnerung sein könne, lebendig vor die Augeu stellend. Gottes Segen auf 
die Anstalt herabflehend schlofs der Herr Ministerialrat seine Ansprache. Die Feier 
selbst endete mit dem Qesange des Terses: »Lob, Bhr* nnd Preis sei Oott*. 
Nach derselben wurden die Lokalitäten besichtigt*). 



*) IM« Anstalt beiteht m» dem In d«r TnmilnllM gelegenen Hauptgeb&ade und eioer tieh 

dma (chliefsooden Turnhallo und Ut eingerichtet für eilt fldfeflltmlil vfia 882 (721 Oynmasiam und 161 
Vorschule). D&s H&uptgeblnde enÜUUt SO ScbulklMsen» Ton denen eine »Is OesangklMce oaehUrigUeh 
eingerichtet ist; Aufserdem einen ZdebeoMud, ein phyaOcalitclMS Kabinett, je ein Zimmer für dto Lftkrer- 
und für die Schalerbibliotbek, eim Konferenz- und Lehrerzimmer, ein Amtszimmer des Direktors und die 

im II. Stock gelegene Aula; parterre befindet sich noch die Wohnung des KastellAns. — Das Haupt- 
gebäude }iat Luftheizung uud dazu gehörige Yentilationsvorrichlungcn. Die Ki»!tä«u sind meist Stögen. 
Tiefkla^sen mit drei Eeihen Suhsellien ucbeneinander. Die SubialttCD (MAk dtC beltMiat«» DöMddOtfiw 
An) nad tob SduniedMiMB nto Boliplatteii imd mit Mimndiataas. 
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I. 

Rede des Herrn Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schulrate Dr. Klix zur 
EinfQhrung des Direktors und LehrerkollegiuinSi 



Hodiaaidiiittche Veraamniliiiigt Dm Oynnuunnm, deawn S^Bweihniig m voll- 
ziehen vir uns mit seinen Lehrern and 8chnlern vereint haben, verdankt seine Ent- 
t. LiiDtr dem Bedürfnis unserer mächtig aufstrebt-nden Stadt, welche nach allen Seiten 
iiui^erlich und innerlich sich erweiternd and aus dem Rahmen früher gewohnter Ver- 
hältnisse heraustretend der Umsicht^ Thaikraft und Energie der Verwaltungsbehörden, 
der staatlidien vie der stftdtiadieii, fortgehend nene Anfgahen stellt. Hatten bis zur 
tfitte vnseieB Jahrhunderts neben wenigen Bürger- und Gewerbeschulen eedie Gym- 
nasien genügt, um die Gmiifllagen höherer Bildung der sie suchenden Jagend zn ver- 
mitteln, 80 haben jetzt nach dreifsif Jahren ihre vierzehn Gymnasien und zehn Real- 
schulen nicht mehr Baum genug, die ihr zuströmenden Schüler zu bergen. Wie diese 
Sefanlen alle mit der Schwierigkeit übergrober Frequenz zu ringen hahen, — nur eine 
tShlt nuter 400 Sehftlerl — bo drohen ineheeondere die Qymna^en des Weatens nnd 
des Südwestens dieser Last zu erliegen; ihre Schttlerzahl erreicht und übersteigt 700; 
fast zu zwei Gymnasien in ihren Klassen p^eworfl»-n bewahren sie auf der obersten 
Stufe nur mühsam ihre Einheit. Eine Erleichteiuog hat ihnen die eine neue Anstedt 
hn äofiseren Westen nicht gebracht; f&r diese so reich entwickelten Stadtteile bleibt 
eine xweite eine dringende Notwendigkeit. Aber nicht minder lag das gleidlie Be- 
dürfnis für den iolaeren Kordwesten vor, für den Bezirk, welcher, wenn auch erst Tor 
Jahren der Stadt angesrhlofsen, doch schon einen mfichtigen Strom städtischen Lebens 
in sich hervorgerufen hat nnd gleichwohl, wenn die Anzeichen nicht trügen, über die 
Anfänge seiner Entfaltung kaum hinaasgeschritten ist. Hier eine Stätte höherer 
BildoDg an gründen hat der Staat flbernommen, eine Hfllfe bietend der Stadt nnd 
ihren Behörden, welche in der Zeit nnseres Gedenkene nicht weniger als sieben Gym- 
nasien und fünf Realschulen neu errichtet und anegestattet haben, und dadurch ihnen 
für ihre opferwillige Fürsorge die Aneikennung nnd den Dank bezengend, wie sie 
beide in reichem Mafse verdienen. Wohl gab es der Schwierigkeiten nicht wenige zn 
ftberwinden, wohl war von dem Augenblicke an, in dem der Beschlufa gefasst wurde 
vttd der Plan ihrer Bnrichtiing' eine greifbare Gestalt gewann, bis sn ^eser Stnnde 
ein weiter W( zu dnrchwuudern nnd manches Hemmnis za beseitigen. Aber nnn 
das "Werk vollendet ist, darf unser Herz voll l>3nkes und unser Mund voll Lobes 
sein. Dem Herrn, unserem Gott und Heiland, gebührt allein die Ehre: aus der Tiefe 
onserer Seele haben wir eingestimmt in das Wort der Danksagung und des Gebets, 
welfihaa in nnser aller Namen als erstes Wort an dieser Statte snm Himmel empor- 
gestiegen ist: mit glinbiger Znrersidit befahlen wir diese neoe Schale, ihren An&ng 
nnd ihren Fortgang Seinem gnädigen Schutz und Schirm. Aber der, welcher im 
Ifamen nnd Auftrage derjenigen Beh&rde redet, weldie die AaüMCht Uber die Enich- 
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tung äiesfr Anstalt zu führen hatte, darf den Dank auch denjenig-en g-egenüber nicht 
zarttckbälttiü, weiche leitend, helfend und fördernd die Erreichung des erstrebten Zieles 
ermöglicht haben. So richte sich denn unser Dankeswort vor allem an unseren er* 
h&benen Kaiser und König, den Heldengreis auf dem Thron, der Dank ni<^t nnr, 
welchen unser Vaterland ihm für aUe Werke des Friedens sehnldet, den sein Seepter 
und sein starker Arm ungefährdet unserem Volke erhält, sondern insbesondere für 
den Beweis der Hnld. dafs er diesem (TvmDa'^iiim eineu iS'amen g^ogeben hat, der es 
mit den teuersten Erinuerungea unsere:» Volkes verbindet und das L uiüeugymnasiam 
gleichsam zu einem Denkmal der Pietät macht, Ton welcher nicht blofs das M&rmor- 
büd dort jenseitB des Fhisses senirt, sondern andi die hier ensogene Jngend fort- 
gehend lengen soll. So bitten wir auch die Herren Vertreter des Herrn Ministen 
ihm unser Danke-^wort zn übermitteln dafür, dafs Seine Leitung in steter gleicher 
Färsorge das begonnene Werk zu Ende geführt hat: wir danken ihnen, dafs ihre 
Gegenwart bei dieser Feier ihre Teilnahme an dieser neuen Schule bethätigt. Wir 
danken mi^elch den Vertretern des Landes, dnrch deren Liberalität die Begrtthdnng 
und Erhaltung dieses Gymnasiums nach allen Anfordemngen der Zeit mOg^ wnide 
und gesichert ist. Wir danken den Baumeistern und ihren Gehttlfen, den "Werk- 
führern und Arbeitern allen, dafs sie diesen Bau kunstsinnig erdacht, dauerhaft ge- 
gründet und zweckgem&fs gestaltet haben, dafs sie für die Arbeit der Schule Räume 
geschaffen, weldie sie wesentlich erleichtert und fordert, dalis de ihr in dieser Aula 
dnen Mittelpunkt gegeben haben, welcher in sinnigem Farbensehmnck Sinn und Gemttt 
erhebt und auf Jahre hin Zeugnis geben wird Ton dem Oesdunack und der Kunst, 
welche hier gewaltet haben. 

Der Dank gilt dem, was geschehen ist zur Begründung und Errichtnng dieses 
üymüasiums; aber ihm zur Seite geht der Ausblick auf das, was hier von nun an 
geschehen soll, und die H<^nng, dal^ m geschehen werde. 

Was hier geschehen soll? In dem Lnisengymnasium soll ein deutsches Gym- 
nasium erstehen, eine deutsche christliche Schule der Bildung zur Humanität, eine 
Schule, welche berufen ist. das- nationale, wissenschaftliche, sittliche und religiöse 
Kulturerbe des deutschen Volkes den werdenden Geschlechtem dadurch zu erhalten, 
dal^ sie ihre Brziehnng ihrm üntenieht auf die drei groben Eckpfeiler gründet, 
anf welchen unsere Kultur ruht, auf das Christentum, das klassisehe Altertum und 
das deutsche Volkstum, seine Glesehichte, Litteratur and Wissenschaft, und die Jugend 
zu selb ttlistiger Teilnahme an unserem Kulturleben dadurch zu l>ef;i!iigen, dafs sie 
die lebendigen Kräfte seiner Grundlagen in sich aufnimmt, in ihrer eigenen geistigen 
Entwickeluug die durchlaufene Baiiu der Geisamtheit nachlebt und zu der bewufsten 
EhrAircht gelangt, welche jeder Denkende vor der Vernunft der QeseMehte hegt 
Es ist eine Schule, welche för die dereinstigen Führer und Leiter unseres Vcdkes das 
Panier der Geistesbildung hochhält, die nichts anderes ist, denn in langer, ausdauernder, 
hingebender Arbeit geweckte und gestfihlte Geisteskraft, eine Schule, weiche den Wert 
der Kenntnisse, welche sie auf ftbersehbarem Gebiete überliefert, hochschätzt, aber 
nicht nach ihrer Hasse und FtUle bemÜBt, sondern nach der Kraft» mit wdchMr man 
sie erworben hat und beherrscht, und dadurch ihre ZOgUnge davor bewahrt, unfreie 
Knechte der Phrase zu werden. Indes, h. V., es stände mir Abel an, wenn ich in 
dieser Stunde vcn dei Idee und Aufgabe des deutschen Gvmnasinms und von den 
Mitteln, mit denen es ihre Verwirklichung und LOsong audtrebt, eingehend reden 
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wollte; ich Wörde iiiclits Neues m sa^en hf^ht^n nnd würde fürcliteu müssen. Ihre 
Geduld zu ermüdeu. Das deutscho (4yuinasiuui bat in seiner 400 jährigen (icschichte, 
welche eiu treuer Spiegel der Eütwickeluag uoserer Kultur iät, weil es ihreu Errungen- 
lekafton und Bedtkrfliissen stets rieb angeschlossen liat und gefolgt ist, eine feste 
Gtestalt und eine gesicherte Stellung in der Wertsehl tzniig des Volkes gewonnen. 
Achtungsvoll und neidlos blickt es anf die Schwesteranstalten, welche das [gleiche Ziel 
der Juii;eudbilduog mit zum Teil anderen Mitteln verfolgen, aber mit ihm eins sind 
in dem Streben, durch die gesamte Zucht und Ordnung der Schule den Willen der 
Zöglinge n töden nnd dMitsehen Sinn nnd Geist direh die liebe nnd Begeisterung 
in pflegen^ wdche der Unterrfeht in Geschichte nnd Litteratar sn wecken hat. Aber 
nnentwegt h&It es an den bildenden Elementen fest, welche, das Studium der klassischen 
Sprachen und ihrer Litteratur in sich schliefst. Wird doch ihr Wert und üire Be- 
deutung nicht dadurch beeinträchtigt, dafs man den unleugbar vorhandenen, bildenden 
Einflofs der neueren Sprachen oder der Wiibseuschaft der Natur daneben steUt und 
anweflen anch in Elfer des Kampfes fibertreibt, als gilte es ein Prestige des klassischen 
Altertums zu zerstören. Geschädigt wird er in Wi^heit nur durch die Oeisllosigkeit 
einer Methode, welche aufser stände, sich über die Vorstufe der Grammatik zu er- 
heben, in den Schriltwerkön der Alten nur Wörter sieht und Beispiele für ihre Kegeln 
sucht und es schlie^ch verschuldet, dais die Jugend von den Koryphäen des Alter- 
tnnis aieh abwendet, weil rie in ihnen nur solche Hinner aielit, wie «U» Ueinen Meister 
waren, welche ihre Schriften ihnen nngenielbbar macihten. Die Angabe des Gyni> 
nasiwma hat jüngst bei der Neugliederung unseres höheren Schulwesens in der Bestim- 
mung seiner rnterrichtsziele einen prägnanten Ausdruck gefunden. Das also gezeich- 
nete Ziel ist längst so sehr Ucmeingnt weiterer Kreise geworden, dafs an ihm der 
Wert der eiuzelueu Austalt, nicht i»elteu mit herbem Urteil, gemessen wird. Das aber 
daif ich sagen, dab dies ^el, dies Ideal als Leitstem vor dem geistigen Aoge der 
Leiter nnd Lehrer unserer Gymnasien steht, nnd dafs sie in sanrer Ad>eit nnd 
schwerer Mühe, trotz der Dornen und Disteln, welche auch ihnen nicht erspart bleiben, 
danach ringen, diesen kostbaren Besita dem Vaterlande lebendig und lebenskräftig 
zu erhalten. 

Bin dentsebes Gymnasium soll hier ersteben; die Hofibnng, dab es geschehe, 
grlndei rieh anf Ihre Einsicht, Fffiehttrene nnd Arbritsikraft, meüie Herren, die Sie 

zu Lehrern dieser Schule 1 rufen worden sind. Sie alle sind keine Neulinge im 
Dienste der Schule, Sie alle haben an verschiedenen Anstalten längere oder kürzere 
Zeit gewirkt und durch Ihre Thätigkeit bewiesen, dafs Sie zu dem Werke geschickt 
sind, welches Sie beginnen sollen. Ein anderes ist es, wenn eiu Lehier neu in ein 
Kolleginm tritt nnd als Ifitarbriter sirii mit d«Di dasselbe dircbdiingenden Geiste an 
dnrchdzjngen hat, nm die gemeinsame Aibeit in gleichem Sinne sn teilen und anf der 
vorgefundenen Bahn zu fördern. Ein anderes, wenn ein neues Kollegium sich zu- 
sammenschliefst, seine äuTsere Vereinigung zu einer innerlichen erst herausbilden und 
sein Gepräge erst erhalten soll. Mir ist es eine freude zu bezeugen, dass Sie, m. H., 
die Schwierigkeit des Anfangs bereits überwunden haben, und daCs der Gmnd, welriien 
Sie in der Lehrordnaag geaeinaam gelegt haben, das Vertraneu rechtfertigt, welches 
ffie an diese Stelle gesetzt haL So führe ich denn kraft des mir gewordenen Anf» 
träges das Königl. Luisengymnasium als das füufzehnte in den Kreis der höheren 
Lehranstalten dieser Stadt ein, indem ich Sie hierdurch feierlich in llire Ämter einweise. 



Digitized by Google 



— 8 — 



Den Äektoistab aber lege ich hiermit in Ihre Haod, Herr Direktor 
Schwär tz. Was Sie gewünscht haben, hat sich erftUlt; das ehrende Vertrauen an 
hoher Stelle hat Ihnen in Ihrer Vatoratedt einen Wiikungskreie.flbendeMn, in wel- 
chem Sie iieh an xwei Orten bewftbrt haben. Mit erprobter Euindit, mit reicher 

Erfahrung, mit gereiftem Urteil ausgerüstet, werden Sie die scli\;sierige Aufgabe lösen, 
welche, wenn Thnf»« auch nicht fremd, doch hier in neuer Gestalt Ihnnn pnfg-egectritt; 
TOD Ihnen zumeist wird es ubhängeu, welcher Geiät in diese Käume eiu/ieht, uud ob 
die Ordnungen, weldie Sie schaffen, die Probe der Jahre bestehen. Wie Sie bisher 
Ihren Kollegen nnd Mitarbeitern «in einsichtiger Ftthrer nnd Leiter, Ihren Sehtllem 
ein fürsorgender Freund und Berater gewesen siod, so werden Sie es auch ferner 
sein. So übertrage ich Ihnen denn im Namen des Provinzial -Schulkollegitims das 
Direktorat dieses (TjTnnasiums mit allen seinen Kechten und Ptlichten, dafs Sie die- 
selben üben und erfüllen ohne Menschenfurcbt uud Meuschengetaliigkeit, in Treue 
nnd Qewisienhaftigkeit An Sie weiae ich aeine Lehrer, dab ale Ihnen als ihrem 
Yorgesetsten willig Folge leisten, ein jeder in dem ihm vorgesdiriebenen Ctebiete, 
damit das Werk Ihrer gemeinsamen Arbeit gedeihe. An Sie weise ich die Schüler, 
dafs sie Ihnen als ihrem Direktor in schuldiger Ehrerbielnng jjehorchen und folgen, 
damit Sie Ihre Arbeit mit Freuden thun uud uicht mit Seulzeu ; denn das wäre ihnen 
nicht gut Der aUm&chUge Gott aber segne Ihren Eingang und lasse Sie viel Fracht 
adiaffm durch Jeanm CÜuistam, nnaera Herrn t 
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Nachdem die Statte geweiht und die Eröffnung der Anstalt soeben feierlich 
Terkfindet worden, tritt das von den EAnigl. OberbehOrden emannte Lehiarkolleginm 
jetit ToU in sein Amt md seine Pflicht ein. Und wenn idi nnn als dmr bestellte 

Leiter dieses neuen Gymnarinms das Wort ergreife, liegt es mir ob, mit im Kamen 
meiner Herren Kollegen, vor allem dem Königl. Hohen Ministerium des Unterrichts, 
sowie dem Königl. Hochlöbl. Provinzial-Schulkollegium der Provinz Brandenburg den 
ehrerbietigsten uud tiefgefühltesten Dank für das wohlwollende V eriraueu auszusprechen, 
wddies nns an diese Stelle bemfen, dann aber l^femtliGh Bekmmtnis nnd Gelflibde 
absnlegen, wie wir vnaere Aa^i^be innerimlb der geaotdichen ITonwn aaflkaaen nnd 
mit Gottes Beistand zu erflülen bemüht sein werden. 

Suchen wir zuerst den historischeTi Hintergrund für die St&tte unserer neuen 
M irksamkeit Es ist das 15. Gymnasium und mit den bisherigen Realschulen, 
jetzigen fiealgymnasien, die 25. höhere Lehranstalt, welche heute hier für Berlin 
begründet wird, nnd wenn Btwas» so giebt dies im Ettddiliek auf die Yeigaagenh^t 
schon einen Mafsstab nnd ein Bild von der GrOito und dem geistigen Leben 
desjenigen Gemeinwesens und des Kultur-, sowie nationalen Centrums, in dessen 
Mitte die neue Anstalt sich einfügen und entwickeln soll. Wie die Stadt selbst 
von den kleinen Anlungeu einer mmiüsi^en Landstadt mit weuigeu tausend 
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Einwohnern im Laufe der Jahrhunderte unter dem gesegneteu Scepter seiner Hohen- 
zollerscbeu FUräteu äich ailmählich zur preufaischen Kesideuz uud sclilier^lich zur 
deatschen Haapt- and Weltstadt entwickelt bat, in der mit einer ebenso intensiven 
als noivendlen Kraft devtaehe Wiasenselnlt und devtacher Geist auf allen Gebieten 
des Knttoriebens seine Triumphe feiert und sich im nie errnttttenden Streben stets 
nen erzeugt: so sind nw^h -eine üflentlichen J^chulen dieser Entwicklung niclit blofs 
nachgegangen, sondern ihre Geschichte — und deshalb lohnt es sich, auf dieselben, wenn 
auch iu aller Kürze, zurQckzogreifen, — spiegelt recht eigentlich die ganze staatliche Eut- 
JUtniig vnwrea YaterlaiideB auf das anaduuiliehate tnd eliaraktertetbdiate in aiek wieder* 
Nor swel lateiniadie Scholen, irie sie alle mirkiiiclien Stidte mehr oder 
weniger im Anschlnfs an die alten Klosterschulen besafsen, waren aus den Zeiten 
des Mittelalters in den Städten Berlin und Kölln a. d. Spree in die Xeuzeit hinftber- 
gekommen, und eist unter und ^eit dem Groiseu Kurfürsten machte sich neben jenen 
alten kommunalen Pflanzstätten der Bildung das von jenem grofsen Fürsten angebahnte, 
ne«e staatlidie Lehen auch auf dieaem Gehiete mehr geltend. Gleich nachdem er nach 
Beendigung des dreifeigjährigen Krieges seinen Landen wieder zu einem mensch- 
licheren und ge'-inlnpT'T'Mi Dasein verhelfen, richtete er sofort auch seine Fürsorge 
auf die Pflege der Bildung und "Wissenschaft speciell hier iu Berlin. Während 
seine Vorgänger noch in dieser Hinsicht auf den Wegen des Mittelalters wandelten, 
indem ä», wie man einat hier und dwrt Klflater stiftete, im stillen Joachims^ 
tiwl eise karftrstüche Sehnle, in Frankfbrt «. O. eine Univenntftt angelegt hattoi, 
so beginnt mit dem groben Knrfftrsten eine immer selbstbewufster auf Berlin, als 
den Sitz der immer weiter sich verzweigenden Herrsrhuf*. sich richtende Contrali- 
sation auch aul geiäligem Gebiete. Inmitten der grolsariigen Thätigkeit, welche 
in allen Teilen des realen Lebens unter der energischen Hand jenes FUrsten sich 
entfUtete, erstand nicht hlob das halb in Bidnen li^;ende nad bis auf wraige Tansend 
Einwohner heruntergekommene Berlin nnd KOlfai selbst zn neuem städtischen, immer voller 
sich entwickeln(?"Ti Leben, sondern sofort sehen wir, aufser der T^mwandlung der 
kurfRrstli(hen Bibliothek in eine der öffentlichen Pflege der Wissenschaften gewid- 
mete Anstalt zu Aniang der 50er Jahre, dicht neben dem Schlofs zu Kölln an der Spree, 
ja anerst mit in dessen Binmen die ▼erstOrte JoaehimstiialBche Sdmle, nen im Sinne 
der ans der Beformation henrcngsgangenen Lehranstalten organisiert nnd nai^ Berlin 
verlegt, sich entfalten, welcher dann später mit dem Stadtteil Friedrichs -Werder die nach 
ihm benannte Schale auf kurfürstliche Veranlassung al-; vifrte in den vereinigt<;n Städten 
zur Seite trat. Die £rOffnui^ des College fran^aiti als Schule für die fraiizubihche 
teformierte Keienie erlblgte erst ein Jahr nach dem Tode des Grofsen Kurfürsten. 

Mit diesen Aaf höheren Schulen ausgestattet ging das korfUrsUiche Berlin in die 
Besidenz von Preufsens Königen über. Wuchs die Seelenzahl derselben in dem neuen 
Jahrhundert deich allmählich um fast 100,000. so fand doch ein entsprechender Zu- 
wachs an höheren Schnl^u zunächst nicht statt; er beschränkte sich auf eine 1747 
begründete Aealschuie, aas dessen Pädagugiuiu sich dauu 17d7 das K. Fr. -Wilhelms 
Gjmnasium und die noch bis in die neuesten Zeiten mit ihm s. T. feitundene jetnge 
Königl. Realschule entwickelte. Die schwere Kulturarbeit und die Kftmpfi^ welche 
Köniir Friedridi Wilhelm I. und sein grofser Königlicher Sohn für Preufsens 
Machteutfaitung durchzumachen hatten, lenkten, wenn gleich Berlin nirht vemach- 
lässigt ward, den Bück doch mehr aot die allgemeinen Laudesinterebsen, dann 
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war aber anch. abgesehen rlavoti daf« Ptfufsen erst seine spartanische Zeit mehr ftber- 
wuQden haben mufstd, das gesamte deutsche Geistesleben noch nicht fQr einen neuen 
Anfiwhwimg des btlheren Sdnilweseng angetban. Der trat erst ziemlich gleichzeitig 
mit der Wiedergeburt PreufiMiis nftch der ediveren iiapoleeiiieclieD Zeit za Anfong 
dieses Jahrbimderts charakteristischer eili. Wie derselbe mit getragen wurde von 
der hier nen gegründeten UniversitÄt, so entwickelte er sich auch jetzt nicht mehr 
in befccliriinkt individneller Goj'taltnng' nnd WeiterbiHnn?, sondern in engster Be- 
ziehung zu den neuen staatlichen und städtischen YerhältuisseQ, m immer neuen, 
mit der wachsenden Ansdehnimg der Stadt aidi Terbreitenden AosItseB mid unter 
immer neuen Reflexen, wie sie der allmählich immer Toller sieh hier vorbereitende 
„deutsche" Staat schuf. War es zuerst Berlin, welches, mit reichereu Mitteln aus- 
gestattet, 4ie seit König JTriediich Wilhelms I. Zeiten angestrebte allgemeine Volks- 
und ii^chulbildung durchführte und zu einer Wahrheit machte, so folgte es auch auf 
dem Gebfot dea bOberai Shänlweaena den fflelen, die Kdnig Friadikh Wühiilm HL 
xtn weiteren geistigen nnd natloaalmi Hebung dea Volkes demselben steckte nnd die das 
in Berlin sich ebenso überraschend als reich entwickelte Kulturleben forderte; es 
galt als eine Ehrenpflicht der neu verliehenen «städtischen Selbständigkeit, je mehr 
Berlin sich entwickblte, auch auf diesem Gebiete das Nötige zn leisten. 

Doch nicht blois au Zahl mehrten sich die Berliner höheren Lehraubtalteu, 
es bildete nch gerade hier nnmittelbar nnter den Augen nnd der weisen Lsitnng dea 
Königl. Regiments anch der Charakter der höheren Lehranstalten in neuer Weise 
am prägnantesten aus; aber neben den verschiedensten Versuchen, die Jugend für das 
immer mannigfacher sich entfaltende Knltnrleben vorzubereiten und auszustatten, 
behauptete sich das Gymnasium nicht blofs in seiner alten Bedeutung, sondern es 
verjüngte sidi andi mit jeder neuen Phase, in die unser Staat trat, in immer selbst- 
bewofsterer Weise als die «ideale* Büdnngsanstalt awi* ^z^i wahrend die ihr aw 
Seite tretenden Realschulen, ohne sich von jenem Charakter ganz lösen an wollen, 
doch nach T r-^piiiny nnd Ziel eiii'^ mehr modern praktische Riclitunfj nahmen. Wenn 
die Veriietuug und der Aufschwung, welchen die idealen Wisseuschafteu in jener 
Zeit empfingen, auf der einen Seite auch die Gymuaüien mit dem neuen Geiäie er- 
flllte, so zeitigte nnd regnlierte andrerseits der Zasamwanhang mit dem Mfentlidien 
Leben, wie er durch die Entwicklang der nationalen Yerhältnisse in jener ZeÜ 
geschaffen wurde, jene T\'andluncr von der alten, mehr exdusiven Gelehrtenschnlc zur 
allgemeinen, idealen Bildungsanstalt, welche nicht blofs das Volksleben mit 
den Stätten vermittelt, wo die freie Wissenschaft in unendlicher Mannigfaltigkeit die 
höchsten Blttten geistigen Lebei» keimen l&fst, sondern Bank der allgwaeinen Weluy 
pflidit nnd den an sie sieh anschliebenden, staatlichen Regalieningen der Tcrsdiiedenen 
Knlturschichten im Volke — mit demselben selbst in stetiger, unmittelbarer Beziehung 
bleibt und dasselbe durch tausend und aber tansend Kanäle immer wieder mit dem 
idealen Geiste in der mannigfachsten Weise tränkt und nährt. Wenn so die höheren 
Lehranstalten und vor allem das Gymnasium in Freufaen unter einer einsichtsvollsten 
Leitung nnd getragen vom nationalen Geiste in diesm Jahrhnndert immer mehr eine 
selbständige Gestaltung erlangten, so vergafsen und Tergessen sie imYdlgefBhl dieser 
freien und dnrch keine fremden Bande mehr eingecnprten Stellung: weder, was die 
römisch-katholische Kirche des Mittelalters auf diesem Gebiete für die Bildung ihrer 
Zeit gethau, noch wie die Beformatiou neben ihrer religiösen Vertiefung und Ver- 
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JflDgnng der Christenheit aiu^li in Bezug auf das höhere Schulwesen in ähnlicher 
Weise neue Wege gebahnt. Si»; wüidori sich selbst auch untreu werden, wollten sie 
irgend eine Art prinzipieller Sonderstellung gegenüber jenen gewaltigen Kultui mächten 
KeBsddMit cdaBehueii, weloha ÖetcUecht auf Öeadileoht in einem ItSlieren 
üMiisdilielieii DMein ans den matoriellen, natttrlidmi Banden, eilieben, sie ha1>en dch 
eben nur je länger, je mehr Hellen jenen als ein selbständiger Faktor in der etbiechen 
und geistigen Kiiltnrarbeit unseres Volkes heransgebildef nud <\\^ nUr kiichlich gelehrte 
Einseitigkeit und Abhängigkeit im Auschluis an die vollere uationale Entwicklung 
der modernen Zeit überwunden und sich dieser angepalst. Die Grundlagen sind noch 
dhiselben, aber mit dem Fortschritt nnd der Yerailgemeinernng der BUdnng hat sich 
der Gesichtski t is i^e weitet, und die Ziele haben sich Toller und bewnfster ausgeprägtl 
Gleich wie der Königliche Hohenzoller, welcher mit, gewaltiger Hand und .starkem Willen 
den festen Unterbau schuf, auf den bin sieb der preufsische btaat autljaute. aul seinen 
Degen schrieb: pro deo et patria, nnd sein grofiser Königlicher 8ohn daneben auch der 
Mitten gedachte, sind Beligioeitftt, Vaterlandsliebe nnd klassischer Geist nach 
wie Ter die OnmdpfeOer der Gymnasien nnd Terleihen ihnen ihren eigentUmlidien 
Charakter. Aber ohne die Bande zn lockern, welche sie mit den Trägern unseres 
idealen Lebens überhaupt in der Heh^ion verbindet, hat d is preufsische Gymnasium 
vor Allem doch die freie Entwicklung des preufsisch-deulschen StAates unter der 
nationalen Regierung seiner hohenzoUerschen Fürsten an sich segensreich erfahren 
uid sieh an eigen gemacht, indem es nnter flirera Sehntee in den ihm gebflhrenden 
Grenzen sich eben selbst hat fr^ entfalten können und sich selbst Zweck geworden 
ist, so dafs es, unbekümmert nm die Känii)fe des Tages und der giofsiin Probleme, 
welche die Weltgeschichte bewegen, ruhig suineu eigenen Gang geht, nur den päda- 
gogischen Gesetzen gehorchend, um die ihm anvertraute Jugend auf die Höhe 
idealer nnd nationaler Büdnng in entsprechuider dereinstiger indiTidneller 
Leistnngsffthigkeit zu fuhren. 

Aber, fragt man mit Recht, ist die Art der Vorbildung auch wirklich die 
geeignete; kann, was sich historisch so in den betreflenden Anstalten entwickelt, auch eine 
allseitige Prüfung aushallen, oder läi'st dieselbe Änderungen wünschen; hat uamnuüich 
die klassisehe Welt nach Jahrtausenden noch diese Bedeutung, um so recht eigentlich 
eis der Mittelpunkt der betreffenden Bildnngsanstslten an gelten? Um dieser Frage nfther 
sa treten, mnb man anf den Begriff Bildung und besonders den huherer Bildung an 
der Hand der Anthropologie und besonders der nnserm Y(dke in der \\ i Ii n : !i seiner 
Entwicklung gesteckten Aufgaben und Ziele etwas näher eingehen. Deuu eine abso- 
lute, aul allgemeiner psychologiscber Anschaunng ruhende Erziehnngslehre, giebt es 
mir in abstrakter Form; sobald de in die Ersebeinnng treten soU, wird sie sich 
tberall naiA den historisch gegebenen YethSltnissen mit riditen mflssen, wenn sie 
anders naturgeroäfs nnd erfolgreich sein will. Und so bietet denn auch die Bildung 
der .Tugend bei den verschiedenen Völkern nnd zu den verschiedenen Zeiten gleichsam 
ein mannigfach sich wandelndes Kaleiduscup je nach dem voikstüuilicheu Substrat, 
den sie entstammt, gerade wie in den Völkern selbst das allgemein Menschliche in 
den mannjglhchsten KonUgnrationen je aadi Anlage and Entwiddnng Teiktepert er» 

Aufser den Bildungsstätten systematischer Art macht sich ja überall von vorn- 
herein bei rohen wie bei eivllisierteu Völkern die erste Familienerziehung, sowie das 
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erfte Hineinfrewflhneii iu alle menschlichen VprliHltni^sft charakteristisch geltend. Ist 
man dies iu E»^/ug auf die Gewohnheiten und Fmi iaraente der Charakterbildung zu- 
zugebeo geueigt, so unterächäut luau oft d«u £]:iQllufä. welcher speciell uui der ersten 
Sprachbildnng melir instinktiiiäfsig als ftberlegt wd das Kind dabei mit aiugeflbt 
urixd und nicht blods die erste Begelnng seiner Beobachtmig wie Denkfähigkeit erteilt, 
sondern anch im Verein mit der induktiven Gewöhnung dasselbe in Anfmerksamkeit 
und Fassungskraft in einer Weise entwickelt, welche meist mafsgebend für das ganze 
weitere geistige Leben wird. Wenn zu dieser allgemeinen natürlichen Bildung, wie 
sie eben naek nensdiliiAer Art tick flberaH in d«r Vawilie, obgleiiä anf das BMnnig- 
ftehate bei den Tersdbiedenen Natnr- nnd Enlturölkeni entwiekelt, noch eine gewtaae 
TolkstUmliche oder nationale, aaf Tndition beruhende ^diBg tritt, nnd beides veiv 
eint dann in dem Individinm einen ge?i88en Volkwtypns 711m mehr oder minderen 
Ausdruck bringt, so treten die Anfänge einer eigenariij^cren. von jener Grundlage 
sich mehr lösenden, freien Ausbildung der Individuen überall erst da hervor, wo mit 
der Anwendnnir Kenntnis der Schrift die Einzelnen ndir oder minder in die 
litterarisch sich fortspinnende Welt der Ideen einfdttfart nnd an und in ihr befähigt 
werden, sich weiter zu bilden. In diesem Sinne war das, was wir jetzt im Fort.^hritt 
der Zeiten elementare Bildung nennen, einst schon das Kriterium einer hrih^'ren 
Bildung, die von der religiös - nationalen Basis, welche sie meist überall immer 
nodi hatte, allnrflilfeh dann andi anf andere Gebiete des geistigen Lehens fthenn- 
gehen anAngl Als nnn mit dem Eintritt dea Chtiatentuna in die Welt eine Um- 
bildung der Herzen oder, wie die Kirche es ausdrückt, eine Wiedergeburt der Menschen 
auf einer nenen. alle umfassenden Basis begann, da wurde gleichzeitig als neues, 
bc'äond^res Bildiiugselement die Kenntnis der Sprachen nnd dann auch die Litteratur 
der Völker indirekt mit fibertragen, in deren Zungen das nene Bneh der Bficher an 
den tfensehen redete. Und Je mehr sieh nnn herauHteUte, dalb in der klassisdien 
Welt die Jugendzeit der Menschheit in den schönsten trie einfiichsten ^^'eisr;n nnd 
pleiehsam in den konzentriertesten nnd typischJ^ten Formen von alle dem Zeugnis 
ablegt, was in Poesie. Kunst und Vaterlandsliebe des Menschen Herz und Phantasie 
bewegt, gewann sie im Laufe der Zeiten immer breitereg Terrain als Grundlage einer 
gans nenen geistigen Anshfldnng. Und gerade die Dentechen haben es vor allen 
Völkern nudir&eh nnd am innerlichsten an sudi er&hren, wie ihr e igenas Yolkatnm 
durch die Einwirkung der Klassizität neben der des Christentum nicht blofs neu- 
geboren, sondern auch, so oft es krankte, durch Yertif fnni^ in jene immer wieder 
gesundet und erstarkt ist nnd sich zu immer neuen und scbönen Phasen der Entwick- 
lung emporgerungen hat, so dafs, je herrlichere Slfiten auch die eigene Nationalitftt 
getrieb^i, doch eben jene b^den Elemente mit dem dentsehen Geist spedell so eng 
Terwachsen sind, dafs deutsche £nltnr sich ohne sie gar nicht denken läfst, wenn sie 
nicht an ethischem Geist verlieren und in das Chaos rein materieller Ausbeutung dea 
Lehens versinken soll. Wie Christentum und klassische Bildung zuerst die mafslos 
uaturwüchäigen Genuaneu zu staateubildendem Leben befähigten, so wurden sie zu- 
gleich IBr sie im Lanfe der Zeiten tn einem immer wieder sich emenenden, inneren 
j^dnngsprozefs, der ihr eigentümliches Wesen nnr nm so voller anregte, yertiefle nnd 
stählte, dafs, als neurömischer Geist mit den Mitteln der Kirche deutsches Wesen 
mechanisch zu umstricken und zu ertöten drohte, das deutsche Volk - pigener 
ivraft jene fesseln sprengte, indem es, mit dem Geist altklassischer Bildung ans- 
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firBstet, sich ohne irdischen Mittler in den üit]uell seiner Religion za versenken nnd 
dorther wieder nenes Leben zu .schöpfen trachtete. Und als es infolge der dadarch 
entstandesen inneren Gegensätze und blutigen KSmpfe in den 8tmdel materieller Ver- 
sompfang hinabgezogeii m irwrAni drohte; wolier aadera höh «• sieh wieder auf geiätigem 
Gebiete m nwtm^ nicht geahnten Olanie, als indem es ans dem klasrisdien Lehen 
Sinn fßr Mar», Harmonie und Schönheit von neuem schöpfte und, getragen von diesem 
Geist, in freiem, in den christlichen Gemeindf^Ti immer wieder mit jedem Geschlecht 
lebendig sieh verjAnfrendeni, evaugeli.scheni Leben eiiilieitliche Durchbildung des Men- 
»dieQ in ethischem, intellektuellem und a^^thetischem Sinne, im Geist edlen Menschen" 
tiBs und freior Entwieklnng unter dem Sewn&teein der eingehendsten Selbstreeht* 
tetigug nnd Selbstverantwortong forderte. 

Wenn demnach die deut.sthen Gymnasien immer bpwnfsler Religiosität. Klassi- 
zität und Nationalität auf ihre Fahnen geschrieben, so halten sie nur an dem fest, 
— and darin beruht gerade ihre organische Entwicklung und zielbewufste Aufgabe, — 
voran des eigen« Yolkos geistiges Leben enracltsen, worsnf seine Vergangenheit wie 
Qegenwnrt bamfat, worauf hin andi seine Znkanft immer noeh weiter nnd mit 
jedem Geschlecht von neu< m sich aufbanen mufs, wenn es seiner eigenen idealen 
BntWicklung, die es vor alli ii Völkern der Erde auszeichnet, nicht untren werden will. 

Denn welche Entwicklung auch die Spekulation genommen, mii welchen immer 
nenen Mitteln auch der Mensch sich die Natur unterthänig gemacht hat, welche 
YUker ancb anf der BtUine der Weltgeschichte anfjsetreten, bis jetat ist noch kein 
anderes Material für die höhere Bildung UDSeres Volkos In etbiwher, intellektueller 
und ästhetischer Hinsicht gefnnden worden, das so einfach wie grofsartip. so sclion in 
den Elementen fesselnd wie bildend nnd allgemein verständlich an dif Tiü^end sich 
wendete als neben der Beligiosität die klassische Welt. Was der kleine Katechismus 
anf nligiSsem, das sind, liditig in IndnlctiTer Weise betiaeben, die Elmente der 
Isteinisrheii nnd griechisdien Grammatik mit ibren plastisch stdi abhebenden Fonn* 
gebüden und den sich daran knüpfenden, ebenso einfachen als logischen Denkope- 
rationen, das ist *chon die Lektflre des Komel, CSsar nnd Xenophon auf dem Ge- 
biete geistiger Entwicklung, sodafs dem, der auch nur die&e stufen eikiommen, zeit- 
lebens ein Stempel eines besMaderen Geistes in Denken und Empfinden der Maase 
«ogsnllber anfjuiedrlkkt ist, indem sein Geist sieh praktisch xn kliren angefugen nnd 
die Ahnung einer höheren Geisteswelt ^eicbseitig Uber ilin gekommen. Wenn das schon 
die WirkuuR auf das Knabenalter ist, so stellt es sich noch ganz Rnderf. wenn der 
Jüngling bis v.wm Abiturientenexamen weiter in die Vorhallen der klassischen Wflt 
(angedrungen unu in steter Beobachtung nnd Anwendung der betr. sprachlichen Gesetz« 
in der Lekfettre wie in eigener Frodnktion seine Denkkraffc gettbt und seinen Sinn go- 
bOdet kalb Besonders ist es qiesdell anf dentachen Gipmnasien die infolge der Befoma^ 
tion gepflegte Qleichstelluag des Griechischen neben dem Lateinischen, welche dem 
kla.«sis( hen 'Rildnngselement die voUe Yertiofung und ideale Weihe dann verleiht. Das 
Lateinische allein schult zwar auch schon den Geist, und die rumischen Schriftstellei' ver- 
leigncn ihm bildende Kraft nicht, aber die Ahnung dnes freien^ riehen Geistedebens 
tlbeikommt doch nur toU den, m dem einmal der Urquell aller Poesie im Homer 
gmedet, dw den Ohören eines Sophokles gelauscht, dem Plate, Demosthenes und 
Ihsl^dldss etwas von ihrem Geist mitgeteilt. Bas Griechiaehe ist nickt, wie Manche 
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nameutiicb in neuerer Zeit gewollr, in d;is ( 'eutrum der klassischen Bildung zu stellen, 
aber ohne dasselbe giebt es keine vulle kiassiche Bildung. 

Ist diese aber ha. den Dentacben ein integrierender Teil seiner Mheren Lebens- 
aaBehMimg geworden, dem nicht, ohne dafs die Nation Scbaden an ihrer Seele litte, 
seine Stellun? in der höheren .Tugendbildung entsogen werden kann, so mahnen die 
Zeichen der Zeit nnr nm so nachdrücklicher daran, neben der Ft'stip:nn{;f der m.ite- 
rielleu wiu volkstümlichen Grundlagen unsers Volkslebeu^ ^ema etlüsche Palladium 
mit aller Kraft festzuhalten. Mögen andere Nationen in der Gestaltung ihi'es höheren 
Büdnngewesenn nach dieser oder jener Seite schwanken, auf deutschem Boden geliOrt 
das Ideale in den Brennpunkt des nationalen wie erziehlichen Lebens auf seinen 
höchsten Rtnfen, an dem vor allem dif. welche dereinst zu Regierenden und Schaffen- 
den im Staate und Führern des Volks auf ethischem Gebiete berufen sind, jarrofs 
gezogen werden müssen, mag auch daneben die Mannigfaltigkeit des Kulturlebens 
Anstalten modifizierter Art in där yersehiedenBten Porm als notwendig erscheinen 
lassen. Je freier gerade die Zustände stdi entfalten, je mehr die öffentliche Meinung 
als Faktor in die Geschicke des Volkes aiicli bei nns bestimmend eingreift, desto 
mehr be lai f es die.^es sittlichen Haltes, der Fliege dieser idealen Richtung im Volks- 
leben gerade iu der höheren Jugendbildung, damit Deutschland unter den Völkern, 
die jet^t auf dem Erdenball um ihre Zukunft ringen, sicher seinen Weg finde und 
in nationaler, mit jedem Qesdilecht sich wieder veijflngender Kraft aUe Krisen ttber- 
winde. 

Gerade im Drange des heut zu Tage ra?cli dahinflutenden Lebens hat demnach 
das Gymnasinni die ihm historisch gewordene charakteristische Stelhing, ohne andere 
Bildungswege deshalb gering zu achten, mit aller Energie zu wahren. Es wird dies 
aber nnr erfolgreich und segensreidi zu thnn im stuide sein, wenn es Alles seinem 
pftdagogischen Zweck, die Jagend zu den höchsten Stufen der Bildung m fahren, 
unterordnet und stets die Fühlung mit dem geistigen Leben der Nation sich erhält, 
welche es bei uns in so hohem I^Iafse besitzt. Nicht das klassische Leben als solches, 
nicht die Wissenschaft als solche hat neben der Pflege des religiösen und vattirländischen 
Geistes ein Anrecht oder eine prävalierende Stellung in der Ei-ziehung der Jugend, 
sondern nnr eben unter den Formen, unter denen sie bildend auf die Jugend einwirkt. 
Wo man dies verkennt oder dagegen fehlt, artet sofort das Wissen in Einseiti^eit, 
oder in eine Anhäufung von vereinzelten Bi!dnns:seleraenten aus, und statt die Spannkraft 
des Jugendlichen Gei??tes allseitig zu tut wiekein und zu stählen, statt Männer heran- 
zubilden, die an Gedankenarbeit gewöhnt im realen Leben dereinst das ideale herana- 
mfinden und unter diesem Eeflex jenes an gestalten Terstehen, beschwert man die 
Jugend mit an sidi ja möglicherweise höchst bedeutsamen, aber für ihre geistige Ent- 
* wicUung doch unwirksameren Elementen. Also Begrenzung des Stoffes nach päda- 

gogischen Rücksichten ist das erste Erfordernis, dann' aber unter demselben Reflex 
Ergänzung der Bildungsmittel durch andere nicht abzuweisende Uuterrichtszweige der 
Neuzeit zu einer in sich abgerundeten und zeitgem&fiien Bildung. 

Auch in dieser Hinsicht hat die historische Sntwickdang des höheren Schnl> 
Wesens in Preufsen in mafsvoller Erwägung das Richtige gezeitigt, so dab nur um 
gewisse Grenzlinien der Streit meist noch schwebt. Wie Religion und vaterländische 
Geschichte je länger je mehr znr vollen Bedeutung im l{ahuieu des (lynmasialunter- 
richts gelangt und die entsprechende \ertietung wie der klassische Unterricht erfahren. 



I. 
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M haben aueh neben der Uatheniatik die Elemente der ttbrigen Realien ibre ^llnng 

gefunden, insoweit sie eben als ergSuzende Bildungselemente ^nr Weitnng des Hori- 
zonts Dotwendin;; ja anch eine neiiore Spraclu- dii'Ut tleiiist-lbt']i Zweck, ebenso wie die 
Pflege des Siuues für Kunst im Zeichuea und 8ingeu, tsowie die körperliche Aus- 
bildung im Turnen gleichfalls zur entsprechenden Geltung gekommen itL Eifordert 
aber gleich die eiu&cbste pidagogische Bttekdcbtnabme, dafii alle diese ünterricbts- 
züreige mit gleichem Bmst getrieben werden, so darf dadurch das gezeichnete Gentnun 
der Gymnasien uicht grptriibt wordon. vromi sii- uicht haltun^slos hin- und berschwanken 
sollen, Auftrabc einer einheitlichen l*;idatr()s?ik wird es sein, jedes an seiner Stelle zu 
verwerten und getreu dem Giuudsutze non scholae sed vitae discimns eine homogene 
BQdnng seblielblieb zn schaffen, getragen von allen Untetrichtszweigen an Ihrem Teil. 

Bin gemeinsames Band swischen allen Unterriehtszweigen mn& dabei eine 
mfigUchst gleichmäfsige Methodik sein. Mnfs sie schon änfserlich flberall eine dem 
Alter entsprechende, so mufs sie innerlich im Prinzip möglichst homogen sein, indem 
sie überall von der Anschauung ausgeht und an ihr iu induktiver Betrachtung den 
Oedanken wie den Begriff, die Begel wie in letzter Instanz die Idee entwickelt. Es 
ist ein gew&bnllcher Irrtum, dafs die indtiktive Methode Torwiegend den Naturwissen- 
schaften ankomme. Allerdings besteht ihr Hanptwert darin, dafs sie speciell so be- 
trieben werden, aber auch auf dem Gebiet des sprachlichen ünterrit Ii' i t iu analoger 
Weise zu verfahren, in der (iiammatik wie in der Lektüre. Der erste Sprachiintenicht 
von Seiten der Mutter, der Eleuieutarunterricht von Seiten der Vorschule mit seiner 
ao ein&ch als vorzO^di ansgebüdeten Methodik, der auch das sprödeste Material meist 
ttieht "widintteht, geben daza die beste Anleitung, nnd es kommt nur meist darauf an, 
dieselbe Methodik auch weiter auf die unteren und mittleren Gymnasialklassen, dem 
Stoff entsprechend und nach ihm modifiziert, fortzuführen; ja anch anf die oberen 
Klassen wird sie erfolgreich reflektieren. Für die Lektüre ist dabei das erste Be- 
dBrfiiis eine einfache, plastische und gleichmäfsig durch aUeu sprachlichen Unterrieht 
aidi entwickdnde nnd auf realer Anscbannng beruhende Konstmktionslehre, die den 
Gedanken nach allen Seiten hin entfaltet, zur Anschauung bringt und mit hinzu« 
kommender Beherrschung des sprachlichen Materials nnd seiner Regeln die Knust des 
Exteraporiererjs in g:eei^nKer AVeise pflegen lalst, die u. a. anch ei st den .Schüler znm 
selbständigen Präparieren befähigt, was man irrtümlich oft als eine a priori mögliche 
lelstnng fordert Doch es wfirde zn weit führen, dies nnd fthnliche Prinzipien der 
nötigen Methodik eingehender zn verfolgen, deren es noch manche bedeutsame giebt, 
■wie z. B. mit dem allf?emeinen Klassennnterricht die individuelle Behandlung jedes 
einzelnen zu verbinden ist: es sollte nnr an einem Beispiele dem Standpunkt gegcntiber, 
nach welchem am Gymnasium die Kenntnis der Wissenschaft allein schon genügt, hervor- 
geboben «wd«i, dab auch hier Organisation nnd Methodik wie in jeder andern Schule 
sieht bloB Ton Wichtigkeit, sondern sogar doppelt nOtig ist, je mannig&ch^e Bildnngs- 
ehmente hier anf den jugendlichen Geist eindringen. Denn nur unter Berücksichtigung 
dieses Standpunktes können die Gymnasien es bewfihren. dafs ihie Bildnngseleniente 
weiin überhaupt die individuellen und Kultui verhältnisse des Schülers annähernd ent- 
sprechen, die allgemeiust«u und sichersten Hesultate geben. 

Ähnliche Bflcksicliten wie in der Behandlung des Stoffes müssen auch in der 
Behandlung der Individuen sich g^tend machen. Ist gleich bei der Gesamtorgani- 
aation wie beim ünterrieht die Wirkung anf die Masse die znnichtt zn ber&cksichtigeiide. 
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Seite, wird gleich die erziehliche Seite der Schule^ iBSOweit ne Biitffiitlich in der 

wöbnung an Ordnung und treuer Pflichterfüllung sich bekundet, ^rnnficlist »infn mohr 
allgemeinen Charakter haben, so mvils ebenso sofort daneben die geisug und ethisch 
eingehendste FÜtge des Individuumä treten. Der Schiller mufs es emphnden, dafü mit 
dem aUsemeinen, «Ue mit gleieher Gerechtigkeit behandelnden Mebe und Üeterew e 
die speiddle Teilnahme für jeden einzelnen Hand in Hand geht. Nicht in der 
Befördei-ung wenifrei- besonders Befähigter erfüllt sich die Aufgabe einer öffi nilinhen 
Schule, sondern indem jeder, der sie verläfst, von welcher 8tuf(; er auch ins bürger- 
liche Leben Übergeht, das Gefühl mitnimmt, ihr einen der besten Teile seines geistigen 
Lebens m danken. 

Wtßon » im bannoniBchen Ineinandanrirken der Tenchiedenen Lehrebjekfte, 

in steter Schulung sowie Bereicherung des Denkens und in Entwicklung seiner 
geistigen Kräfte, in p&dagogischer Leitung der sich entfaltf^n l«n Individualitäten 
zur freien Selbstbestimmung unter dem Bewnfst?ein der persuniichsten Selbstverant- 
wortung, die nur in der treusten Pdichtei füllung bestehen kann, der Knabe zum 
Jüngling heranreifen soll, so mnfii freilidi noch etwas hinxokommen, was bei jeder 
Sniehttng das Entscheidende ist — das Herz des Erziehers. So hui-h und hehr auch 
dem Lehrer in seinem Suchen nach Wahrheit die Wi^<seuscha^t steht, darf doch in 
der Schule in erster hiuie ihm nicht der Stoß", sondern nur die ihm anvertraute Jugend, 
ihr Wohl und Webe am Herzen liegen. Wenn Eltern wie Schdler dies fohlen, wenn 
Hingebnng nnd vnenntdliobe Gedvld tob Seiton des Lehrers der natHrlicheii Liebe der 
Mteni an ihren Kindern begegnet» dann wirken Schule nnd Hm» im g^ewritige« 
Vertrauen zusammen, dann schlagen aber auch die Herzen der Jugend dem Lehrer 
entgegen und als schönate ftneht keimt die Fietat, welche dem Lehrer auch Aber 
das Grab hinauh folgt. 

Schwer ist oft die tägliche, ja stündliche Bewährung einer solchen FffiditF 
erflUlnng im Geist der Liebe bei der Beweglichkeit, dann auch gelegentUchen Hirtig- 
keit des jugendlichen Alters, aber das Gefühl, im Dienst der Menschheit und den 
Vaterlandes zu aibeiten, mufs stets die Kraft erneuen und nicht ermatten lassen. 
Das wahre Filichigefühl zeigt sich nicht blos im Grofsen. ponderu auch im einzelnen 
ivlciuen, Täglichen, und für den Pädagogen gilt vor allem Lotzes Wort im Mreitestea 
Sinne, wenn er sagt: „Im Leben nnd in der Erkenntnis ist die Summe der Weiditit» 
Ihr das Grofee sieh begeistern nnd im Kldnen trat m sdn." Ton solchem Sinn ge- 
tragen ist unser Staat grofs geworden und unser Kaiserlicher Herr und König steht 
uns selbst als das herrlichste Vorbild hierin da, und wenn der Fürst, der Freufsens 
und Deutschlands Geschick in hoher Weisheit zu nie geahntem Glänze führte, seinem 
Ittrstlicben Enkel bei seinem Eintritt in den Militärdienst die Lehre gab : „Es werdott 
Dir in den DienstverhftltniEnen, in die Du eintrittst, manche dem Ansehein nach nii> 
bedeutende Dinge entgegentreten, aber Da wirst lernen, dafo im Dienst nichts klein 
Ist und dafs jeder Sli in. der zum Aufbau einer Armee nötig, riebti? ?eforrat sein mufs, 
w* nti dei Hau gelingen soll-, .so gilt diese Lehre auch in der eminentesten Weiie von 
der uns obliegeudeu Thätigkeit. 

So erwachse denn dieses Gymnasium in seinem ebenso Inrnstsinntg als soig* 
fällig ausgestatteten Heim, für dessen HersteUnng die Anstalt den Königlichen Bau- 
bt luirdcn und allen den Herren Architekten, welche zu dem schßnen Bau mitgewirkt, 
zum innigsten Danke verpflichtet ist, anter Gottes Beistand im echt hoheuzoUerschen 
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Geiste. Se. Majestät unser AUergnädigster Kaiser, König nnd Hprr hat in dem 
Namen seiner Königlichen ^futter demselben Huldreichst ein schönes Anj^ebinde rer- 
Uehen. Wie einst in scbwemr Zeit der 2<jaiüe der Königin Loise als Symbol des 
iriedenmerringenden Prenfeens und Deutschlands galt, — »ein guter Biigd für die gute 
Siehe* als Oriflanmie aeinen Heeren Toranzog, — so möge er uns eteta daran mahnen, 
data vor allem an dieser Stfltte eine deutsche und preufsische Jugend heran« 
vachse, welche, grofsgezogen an den idealen GiUt rn der Menschheit nnd unseres 
Volkes in Gottesfnrcht nnd dentsclier Trcii" 'j^egen K'mig uud Vaterland, beläliigt 
werde, je nach der ätellung, die der Eiuzeiue dereins»t einnehmen wird, daran 
nitnivü'ken, dafs in nnserm Volke der Glaube an da» Höhere, Wahre uud Schöne 
nicht erlösche, sondern mk welter entwickle und in Tbatkraft stets Geschlecht auf 
Geschlecht auf der Höhe erhalte, welche die Yorsehnn)2f dem Dt ntschen Volke unter 
den Völkern der Erde beBchieden zu haben scheint. Dazu gebe Gott seinen Segen t 



Nationale des Lehrer-Kolleglnns 

L am Gymnasium. 

i) Professor Dr. W, Scbwartz, Direktor; geb. den 4. September 1821 zu BerKn, seit 
Michaeli-' i - i4 im Amt; zuerst, von Michaelis 1844 bis Ostern 1864 am liiesif:cii FrieJr.-\Verilt'r>clien 
Gymnasiim, dann Direktor dus SttUiu üyoHiasiuuiä za Neu-Rappio bis Job. Ib72, von da ab bis 
Ottern 1883 Direktor des Köuigl. Friedr.-Wilb.- Gymnasiums zu PoMlL 2) Prof. Dr. Martin 
Deuts eil, gtb. den 19. Februar 1837 za Warschau, seit 18>U im Amt, rnletzt am hiesigen Künigb 
Jo*eliinistbals(-han Gymnasium. 3) Oberlehrer Dr. (iustav Gcmfs, geb. don '20, Ängast 1846 zu 
Glogan, seit Mich. l!S70 im Amt, zuletzt am hicsipon Köninl Wilholms-Gymna^ium. 4) Onl. Lelircr 
Dr. Felix Malier, geb. den 27. April 1843 su Berlin, seit Mich. 1868 im Amt, zuletzt an der 
Idecigea KOoig^. Bealachiile. 5) Dr. Friedr. Basedow, geb. den IS. Mai 1849 za Sehwerio t H., 
seit Mich. 1872 im Amt, zuletzt am Gymua-sium zu CharlottcnbtirK. 6) Dr. Ernst Pahn, ppb. dfn 
14. September lH4i; zu Beizig, seit Mich. 1874 im Amt, zuletzt am Gymnaeium zu Potsdam. 
7) Dr. Theodor Braune, geb. den 1. Apifl 1855 snCottiNM, lett MtcbaeliB 1876 In Ant| aoletit 
M Kflnwi- Jflftfhimathaliiflhfm GnuiaiiiiaL 

^^^^ ^^^^rw&w^g^w ^F^i^^^W"^P^Wr^^^^^^P^^P"™'^* ^^^^^^^^^^^^^^^^ 

n. an der Vorsohule. 

1) Julias Angsbarger, geb. den 18. Janoar 1847 zu Berlin, seit Ostern 1868 im Amt» 
toletzt am hiesigen Königl. FranzSsiscben Gymnasium. 2) Albert Unger, geb. 2. Juni 1848 za 
ni')i k II Irrf tiei Damm in Pommern, seit 186S im Amt und seit 1875 an der hiesigen Colcrscbcn 
Phvatecbale. 3) Louis Bock, geb. 12. Januar 1853 'zu Beuekenstein im Harz, seit 1873 im 
Aat und zwar ndetxt is Stalls tot 
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A. Noimr Lehrplaii der fiymnasien L llin..V«rf. v. 31. Mlrs 1882. 
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Bemerkungen betr. den Turn«, Zeichen- und Qesan|unterrichL 

Au der betr. Uia.-yerf. t. Sl. Vln 1882: .Der ünterrlelit !n Tarnen ist fltr tlle Schfiler 

obligatorisch; Befreiung davon hat der Direktor auf Grund ärztlichen Zeugnij^es, in der Regel nur auf 
die Dwer eines Halbjahres, zu erteilen. Die Schule hat darauf Bidacht zu nehmen, dafi joder Schüler 
VScheBtlich zwei Turnstunden hat. 

Der Unterricht im Zeichnen ist für die drei nnteren Klassen ohliKütorisch, fOr die drei oberen 
fakaltatir. Die Schule hat dafür zu sorgen, daf^ jeder Schüler der oberen Kl.issen, welcher es wünscht, 
an zwei Zeichenstondea teilnehmen kann, ohne dafs dai'flr eine besondere Zahlung auber dem bcholgelde 
erhoben Verden darf. Der Eintritt in den fakaltativen Zeidiennnterrieht rerpflicbtet den betreffenden 
BchQlier sar TailmhiDa ftv die Dauer eines Senuttan. Wenn «n« der Tertin eine niMreidwndq AbmU 
TM SekOieni na den ÜolCallfai ZeielMBiinttrtidite teünifflmt, m i«t la« denelbeii eine «lignMMidert 
m nnterricliteBde Abteilung sa bilden. 

Der Cnterricbt im Singen ist (Ar die twel untersten Klassen mit je zwei w^cbentlicben Stunden 
obligatorisch; Befreiung davon hat der Direlctor auf Grund ^rtzlichen Zeugnisses, in dnr Regel nur auf 
die Dauer eine» Semesters, zu erteilen: dies« erstreckt sich j'-doch nicht auf den die theoretischen 
Elementarkenntaisse enthaltenden Teil des Unterrii ht*. Auch in den Klassen von Quarta an aufw&rta 
sind die Schüler zur Teilnahme an dem von der Schule dargebotenen Ge.sangunterrichtc verpflichtet; doch 
bat der Direktor diejenigen Schüler von der Teilnahme zu befreien, deren Eltern auf Grund Ärztlichen 

Zengaiases um die Diapensatioa oaduucheo, oder deren Mengel M BefUiigaog laa Singen Ton daai 
a«Maglehi«r keotlitiert «iid.* 



Nach obigem Lebrplan wurden mit Eröffnung <lcr Anstalt zunächst die ElMsen von 
VI— O.-III incl. für Jahrcsk nrso von Ostern zu 0 ster ii und Jahresversetzungen 1. Min. -Verf. 
d. d. 31. WSaz 1882 eiagericbtet Wie alter beim Bau der Anstalt inbetreff der Klassenräome auf 
Doppeleoeten Ton yi>-0.-n Bededit geaommen worde, so Ist avcb eehon eu Michaelis t. J. 
mit der Einrichtung in"- r weiten Sexta (VI® neben der «clion bestehenden und nun VI* genannten 
Sexta) vorgegangen woriien, deren Schuljahr von Michaelis — Michaelis geht, und wird aufsteigrend 
TOD Jebr zu Jahr mit der Begrttndung einer zweiten Quinta ete. (V®, IV* iL«.«.) fortgefahren 
werden^ so daXs das &rBteffl der Wcchsclcoetcn dann dem ganzen Organismus zu Grunde liegt. 
INe so entstehenden versetznngen der A-KIasscn zu Ostern und der B-Klassen zu Michaelia 
ermöglichen dem einzelnen Schiller, der nicht in einem Schuljahr die Klasse hat absolvieren 
können, das Ziel in anderthalb Jahren zu erreichen, dadurch dafs er in den entsprechenden, 
nun nächsten halbjährlichen Temia versetienden Goetni flbergeht (d.h. m Mdieidie In den 
m Ostero in den B^Coetoe). 
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B. ZusainmeAStellung der während des Schuljahres 1882 83 in den emzelneo Klasten 

des Gymnasiums absolvierten Pensen. 

«. BeligfOD. 

▼I (TI^ TOD Ostern, TI> too UjcB. ab) 3 8t BibtiMhe CtoscMcliten mit ErUiruog und 

Sprficben aus dem Alton Testament nach Sdmlz-Klix: im I. halben Jalir bis Saul (Erz&hlung 40), 
im II. halben Jahr bis Esra und Nehcmia. Memoriert wnrdpn das f. Haujitstdck u. 4 Kirchenlieder. 

y 2 St. Biblische Geschichten mit Erkläruug uud Sprüchen aus dem Neuen Testament 
nach Scbulz-Klix: S. bis zu deu Gtclchniaredan «iaschUeblicht W. bia muq ScUnia» 1« JHaiiptat 
viederb., 3. Hauptst. und 4 Kirobeulicdcr. 

IV 2 St. IJihf'lkunde des Ait«ui Testament« nach Srhulz-Klix. 2. Hauptst., 4 Kirchenlieder. 
JXV' 2 St. Bibelkonde des Keueu Testameots und Lektüre eines synoptiscbea Evangeliums 

im AttMUufs an Sehnte-Kliz. 4. o. 5. Hanptst^ 4 Kircheiilieder vnA JPkalnen* 

III* 2 St. I>cktQrc der Apostel -Geschichte und des GalatoftlrielBSi BOlrfe Gesehicbte der 
BeformatioD. Wiederholung des Katechismus. 4 Kirchenlieder. 

b. Deutsch. 

VI (VI^ Toa Ostern, TP von Michaelis ab) 3 8t. Repetitlon de« eiofechan Satsm und der 

Bedeteile (lat. Bezeichnungen), Repetition und Einllluing der Präpositionen nnch Schwartz, Leitfaden. 
Prosaische und poetiscbe Sittcke aus dem Lestibuclie werden gelesen, erklärt und wiedererzählt. 
4 Gedichte gelernt. OrUiOfpr. Obuogen w&cbentlicb. 

V 2 St. Der zusammengesetzte Satz, bes. die Arten der adverbialen Bestimmungen. Satz- 
verbindung (Erkennen von Haupt- und Nebensatz). Das Komma nach Schwartz. Starke u. schwache 
Doki. des'Sub^t. u. Adjekt., sowie starke u. schmebe Koigngation. LektOi« nift n TL 4 G«dicbta 
memoriert. Ortbogr. Übungen vierzebntägig. 

IT S St Die SateferbindoDg (Qauptarten dee Hebematees; Temporal-, Finalsätze u. s. w.). 
Lektüre wie in den vorangehenden Kla.ssen. 4 Gedichte memoriert. Neben 1 4 tägigen ortbogr. Übungen 
zu Anfang des Schuyahres kleine Aufsätze erzählcDtiea lubaliä nach vorangegangener Besprechung. 

U.-IIX 2 8t Dne HavptalcUlebste der Kasuslehre mit besonderer Berücksichtigung der 
PrSpos. je nach ihrem verscUedeom Qebrancbe. Das Wichtigste der Frosodie nach Schwartz. LektOra 
UhUodscber und ScfaiUerscfaer Balladen. 4 Uhlandsche Balladen nemoriert. AofeBtie, die nadi In- 
haH und Anordnung vorher besprochen. 

O.-in 2 St Das Hauptsächlichste von der Anwendong der Konjunktionen und Einiges 
fOB Itaiodenbau, sowie Erweiterung der Prosodie nach Schwartz. Lektüre Schillerscher Balladen^ 
aoiiB TOD SohiUen Jingfiraa von Orlenn« 0. Wilhelm TeU. 4 Schiiienebe Balladen memoriert Aofritne, 

c. Lateiu. 

VI (YI^ von Ostern, Yl^ von Michaelis ab) 9 St. Regelmälkige Deklination und Konjugation 
iadDeponena. Di« baaptMebKelutea Prononrina. Zahlwörter (Card. a. Ord.), regetan. Komparation n. 

die Regeln über di" Pr'q -:^trionen. Hanpt-Genusrepeln. MündK ii <:c!iriftl. Übungen nach Schals* 
Richter, im Anscbluis daran V'okabellernen. Iiu Laute des Scbutjuiir& wüchcatl. ein Extemporale. 

Y 9 St Yerba mit verschiedenen Stanunzeiten (im 1. Semester der Simplicia> im 2. der 
Compoiita). Yerba aoonwla md Unregidm. der Deidio. bis auf die sogen, gried». Formationen. 
ZiUwSrter, Pronomina n. Frlpoätiotten werden repeHert v. vervollständigt Erklärung des Aec e. 
bl Q. des Abi. abs. nach der äufseren Form. Übuiif^en nach Schulz-Richter. Extemporalien wöchentlich. 

IV 9 St Coraelius Nepos: Miltiades, Theniistoklcs, Aristides, Pausauia.s, Gimon, Lysander, 
Alcibiades, Thrasybnlns, Epaminondas, Pelopidas, Agosilaus, Dion. Wiederholung der Formenlehre. 
Coiyugatio periphrastica. Passivbilduns; der Infransitiva. Das Hauptsächlichste von der Wortbildnngs- 
lehre. Erste Elemente der Kasuslehre in der P assung von Harre; Koiynnktiv nach ut, ne, quo, quo- 
■inqs, quin, cum; Ind. Perf. nach {)<)sti|uam und ubi. Extemporalien wöchentl. 

U.-m 9 St Caes. bell. GaU. I, II, IIL Ovid. Metam. I, 416-437. II, 1-332. 680—707. 
^ 319^400. X, 1—77. XI, 1— M. XII, 39 -W. 50 Terse gelernt. Kasnsldire nach Harre u. Be- 
psiitioD der Formenlehre. Das Hauptsächlichste der Prosodie. Extcrap. lltfljrip, daneben Exorcitien. 

O.-m 9 St Caesar bell. GaU. VI, VH. bellum civ. L Ovid. L 16;<— 283, VIII, 273—546. 
III, 1—130. 1, 1—88. IV, 615—700 XV. 745 fg. 50 Verse gelernt Tempus- u. Moduslehre im S. nach 
Hure, im W. nach Sejitert B^etikioa der Easaslehre. Ansban der Prosodie. £xtemp, 14tflgig. 
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iL ChieeMseb. 

TT. -TU T St. FornicDlehre nach der Grammatik von Bamlierg Lis § 72. 1. Sem.: Ttfpetiert 
I. — UL Dekl. oxcl der kontrahierten, verbum purum non contractam, verbam mntom, die haupt- 
BBcbliehstPii Pronomina. 2. Sem.: Terbimi coniractum, kontrah. DekliO., vaibwa liquidum. Ext. Stflgig. 

O.-III 7 St. Xeoophons Anab. IV. n. V. 1. Sem.: Tempora secunda. Repetition der 
rcgclniiifsii^L'ti l'onnenlehre. 2. Sem.: Yerba auf fu und die vichtigsten tmregelmälsigen Verba nach 
den Tabellen v. Bamberg. Präpos. nach der Märk. Regel. genaiMr diw» /nr« 0* Mfib ObttvüaiDBeB 
nach dem Übungsbach von Seyftert. Estomporaliea I4t&gig. 

e. FnuudBlseli. 

Y 4 St. Plötz, ElementargnnuMitik Lekt i~60: Ansspraclie; «voir toe; Hauptformen 
dpr nrstini Konjugation; besiimmtpr und nnbestimntMr AlUkd; ZaUeo; pronOBM poWCBItfa, d6inOtt> 
stratifs, intorrogatifs. E.\tomporalifn wöchentlich. 

IV 5 St. Plötz. Klcmcntargrammatik Lekt. 6( — 112: Die vier rcpelmilfsiut-n Konjugationen; 
prooomB persoaaels, d^monstratifs, relatifs, riflöchis; wtide partitif; anregelm&üiiger Plonl; die ge> 
DTtndiliiÄflteB iinregdinifsigen Yerben. Eztempondleii wOebentlfeh. 

V.-in 2 St. Plötz, Elcmentargrammatik Lekt. 90 — 104: ac^ectifs numfranx cardinaux; 
ne — que; pronoms relatifs, demonstratifs, r^flöcbis; tout; pronom absolu; participc passe. Schal- 
grammatik Lekt. 1 14: Yerbes rögnliers et irr^guliers auf er, ir and oir. Lektüre aus Plötz' El»- 
meDtargnmmatik der franz(ta. Spr.; die LesetitQcke wurden nun Teil memorierL Extemponlieii 
(dann vnd wann ein frantös. Diktat) 14tflgig (künftighin naeh dem oenen Noraalpiao erwettert). 

O.-in 2 St. Plötz, Schulgrummatik Lekt. 1—23: Verbes regulier« et irr6guliers; Lekt. 
24 — 23: Auwtaduug von avoir und £tre; retiexive und unpersönliche Verben ; Lekt 29 — 34: Formen- 
lehre des Substantivs, Adjektivs, Adverbs; Lekt. 39: Wortstellung. Extemporalien (oder statt dessen 
dann und wann ein französ. Dikut) I4ta|^. Lektüre nach Herrig, Preniiree Leetuiea. AnsgewlUte 
Abschnitte wurden memoriert 

VI (VI*^ von Ogtcrn. VP von Michaelis ab) 3 St 1 St: Die Hanptsagen aus dem klassi- 
schen Altertum; ausgewählte Biographien aus der alten Oeschicbte. 2 St.: Geographische Grond- 
begriffe. Einführung in das Tenlindnis von QiolMia md Karta. Oro^l^drogriphiaelM Obenidit 
aber die 6 Erdteile. 

▼ 3 St. 1 St; Erzählungen ans dem MittelBlter mit gelegentHeW Bembrung altdeotaolier 

Sagen (S.). Erzählungen ans der brandenburgisch preußischen Geschichte ("W, i. 2 St.: Eingekendia 
Darstellung der aufsereuropSischen Erdteile: Amerika, Australien (S.), Anien, Afrika (W.). 

IV 4 St. 2 St: Die wichtigsten Ttiutsachen und Jahreszalilen aus der alten Geschichte: 
Griechische Geschichte bis zum Tode Alexanders des Grof>en fS. i; Römische Geschichte bis zw den 
ersten Kaisern (W.). 2 St: Die aufderdeuUcbea Länder Europa«} mit besonderer Berücksichtigung 
des imperiutn RmDannm: Di« MIttelaieerltnder (8.); Fnokreieb, Grobbritannleii, Bkandinarien, 
Bu£sland (W^ 

V.^ni S st t St.: Dentaeba Owdifeht» Ui 1646 od dto UaptlUt» am der Geaddekta 

der Nebeulündcr: S. bis zum Ende des InterregDUBS, W. Ua 1648. — 1 St: Ota genuidedia 
Mitteleuropa, speciell Deutschland und Preufsen. 

O.-in 3 St 2 St: Brandenburgiscb-preufsische Geschichte im AnschluTs an die neuere 
Gescbiohte bis Jetzt: 8. bis 1640, W. bis 1871. — 1 St.: Wiederbotong und Erweitening der Geo- 
graphie dar aofiMreoMfliaelMB ErdteOe. 

g. Rechnen und Hatheniatik. 

71 (TIA von Oatern, VI» von Michaelis ab) 4 St. 1. Sem.: Beebnen mit ganzen benaontea 
Zdden (KumM o. Kallias, T. Oonot, 1. Stufe). Dedmalbmehe: fSnftbmng, Leae> n. SehMOMtmtgan. 

Addition u. Subtraktion (Lriw, Aufg.). 2. Sem.: Rechnen mit nicht decimaJen nn^deich bOWDIlteR Zahlen 
(H, u. K-, l. C, 2. St). Decimalbrüche: Multiplikation und Division (I.öw, Aufg.). 

V 3 St Rechnen. 1 Sem.: Gemeine Erflehe: Entstehung derselben. Erweitem n. Heben, 
Addition u. Subtraktion (H. u. K., IL C, § 23— 28V 2. Sem.: Gemeine BrQche: Maltiplikation V. 
Division (ib. $ 29 u. 30). Repetition der Decimalbrüche: Verwandlung der gemeinen BMIeba in 
Decimalbrüfbe und um^^ekehrt il.fhv). - 1 ii...metrio: Geomotrischar Annat am inig iaa t a n lcht 
(geometr. Gebilde, Zeichnen ?. Fignrea mit Lineal, Zirkel, Transporteur). 
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IV 2 St. Rechnen. 1. Smb.: X3iiftdi« n. lusammengesetzto RcKcldetri (H. n. E., I. C, IL C. 
§ 41). 2. Sem.: Prozentbestimmungen. Gewinn u. Verlast, Brutto u. Tara; einfache Zinsrechnung 
(H. n. K. n, 2 mit Auswahl), ßepetition der Decimalbracbe: VerkQrzte Multiplikation u. Division. 
— 2 St. Planimetrie. 1. Sem.: Von den Winkeln ii. Parallollinien, ElonioDtc der sjeradiinigen FigoTMl 
(Hebler § 1—18). 8. Sem : 1. o. 2. Kongrtienzsatz, gleicbsctaenkl. Dreieck (Mehler § l8— 2ö). 

V.'lll S 8t Hftdieiutik. 1. Sem.: 2 8t. Arithnetik: Die 4 Speeles mit Bnehslaben (Aufffl 
aus Meier- Hirsch). 1 St. Planimetrie: 3. ti. 4. Kongruenzsatz, einfachste gcometr. Konstruktionen 
(Mehler §26— 1^7;. 2 Som.: 1 St. Arithmetik: Elemente der Potenzlchre, Anwcndongeu der 4 Speeles 
(Meier-Hirsch). 2 St. PliUiijneMe: BuaUdogVMUM; FlMebeonni^akkiing bi« nun Pythagonisdhen 
JLBhmts (M. I 38—54). 

0.>in 3 8t M«fh«iMtik. 1. Sem.: 2 8t. Arftlunetik: Zerlegung in Faktoren, Tereinigcn 
von Rrflchcn mit polynom. Nennern (M.-H., C. II). Quadrativnrzclausziehung aus Zahlen und Poly- 
nomen (ib. C. IV, § 2a, § 3a u. b). 1 St. Planimetrie: Kreisiehre (M. § 58—71). 2. Sem.: 1 St 
ATiduBetik: Gleicliuii.L;en 1. Grade? mit 1 Unbck. (M.-H., C. XII, § 1 a). 2 St. Plniiimetrie: Ver- 
madliuigs^AtrfgitMQ (M. § öS— 53). VoUatAndige geometr. Koaalroktioaeii mit Aiu^ysis n-DeteimiaatJon. 

k. NAtnrbeidtnibaig. 

VI (VI* von Ostorn, TT" von Micliacli« ab) 2 St S. Botanik: Beschreibunu einheimischer 
WaldbAume u. Nutzstrflucber. W. Zoologie: Einbcimiscbe Tiere, nach ihrem Aufenthaltsorte gruppiert 
y 2 St S. Botanik: Beschreibung u. Vergtdebimg nahvemuidler Fflaiuwii mit einbchem 

ttOtenbaa. W. Zoologi>: Wirl ■ Vi.ü'f. bes. SimgetiiTO. 

IT 2 St. S. T5iitaij..i; Aufzuge der Muii>iiülügie. W. Zoologie: Vögel, Reptilien. Repetition 
der Sftugetiero. 

U.-m 2 St S. Botanik: Weiterer Ausbau der Morphologie. W. Zoologie: Fische und 
Insekten. Aasgewftblte niedere Tiere. 

O.-in 2 st S. Botanik: Botanische SystemeUk. W. Zoologie: Der iuien Bn der'WcM» 
tiere und des Menschen, Anatomie und riiv.siulogie. 

f. Sehreiben. 

TI 2 8t Sch&ifldirdben and Taktschreibeo. V 2 St Fortgesetzte Übangea. 

k. ZeicliiiMi. 

YI 2 St Freihandzeichnen. V 2 St. desgl. lY— O.-III 2 St Zeidmen m Haebonift' 
menteu; £inigeB aus der Lehre von Licht nnd Schatten und der Perspektive. 

1. Oesuig. 

VI 2 St Notenkenntnis. Treffnbansrn. Leichtcrc Volkslieder (und Chorfile) einstimmig. 
V 2 St. Notenkeoutnis (Forts.). Die Dur-Tonarten. Treffllbongen. Volkslieder und Chorftle ein- 
mul zweistimmig; 17— 0.4n 2 Xh»' und HoU-Tonarteo. l^reSUnugeiL Lieder imd ClMdÜe. 
mehrstimmig. 

m. Turnen. 

VI 2 St V 2 St IV— aJn im S. 2, im W. S st (eine tta die Vortoraer) maA dem 
LaUfedeD des TwnmteR^tt fbr ptenlk. VdknekideB. 

C Stundentabelle fOr die Vorschule. 

WbchmlBdie UnlunidilsilinHlcNi 





1 I 


n 


m 




3 


9 


•2 




!» 


8 


a 




l 


7 


6 






4 


4 




1 






Suamat 


24 


21 


18 
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D. Absolvierte UnterrichU-Pensa in den Vorschulklassen fUr das Schuljahr 1882;83. 



Unterrichts- 
Gegenstände 


m 


n 


I 


Retiglon: 

III: 2 St. 
II: 2 8t. 
I: 3 St 


Äimvwlhlte Geseliichten d. 
alten und neaen Tesuments. 
Kleine Gebete, Sprflche und 
Liederrerse. Die 10 Gebote 
«liM Erklinuf. 


Bibi. 0«wh. des alt. Testum. 
Ton Moses bis David. Das 

Lel>iMi .T(>su. Sprflclip 11 Lioder. 
Die 10 Gebote mit Erklärung. 
Dm ▼MentBMr. 


Bibl. Oescb. dss alt Teit 
von Samuel bis Salomo. Dsts 
Leben .Tpsti Sprüche u. Lieder. 
Die 10 Gebote wiederholt; das 
8. Hfti^tttllek obn« Etklinufl^ 


Dwbdi: 

Iii, yy ij\ . 

II: 8 8t 
I: 9 et 


Denk- und SprecbQbungen. 

Erlernen des niec1iatiiNth(n 
Lesens in dentscber Schrift. 
Abschreiben der Dröt ks( hrift 
Erlernen kleiner Gedichte. 


Fortsetzung der SprecbObnn- 
gen. Lesen iiacli loterpunk- 
tionszeicbcn u. Bctoimnff. Er- 
lernen der lat Drm k.si hrift. 

Orthogr Cljunneii I .Vbleitong 
und Ali>t.iiiunuii>{|. 

Gram.: Erkennen d. Haupt 

WOrvS, AniKvlS) Z«rltwOri8. UCT 

ein&che Sftts (BnUekt und 


Fortsetsung der Lesefib ungen 
mit siiingem&fiem Ausdruck. 
Orthoirr. ÜUunpen Dehnung 
11 SrhilrfiKiii, Kowio die obri^en 
Uurejri'lmUf-iigkeiteu d. Scbnft- 
geliraurhs 

Gram.: Deklin. der Hau^tw. 

der € Zeiten. Qatefscheidung 
der 10 Wortarten. Oer ein- 
0. erweiterte SaU(Sii]])},, 
PrUlk, Objektu). Uemoriw- 
abongen. 


in: G St. 
II: 7 St 

1: 1 Bt 


bis 100 nUadUch. 


Di« 4 8p«des » Ziiliii« 

kreis bi^ IQOO Mitodlfct and 

schriflli«;li. 


Di« 4 Bpedw aft mbeiinn- 

ton grr>r>eren ZaUsDt 
und schriftlich. 


JolwjJfc^w ■ 

III: 4 8t 
U: 4 St 
I: 4fll. 


Üboofend. dentvcbeo Schrift. 


Fortgesetzte Übnngen der 
deutschen Schrift u. der kleinen 
latein. BuckstabenÜBraea. 


Übungen in deutscher und 
lateinischer Schrift und dsn 
grotien Buchstaben. 


SMgraphie: 
I: 1 et. 






Heiniatskuode n. geojrraphi- 
sche Grundbegiffe, angeknüpft 
an die Kenntnis von Berlin 
IL der Mark BranlMibaq;. 



In der Yorscbule liegen ebenso wie am Gymna^iam j&hrige Kurse and jAbrige Ver- 
setzongen zn Grande, doch wird halbjährlich (zu Ostern wie Michaelis) angenommen und durch 
Kinrichtung zweier Abteilungen m p der EJwee tS «nnO^Scbti dafs mn MtqWiGhanid AWSh SU 
Otters wie Ulicbaelis versetzt wird. 



E. Zeit des Unterrichts. 

Der Unterriebt findet in der Yorscbule vormittags von 8 Ubr ab statt, nor fftr die 
m. Khaie Im Wiatwr mn 9. 

Auch im Gymnasium ist im allgemeinen von diesem Grnndsat/t an?(retranp;en wordenimd zwar 
l&fst sich derselbe meist fQr VI und Y bei 28 Lebrsttinden durchführeu, wenn nicht der Ausfall von 
je 2 Klassen-Stunden am Dienstag und Freitag vormittags beim Vorhandensein katholischer SchQler 
tu den Religious-Untcrricbt derselben eine Modifikation nötig macbt — Von der Klasse lY aof- 
wlita mBssen bd Zunahme der Lebrstonden und der weiteren ev. RQckBiebtnahme «if katholiscbe • 
Schüler resp. die evangelischen Kutjfirmanden einzelne Morgen- resp. Nachmittagsstunden zuhQlfe 
genommen werd»i; in der Regel Dienstag and Freitag nachmittags, und im Sommer Morgenstunden 
▼on 7—8 übr, im IRntor von 1—9 TATi in neldie letalere Zeil dann meict tedudsohe mp. Twa- 
stonden g«^ mideii* 
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F. Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Schuljahr 1882 3. 



im 
S. 


Uhr«r 


Onli- 


OyTU 


6j 

o.-m 


mnuUtdaiK 

IV 


m 

T 


n 


1 


II 


in 


ia 


L 


fnt th, SehwaHs, 
vuwnow* 


0..U1 


B UlMin. 

• a«Mii. 
















Ifl 


1. 




basrUtibt 


















9. 




lUtt 


1 BoUfioD. 
I Ottoeb. 


i Kvli^io», 
7 LaieTa. 

3 Malbem. 
B »lAtiirK« 














BB 


4. 
«. 


Dr. Mfillrr, ord. 


S ]la(h«in. 
1 Satark. 


4 Slaihem. 




1 RacboeD. 
S I^aiark« 








BB 


1 

Dr. RaimIaw, ord. 
I/chrer. 


IV 




a ViHMOa. 


1 Reliirtou. 
• Uatain. 
J IMVtNOt 












«• 


8. 


Dr. Bata. ord. 
L«hr#r. 


T 




B G«tk 


i OnA. 


bLmiIi. 

I invnucA. 
B Orach. 










*• 


I. 


Dr. Hr*ur, ord. 
Lalirvr. 


VI 






• FraaaO«. 


4 fiini». 


B IirMtta. 
B DaalMh, 








It 


ft, 








1 Orieoh. 
t Orid. 














9 


1^ 


Dr. Kirtrb, Ctod. 
prüb. u. Mit^l. d. 
yadagof • Seminars. 











t B«U(ioB. 


3 RalirioD. 
S 0«««li. n. 
Ooogr. 








• 


IL 
IS. 


Ilfml, OmI. froh. 








t «atwk. 


4 Reehooa. 
% HMsrk, 










B 




Ver- 
Kbalkl. 
I 








B SihnlbM. 


B »fMOm, 


BMIcien. 
B llmtaoh. 
4 eabraiboa. 
1 Baabneo. 

I 






BB 


rBger, Tottchsllehr 


II 


t Stnobsw. 


% lob neu. 


3 /.rirltnrn. 


l'i Boligioa, 
\fS DentacK 
■J RecbaeD, 




1« 


11. 




UI 




i Toraeo. 


S Taraaa. 




4 Sebtaibaa. 


< RallgioB. 
• Da» lach. 
4 Srhraibao. 

RppNora. 


1» and 
4 ToriMi. 
= WSt. 


tm 

III 
w. 


Ldirtr 


OnS. 

narius in 


GymnasJatk 

o.-m , li-iii '■ IV 


ass«n 

V i 


VI* 1 


VIB 1 


Vorschulkiassen 
I 1 II 1 III 


in 

SttflMM 




Prof. Dr. Sekwsrif, 

Direktor. 


U.-I11 


9 I<airin. 
* U«wb. 






1 


1 




1 
1 
1 


1« 


T 


Prör. Dr. UrulMk, 

("tb«rlf hrrr. 






















s. 


üt. limrii. Ober!. 


C.-lll 


t Baligion. 
7 Orieeb. 


i Ue'ngiiilk. 

t D«uucb. 








■ 

1 
1 








10 


i.)r. Nailrr, crd. 
Lvhrer. 


S Matbnn. 
% Kmtark. 


3 Mathcm. 
i liatark 


4 Sialben. 




1 RerbD. 
1 Kainrk 


1 








10 


6. 

•. 

f 

T. 


Dr. Rurdov, orJ. 
I.<rhrrr. 


IV 


1 DanMcb. 
% PraaaO«. 


S Orid. 
% PrantOi. 


t Religion. 
0 l^ttoin. 
t DoaUeh 














Sl 


Dr. Bäks. Ofd. 

L«br«r. 


V 






4 ÜmA. 


S U«ach. 












n 


Dr. Bnm«^ mi. 


VIA 






B TtlWIH. 


t Latein 

i Daatseb. 










n 




Ob«rl. Dr. Sfhrider, 
wiaMDich. IlDlfW). 














4 Raeba. 

a Nitork. 








B 


•■ 

"io7 


Bpflwtlfldrr, 


"vTiT" 










1 IWigion 
lOwgr. 0. 
OOMh. 


S Kalisioii. 
S Ocogr. 








IB 


Dr. Barlfl», C«Dd. 
prob. B. Hilf) dei 








BMIgieo 




lUiate. 
8 DwatMh, 
taateh. 








U 


11. 
lt. 

tt. 


Kiewel, Okid. prob. 








2 aatuk. 


4 Krabn. 
1 Ifatnrk. 












B 




1 Vcr- 

:»chüiki. 
I. 








l»tkt«Uh 


t8«bMib. 


BSthMib. 


S Ilaligioo. 
9 DauMcb. 
tScbraib. 
T&mIh|m. 






SO 


ra««r. TmiMWir 


u. 




liUngM. 


aXolckn. 
BSbgaa. 


«MakB. 
• fliafao. 




> lUligiofi. 
8 Danueb. 

1^ 




aa 






ItL 




STniM. 
« 


Inn«. 








1 RaligtoD 
• Dautaab 
4 Scbraib. 
BBaoba. 


'* n and 
* tTaraat 

= Sl8t. 
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H. Verzekilinia der am Gymnasinin eineeftthrten Sduilbttoher. 



Unterrichts- 

gegenständ. 


Klnnn< 


lelirbQcfcer. 


AeUgiou- 


VI-O.III. 


=-—-== — m 

Otto Schulz, Bibl. Lesebuch, umgearbeitet von Dr. G. A. üiix. 




¥1. 

T. 
IV. 

O.lllu. Ü.III. 

VI-O.III. 
VI— Ü.1Ü. 


Deutsches LesebudiToa Bei iermano, Imeimann, Jonas Q.Saphait 
inr Yi* 

Das^rlhc fdr T. 

Dasselbe für IV. 
Hopf and Paulsiek, Deutsches Lesebuch für III. 
Scliwartz, Leitfaden für den deutschen Unterricht. 
Kegeln und Wörtervcrzeichms für die deutsche KecLtijchreibuug, 
BevüB b«i WeidiuinL 




VI— O.UI. 
VI u. V. 

OHL 

O.Ifl. 
IV~-Ü.III. 


Eile iiUi-Scyffcrt, Lateinische Grunuiiatik. 

Otto Richter, Latcini~chrs Lcschiicli. 

LattmauD) Lateinisches Übungsbuch fitr IV.* 
INuiselbe fttr D.ÜL* 
Dasselbe ftJr O HL* 

Harre, Hauptregeln der lateinischen Syntait. 


Oiiidiiidi. 


ü. u. 0.I1I. 

U.III, 
ü. u. O.III. 


Frauke- V. Bamberg, Griechische Formenlehre. 
Heller, Griechisches Lesebuch. 

Seyffert-T. Bamberg, Übiutgsbocb nun Übersetceo, Heft 1. 


flTMUMlob. 


V — IV. 

U. u. ü.III. 
U. a. O.UI. 


Plötz, Elcmentargrainmatik. 

Plötz, Elemeutiu-graniaMtlk und FlStx, SehulgrannBatik. 

Herrig, Premi^res lecturea. 


WlwlwIiW und 


IV-OJU. 

VI 

V u. IV. 
VI-O.III. 


Gaaer, Geschichtatabelien. 
Debet, SeJiQlatlas II. 

Daniel. Leitfaden f. d. Unterricht i. d. Geogr., bearbeitet v. Kirchhofe 


Mathematik- 


IV~0.1IL 
l". II. ü.III. 
YI-V. 

Y — IV. 


Mehl er, HauptsAtze der Elemeutar-Mathematik. 
M ei 0 r-IIi rsch, Aalgaben. 
Löir, Autgabea au der Pectmalbracb-fiechnnofr 
HaiMBi imd Kallini, Recbenbacli. 


HatcrlcTjnde. 


V— 0.111. 


Löw, Eleraentarinirsns der Botanik. 

Vn_'.''i, M ;i ; 1 r r. 1: ' f ;" -iii'l K i r r; i t v , i.'-itt'i'.lr:! il;'r Znnii-.jii- 


Gelang. 


VI u. V. 
iV-C-UL 


Erk iitui Greif, Liederkranz 1. 

£rk und Oreef, läederfcnuis iL (für die evangelischen SchOler: 
Erk, GboctUracb.) 



*) Vom I. April d. J. ab: Tiieher«IlAller, Übangshidi lua tlbenetna aas dem Iteattefeea 

in dos Lateinische. Braonsehweig. 



J. Verzeiclinis der in der Vorschule eingefDhrten Scluilbttcher. 

In der dritten Klasse (Nona): 

1) Fibel TOD Paehe, 

2) Lesebuch von Fcchncr (im zweiten halljeii .Jahr). 

3) Übuiigsheft fttr den ersten RecJicuuntcrricht vou Fechner, Heft 1 (im zweiten halben Jahr). 

In der iweltaB WSam (tkUviO* 

1) Lesebach von Paul Siek (Ar Octafa). 

2) Vogel, Reebeaboeh ftr die Tonehnle. BerKn. 

8) Otto Schulz, Bihliscbea JLesoLucli, umg* urbtitct von Dr. 0. A. Klfz 0m iveiten balben Jahr). 

In der ersten Klasse (Septlma): 

1) Lesebadi von Panlsiek (fhr Septima). 

2) Vofrcl, Rprlienbnrli für die VorsRhiilc. Berii». 

3) Otto Schul/., Bibüächi.-^ Lesebuch. 
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Kt HttWIWigan tm im VarNHmiigMi der KBolglL ObeiiwMnleii. 

Yert das EftnigL Hinisterlmas für geistl. tta. w. Aiigelegenli«it«a vom 29. Sept 

1881 (U. IL 2482) nnd des Könifj! Provinzial-Schnlknllegiums der Provinz Brandenburg 
vum 15. December 1881 (No. 10577), betr. die firueuuang des Direktors und des LehrerkoUegiums; 
die Festsetzung des Schalanfangs auf den 24. April 18B2 ftr die XlmaD von TI— Oü>]II und 

Vorschule; die Einführung von Lehrbüchern u. s. w. 

Verf, vom 18. März 1882 (2303), nach welcher die Kasse der Anstalt sicii mi Dienstlokal 
detKftnigL Prov.-Schulk., SchOtzenstr. 26, befindet und Reiidant ders. der iIr.B4B.>Sekr. Werner iaL 

Verf. vom 4. April (No. 2S21), betr. die Rtnihiiwing des neieo Lehrplane der 
Gymnasien vom 31. M&rz ejnsd. 

Verf. vom 8. April (3090), betr. iK« Obernalme des Neabans des Lidieii-fljiiiiiMinni 

von Seiten der Unterrichtsvcrwaltung. 

Verf. vom 21. April: die Erhebung des Schalgeldes wird dem Vorschollehrer Um. 
Aagsburger ttberingen. 

Tcrf. vom 29. ejusd^ AoMliuig der ErdffaoBf iftier der Anrtall auf Dienstag den 

4. Mai vormittags 11 Ulir. 

Yerf. vom 14. Mai (4121), betr. d« philologtaebes üatarriebt end die Extampo- 

rftUeo im Anschlufs an den neuen I^ehrplan. 

Tert vom 22. Joni (5375), betr. die neue AbiturienteB-Prafangsordnong. 

Teif. roa 15. August (6228), betr. die Errichtung der ü.*n zn Ostern 1888 sowie die 

Teilaog der Scxt A ZU Michai'lis 1882 resp. der Qiiintä lu Michaelis 1883 u. s. w. 

YerL vom 7. October (8280), betr. das Verhalten der Schale bei ÜberveisaQg von 
SchAleni von Stiteo der Staataaaweltaehidk bei geringffigigen and das Oflentlfehe Interesse 

nioht wesentlich berOhrendcn Strafbandlnngen znr Bestrafung. 

Verf. vom 1. November (9467), nach welcher 1) nach aUgemeiaer EinfUinuig der Jahres- 
karse doch nicht bloCs in JUnlgen TermiDen, sondern aaeh bei aadeitball^KltfisaB Besndi der 

n fh- Znicrris für den cinjahrJccn Militärdienst ausgestellt werden könne; 2) bei An- 
stalLcxi, ikneii die Wechselcoclen um lunscliliefslich bis U.-U reichen, namentlich durch Eiuncli- 
tang des matbemalischen u. s. w. Unterrichts dafür Sorge zu tragen sei, dafs in O.-II und weiter 
ia I Schüler sowohl zu Ostern wie Michaelis eintretea können; 8) bei Anstalten ohne Wechsel^ 
coetea jede Tersetsaag sa Hlebaelii aosgesebloesen sei tmd nor von U.<EI anfWIrts dieselbe 
ia eiaselnen. br^^onders dringendaa Tarfaältnisscn gestattet werden künue. 

Verl vom 3. November (10S47): Aasfahrungen za der unter dem 22. Juni erwähnten 
Abltnrieaten-PrftfangsordBaag. 

Verf. vom 19, November (10351), betr. li ^ Ministerial-Vcrf. vom 27. October (J. N. UIH* 
7145) wegen besonderer Pflege des Turnunterrichts, der T umspiele n. s. w. 

TerC tarn 20. November (10771): statt der Lattmansehen Übersetzongsbtkeber aas dam 
Deatidien ins Lateinische wird genehmigt das von Tischer-Mttller. BnHtmednraigi 

Verf. vom 2H November (11034), betr. die Ffricnarbciten. 

Verl vom a. Januar 1883. Die Ferienordnung für das Sdio^ahr 1883/84 ist: 

1) Osterferien. 

SebalacbUft: Iiittw>didn21.]llrB. Baginn dai TJnterricbta: DomnntagdoiiS.A9ffD. 

2) Pfingstfariaa. 

„ MtagdaalLHaL „ Sottaanlag d«D 17. Md. 

3) Sommerferiaik 

„ 8onjiabeBdden7.JalL „ Montag dea 18. AagaiL 

4) Herbstferien. 

M Mittwoch den 3. Oktober. „ Donnerstag den Ii. Oktob^. 

5) Weihnachteferien. 

n 8MiDabeDddeB22.Daibr. « Maotag dea 7. Janaar 1884. 
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IL Chronik der Anstalt 



•über die Eröffnnng und Einweihung ilcr Anstalt s. oben S. 3. 

Im Laufe des Schu^ahres fauden noch zwei Scbulaktue statt; der erste am 2. Septbr. 
zur Eiionenmg des Tages von Sedan, der zweite am 2. Novbr. apeciell mit den eyangelischen 
Schülern ztir rTodUchtiiisfeier der Einführung der Reformation in Bertin und in der Mark 
Brandenburg. liiA dem ersteren wurde teils durch den Vortrag geeigneter Gedichte, teils durch 
eine Ansprache des Direktors die profso Zeit den Schülern näher gebracht. In ähnlicher Weise 
oDg die Reform&tiOQsfaier vor sich. An die Ansprache des Direktors scUofs sich die Verlesung 
der Stiftangsoifennde des Berliner Ifigntnits vom 8. NoTl»r. 18S9, der zofolge ein jetnger Hoch- 
edler Magistrat eine Medaille, wie sie bei den Berliner ITöhcren Lehranstalten am 2. Novbr. all- 
jährlich znr Verteilung kommen, auch dem K. Laisen-G^-iDaaäinm aberwieeen hatte, die nach Be- 
addnb des Lehrerkollegiums dann einem ScbQler der O.-III verlieben wonle. 

Im Lanfe des Sommers haben die Ordinarien des Chmiuisänats ine der Tonchole mit Umin 
reqk Klassen gemeinsenc Spaiciergänge gemacht, wel<»e döh mit den SciSlen der tHen ni 
der Umgegend von Köpenick resp. Potsdam bewegten. 

Der Gesandheitaznstand an der Anstalt war ein im ganzen 'wohlbefriedigender; nur 
ii den YotidiidldMeen kanen la WnUr Erkmdnn^ni nn den Haeen vor. 



HL Statistisches. 



Am 24. April wurde die Anstalt eröffnet nnd im Somincr<!cmester von 243 SchfUern besucht, 
und zwar das eigentliche Gymnasium von 132, die Vorschule von III. Die Frequenz mehrte sich 
/u Michaelis ej. und f^tieg auf 330 Schüler, und ^war betrug selbige im GjOlltaiilim 1T4, In der VOT- 
scbole l&O ScbQler. NAheres ergiebt die folgende Tabelle. 

Obersiolt 

dir in den einzelnen Klassen befindlichen 
(nach den Altersklassen osw.}- 



Eigentliches 
Gymnasium. 



Be- 
zeich- 
nung? 

liiT 

Klasse. 



in. 
II. 
I. 

VIA. 

VI ». 

V. 

IV. 
Ü IIL 

O.III. 



Frequenz 
der 



im 
Januar 
1883. 

~" 58 
4ä 
.51 



154 

5.") 
29 
28 
24 

1- 



11« 



Devea aiitd geboren im Jahre 



30 



«5 



•i8 
11 



2»;; 



7, I 

■ir, > H 

I 
I 

8' ID 
3 16 

■ I 3 



I 



lOi 

2 I 

lO' 
6 
1 



1 
8 
15 



Verschale . 
itnm 




51' 5 
49' 



1 1 = 



I 1 

2 
1 



1 

2 

1 — 

41- 



I P88|»| 15i 5 



Aus 
dem 

Stadt- 
teile 

Moabit 

58 
40 

50 



4C 
25 
23 
16 
12 
9 



Aus 
den 
andern 
Stadt- 
teilen. 



279 



Aus 
Char* 

{Otten- 
burg.») 



7 
3 
3 
7 
10 
8 



40 



•i 
1 

i 
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Lehrnittel. 

FBr die Lebrerbibliotbek, die valbtr TenraltOBg des Hem Oberiehrer Dr. Gemfs «Mbt, 

worden aus den etatsmafsigen Mitteln, welche das Wohlwollen eines Hohen MiniRtcrinms der geist- 
lichen usw. Angelegenheiten noch durch eine aufserordenUichc Boihttlfe \ou 500 Mark vermehrte, 
ai^icbj^: an Zeitschriften: Zeitschrift f&r das Gymnasialwesen, herausgegeben von H. Kern uad 
H. J. MflÜer. — PMolojiaclie Woclieiisebrift, lienaageg. von Andresen, Heller, üirscbfelder. — 
ZuMkes Uttenrisebei CentnlUatt — Keae JabrbOdrar ftr Pbilologie mid FIdagogik, heransgeg: 
von Fleckeisen und Masius. — Bursians Jahresberichte. — Grelles Journal. 

Ferner wurden angeschafft: Wiese, Verordnungen uad Gesetze. 1875. — v. Rönne, Das 
ÜDterrichtswescn des Prenfsischcn Staates 2 Bd. 1855. ^ Centndblatt ftr die gesamte Unterricbtft> 
Verwaltung in Preufsen. 1871. 1875—1882. — Thesaunu graecM ttogue» ab Henrico Stephane 
constrnctus ed. C. B. Hase, G. et L. Dindorf. Paris 1831—1836. — Chrlmnis Dratsdies WOrtetbnch. 

— Weigand, Deutsches Wörterbuch. — Du Gange, Glossaii nr racdiac et infiniae latinitatis, ed. 
6. A. L. Beoschel. — B. Weilis, Das Leben Jesu. — Haasrat, Neutestamentliche Zeitgeschichte. — 
T. GOler, Olatfs OalliBeber Krieg und TMle seines Bflrgerkrieges , Tubingen 1880. — Hermann, 
Griecb. Antiquitäten, neirheran'spcp. v. Blnrnncr und Dittciibergcr. — Plllfs, Horaz-Studien. — G. Krüger, 
Horatius Fluccus Satiren iiiul Episteln, lü. Aufl. — P. Papiniiis Statins, ed. Otto MOller. — C. Valerius 
Flaccus Argonantica. I— VIIL rec. 0. Thilo. — Theophrasti opera omnia ed. Wimmer, Paris isf i . 

— Lattmann-Mollor, Lateinische Grammatik. — A. Buttmana> Die Scbicksalidee in Schillers Braut 
von Mesaina. Berlin i88S. — Ritter, GeegrapbiedhStetistiscbes Lexikon. — Gnthe, Lehrbuch der 
Geographie. — Daniel, Handbuch der Geographie. — Mnller, Geschichtsbilder zum Gebrauch der 
Volksschule. — Roth, Griechisclie Geschichte. — SprenRel, Geschichte der Botanik. — KlQgcl, 
Matbematkebes Wörterbuch, nebst Supplementen von Mollweidö und Grunert. — Lattmann, Reform 
des £lement«nmtenichta in den «Iten Sprachen. ~- Ders., Zur Metbodik des mnanaL Unterrichts im 
Lat und Deotseben. — Riebter, Die Abitarienten der Renlacbnie I. 0. tmd der G^vmasien, 1881. 

— Ärztliches Gntachten Über das höhere Schulwesen Elsars-Lothringens. Strafshurg i. E. 1882. — 
Friedrich PoUack, Erinnenincen atts dem Lebeo eines Schulmannes. — Lindner, Encyklopftdisches 
Handbncb der Erzichnni^sk i l Wien 1882. — BommttUer, Biographisches Schriftstellerlexikon 
der Gegenwart, 1882. — Bomiiak, Lexikon der allgttneipefl Litteraturgeschiscbte. — Zeitschrift ibr 
Geschicbte und Landeskunde der Provinz Posen. 

Eine besondere Ausstattunc erfuhr die Lebrerbibliothek aber durch die Erwerbung der 
Bibliothek des verst Geh. Beg.-Kats Dr. Dillenburger in Breslau, welche Öe. Excellenz der Herr 
Minister v. Oofsler ftr die Anstalt anzukaufen die Gewogenheit hatte. Der unterzeichnete 
Direktor kann nicht unterlassen für das wiederholt der Anstalt in der Förderung ihrer Bibliothek 
bewiesene besondere Wohlwollen zugleich im Namen des Lebrerkollegiuins (ien ehrerbietigsten JJank 
ait dieser Stelle auszusprechen. 

Die DiUenburgerscbe fiibliotbek entb&lt: Handschriftliches: Flavius Josepbus undEnse- 
bh»; nnrollstflndigee latein. Mser. des 19. nnd 18. Jahrb. ~ In einem Sammelbande: Epiton» b 
ufraiDtjue rhetoricam Giceronis. Mser. aus ilem 15. Jabrh., rwischen 14S4 und 90. 28 Blfttter. — 
Libri quinque Saturarum D. Jnnii Juvenalis Komanorum coii&ulis prudentissimi. 84 Bl. — Liber 
satirarum Persii Flacci. 14 Bl. — Quinti Horatii Flacci de arte poetica ad Pisones liber. 13 Bl. 
Finitus Lipzk anno 1483. — Quinti Horatii Flacci epistolanun libri dno. 32 JBL — Garmen 
pDblH Yirgilii Haronts de j pjihagorea littera. Ü SSeileo. — Tirgilii Maronis de est et um 
monosyllabis. 25 Zeil. — De modo doccndi pueros. Francisci Petrarchi ad magistrum . . . epistollb 

— Pubiii Yirgilii Marouis Poetae optimi Moretum 4 Bl. — Jesuida Hieronymi de ValUbus I^duaoL 

— Pubiii Ovidü Nasonis de remedio amoris liber; vom Jabre 1489. In dauselben Bande: Mard 
TuUii Giceronis, consnlis romani at oratoris maximi, ad Marcum Ciceronem ffliom SWUB, offidomm 
libri. Am Schlufs Buchdruckerzeichen von M. Lantzberg. — Marci Tollii CiceroDiB LaeHus sire de 
amicitia dialogus candidissimus et omni auro carior ad T. l'omponium Atticum. Leipzig 1493. — 
Boethü de consolatione pbilosopbiae libri cum cditione commentaria beaU Thomae de Aquino 
ordiaiB praediealonn. Oedmelrt von Antonius Koberger in Nürnberg 1496. 

Amobius adversus nationes ed. Reifferscheidt. Vind. 1875. - Ausonius Opera. Amsterdam 
1629;— F.ToUiosrest. Amsterdam 1679; — Opera. Biponti 1785. — Caesar Opera. P. 1. Londini, 
F. Brindlev; Conunentarü ed. Gudendorp. Stuttgart 1882. P. I und II; — mit Anmerk. von Held. 
2 Bd. Suüb. 1825/27. — Gatollus, TibnlltK, Propertins. Leipzig 1853. — GatoUas. Londini — FL 
8o«ipatri CSiaririi artis grammaticae 11. 1-T. — Giceronis open ree. Mttller. 8 Bd.; — De oralere 
ed. Billerbeck. Hannover 1839; — Id. ed. Knnifs. Leipzig 1837; — crkl. von Pidcrit. Heft L Leipzig 
1859; — ed. Schütz, Ups. 1814: — Orationes sclectae rec. Madvig. Hauuiae lö30; — Selectar. oratio- 
Dumlibii voLS- Norimb. ISOn. — Cicero. Orationcs ed. Otto. Magdeb. 1801. 3. Teil; — Orationes 
pUttppicae ed. OreilL Tatki 1827; — Pro Aoscio Ameiino rec. BOchner. lipa. 1885; ~ Fko Idon» 
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ed. Freand. Jklit FaceimOa des Codex £rfiirt«iisi& BresL 1838; — AasgewftUte Briefe, eM. i. Fnj4 
UApt, 1864. — dftMeHM. 9. Aafl. 187S; — mUMopMea onniB ed. OOrais, Up». 1809— IS. 8 Bd.; 

— Laelius ed. Bei er, Lips. 1828; — ed. Gernbard. Lips. 18-?5; — ed.Naack. Berlin 1879. l.Aufl.; 

— be&rb. voo SeyffertrMOller. 2. Äafl. Ldpz. 1876; — Cato maior, «rki. voo Sommerbrodt Berlin 1877; 

— Dass. 18t$r, — TuscuIaDamm (quaestioonm) UM Y. Paris 1561 ; — ed. Kloti. Ups. 1835; — De 
legilmt reo. OOieiu. Lipe. 1796; — De netnm detnom, erU. v. Moeer. Leipz. 1821; — Deofficiwex 
rec Eniestii» e. le«t Groterüm». Hilee 1822; — erld. Heine. Berib 1878; — De dlvtiiBtioM. 
Leipz. 1793; — rcc. HottiiiRer. Lips. 1793. — De fiiiibus bonorum et malorum. lips. Taucha. 
1828; — Erae&ti, Ckvis Ciceron. Ualae 1769; — M. Hertz: Zur Kritik von Ciceros Rede pro 
Sestio. Leipz. 1881. — Claudianus, Th. Puboaaoni diligentia rett. e.Ant Del Rio notis. Antwerpen 
1596; — TJi. Ptilmaoni diligentia rest Col. Allobr. 1612; — Th. Pulmenni diligenti» mt c. Ant 
Del Bk) DOtifl. Anno 1617; — qaae extant illustr. König. Bd. I. Gött 1808. — Gramlevicz, St 
Quaestiones Claudianac. Vrat. 1879. — CoUecUo Pisaorensis omnium poemutum, carmiuuni, frog- 
mentorum latinoruiu. Fibäuri 1766. 6 Bd. — Comelins Nepos. Vitae mit Anmcrk. v. Bremi. 
Zürich 1820. — Nepos plenior v. VogeL Berlin 1878. — Cnrtins do r«b!i8 AJexandri M. ed. 
Cellarius-Schöttgon. Lips. 173". — Eutropius Breviariutn ed. Reitihardus. Norimb. 1778; ~ HaUMB 
1817. — Frontinus, de atniao duciibns urbis Romac rcc. et pcmi. rcdd. DcdericL. i\ I. 1841. — 
QeJlius, Noctes Atticae, Luu;d. Bat. 1Ü44. kl. 8°. — M. Hertz: Vindiciae Gellianae alterae Leipz. 1873. 

Bibliotbeka Uoratiana, &ive svUabn« editioaum Horatü etc. ab a. 1470 «d 1770. Lips. 1775. 

— Horatü odee, eemco epodea el aaeetuare «um enctieeftta Antoidi MuieiBelti: et com funiliari 
Jodoci Badii Ascensii explanatione. ParrhisUs 1503. FoL — Hör. poeinota. Mit Vorrede von Aldns. 
Anno 1511. ä. — Uor. opera cum commentariis Antonii Mancinelli et Badii Parrhisiis 1511; — Angeli 
Politani opera. Paris, in aed. Ascensiani 1512. 2 Teile. 4. — Hör. opera cum qnatuor commentariis, 
Acranis. Porphjrrionis. Antoa. MaocioeUi. J. Bitdii AaceiuU 1519. FoL — Acronia gntmmtUci 
ia odM Hör. eomiieBtarti. BeeOeM epad 7«ientinniii Gnrionem 1527. — Horata open. Hit Tita 
von Petrus Crinitns. Paris 1.528. 8; — cd. Henrictis Petrus Ba?ilcae 1545, mit den Kommentaren 
des Acruu und Porpbyriou. — Uoratii, Persii, Juvenalis opera. Bas. VaL Curio 1531. — Boratii opera, ed. 
Lambinus, Lagdtini apnd Tomaesinm 1561. — Horatii pocmata omnia cum indiee Treten. Ant«. 
1571. 8; — ed. PuUmaoii. Antwapen 1577. — Q. Boratiiu Flaccns Lambini open emendatus. Adieei- 
mtu Micbaelii Brati in 17. 11. ema. atqne in libmm epodon expUcationes. Yenetiis apud Paulnm 
Manutium Aldi iiiium 1566. 4. — Horatius. Titel felilt. A : nss dem IG. Jabrh. 8. — Horatii 
carmina a fet. Gaalt. CbaboUo explicuta a Jac. Gras^ero einendata et iUustrata. Basileae 1610. 
Fol. — Dasselbe mit Vorrede von Grasserus. 1615. — Horatii opera c. Aldi et Mureti adnotationibus. 
Lugdiini 1578 apud Ant. Grypbium. - Horatii opera. Basileae per Sebastianom Henridpetri 1580. Fol.; 

— cum commentariis Cruquit. Accedit Donsae commentariolus. 1611. 4; — publ. par Cb. Aubertln. 
Paris; — Poemata c. scholiis eä Jol: Bond. Amsterdam 1628; — annot. illust. J. 13oDd. Brunsvigae 
1655. schmal 8; — ill. c Fea. rec F. H. Bothe. Heidelberg 1821. 2 Teile; — ill.LondioL J. Brind- 
kiy 1744. kl. 8; — ili. rec. DOrinir. cur. Bd. l Leipz. 1839; — Werk«. ErUlrende Sehniwisgabe von 
H. Dttntzer Paderborn 1868 '69. 2 T. in einem Bd.; — Horatii opera in usnm scbolarum cd. 
H. DOntzcr. braunsch. 1849; — rec Dillenburger. ßonnae 1881; — Carmina ed. Eckstein. Biele- 
feld; — ed. Haupt Leipz. 1851. Miniaturausg; — Horatii opera, ed. Jaeck. Vimariae 1821; — 
ed. Jeho. Lips; — ex reeens. J. Chr. Jahn cor. Th. Schmid. Leipi. 1881; — Carmine, ilioatr. 
Cbr. D. Jeol. Ltpe. 1809. 8 Bd.; — Opera, ree. Keller ond Holder. lipe. 1864 -7<k S Bd.; — 
ed. Liiikeru5. Vindob. 1856; — Horatins von Lehrs. Mit Nachtr. Leipz. 1869/71. 2 Bd.; 

— Horatii opora, recogn. A. Meinecke. Berlin 1834 und 1854; — Horatius, eure H. H. Milmann. 
Loadini 1868; — Carmina rec. L. Müller. Lips. 1871; — rea L. Moller. Lips. 1879; 

— lec OreUioe et Seiten». Tnrici 1850/52. 2 Bd.; — rec. OreUioa, cor. Hinchfidder. Berlin 
1882. vol. T. fittc. 1; — ed. Feerlkamp. Anstel. 1862; — Hontii opera ed. Fr. Ritter 1856/57. 
2 Bd.; — ed. Stallbaum. Leipzif? 1854; — ed. Sliifle. Heidelb. 1846; — Horatius restitutus 
or tbe ßüüks of Horacc arranged in cbronological order by James Tale. Cambrigde 1832; — 
Opera ill. Wetzcl. Lignitii 1799. 2 Teile; — Opera poeüca. Halael821;— Horatii cormina. Oxonii 
1849. kl. 8; — Carmina selecta ed. Grysar. V. L Tindob. 1853; — Oden und Epoden erkl. 
V. Nauck. Leipz. 1853, 1868, 1880; — erW. H. ScbUtz. Berl. 1880; — Satiren erkL v. Hein- 
dorf. Mit Zusiltzen von Döderlein. Leipz. 1859.; — berausgeg. von Fritiche. L<eipz. 1875;76. 
2 Bd.; — rec. C. Kirchner. Lipst. 1854—57; — Satiren and £uisteln, erkL y. 6. T. A. Krüger 
1858, 1876, 1879; — Epistola ad Pisones ed. Peerlkanp. Leid^ 1845; — Episteln. Deutadh 
und lateinisch von Döderlein. Leip/. 1H56 — 58; — heraii^rf?' v. P Pr^^^mv, I..'ip7. 1833; — Horatius 
ab omui obscoeuitate purgatus. Col. Agripp. 1588; — Ilv/iaUJa ob oi.iiii oboLutuitate Romac pur- 

g:iis. Dilingae 1666; — Index verborum zu Horaz. Titel fehlt; — Satyren. tibers. von Wieland, 
ipz. 1786. 2 Bd.; — Briele, Obers, von Wielaad. Leipz. 1816. Teil 2; — Satiren und 
S^üieteln, altere, von Wielaad. Taü 1. Bid. 1881; — Oden, dmtidi ton J. 0. t. Voideni^t 
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Bcrl. 18G6; ~ Sadrea, ftbers. TOn v. Nordenflycbt. Bresl. 1881; — Episteln, Oberg, von v. NdnleB- 
flycht. Bresl. 1874; — Acronis et Porphyrioois commeaUrius in Bortttium cd. F. Haulbal. Berl. 
1M4/66. 2 Bd. — Hautbai, F. Übtt die älteste spanische Handschrift des Horaz and des Aln-on. 
Bonn 1847. ~ Scbotia Horatiaua quae fenintnr Aronis et Porphyriouis post 6. Fabricium ed. Fr. 
Pauiy. Frag 1858. 2 Bd. — Paiily, Fr, Quaesüones criticae de Acronis et Porphyrionis commen' 
tariis Horatiaiiis. Frag 1858. — Scliwi-ikerl, De. Porphyrionis et Acronis scboliis Horatianis. Monast. 

1865. — Feldbausch, De Horatio non adulatore. Udbg. 1839. — Hilgers, De Horatii epistola 
ad PisoBfls. Bonn 1840. — Streuber, Über die Chronologie der Horaz-Dichtnngen. Baad 184S. — 
Tenffel, Horaz. T«b. <84H — Stadcrmann. Do oda Horatii XIV libri III, Mfinster 1824. — 
Oebecke, Quaestione^^ liuraiiunae. Aachen 1839. — Dillcnborger, Uora: iaiiLu Aachen 1Ö41. — 
Schmitz, Übor die Vorsniarsc des Horaz. Köln 1831. — Docderlein, Lcctionura Horat decu. 
ErlaogGD 1828. — Weichcrt« De Titio Septimio poet». Grimma« 1824. — Weicbertj De Targido AJpino i. 
4. H. Carlo Rbaeido. Grimmae 1832. — WtlliMr, De «liqnot camiiiilnn HoratH. DHaseld. 18SS. 

— Nadermann, Ccminentar. in Horatium. MOnster 1835. — Hanow, Ist Horaz ein kleiner Dichter? 
Halle 1838. — Doaiioicns, Commeut. in Horatii carm. XX. libri IL carm. XXVII. libri III. Koblens 
1841. — Fuidner, Quaestiones Horatianae. Pars I. Marb. 1843. — Cadenbacb, De aUiteratioois 
qnul H. OSO. £saen 1887. ~- Beebode, Scboli«n m Horatias. Heft L Gotfaa 1889. — Stdaer, 
Ite Horatii earmliie «asenlari. KreiBii. 1841. — Eggen, Kaota et ArebyUt Tareotiid wnbn. — 
Voipt , Rhet.-gramniaf. Cöll(^ctanf a mit besonderer Bezicbnnp auf d. Gebr. d. Adj. bei Hör. Halte 
1844. — Gerber, Horatii Od. libri IV, 8, 17. Sondersb. Iö42. — Eirhstaedt, Paradox. Horat. 
specimina XIL Jenae 1843. — Beste, De generis dicendi inter Ilor iiu armina et sennones dis- 
crimiDe. Honast. 1876. — BiaoOf La origiiiaria naäonaIit& di Orazio Trieste 1877. — Ck)hn, Trias 
quaestionnm Horat ian. Bona 1838. — DOotser, Kritik und Erklärung der horazischen Gedichte. 
BrauoBcbw. 1840—46. 5 Bd. — Ffldbansch, Zur Erkl&rung des Horaz. Ilcidelbg. 18.')1 53. — 
Franke, Fasti Uoratiani. Berol. iä39. — Ftirstenan, De carminum aliquot Horat cbroDol<^ia. 
Hersf. 1888. — Gruppe, Minos. Leipz. 18.^9 — Heynenann, De intcrpolationibuH in eaimümiM 
Horatii certa ratione diiiidicandis. Bonn 1871. — Ilorkel, Analecta Iloratiana. BeroJ. 1852. — 
Jacob. Horaz und seine Freunde. Berl. 1852 — Karsten, Q. Horatius Flaccus, übers, von Schwach. 
Leipz. 18G;L — Kirchner, Quaestiones Horatianae. Lipst. 1834.— Ders., Novae quaestiones. Lipst. 1847. 
£QhD, De Horatii carmioe saeculari. Yrat. 1877. — Ltlbker, Konmestar zu Horaz Oden B. I— UL 
8dile««ig 1841. — Monieb, Die borariacbe Lyra. Beri. 1841. — MllDer, Lnetan, Q. Horatliia 
Flacr.u?. Leipz. 1880. — NrCl de Vrrccrs, Etüde biograpb. snr Horace. Paris 1855. — Ommeren, 
Horaz als Meoscb und Bürger vun Eom. Übers, v. Walch. Leipz. 1802. — Schiller, Kommentar 
» einigen Oden des Horaz. B. L Leipz. 1837. — Streuber, De Horatii ad Pisones epistola. 1839. 

2, Weber, Q. Horatiiu als Mensch and Dichter. Jena 1844. — Wallieaaer, Hiatoire de la vie et 
r poeaiee d'Horace. S Bd. Parts 1840. — WaraehaDer, De Horalti I. HL sex prior, carm.' pon- 
nent part. I. - Willems, Notes de critiqne et d'ex^gf-^o sur Horace. Brüx. 1873. 
^ Hyginus de munitionibuä castmruni ed. Gemoll. I.ips. Iö79. — Justinus, Trogi Pompei historia 
pn' Jnstinum in compendium redacta. Mediolani 1510. Fol. — Jnvenalis et Persius Satyrae 1683 Haguc. 
U. 8. — Javenaiis Satyrae erkL t. Weidner. Leipz. 1873. — ICeinerta, Viodiciae JuveoaUaoae. Re- 
giomont. 1868. Urii Androoici fragmenta coli. H. Dllntxer. P. L Berol. 1855. — Lirii libri qoi 
sopersunt. Leipz. 1829. — Livius ab urbe condita Uber I et H erkL von Frey. Leipz. 1865 6G. ~ 
Locaoas, Fharsaiia. l/)ndini. Typis Brindley. 3 Bd. 1751 ; — Pharsalia. Argentorati 1807. — LucretiuB, 
De reran natura Lugd. Gryphius 1558. — Martialis, Epigrammala. Lips. 1845. — Orosius ad> 
versus poßanos bistoriarum I— VIT. opera J. Fabricii. Coloiiiae 1561. — Ovidias. Opera, Londini. 
Typis F. Brindley 1745. 5 Bd.; — opera omnia. rec R. Merkel. Lips. 1853 -55; — Metamorphosen, 
erkl. V. Haupt und Korn. Leipz. 1853. 1876 - 78; — reo,. Loers. Lips. 1843. — Ovidii cannina ed. 
Biese. YoL L Leipz. 1071. — Ovide Metamorpboaes, trad. par Baruer. Paris 1787. 3 Bd. — Oridii 
Kbri triatinn. Leipa. iSt9. Fasti, bersgeg. von Conrad. Leiprig 1831. — Koeb, ?roiopographiae Ori^ 
dcmenta. Vrtsl. 1865 — PersiuR Satirae ed. H. DOntzer 1844. — Petronius Satiri-on Riponfi 1790» 

— Phacdnis Fabulae, cd. Weise. Lips. 1826. — Plautus Miles gloriosus, ed. Lindcmann. Lips. 1829. — 
Flautus comoediae, rcc. Fleukeiscn. Lips. 1856. 2 B. — Schmidt A., LesestOcke aas Plaotus Ko* 
niAdieo. HaUe 1877. — PHnios Seetwdus, Historia mandi. Basit. 1545. Fol. — Eioad. e|iiilolaa» ed. 
▼eenboshis. Lagd. Bat., edü Ehevfer. 1669. — Qotetilianus, Opera. Biponti 1784. — Id. deinstHntione 
oratoria, Lip«;. 1829. — Stilndcr, Quncstionnes Qldntilianeae, Bonn 1865. — Bauer. L., Auswahl 
römischer äaliren und £j[ügramine, Stuttgt. 1841. — Scriptores historiae Augustaei ed. Peter. Leipz. 

1866. — Seneca, L.,. .Ingoediae, rcc. Peiper et Richter. Ups. 1867. — Silius Italiens, Puni- 
9tnm libri XVII, ex recen<;. Dnkeuborch. cur. Schmidt. Mitan 1775. — Suetonias, Amsterd. 1631; 
9k<*x Tee. Oraevii, Amsterd. 1697. — Btetius, Silvae c. DomitO eomnentarüB, Thebais c. Laetaodi 
comm.. Acbillei^ IM ;f u; .incii comm., Venctiis IIS? fol. — Statii opera, Lugd. 1665; rec. Queck, 
l4{i^^l854. — ^a«iUu), Üf era «mnia ex receos. Etseati curarit Oberlinas. Lips. 1801. — Tac. Germauaa 
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Agricola, de oratoribas cd. Haase, Lips. i85ß; cd. Dronko. Coblenz 1824. — Tacitos de situ Ger- 
inaniae et Agricolae vita, Norimb. 1810. Tac. Germania, Obers, v. Bredow, Heimst. 1809. — 
Aonales, erkl. v. Nipperdey, Bert. 1855/57. — Taciti opera Tom. I , Lips. 1827. — Terentins, 
•Commoediae YL Ex ne. Hetosfana. AmsteL 1656. Mannlteim i'tid. — T«r. Pbonnio, erkL t. 
Dsiatzko, Lips. 1874. — Yergllias, BnooHca, Oeortrica, Amcis e. M. F. HoiKntiti oommMtarfli. 
Paris 1600. fol. — Verp. opcra. Londini. kl. 8 ;— ed. Heyne. Lips. 182?; — reo Ribbcck. Lips. 1870. 
— , erkl. V. Bone. Köln 1H71. — Velleius Paterculos, ed. A. H. Cludins, c. not. Ruhukeaü, Hann. 
181&. t Bde. 

Aschbach, J., Roswitha nnd C. Cdtes. Wien 1867. — FrOhere Wandeijahre des Cwr. 
Geltes. Wien 1869. — Bamnjyarten . H.» Jacob Stunn. Strafsb. 1874. — Bergmann. J. Tb., 
Memoria Lud. Casp. Valkenarii, T'lu'no-Traj. 1871. — Buchananu«, fr., Psalmoiinn r»avidis parSp 
phrasia poetica 1595. — Gamerarius, J., Narratio de Helio Eobano Hesso; acc. Kuiuoclii de Eobani 
'H«Mi lo bCMUa Utt«ras meritis et Eobaoi carmina ed. Kreyssig. Mis. 1843. — Cornelias. C. A., 
Die mönsterisdien Humani?;tPn nnd ihr Verhältnis znr Refornintii r. Mnnst. 1851. — Eobanns 
Hessus, Venus Iriumphans, ßudolst. 1822. — Erasmus v. Rott« r.i.ni; , Arlapiorum cliiliadcs. Basil. 
1546. fol. — Horawitz, A., Caspar Brusrliiu=. Prap 1874; — der*., Die Bibliothek und Korrespondenz 
des Beatn« Shenanaa zn Schlettstadt, Wien 1874; — der»., Michael Uammelberger. Berlia 1875; 

— ErMatUuna 1, Wm 1878. — Klekdhalm, 7ohanD Stnm, StnCsborKS enter Sdndrdctor. Leipzig 
18"2. — Lsas, V., Pfldagogik des Job. Starm. Berlin 1872. — Lipsias, J.. Opera omnia. VosaUae 
1675. 4 Bde. — Muretus, Scripta sclecta. Lips. 1871—73. 2 Bde. — Otto, C, Johann Cochlaeus, 
der Humanist Br. 1874. — Owen, J., EpiRramraata. Vratisl. Fellgicbel 1858. — Palm, H., K. 8. 
Sebfiaborn. Brosl 1870. — Pannet, Rudolf von Langen. Mttnst«r 1869. — Schwertcell, &. Hettot 
Eobmos Hemn. IUI« 1874. — Wattanbaeb , W., P«ter Loder, der erste hamanlfitisehe Lebrer 
in Slidelberg. Karlsr. 1869. — Wiskowatoff, P. v., J. Wimpbeling, sein Leiten und neitie Schriften. 

Niebnbr, Kleinere historische und philosophische Schriften. — Guhl u. Kooer, Leben der 
Griechen und ROmer. — Winkelmanns Werke, herausireg. t. F. Eiselein. Donnaeschingen 1885 bis 
1829, mit Atlas. — Boeckh. A , Encyklop&die und Methodologie d. phüol. Wissensch., herausgeg. 
Ton E Bratuschek. Leip/. 1877. — Bouterweck, Adversaria latina. — Bouterweck u. Tegge, Alt- 
fiprachlichfi Orthoepie und die Praxis. Berl. 1878. — Forcellini, Totins latinitatis lexicon cd. Fur- 
buietto. Leipz. 1839. — Harris, F., Hermes oder philosophische Unteraacbaogen aber die allgemetae 
Chrunmatik, üben, von Wolf, T. L HaSe i788. — Oberdlek, F.. Die TQmeneindlichen Bewegangen 
im Orient. Berk 1869. — Ders., Sttidien zur lat, Orthographie. Münster 1879.— Reisig, Vorlesungen 
Ober lateinische Sprachwissenschaft, herausgeg. von Uaase. — Raddimann, Institntiones grammaticae 
latinae. Leipz. 1823. — Teuffei, Geschichte der römischen Litteratur, Leipz. 1872. — 40 Nummern 
lateiniscbe Grammatiken nnd Stülstiken voa K. Bock, Brambacb, Forbieer, Oiysar, Haacke, Hand, 
Harre, Jacob, Krebs, Liebert, Madvig, MeiriiMt, MiddeDdorf n. Grtter, Hoisnaatxigt Perthea, PtOfat, 
Röthardt, Scheller. Ferd. Schultz, Seyffert, WaErener. Weber, Wentzcl, Wiehert. — 3:1 Nummern 
Übersetznngsbficher von Braut, Bulle, Cyranka. EUendt-Sejffert, Geist, Grysar, Köpke. Krebs, Uaacke, 
Moissrfsstzipr, Perthes, Plötz, Schielitz, Ferd. Schultz, ^tieCi, Teipel, Teil, Tischer, Warschauer a, s. W. 

— Brambach, Inscriptionum in Gemuuda repert. oeiunm, Bonn 1864. — Lehrscb, Centraimnseam 
rheinl. Inschriften. Bonn 1839. 

.'ieschylns, Tragoeditp, ed. Dindort Lips. 1857; — Die Schntzflchenden. mit Einleitang 
und Kommentar von Oberdick. Breslau 1869; — Persae ed. Oberdick. Berlin 1876. — Beckmann, 
BenerlniAi^D an Prolog ond Parodos des äschyleiscben Agamemnon. Braunsb. 1867. — Antholo^a 
grseca poetica, ed. Harle«. Norimh. 177.5. — Anthol. lyr. ed. Mehlhorn. Lip'^. 1827. — Marcus 
Antoninus, Libri XII eorum qu« de se ipso ad se ipsum t^cripsit. Introd. pr;rm. Buddeus, vitam Wolle. 
Lips. 1729. — Apollonius Rhodins, Areonautira. Leipz. 182it. -- .\ristophanes: Plutus, Nubes, Ranae. 
Ltipz. 1828. — Feters, J., Aristophaais iudicium de sumrois snae aetatia tragicis. HQnster 1858. 
• Arialotdes, Bhetorieonmi Vbrl III., ed. Mareens n. HajoraginB. (Mea 1584. — Aiistot, PoHdea, 
a P. Ramo graece et Int. illnstr. Frankf. IfiOl. — Aristot., De arte poetica, graece et latine ex 
recens. Harles., acc. notae Sylburgü. Lips. 1780. — Niekes, J. P., De Aristotelis politicornm libris. 
Bonn 1851. — Schräder, W., Über die Unsterblichkeitslehre des Ar. — Schuppe, Die Aristoteü- 
adien Kwtegorien. Berlin 1873. — Arrian, Eqiediüo Alexaodri et hiatoria lodioa, ed. Bapbelios. 
Amaterdan 1757. — Arrian, Anabaeis, bemiöteg. von Ablebt IjAjm. 1876. — Aibenaeu Deipnoa^iliiatae 
e rec. A. Meinecke. Leipz. 1858—67, — Basilius der Grofse. Rede an christl Jüngl. Herausgeg. 
von Lolbbolz. Jena 1857. — Demostbenes, Oratio in Midiam, ed. Spalding, Berlin 1744. — Hoff« 
mann, P., De Demostbene, Isaei discipulo. Berlin 1872. — Cassius Dio. BibliotbeealAtor. BmBtBB«. 
Upa. 1829. — Diodorus Siculus. Lips. 6 Bde. — Dionysius Halic. Ari haeologiao romanae «rBOmia, 
ed. Grimm. Lips. 1786. — Duridis Samü quae snpersunt ed. Hullemann. Traj. ad Rh. 1841. — Enrl- 
pides, Tragoediae ed. Seidler. Lips. 18l2i 13. — F.ur. Ipliiconia in Tauris, rec. Seidler, Lips. 1813. — 
Hecoba ed. Porson, Lips. 1824; — ed. Pllugk, Gotha 1829. — £ar. Medea ed. Porson, Lips. 1824. 
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— Ear. Orestes ed. Porsoiu Lij^. 1824. — £iir. Phoenime «d. Pwtoo. Lips. 1824. — Eur., 
FfaOnirieriiuieii, üb«rs. von Minckwitz. Stuttg. 1857. — Vieboff, Beitrage wt Erkllrnng der Iphig. 
in Tauris von Euripides. Emmerich 183S. — ÜQntzer, H., Die Fragmi n' ' -^er epischen Poesie der 
(irieciii'n, Kölü 1Ö40/42. — Uerodotus, Üistoriar. iibri iX et de vita Homeri. Fraokf. 1595. — 
Her. 11. IX er rec Stailbaum. Lips. 1824/25.; — erkl. von C. Abicht. Leipz. 1869. — > llfttiell, 
S. J. C, De CDicndatione Theogoniae Hcaiodcae Iibri tres. — Homeri et Homeridamm opera et 
relliquiac ex receiis. Wolfü, Lips- 1817. 2 Bde. (Ilias). — llomcr, liias ed- Spitzoer. Gotha 1832/35. 

— liias, erklär. ScLalausgabc von II. Düutzer, Heft I, Paiierb. 1866. — Desgl. von Fäsi-Kayser 
ia TcrscMcdenen Auflageu. — 2Iitzsch, 6. W., ErklAreode Anmerkuiigea zu Homers Odyssee. — • 
BattmanD, Pb., Lexilogas. BerUu ISSik — EllMidt, F. E.| Dref homeriadie Abimdliiiigfla. Leipt. 
1864. — Garcke, H., Die wichtigsten anom. Verba b. Homer. Alteub. 1872. — Goebel, 0., 
Lciiiogus zu Homer and dcu liomeriden. Berlin 1878,'80. — Heräas C, Homerisches Elementar- 
buch. Berlin 18 IG. — Lazarewicz, Flores homerici. Lips. 1881. — Bibbeck, W., Homerische 
Fonnenlebre. Beiiio 1873. — Schwidop, L., De renibus quoa AmUrduu io Homeri Iliade obelo 
sno notavit R«gm. 1862. -> Weiokauff, F., Homerisebm Baadbndi Ar Oynunsien. KOlii 1868. — 
Lucian, Ausgewählte Schriften von J. Soinmerbrodt, Heft 1 und 3. — Lykurgos, Rede gegen Leo- 
krates, herausgeg. von Rehdantz. Leipz. 1876. — Marcarii Frgiu. ed. et lau reddidit H. J. Flofs. 
Boaii 1856. 4. — Uorkel, J., Lebensweisheit des Komikers Menander. Königsb. 1857. — Mnaseae 
Patarensis Fragmenta ed. Möhler, P. I. Bonn 1846. — Pindari carmina, laps. I8IO1, — Plato, 
Opera, rec Baiter, Orelli, Winkelmanu. Tur, 1839. — Plat. Opera ed. Stallbaum, toI. I. Lips. 
1821. — Plat. Opera Tom. U— VHI. Leipz. 1821/25. 4 Bde. — Platons Werke, orkl. von A. Arnold. 
T. L Berlin 1835-3Ü. 2 Bde.; — cd. Fr. Asüus, Tom. VHI. yps. 1825. — Plat. Diaiogi IV, e 
recensione Stepbaui illustr. Fischer, Lips. 1760; — iUustr. Engelhardt. Beroi. 1825. — Phrtonto 
Diaiogi sL'lecti ed. L. J. IleinJorf. Berol. 1827. 4 Bde. — Platonis Diaiogi IV, cur. Bnttmann. 
Berol. löSO; - Critüu cd. Locwe. Lips. Ib25; — Criton cd. Held. Solisb. 1838; — Jon expl. 
Nitesch. Lips. 1822; — Phaedo ed. Wyttenbacb. Lips. lS2ö: — Frougoras ed. Heindorf. Berol. 

— Sjnnpoflioo, in. mm sobolarfim «d. 0. Jabo. Bonn 1875; — Timaeus, Lex. vocum Plat. ed. 
RtthnkeDf cor. Kodk Lips. 1828. — Plntwdnis, Tbemiatoldw und P«rikl«t, «rU. m Siatenb. 
I^ipz. 1851. — Stojentin, F. v.. De Julii Polluci? in publicis Atheniensium antiquitatibus enarrandis 
aucioritate. Breslau 1875. — Sappbo, Oden, deutsch und griechisch voü A. Möbius. — Sophokles, 
Ikigoediae. Ups.; — Soph., Autigone von Schceidewin-Nauck; — Oedipus Rex. Norimb. 1821; 

— i«C>B«urby> Berlin 1807. — Oedipus Colonenfl, ed. C. Reisig. Jena 1820/23. — Antigene, Obers. 
TOB DoDner; — Oben. ?oo Boedtb; — Sophoclis tragoediae, Vol. 8, Fragmenta, Lex. Soph. Lips. 
1827. Hamacher: Studien zu Sophocles' Electra. Ke^ensb. 1855. — Müller, S. H . Emen- 
datioues et Interpretation es Sophocleae, Berol. 1878. — Theocritus, Bion, Moschos. Lips. 1826. 

— Theognidis relliquiae od. Welcker. Frankf. 1826. — Thuqrdides, De hello peloponnesiaco 
ed. Haacke. Lips. iS3i. — XeuopboaB Anabaais, benuugegebeo toq Giaff. Leipz. 1842; — 
herausgegeben von KrUger. 1830. 

Bos, EUipses graecae, ed. Schöttgcn, Lips. 1713. — Härtung, Lehre von den Partikeln der 
griecL Sprache. — Reizios, De prosodiae graecae accentus incUnaäone ed. F. A. Wolf. Leipz. 1791. 

— Uadennim, Abhaadlviigeo ober die räigiOs-sittUche Weltaasdunniiig des Herodot, Thue^dtdee 
und Xenophon. Berlin 1852. — SchOmann, Griechische Altertftmer. — Sommerbrodt, Das alt- 
griechische Theater. Stuttg. 1865. — Ders., Scacnica. Berlin 1Ö76. — Wachsmnth, Hellenische Altcrtuma- 
kunde. — Rümpel, Kleine Propyläen. — c. 30 Nummern griechische Cbiiugsbüchcr, Grammatiken 
oad Scbrifteo grammatischen Inhalts von Aken, Braune, Buttmann, Diehlc, Dzialaa, Franke, Gott- 
Whkkt Haaeke, Hahn, Hölzer, Jacobs, Klein, Koch, Krüger, Litzinger und Dflkeboi^er, Loces, 
Ibttküs, Nicolai, Ribbeck, Sander, A. Schmidt, Schnorhusoh und Scherer, Stier, Tbiersch, Wesenpr. 

Eichendorff, Geschichte der poeüscheu Litterätur Deutschlands. — Ders., Über die ethische 
und religiöse Bedeutung der neueren romantischen Poesie in Deutschland. Berlin 1847. — Gerrinus, 
Handbuch der Geschichte der deutschen Nationallitteratur. Leipz. 1842. — (Qoethe) Leiden des JanaBn 
Werther. Zweyte ächte Ausgabe. Leipz. 1775. 2 T. in einas Bande, mit Anfall^: Freoden dm 
jungen Werthers; Leiden und Freuden des Muimes. Berlin b. Friedr. Nicolai 1775; Über die Leiden 
des jungen Viferlhers. Berlin b. George Jacob Decker 1775. — Goetbc, Aus meinem Leben, Tob. 
1811—1814. 8 Bd. — Goethe, Riust. Stuttg. 1816. — 40 Nummern denlechcr Lehrbacher, Gram- 
nuttikcn und Schriften Uber deutschen üntorricht un-l rip i'srhr Litterätur von Bechstein, Bombak, 
Cholevius, Dedcrich, Deycks- Kiesel, Duden, Gerbenliag, Bi^Iju,;, Heurychowsky, Henneberger, 
Iluppe, Koberstein, Laas, Bellermann, Martin, Putz, Reclaniy, Schafer, Schaucnbu^ und Hocbe, 
Scbönboin, ScbnUx, VieholE, Simrock, Weber, Wentzel, Wemeke, Wilmanas, Worbs, Zapitza. -— 
11 Nanmem Weito von Gbnteenbriaad, GomeOIe, Oberbuliez, Delavigoe, Dohms, Victor Hugo, Jouf, 
Lafontaine, Mignet, Mirabean, Moliörc, Racine, RoUin, Scribc (Oeuvres 3 Bd. Paris 1779), Voltaire, 
mm Teil mit erklAreaden Anmerlauigea, 25 B&adchen ans der Bibliotbek firaozOsiscber Werke, 
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Minatnr; fnm&aische Gnmmatikea and ÜbungsbOcher, sowie Schrifteo Ober fraozOsiscbeQ Unter- 
ikbt TOD Basedow, Beekawan, Benedre, B&gele, Klotzsch, Lficking, Lnbmeb, Mtiler, IHoolay, PMU, 

Houben, Schneider, Schreiber, Wershoven, Wilclie, 20 Nummern amraiMad; e. 80 ManuBem Mg- 
lischer Granunaüken, Übongsbocher und Ausgaben mit Erläuterungen. 

Alzog, Job,, Universalgeschicbte der christlichen Kirche. Maiiu 1860. — Aschbach, Allge- 
meioM KirfibenlfficikoQ. Frkfrt. 1846—50. 4 Bd. » BalUer, Die bibUaehe ScbOi^aiigBgeachichte. T. L 
Le^t. 1867. — Bender, J., Geaddcbte der plillos. ond tbeol. Stadien in Ermlaad. Bnuunb. 1868. 4 

— Basenbaum, Medulla theologiae moralis. — Elvenich, C, Pius IX, Jie üermcsianer und der Erz- 
bischof von Geifsel. Bresl. 1848. — Herzog, Verwaltung des heil. Bufssakramcntes. Fadrh. 1859. — 
Die Jesidten und ihre Moral. DanziglH52. — Jörg, Geschichte des Protestantismus. Frbg. 1858.— 
Ketteier, t., Freiheit, Autorit&t und Kirche. Mainz 1862. — König, Holfsbuch fQr den kaÜL BaligiflM- 
unterricht in den mitü. Klassen der Gmnamen. Freib. 1881. — Ders., Lehrbuch fllr den katii. Religtoii»- 
Unterricht Freib. 1879/80. — Krei ^ r, D r christliche Kirchenbau. Bonn 1851. — Lossius. Anfang 
und Fortgang der Reformation. Uotha läl7. ~ Melzer, Balzers Leben, Wirken etc. Bonn 1877. — 
Hone, Lateinische HymoeD des Mittelalters. Freib. 1853—55. — Möhler, Symbolik. Mainz 184S. 

— Mohnikf», Brtder-rhaf» lio-; ppmeinen Lebens. Leipz. 1840. — Die lieiligen Schriften des Neuen 
TesiameijU, tjin rs, von lüstemakr. Münster 1846. — Nickes, De veteris testamenti codicum Graec. 
fiuniliis. Mona t. f-.j3. — Kegulae societatis Jesu. Rom 1607. — Reinkens. De Clenienle pres- 
bjrtero Alezandrinu. Vr. 1851. •» Beoaa, Leben Jesu. Berlin. — Katger, Die Wahrheit ond ihr 
SEerrMld. Emmerick 1845. — Bdndte, Beftrftge nr Entatefanngsgesch. dee Magdeb. Centurien. — 

Becker, Organismus der Sprnr hr' Frldi 1841. — Baltzer, Über die Anfänge der Organismen 
und die Urgescbicbte der Menschen, l'aderb. 1869. — Ganre, Philosophische Anmerkungen zaCiceros 
Büchern aber die Pflichten. Bresl. 1784. — , Cicero, AUuuldliuigen aber die menschlichcD Pflichtot, 
lüMiB. von Garre. Bresl. 1784. — 0«ttaeUidi, Leannn aiiatoteliaclie Stodies. Bert. 1876. — 
Qftrres, AphorisneB ttber die Kamt KobL iabr. X. — Flofo, De «obBonim immortaKlate. Cekn. 
1842. — Beinkens, Aristoteles tlber die Kunst, bes. über Tragödie. Wien 1870. — Rosenkranz, 
Ästhetik des H&Tslicheo. Köuig&b. 1853. — Schuppe, Das menscbiicfao Denken. Berliu 1870. — 
Weber, Th., Kants Dualismus von Geist und Natur und das positive Chriatmin. Breslau 1866. 
— , De Hegeüi notionibos fiaiti infinitiqne. Vrat 1868. — , Geschichte der neoeren deutecliea Phi» 
leeopbie. MOiuter 187S. — Wallner, Bedeutung der sprachlichen Casus tind Modi. MOnater 1827. 

Encyklopftdie de« gesamten Er/iehungs- und Unterriclif.swesen, herausgeg. von K. A. Schmid. 
Gotha 1859 — 78. — Bl&tter zur Geschichte und Statistik der höheren Schulen in Pommern 1H5C — 81. 
1881. — Lattmann, Reform der Gymnasien. Göttingen 1878. — Motzell, über die Protokolle der 
11. Versaniml. der Direktoren der westfüliscben Gymnasien; — (Tber den Anhang zu d. Berliner 
Gesangbuch für ev. Gemeinden. Berlin 1853. — Schräder, Erziehungs- und Untcrrichlslehre. Berl. 
187G; — , Verfassung der höheren Schulen. Berl. 1879. — Wiese, Verordnungen und Gesetze fUr 
die bObereo Schulen in Preulseo. Berlio 1867—68. S Bd. — Verzeichnis der in den preu&ischea 
GTBUMiea ebgefHbrten Scbnlbldier. Beit. 1880. — Yeibandlungen Aber die BeorpäleatiOB der 
höbereo Schnlen April — 14. Mai Berlin. — Bormann, Protokoll der zu den Beratnngen 

Ober Lehrerbildung IS49 versammelten Konferenz. Berl. 1849. — Protokolle der im Ükt. 1873 im 
preufeischen Unterrichtsministerium Uber verschiedene Fragen des bSberen Schulwesens abgehaltenen 
KonferenzeiL Berl. 1874. — Die Direktoren-Keulereiiiea des preoMadiea Staatee. Von W. Erier. 
Beritat 1876 ->79. » ▼eriMBdlangen der Diremofeii>yemmni]ongen in den ProviBcen dei KanngraielM 
Preatsen seit 1879. Bd. 4, 5, 6. Berl. 1881. — Protokolle der 3. and 4. Direktoren-Versammlung 
in Pommern. Stettin 1867, 1870; der 1., 2., 3., 4. Vers, in der Provinz Posen 1867 — 76; der 4., 
6., 7., 8. Vers, in der Provinz Preofsen 1865 — 77; der 2 — 4. schlesischen Direktorenkonferenz. 
BraaL 1870—76; — der 16.— 18. Versammlung der westfUischen Gymnasial- etc. DirektiMNau 
Fftderb. 1867— 75; — Verhandlungen der Direktoren-Konferenz der elsassiscb^otbringischen höheren 
Ldiniwtalt£n Strafsb. 1878. — 

Acta publica der schlesischen Forsten und Stände, berausi^eg. von iurebs. Bd. b. BresL 
1880. — Aldendorff, Beiträge zur Neufser Chronik. D&sseldorf i785. — Baczko, Hacdboeb 
der Geschichte Preufsens. Kfinigsb. 1880. — Baer, v.. Historische Fragen mit Ildlfe der Natur»» 
«issenscbaften beantwortet. St. Pelersb. 1873. — Böttiger, Geschichte des deutschen Volke«. 
Leipz. 1835. — Eichhorn, Der ermlfindische Bischof und Kardinal Stanislaus Ilosius. König''" 
berg 18^4-55. 2 Bd. — Fischer, Bömiscbe Zeittafeln. Altona 1846. — Gfrörer, Gustav Adolf. 
Staitf. 185fi. -~ Giee^bnebt, OeecUdiite der dentiebeB Kaiaeririk. Baad 1—4. BnmiiBcbw. 1873—77. 
5 Bd — Goerres, Teutschland und die Revolution. Teutscbl. 1819; — , Europa und die Revolution. 
Stuitg. 1821. — Kaafs, Die Konvente in Köln und die Beghuinen. Küki 1860. — Heinul, Geschichte 
Preufsens. Königsb. 1857. — Krebs, Die Schlacht am weiften Berge. Brg. 1879. — Meinhold, 
Die Weinagonten des Abtes iL v. Lebnin 1284. Leipa. 1849. — Menael, Qeacbidtte dtf letiten 
40 labre (1816—56) Stuttg. 1859. S Bd. — ftwwe, Zar Biographie dm NieoL CopMiaiou. d. 
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Thon lSd8. ^ Dm^ HttteBmigai «n adiwediiehea Ardiiveii v. IKUiodMkeB. Beriio^lSftS. Bamnl^ 

V., Geschichtp der freiherrl. Familie von Tschammcr. Bresl. 1868. — Bospatt, Die deutsche KOnigi* 
waiil bis zar Feststellaog durch die goldene Bulle. Boau 1839. — Ders., Untersachungen Ober ^ 
FcldzSgS An DMODibal. Munster 18G4. — Sclineidcr, Beiträge zar Geschichte des römischen Be- 
fntiguigswvHW an 4«r Unken Rhrnniw^ite. Trier 1844. — Ders« Bdtiige xnr «iteo Qesohicfate und 
Gso^phie der Rfatinlaade. DBMeld. 1898—79. — Spach, Modenw KuUnnaBtlnde im Ebaft. 
Strafsb. le::;. Sybel, v., Hirtor, Zeitschrift 1875. Jahrg. XVII Heft 1. — Tretcr, Th., Da 
episcopatu et epicopis ecdes. Yarmiaiins. Cnicov. 1G85. Fol. — Voigt, Handbach der Geschichte 
I'reulsoii!^. Königsb. 1850. — Watteildi, Gründung des deutschen Ordensstaates. Leipzig 1857. — 
Bender, Die deutschen Ortsnamen in geognq)hischcr, hisfaKrischer« 8prachli«ber Hiotkbt. ^agfiü 1846. 

— Cannabich, Lehrbuch der Geographie. Ilmenau 1827. — Katsen, Dai deutsch« Land. — Ders., 
Die Grafschaft Glatz. — Zedlitz-Neukirch. L. v.. Der preufsischc Staat. Berlin 1835. — ca. 20 
Nummern geschichtlicher und geographischer LehrbQchcr von Dittmar, ClckerU, Herbst, J&aicke, 
D. Maller, Stein, Dronke, Hahn , Kiepert, K15den, Ptttz, Raumer, 25 Mmumern math^natiscber ind 
fibjaikalisoher SchutLilchcr. Aufserdeiu noch mehrere hundert Programme und Dissertationen. 

An Geschonken erhielt die Bibliothek: von einem llochedlen Hagistrat hiesiger Haupt- 
und Residenzstadt, widchem der unterzeichnete Direktor den ergebensten Dank der Anstalt dafiir 
ausspricht: Beriebt Ober die UemeiodeTerwaltiiiig der Stadt Berlin 18t>l— 76. 3 Bde. Beriinor 
StatiatiselieB Jabrbadi, 8 Jahrgftnge 1872—1880. — Vom Lehrerkollegium des Königstadtischai 
Realgymnasiums: Festschrift zu dem nOjilhrijren Jubilftum der K5nig8tädtiscben !! ri! ~hule I8S2. — Von 
der Verlagsbuchhandlung von F. A. Uüi big; i'lotz, Mouvcllc grammaire uaiu.uise. .'). Autl. 18H2. 
— , Zweck und Methode der französischen Unterriclitsbttcber 1879. — , Frunzö^iscli-dcut>ehes und 
deutwb-fnuuOaiaches UandwOrterboch. — , Lateinische IsUementargnmmaUk. 2. Aufl. 1876. — Wagler, 
nUbbadilrän m Ctaars BeUnm galliedn. — Fni», FSnt engl. Toeahnlary, 188t. 9. Aufl. — 
Loeper, Professor: Karl Plötz, Ein Ahriss seine« Lebens. Berlin 1881. — Von der Weidmann* 
sehen Buchhandlung: Möller, Übungsstücke zum Übersetzen ins Lat. fttr HI und IV der Gymnasien. 

— Busch, Lat. ÜbungsbiMdl, 3 Teile für Vi. V. IV. - Haacke, Aufgaben zum Übersetzen ins Lat. 
fbr Sexta nnd (Quinta. — EUendtrSegrffert, Lateiaiscbe Grammatik, 24. Aofl. — Von der Verlage- 
bvehfaandlnng von W. Hertz (Beasersehe Bodhhandlmig); Bebwartx, Der hentige Tölksglaabe and 
das alte Heidentum; Ursprung der Mytliolode; Die poetischen Naturanschauungen der Griechen, 
Römer und Deutscheu in ihrer Beziebunu zur Mythol. I. Sonne, Mond und Sterne; II. Wolken und 
Wind, Blitz and Donner; ein Beitrag zur Mythologie der ÜZUit — Von Herrn Dr. Felix Muller: 
Vierteljahrsschrift fttr wissenschaftliche Philosophie, hcraasgag. von Avonarias. Jahrg.! — 3, 1877—79. 

— Cicero pro Mnrcna, cd. Zompt — Cic. de ofßciis, erkl. v. 0. Heine. — Lirius, v. Weifsenbom. 

— Caesar de hello cirili, erkl. von Dohcrenz. — Cornelius Nepos, von R. Klotz. — Lysias. Aus- 
gewählte Reden von Raucheusteiti. — Merodot, erkl. von Stein. ~ Worpitzky, Klcmcnte der Mathe- 
matik. — Steiner, Geometrische Konstruktionslehre, 2 Teile mit Atlas. — Niemann, der fnu- 
zöstschc Feldzut; 1870/71. — Gottscball, Unsere Zpit, Jahn?. 1865 u. 1866. - Von Her« 
Dr. Basedow: Do fabnla Enripidis, quae inscribitur Crcsphontes comm. scr. Dr. F. Basodow. — 
Von Herrn Prof. Dr. Mu^mius: L'j Berliner Doktordissertalinnen aus den Jahren 1881 u, 1882, 
und von Herrn ObcrL Dr. Kuhn eine, grofso Anzahl Berliaer Gymnasial- und Rcalsehalprogramme. 

— Anberdeni werden der Bfbliothdc noeb abenriesen: Jthreeberiebte der Geschidilsiriseeneefaait, 
Jabig. I u. n, 1878/79. Deutsche Uttcraturzeitun? von Rödiger, Jahrg. l u, II, 1880 81. — 
Krebs, Leitfaden der Experimentalphysik. — Kolster, Verinls Eklogcn mit Kommentar. — O. E. 
Hartraann, Der römische Kalender, herausgegeben von L. Lange. — Thielmann, Das Verbum 'daro' 
im Lateinischen. — Keil, M. Porot Catoaii de agri cnltttra Uber. Terentii Varronis reram raetio. 
Hbri tree. VoL I, fu6. 1. — Wflcka, Haterfidien mm Obenetiea ans dem Deutschen ins Fm- 
zösische. — Wiemann, französische Chrestomathie. — Sonnenburp, Grammatik der Ent'lisclien 
Sprache. — Ders., Engliiclies Übungsbuch. — Schwarte, De antiquiisima Apollinis natura, Diss. 
inaug. Berlin 1843; Der Organismus der (Gymnasien in seiner praktisclieu Gestaltung. Berl. 1876; 
BiMer ans der BraadenbuiBisch'PrcaCsiscben Geschichte. Boriin 1875; Über das /nü» des Homsr; 
Amalen des Friedr.>^rab.-07mna8inms zu Nca.Ruppio, Programm 1865; Oedenkblltter an das 
500jfihrige Jubilftum des Friedr.-Willi.-Gyninasiums zu Neu-Ruppin 1865; AnsfrrabunKen im Ruppin- 
sehen und Posenschen im Jahre l«tj8 und von 1875 — 81, Progr. aus Ruppin und Posen; Der 
tJrspning der Stamm- und (irUnduntrssai^'e Roms. — Henricus Stcphanus' Ausgabe des Herodoi 
ud Tbttc>-dides MDXCII und MDXCIV. - Gemfs, Kleines deutsches WOrterbnob. — Andresen, 
Deotscfae Volksetymologie. — Mommsen. Uomischos Staatsrecht II, 1. 

Für den freographis eben Unterricht wurden angeschafft: Adami Kiepert, (Jlohus. — 
Haodtke, üstl. Hemisphäre. — , WestL Hemisjkhire. — ?. Sydow, Europa. — Cbavanoe, Asien. — 
V. Sydow, Nordamerika. — , Sodamerika. — Ghafamw, AMka. — r. Sydow, Anstndien. — Axendto, 
B si ka ahsl b i a se l . — SeUatpanOi, ItsUeo. — Arendte, Fyrenlenbslbinsd — Matal, DentsoUaad. — 

5 



Digitized by Google 



— 34 — 



Serth, Alpenkarte. Scliade, Provinz Bruntlonburg. — Broclier, PftubaD (biltor.) — Kwpcft, Al^ 
GnecbeolADd. — , Alt-PalAstüu. — , Frankreich. — , Altpitaliea. 

Für den iifttnrwis8ensch«ftticli«ii Unterricht: El&ner, Botanteehe WandtaMD. — 
EUlHrar, Tierbilder. — LeatemanD, Tierbilder. ^ Fiedler, Anatomische Wandtafeln. 

FOr den mathematischen Unterricht: Wandtafeln des metrischen Systems. — Eine 
CoUaetion Stereometrie-Körper. 

Ffir den Zeichenunterricht: Lehrbocb roo Fliozer. — Lehimittelsammtamg (6 Jla|ipen). 
^ Eina Serie Dnfatmodell« (12 fltn^}. — OtanetaMU, Farbige FlaehomaaMOtei — SUrtir nil 
Ennlbewegung. — FlMtUdie Zekdunvood^^ toh Aanma (6 Stiek). Eine Serie Gipi- 
modeUe (12 Stack). 

Für die SchQler-Lcsebibliothek Tvnrden angeschafft: A. an Jugendschriftea 
(EnAhlungen» Sagen a. dergl.): Becbsteia, Neues deutsches Märchenbuch. — Becker, Erzähloogen 
am der alten Welt (3 B.). — , — Schnlaasgabe. — Bürger, Des Freih. v. Monchhaosen wunderbare 
Reisen und Abenteuer. — Buroiann, Stanleys Reisen durch den dunklen Weltteil. — Camp* , K l iu- 
son der Jüngere. — Cooper, Der rote Freibeuter, bearb. v. Fr. Uofmann. — Dielitz, Reisebüder; 
Lebensbilder; Ost und West; Wanderungen; Yölkergemälde und LandschaflebUder; Eosmorameo; 
Streif- und Jagdzflge; Das Skizzenbuch; Naturbilder und R«iscskizzen: Panoramen; Jenseits des 
Oceans; Zonenbilder; Germania; Teutonia; Die Helden der Neuzeit. — Dcrboeck, Des Prinzen Hein- 
rich von Preufsen Weltumseglung. — Forry, Der Waldläufer, bearb. v. Fr. Iloffmann. — Gt il i lt, 
Robinson Crusoe. — GiinuD, Kinder- und Hausm&rchen; Tausend und eine Nacht. — Uahu, Fried* 
rieh der Erste; B. J. t. Zieten. — Hebel, Schatzkftstleio des rtteio. Han^eandes. — Hiltl, Der 
alte Derfflingpf u. s. Dragoner. — Hofmann, Die Reise um die Erde in 80 Tagen. — Fr. Hoffmann, 
Jugendbibliothek: Beharrlichkeit führt zum Ziel; Der Schatz des Inka; Wie die Saat, so die Ernte; 
Aus eipcncr Kraft; Gute Kameraden; Opfer der Freundschaft; Aus eiserner Zeit; Ein Mann, ein 
Wort; Die Ansiedler am Strande; Furchtlos und treu; Lahenskampfe; Ammt adaflndet nicht; Jakob 
EhrBeh; Der Tagenden Tergdtoag; Endduug dnreb Beldeksale; Mylord Cat; Die Not am bfidntai, 
ili'^ Unife am nächsten; Peter Simpel; Arm und reich; Loango; Der böse Geist; Die Geschichte 
vom leli; Der Vogelhändler; Der verlorene Suhii ; Die Schule der Leiden; Das wahre GlOck ; Captal; 
Der alte Gott lebt noch; Gut und BAse; Liebet eure Feinde; Wer Sünde thut, der ist der SOnde 
Koeebt; Schetn trogt, Wabrbeit aiegt; UoTerboit kopunt oft; Obeim und Neie; Bflte dich rot den 
ersteo Fdittritt; Boie fenObnt*, Der Segen dee Hern madit reieh; Eigensinn «od Bebe; fSta reebt- 
scbaffener Knabe; Prfifnngen; Folgen des Leichtsinns; Treue gewinnt; Mutterliebe; Fried! nnd Nazi; 
Rani; Die Waisen; Die Macht des Gewissens; Der Pachthof; Die Sandgmbe; Nur Kleinigkeiten; 
JNa Baabaoten; Der Goldsucher; Willy; SeUg liiid die Barmherzigen; Moschelc; Untreue scliiägt dea 
eigeneD Hem; Der Strandfischer; Wenn man nur recht Geduld bat. — , Robinson Crusoes Leiten 
und Abenteoer. — Br. Hoffinann, Coopers Lederstrumpfgeschichten. — Höcker, Auswahl Boz-Dickeas- 
scher ErzühlunRcn: Leben nnd Schicksalo eines armen Waisenknaben; Der Wucherer und sein Neffe; 
Eine dunkle That; In der Schule des Schicksals. — , Auswahl beliebter Erzählungen des Auslandes: 
Ebl Tenraistes Herz; Der äOndenbock; Der schwarze Corsar; Nacht und Morgen. — Jahn, KaaMvad 
Hechel. — Ktthn, Schamhorst; Ferdinand v. Schill; Derfflin^jt'r. — Lauckhardt, Der erste nnd 
älteste Robinson. — Möller, Der Gorilla -Jäger. — , Rübezahl. ~ Mu&aeus, Volksmärchen der 
Deutschen (2 Bdi . . Nover, Nordisch-germanische Götter- und Heldensagen. — Nieritz' Jagend- 
bibliothek: Potemkiu; Die Grofsmutter; Pauls Tagebuch; Adit Tage in der Fremde; DeutschUnda 
Emiedrignng nnd Erhebung; ErlOie n» von dem ttM; Betiaar. — Opf^^ Da* alte Wonderiasd 
der Pyramiden. — Osterwald, Erzählungen aus der alten deutschen Welt (8 Bde.); Alte deutsche 
Volksbücher in neuer Bearbeitung (6 Bde.). — Otto, Der grofse Köuig und sein Rekrut; Vater- 
ländisches Ehrenbuch (3 Bde.). — Palünann, Gefährliche Jagden. — Pflug, Kaiser Wilhelm (2 ExpL); 
Geachiobtsbilder (2 Bde.^ — Roth, Der Barggraf and sein Schildknappe; Kaiser« König nnd Papst. 
— Sehlfer, Hlrohen Übr die lieben Kinder. ~ Scbmidt, KOoigbi Laise; Fürst Ksnarck (2 Expl.); 
Jtipr^n lbihliofhck: Eriwulf; Die Türken vor n; Epheuranken; J. G. Fichte; Götter und Helden; 
Hermann und Thusnelda; Benjamin Franklin ; iJie Befreiung Schleswig-Holsteins; Herder als Knabe 
und jQngling. — Schwab, Die sch(^nsten Sagen des klassisdien Altertums. — Schwartz, Sagen and 
alte Geschichten ana der Marli Brandeobnr^ — Smidt, Zu Lande und zu Waeaer (8 Bde.); 
Seeecblaehten and Abenteaer berühmter Sebalden. — Stein nach W. Scott: Die Porftaner; 
Kloster und Abt; Quentin Durward. — üniversalbibl; th k: Des Dorfes Rose; Märchen; 
Elternlos. — Wagner, Hausscb&tz für die deutsche Jugead. — Wägner, Unsere Vorzeit 
(2 Bde.). — Wickede, Indianer - Geschichten. — Witt, Griechische Götter- und Helden- 
gesehichten. — Würdig, Germania, Vaterländische Geschichtsbilder; Prinz Eugen, der edle 
Bitter; Dragoner und Kurfürst; H. J. von Zieten; Graf York von Warteeberg. — 
B. Werke ethnof^raphischen, naturhistorischen, geographischen etc. Inhalt«: Qrube, 
Oeogcaphische Charakterbilder; Charakterbilder deutschen Landes und Lebens. — Huber, Skizsen 
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ans der Yend^e; SUnea an Ireland. — Kaden, Wandertage iu Italien. — KretacboMur, 8lMt 
afrikanische Skizzen. — Ob«rläadcr, Livingstones Nachfolger: Afrika von Osten nadd Westen qw 
durchwandert von Stanley und Cameron. — Passow, Die schwarzen Napoleone in Sfldaftika, — 
Stanley, Kalulu, Prinz, König und Sklave. — Thomas, Bilder aus der Länder- und Völkerkunde. — 
C. Werke historiscbeu oder sonstigen wissenschaftlichen Inhalts: Adumi, Luise, Königin t. 
Preufsen; — vor fünfzig Jahren (1813). — v. Archenholz, Geschichte des siebenjährigen Krieges. 

— Göll, Die Weissen und Gelehrten des Altertums; Kultnrbilder aas Hellas und Rom (2 Bd.); 
Göttersagen und Kultu.sforinen der Hellenen, Römer, Ägypter u. s. w. — EUoeden, Die Mark 
Brandenburg uijo r Karl IV. bis zu den ersten Hohenzollern , oder die Quitzows und ihre Zeit 
(4 Bd.). — Klopp, tieschiebten und CharakterzOge der deutschen Kaisorzeit von 843— 112Ö. -~ 
iJIttringbaas , üi»«r Yaterlaod ia Erzlhlnngen, Schilderungen u. s. w.; Borussia: Bilder ans der 
Geschichte. — Schwebe). Kiilt'irhistorischc Bilder ans der deutjr1;rn Heichshauptstadt. — Simrock, 
Die Kdda. — D. SchOiu) Litteratur: W. Alexis, Die lluseu des iicuu v. Bredow. -■ Kbers, Uaxd«. 

— Eugel, Herr Lorenz Stark. — Frejtag, Die Ahnen. — Hauff, Lichtenstein. — Inmiormaun, D« 
OberhoL — Napoleon und Graf toq Kerv^an. — Wichter, Vebmgerichte oad Hexeoprozesae. 

An Oeaehenken erhielt die Sdaaler-Blbllothelc: daadiiu, TMisend vnd eine Nacht — 
Dielltz, Reisebildcr ; Land- und Seebilder. — Kanc, Ein Weltfahrcr. — Pichler, Konradin v. Schwaben; 
Die Gesellschaft auf dem Ri^^. — B.: Naturwi.ssouscbafUicbe ElementarbQcher: Huxley, Einführung 
in die Naturwisseuschaften; Foster, Physiologie; Peters, Mineralogie. — C: Bechstein, Das höfische 
EpM. — Goethe, Egmoat; Götz von BerlichiiigeD; Toiqaato Tasso; ftoaa. r- Herder, Aosgewililta 
INditongeu ; Der <M. — Hamboldt, A. v., Auswahl ans seinen Weiken. — Das Nlb^tiDgeolied. — 
'»Platcn, Ausgewählte Gedichte. — Schiller, Die Braut von Messina; Der Geisterseher; Die Jungfrau 
£jna Orkans; Maria Stuart; Wallenstein; Wilhelm Teil; Prosa. — Uhland, AusgewähHü Gedichte; 

mst, Herzog von Schwaben; Ludwig der Baier' Walther von der Vogelweidf, Ausgi il lt «iedlchte 
(SAmtUch Schulaosgabon, bes. von Schafer). — Schwartz, Bilder aus der Brandenburgisch-Preufsiscben 
Geschichte. — Washington Irving, Oliver Qoldsmith. — D.: Lenau, Gedichte. — E. Schulbücher- 
Sammlung: EUendt-Seytlert, Lateinische Grammatik. — Harre, Ilauptrcgelu der lateinischen Syntax. 

— Hopf und Pauisiek, Deutsche Lesebücher für VI — III. — LatUuaan, Lateinische ÜbungsbOcbor 
für IV — IU. Hehler, Hauptsätze der Elementar-Mathematik. — Meier-Hirsch, Sammlung von 
Beispielen etc. aus der Algebra. — Ploetz, Elementar-Grammatik der franzüsischcn Sprache ; Schal- 
grammatik der französischen Sprache. — Schwartz, Leitfaden für den deutschen Unterricht. — 
Jonas, Musterstücke deutscher Prosa. — Daniel, Leitfaden filr den L'ulerricht iu der Geographie, 
heranageg. von Kirchboff. — Ploetz, Methodiachea Lese- and Übungsbuch zur Erleraong der fr^oz. 
Spaehe; SyUabaire fraafaia; Coi|}useiMn francaise; Coors gndaAetmMkofiqoedeUi^mesfran^; 
Ubun.'pn zur Erlernung der frrtnz. Syntax; Lectures choisies; Mannel de lift'rature franyaise; 
Yoyage a Paris; Petit vocabulairu fran^^s. — Schnatter, Oours de versification uanfais. — Wie* 
mann, Sammlnng «ngüsdier Gedichte; IbteriaÜan nn OhenetMn int Entfitche; EogUsebe Schiller- 
Bibliothek. 

Für die so viaifMhaB Beweise mhiwolleader Teilnahma, weldie die BibUothahea aneh 
privatim von Gonnem nnd Fremden der Anstalt M&hnli haban, sagt der Uoleneiduiete Uetnit den 

ergebeDsten Dank. . 



IV. BekanntinacIiungeiL 



Die Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs findet Mitt- 
woch den 21. März er. Vurm. 10 Uhr in der Aula der Anstalt statt. Die Festrede h&it Herr 
Oberiehrer Dr. Oemfs. 

Der fiehuischlufs iat an demselben Tage, der Beginn des neaen Schaljahres 
Boanarstai den 9. April. 

fiie Prüfung der neu eiutreteudeu Schüler findet 

für die Vorschule: MiUwoch den 21. März c. Nachm. 2 Uhr, 

fbr das Gymnasium: Sonnabend den 24. März c Vorm. 9 Uhr in der Anstalt Statt 

Impfschein, bei Schülern über 12 Jahre Revaccinations-Scheia, soirie event ein Zengais 

der von dem Schaler froher besnohten Schale ist zur Stelle z« bringen. 

Prof. Dr. Schwärt^ 

Direktor. 
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Wissenschaftliche Beilage zum Programm des Köoigl. Luisen- 

GymuasiuiUiS. Berlin 1884. 



Luthers These 



Yom Jfthro 1619 



über die päpstliche Gewalt 

Ein Beitrag 

zur Kemitnis der kircheogesobichtlicheu Anaichteu Lutliera 
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Die Umgestaltung der Theologie, welche atis der lleformatiou hervorgegangen ist, 
ist nidit sDm weiugsten aach der Kizcbengeichiclite m gute gekommen; dardi sie ist 
emcr ganz neuen Weise der Betrachtang der kirchlichen Entwicklang der Weg gebahnt 
worden. Wie sie oirie nrtie Anschauung von der Kirche selbst zur Geltung' hradifr, so 
auch eine andere Auffassung ihrer Geschichte, Znvor hatte man bei der Kirche vor allem 
an die äolsere Ins^titution gedacht, als deren wuäcaüichhter Teil die Hierarchie erschien« 
jetrt legte man das Gewicht auf die Gemeinde der Gläubigen, welche durA Gottes Wort 
erhalten wird. Bis dahin hatte man die Geachichte der hierarchisch regierten Kirche Ar 
normal angesehen, und in ihr nur das bestanditj gleiche sich Behaupten nml Befestigen 
göttlicher Ordnungen gegonttbcr theoretischem und praktischem Irrtum gefunden. Ein 
abnormes Element sah man nur in der Häresie und dem Schisma, aber die erste war ja 
jedenoal von Beginn ihres Aaftretene an bek&m^ und nnch Yertauf nieht idhni langer 
Zeit Ton der Gesamtktrche ansgeiehiedoi worden, und das Sehiema schien schon durch 
die Trennung von dem Körper der Kirche sich ZU richten. Was dagegen in dieser selbst 
dauernde Gcltong gehabt und sich bis auf die Gegenwart behauptet hatte, erschien schon 
deshalb als vollberechtigte Ja man setzte voraus, dal's es in der Kirche, wenn man von 
den durch blols äuisere Verhältnisse herbeigeführten Veränderungen absab, im wesentlichen 
muner so gewesen sei, wie es in der Q^nwart wnr. Nicht hlob von der Lehre sollte 
dies gelten, sondern man meinte nach die Hierarchie, den Cultus, die Lebensordnuugen 
der Kirche, wie sie gegenwärtig waren, schon in der Urzeit, der Kirche voraussetzen zu 
dürfen. Die grofsen wesentlichen Veränderungen, die in VVirkliclikeit auf dem Gebiete 
der Lehre wie der Yerfasssung stattgefunden hatten, wofste mau entweder nicht in ihrer 
Bedeutung zu wOrdigen oder tinscbte sich flberlianpt gftnzBch Aber ihr Vorhandensein — 
was um so leichter m<iglieh war ab eine Menge nntergeschobeoer Sdiriftstficke y<m der 
Geschichte ein ganz anderes Bild zu geben geeignet waren, als es ihrem wirklichen Ver- 
laufe entsprach. Allerdings zeigen sich schon vor der Reformation auch auf diesem Ge- 
biete Anfaoge richtigerer Erkenntnis, auch hier hat es an einer Vorbereitung derselben 
nidit gefehlt, aber sie wnrsn dodi vereinselt geblieben, anter der Menge, selbst der Ge- 
lehrten, wenig bekannt, noch wraiger bMditet; noch nirgends warwD sie zu anerkannter 
Geltung durchgedrungen. 

Die Reformation wurde mit Notwendit'k"it auf eine schärfere Betrachtung der 
Kirchengeschichte hingedrängt, sowold um ihre Uppuüitiou gegen das augenblicklich Be- 
stehende 7.Ü rechtfertigen, wie um das Recht der scheinbai* neu sich bildenden Kirchen- 
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gemeiinehaft dannitbim. JMIich saehte sie ihre eigne Bereditigattg in entscheidender 
Weise nicht dnreh kirdieiigeBCliiditliche AusfQhnuifeii} sondern durch Berufung auf die 

heilige. Schrift zn «nveisen. Aber der Befugnis zu einer solchen Bcrufnnrr zum Zwecke 
der Opposition liefs sich, wenn die herrschende Anschaming von der Geschichte der Kirche 
die richtige war, ein nicht leicht abzuweisendes Argument eutgegensteUen. War wirklich 
das gegenwftrtig Geltende, eowdt nuta in der Geeehichte der Kirche amrfldqgeben 
moclite, schon in Geltung gewesen, so sprach doch die gr&lBte Wahrscheinlichkeit dafür, 
dafs es so alt sei wie die Stiftung der Kirche selbst, wenn es auch nicht möglich sein 
sollte, es iu der lieiligcn Schrift nachzTiwcisen. Nun ist aber das Zeugnis der Gresamtkirche 
auch für Luther und diu ihm sich anschliefscnde Kirche immer eine Instanz von grofser 
Bedentang gewesen und geblieben. Um so mehr mnfete man sich TeranlaOt sehen, nadi- 
zoforschen, wie weit ein soldies witUich Tarhanden sd und was es ergebe. Sollte nicht 
vielleicht das, was man nach eigener auf die heilige Schrift sich stützender Überzengung 
in Lehre und Praxis als irrig erkannte, sich auch geschichtlich als nicht ursprünglich, 
sondern erst im Laufe der Zeit entstanden nachweisen lassen? War diese Frage aber 
erst einmal ernstlich gestellt, so konnte ihre Beantwortung, selbst bei den tuumreichenden 
Mitteln, welche jener Zeit an Gebote standen, nicht zweifelhaft seiii. Der Erfolg, dea 
schon Luther selbst an wichtigen Ponkten auf diesem Wege hatte, mnfiste za weiteren 
Untersuchungen anspornen utid zw einer wesentlichen Umgestaltung der ganzen Anschauung 
von dem Verlaufe der Kircbenge^chichte führen. Eine solche Kontinuität, wie sie bis 
dahin angenommen worden war, erwies sich als geschichtlich unhaltbar, damit aber war 
man anch amsomdir sn der Annahme berechtigt, dab nebei dem gOtälÄen Geiste in der 
Geschichte der Kirdie noch ein anderer Faktor wirksam gewesen sei, nicht blofs bei den 
Ketzern, sondern auch innerhalb der katholischen Kirche, ja anch bei üeu hervorragen- 
den Führern und Vertretern derselben. Die Instanz aber, welche entscheiden niufste, 
was als normal, was als abnorm anzusehen sei, konnte nunmehr eben nur die heilige 
Schrift sein; anstatt das Idrddiäi Gewordmie snm Mabstabe für die And^nu>8 ^ heiligen 
Schrift zu machen, sollte nun vielmehr das richtige Verständnis derselben das Mafs ftr 
die Beurfeilnng aller Erscheinungen der Kirchengeschichte ergeben. Allerdings ist dins-er 
Standpunkt nicht mit aller Konsequenz durchgeführt worden. In der Tliat wnreu (iic 
Reformatoren und ihre Nachfolger von der kirchlichen Tradition in mancher Beziehung 
doch in höherem Ifafee abhängig, als sie selbst es su sehi glanbten, andi konnte man 
Ja die heilige Schrift nnr mit dem HaCse und der Art des Verständnisses anwenden, wie 
es die Reformationszeit erreicht hatte, und dieses fiel doch nicht so nnlic lingt, wie besonders 
die zweite Generation anzunehmen geneigt war, mit der hfilipen Schritt selbst 7usanimen. 
Desungeachtet führen diese beiden Gesichtspunkte, dafs uiclit alles, was m der Kirche zur 
Geltimg gelangt ist, normal sei und dab das Urtdl darflber, was als normal nad was 
als abnonn aasoseiien, ans dw htillgen Schrift an entnehm«i ssi, eine wesoitlidie Um- 
gestaltung der Behandlung der Kirchengeschichte herbei. Erst jetzt wagt man es, diese 
Geschichte in allen ihren ErsrlipiTmnsrfn einer selbständigen Beurteilung zu unterziehen. 
Diese freiere Stellung zu dem Gewordenen überhaupt machte aber zugleich auch für eine 
Kritik der Quellen die Bahn frei, für welche zudem der Fortschritt humanistischer Studien 
mannigfiwhe Hilftmittd darbot Das grundlegende Itonent f&r die neue Behandlnng der 
Kirchengeschichte blieb doch die veränderte Anschauung von der Kirche selbst. 
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Diejenige Anschauung der Kirchcngcschichte, welche den Prinzipien der Refor- 
mation entsprach, hat ihren Auedruck in grofsartiger Ausfühnmn: gefunden in den so- 
genannten Magdeburger Centurieo, Man darf wohl sagen, daiü diesem Werke bei allen 
ICingeln, die ilmi nacli den YerhUtniflaeii der ZuSi nnvemeidlidi aahaltoi inolateii, an 
qiodieniaclMiider Bedeatmig ftr die EärehengeBdiidite keb andefes Aliwer oder neuerer 
Zeit ra veii^eichen ist. Noch niemals war dieselbe in so ausfQhrlicher Weise, auf Onmd- 
lage so «rafassendpn Quellenstudiums, mit so eingreifender Quellenkritik und zugleich mit 
so durchgreifender theologischer Kritik der Erscheinungen behandelt worden. Auch die 
Gegner waren jezt gezwungen, znr Behauptung ihres Standpunktes tiefer in die Erforschung 
der GeeeUchte einmdringen, nnd die nnschfttsimre Berdehwnng an Qndlenmateria], wekhe 
die Annalen des Baronins der Kirchengeschichte gebracht haben, ist eine Folge eben dieser 
Nötigung gewesen. In wichtigen Punkten der Quellenkritik aber, wie hinsichtlich des 
Pseudodionysius und Pseudoisidor, haben die von den Centurieu gewonnenen Resultate, 
zwar noch nicht bei Baronins wohl aber später, selbst den Gegnern die Anerkennung ab- 
genittigt Das leistere kann hinaidklUdi der theologischen KrltBc natOrlleh nidit gelten» 
Wold aber ist daranf fainzuwelBini, dafb ieneriialb der evaogdiachen Krdie 1)ei aller Yer> 
änderung und Bereicherung, welche die geschichthche Betrachtungsweise seit jener Zeit 
erfahren hat, dennoch wo man es der Mtlhe wert gehalten hat sieh genauer um die 
Darstellung der Centarien zu bekümmern, derselben die Anerkennung bedeutsamen viel- 
fkli das Richtige treffenden Urteile nicht versagt worden ist'). 

Eine Daxatellimg dceeen, iras die Beformatioii für die IQrdiengeaehiclite gdeistet 
bat) würde sich hauptsächlich mit der Würdigung der Centurien zu befassen haben, denn 
nur nach ihnen läfst sich der Wert desselben vollständig beurteilen, die Centurien selbst 
jedoch gehen in der theologischen Grundlage ihrer Arbeit wesentlich auf die Anschauungen 
Luthers zurück, der auch nach dieser Seite hin der Reformator xat' i^xv' bleibt Von 
ibm mafs andi hierbei ausgegangen werdeo. Nun ist LnUier ab«: xnerst dnrdi den 
Konflikt, in den er mit der römischen Kurie geriet, veranlafat werden die Oesctiiehte der 
Kirche zunächst mit Rflcksitlit auf die Ansprüche des Papsttums schärfer ins Anin' zti fassen. 
Seine ersten ausführlicheren Aufserungen nach dieser Seite hin sind deshalb auch tur das 
Urteil über die Bildung seiner kirchengeschichtlichen Anschauangen überhaupt von be- 
Bonderer Wichtigkeit. 

Wihrend LnUiMr in den ersten Jahren der refonnaterisdien Kimple in eine §aM 
neue Stellung gegenüber der Kirche und der Kirchengewalt eintrat, wurde auch seine 
Ansicht von der Kirche nnd seine Würdigung der Geschichte derselben eine wesentlich 
andere, als er sie zuvor gehabt und mit der Mehrzahl seiner Zeitgenossen geteilt hatte'). 
Die Anschauung aber, welche sich ihm in der Zeit dieses Kampfes bildete, bat er nach 
Viter immer im Wesenttidien unverindert festgdnlten. Danach ist die Khrdie die Gemdnde 
der Gläubigen, das Wort Kirche selbst ist für Luther ein Ausdruck, dessen er sich 
nur bedient, weil er sich nicht wohl vermeiden läfst, er liebt ihn nicht, weil er undeutlich 
ist, weil sich mit ihm leicht Vorstellnngcn äufserer Gewalt, äufserer Einrichtungen und 
Ordnungen verbinden, welche mit dem Wesen der Kirche nichts zu thun liaben'). Am 
Beaten wire es, dem nrsprfln^chen Begriff des biUischen Ansdrudwe kadii^ gemifs* 
daftr isunsr Gemeinde zu setaen. Mit diesem Werte ist jeder Haufen von Ohristen zu 
beaeichnen, sewohl die, weJche an einem Orte amanunenwehnen wie die, weldie über ein 
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Land verteilt sind wie endlich die Gesamtheit aUcr Christen auf Erden. Was sie zu 
Gbristen macht ist niditB andens ab der GlBube an CShxiatniiif dieser aber konnnt ans 
der Predigt seines Wortes und scUiefet den Glanben an dasselbe, wie es in der heiligen 

Schrift enthalten ist, nnrt die Übung der von Christo eingesetzten Sakramente ein. Hier- 
mit i?t all('s bezfichnet was d«r Kirche wesentlich ist. Durch Wort und Sakrament wirkt 
der Geist Gottes, und wo dies geschiebt, da giebt es auch wahre Christen, denn Gottes 
Wort kommt niebl leer snrflek. IKese tnliren Gl&nbigen bilden die eigentlidie Gemeinde 
oder Kirche, daneben gdidren mi derselben anch todte Glieder, die nielit waluliaft glanbeo, 
deren Vorhandensein aber die Kirche nicht aufhebt, sofern nur Wort und Sakramente 
bestehen bleiben. Alles Andere ist n«' h den Zeiten und Verhältnissen ward» Ihar alle 
Formen der kirchlichen Ordnung und Verfassung, des Gottesdienstes und aller dazu ge- 
hörigen Gebräuche sind nicht aus göttlichem Rechte, sondern es kann damit so oder so 
gehalten werden, ohne dafs das Wesm der Kirebe davon berfihrt würde'). 

Diese Gemeinde Christi in der Welt hat nnn bestanden seit Christo selbst und 
den Aposteln, den ersten Verkündigern des Wortes, und wird bestehen bis ans Ende 
die^iis Weltlaufcs. Sie hat die Verheifsung, dafs sie nie untergehen, nie aufhören nnd 
abfallen wird. 

Beachten wir hitf den tetsten Gedanken. Lntber spridit damit nnr einen Snti 
ans» der Ton jdier in d«r Kirche gegolten hatte, aber er bestimmt densdben anglckh in 

einer Weise, für welche es ihm zwar nicht ganz an Voi^ängem fehlte, die aber doch 
den in seiner Zeit herrschenden Anschauungen entschieden widersprach. Man hatte schon 
von der Zeit der ersten allgemeinen Konzilien her sich gewöhnt, die Verheifsung Christi, 
dnls sein Geist seine Jfinger in alle Wahrheit leiten werde, so anzuwenden, dafs man 
einer Entseheidnng des die Kirche regierenden Episkopates in einer allgemeinen Ver^ 
Sammlung desselben, sofern es sich um Glaubensfragen handelte, die Gewiisheit der Wahr- 
heit beilegte. Als später der römische Bischof das anerkannte Haupt der Kirche des 
Abendlandes grcworden war und man glaubte, dafs er von Rechtswegen das Hanpt der 
get^utea Kirche, der Stellvertreter Christi aul Eideu Sici, da nahm man zunächst freilich 
noch anf lang» Zeit hin das FHvfleginm der ünfshlbarimit filr ihn noch nidit in An- 
sprach, aber die Pr&nissen an dteser Annehme waren vorhasden nnd in der spfttesten 
Zeit des Mittelalters hat diese Ansicht allerdings ihre Vertreter gefunden Zu scharfer 
Erörternng gelangte die Frage zur Zeit der grofsen Konzilien des tlinfzehnten Jahr- 
hunderts in Verbindung mit der damals in erster Linie stehenden und uumittelbar prak* 
tisdi wichtigen, ob der Papst Aber dem Konsil oder das Konml ttber dem Papste stehe. 
Die Vertreter der ersten Ansieht schrieben die Unfehlbarkeit d«n Papst, nnd dem Konsü 
in Verbiluinng mit seinem Haupte, in letzter Instanz also doch nnr dem Papste zu, die 
der zweiten legten sie meist dem Konzile bei, wrihrrivl sie sie dem Papste absprachen "^v 
Daneben gab es jedoch eine dritte Ansicht, welche weder dem Papst noch auch dem 
Konzil d. h. überhaupt keiner irgend förmlich aufweisbaren menschlichen Instanz, sondern 
nur der Gesamtkirehe die Unfehlbarkeit zospradi. Diese Unfehlbaritdt der Geeamtldrche 
wurde dann aber in der Weise bestimmt, dafs ihr audi schon genügt sei, wenn nur Ober> 
haupt zu jeder Zeit wahre Glieder Christi in der Kiiche vorhanden gewesen seien, d. h. 
also: eine Bürgsrliaft für die nnnnterbrochene Fortdauer des christlichen Glaubens sei 
in den Verheifsungen Chriati ireiiicli vorhanden, aber sie beziehe sich weder auf den 
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P»pBt» noch die HierareUe, nodi ein Konzil noch anch aaf die Kirdie in der Mehriieit 
ihrer Glieder. Diese Ansicht war zuerst von Wilhelm Occam in ausführlicher Weise er- 
örtert worden, hat dann aber den l^eifali Peters von Ailly, des als Kanonisteii lioch an- 
geseheneu Nikolaus de Tudescbis (Panonuitauus) und Anderer gefunden. Dies ist die 
Ansicht, der auch Luther sich anschliefst and tod der er praktische Anwendungen macht, 
tOL «eldie jme Ittuner nicht gedacht hatten*). Bald stellt ihm fast, dafs kehi BeseUnCi 
«äies Konzils von entscheidender Bedeutung ist, auch Konzilien kOnaen in Glaubenssachen 
irren und haben geirrt, aber (iic Wahrheit des Glaubens ist darum aus der Kirche nicht 
verschwunden, man miifs sie nur nicht {rerade bei der officiellen Repräsent!itif>n derselben 
äuclicu. Die Autorital der Konzilien wiru liun hinfällig, aber die Übcrzcu^uug Ton der 
Kentionittt des rechten Glanbens in dar Kirche bleibt bestehen. 

Dieser Gedanke eines Zurflckgehens auf die allgemeine Kirche im Unterschiede 
von jeder hierarchischen oder konziliaren Vertretung derselben ist ein Moment von höchster 
Bedeutung in der ganzen Eutwickelung der Reformationsbewcguug. Hierdurch war die 
Möglichkeit gegeben, jeder meuschlichen Autorität und ihren Satzungen ein göttliches 
Bedit und eine unbedingte Geltang abauspredien, ihr gegenüber kritisch sn veHUuren, 
und dabei doch die Kentinnitftt des Glanbens in der Kirche festsohalten, mit andern 
Worten: eine gründliche Emeaenmg der Kirche ebne das Bewnfttsein eines Abbruches 
der Eutwickehmg: zw vollziehen. Diese Möglichkeit war für Luther selbst von dem höchsten 
Belange. Indem er stulenweise au der Autorität einzelner hochgeteierter Kirchenlehrer, 
an der Autorität der Päpste, au der Autorität der allgemeineu Konzilien irre wurde, so 
hielt er doch neben dem Glauben an die hälige Schrift andi die Überseiigiing lest, dais 
der redite Glaube in der Kirche allezeit vorhanden gewesen sei, ja wir mOssen diese 
Überzeugung als eines der wesentlichen Momente ansehen, auf dem die Sicheriieit seines 
reformatorischen Auftretens ruhte. 

Wohl iät es riciitig, dafs Luther bei seinen Reformvorschlägen in den gruläen 
BflAtfmationiBCliriften des Jahres 1530 nicht von dem geschichtlidi Gegebenen ausgeht, 
Tieimdtr deuielbeD die Idee iam» «in es m der Kirche sein soU« gegenfibentdlt, nichts- 
destoweniger aber liegt auch ihnen das Bewufstsein des lebcndiic^en Zusammenhanges mit 
der Kirche zu Grunde, deren Leben unnnterbrochen durch die Jahrhunderte hindurchgeht, 
mit ihr weifs er sich innerlich verbunden, sie in ihren höchsten Zwecken zu lördem, 
nidit, «ie die SdMna», ein neues Beich Christi anf Erden la grüntoi, ist seine Absidit*). 

Bis SU aetnem Angrüb gegen das Unwesen des Ablasses und noch Aber diesen 
Zeitpunkt hinaus war Luther von der innigsten Ehrforcht gegen die kirchliche Autorität, 
insbesondere gegen den Papst, erfüllt und vor jener Zeit hatte er wohl nie an die Mög- 
lichkeit gedacht, mit jener Autorität in Kontlikt zu f,'eralen. Nun aber wurde diese Mög- 
lichkeit ihm deutlich genug vor die Augen getackt und näherte üich i>chüell ihrer Yerwirk- 
lidnuig. Ein Sdtredt befiel Lntiter als er sah, dalh ein m Born hochgestdlter dem Papste 
oabeetehender Prälat gegen ihn schrieb. Es dauerte nicht lange, so wardO dei- förmliche 
Prozefs vregen Häresie gegen ihn eingeleitet. Zu Augsburg stellte der unmittelbare Ver- 
treter des Papstes ihm die kategorische Forderung de.= Widerrufes von Sätzen, von denen 
nameutiich der eine, von der ^Notwendigkeit des Glaubens zu heilsamem i>mplang der 
Sakramente, mit dem innersten GlaubensbewoCstsein Luthers in notwendigem Zoaammen- 
haag» stand. Mochte er mm anch die Holhnng vidMcht noch nidit gaaa anf|seben, dab 



(las Urteil des Papstes selbst schliefslich noch für ihn günstiger aui-fj.llci! k imte, darüber 
kouiiie er sieb keiner iauöciiuiig hiugebeu, daiä diese Hoffnung an üinem selir scliwacbeo 
Faden Ung. Damit mnJiBte aber auch die Frage an ilm heiaatreten, ob er seine Sfttn 
an«h einem verwerfenden Urteil des Papstes gegentber featlialten woUa Doch* in der 
That trat dieser Fall ihm gar nicht in der Form der Frage vor die Seele. Vielmehr war 
es ihm die innerste Notwendigkeit, die innerlich erfafste Wahrheit in jedem Falle, um 
jeden Preis aufrecht zu erhalten. In diesem entschoideiiden Punkte konnte er überhaupt 
nicbi fragen, m» er tbnn weUe, er «nl^ waa er tbm imiflrte. Dieee Notwendigkeit ist 
es, die Um gegenflber dem immer schärfer hervortretenden Qegenaata weiter und weiter 
trieb auf der ihm vorgezeichneten Bahn. Dabei konnte es doch nicht anders sein, ab 
dafs die Frage nach d<'r Geltung der päpstlichen Antoritäl, weldun- entgegenzutreten er 
im Begriffe stand, ihn ernstlich besdiaftigte. Wohl war ihm bekanüt. dafs viele an- 
gesehene Lehrer der Kirclie, dais auch die damals von ihm noch seiir iiucii geachtete 
Pariser theologisdie fdraltAt, als eine IdidiUdie Instanz Aber der pftpeUidien die einea 
aligemeinen KoniDa ansahen, er selbst teilte diese Meimug and behielt sich die Beniliing 
an diese Instanz vor aber deshalb war doch auch die päpstliche Autorität für ihn noch 
keineswegs beseitigt. I'fir den, welchem die Eventualität nahe lag, dem Papste selbst 
widersprechen zu müssen, konnte es nicht gleichgültig sein, ob der Papst wirklich der 
von Gott eingesetste Statthalter <%risti auf Erden sei oder nicht. Diese Frage hat 
Luther woU selion während des Jshres 1518 emstlich bcsehiftjgtf im Jahre 1519 edMO wir 
ihn mit einer völlig klaren und sicheren Entscheidung derselben hervortreten. Wie die 
Überzeugung, die er da aasspricht, sich ihm gebildet hat, lärst sich nicht bis ins Einzelne 
verfolgen, aber gewisse Hauptmomente lassen sich doch angeben. 

Der Beehtetitd, anf den daa Papsttum sich fbr die toh ihm in einem groisen 
TeQ der ISrdie thatsAchlich geübte und flBr die gesssrte Klrehe in Anspmdi ge- 
nommene Oberherrschaft berief, war die, wie man glaubte, von Christo selbst geschehene 
Einsetzung derselben. Zum Beweise dieser Einsetzung diente teils das fast allgemein 
geglaubte Bestehen jener Überherrschaft vom Anfange der Kirche an, teils der Schrift- 
beweis, den mau aus einigen Stellen der Evangeiieu zu luiireu suchte. Jede» dieser 
Momente mn&te die Stfltse des anderen bilden, denn so grobes Gewidit msa auch der 
Tradition im ganzen Mittelalter beizulegen pflegte, so war doch in der Kirche das Be- 
wufstsein, dafs die heilige Schiift die höchste Instanz in kirchlichen Fragen sei, niemals 
80 erloschen, dafs man für eine Institution von so diu'chgreifeuder Bedeutung wie den 
päpstlichen Primat nicht das Bedürfnis eines Schriftbeweises gefühlt haben sollte. Audrer- 
seita war dieser Bsweb in dem ?orliegendmi Falle dodi Itefneewegs mit der wttnsdMiis- 
wsrtsn Eridena, nsmentUeh nicht in einer illr den Zweifel ttbeneiigenden Weise an lllhven. 
Die beiden Stellen, die dafür wesentlich in Betracht kamen, Matth. 16, 18 f. und Joh. 21, 15fL 
liefsen doch verschiedene Auslegungen zu, es konnte jedenfalls in Frage gestellt werden, 
üb der Person des Petrus hier ein Vorrecht vor den übrigen Aposteln zugesprochen werden 
sollte, und wenn dies der Fall sei, ob dasselbe auch auf die rtmischen BisdiOlh ala Nach- 
folger des Felms habe ttbertnigea werden sollen. Doch, wenn es wirklich ftsMsnd, dais 
die römischen Bischöfe von Anfang an in der Kirche eine unbestrittene höchste Autoritit 
geübt hatten, dann erhielt dadurch freilich auch die dem päpstlichen Primat günstige 
Ansiegung jener Stellen eine Überaus starke Stütze. Jene Thatsache aber schien durch 
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die Schreiben der römischen Bischöfe schon aus dem ersten Jabrbuudert der Kirche, welche 
man zu besitzen glaubte und von denen gewisse prägnante Stellen in das kanonische 
Beditebnoh ttbergegftngea waren and dadurch die aUgemeioste VerbretUmg gefimden liatten« 
voUstAodig erwiesen zu werden. 

Sobald Liit))«^r an jener vermeintlichen Thatsache und an der theologische!) Be- 
gründung derselben, die er gcwifs lange ohne Budenken angenommen, einmal angefangen 
hatte ine zu werden, uiufäte es sich tiii' ihu vor allem darum handeln, wie weit die 
pipatliohen ABsprttelie in der Scbrift gegrOndet sein; die Erkenntnis, daß» diese BegrQa> 
dang eine höchst zweifelhafte, mufste ihm auch die i)apstliche Autorität erastlich in Frage 
stellen. Und dennoch läfst sich nicht annehmen, dafs er dadurch ullcin von jcii' r Autorität 
muerlich völlig sei gelöst worden. Bei der Bedeutung, welche er dem übereinstimmenden 
Zeugnis der Kiiche immer beigelegt hat, bedurfte er, um dem Papsttum gegenQber ganz 
tni m werdai, der Erkenntnis, dab dassdbe in der That nidit «ihrand des ganzen 
Verhnfes der Geschichte der Kirche jene Antoritftt beuasm hatte, die es jetst i&r sidi in 
.\nspruch imhui. Diese Ansicht mit der bedestsameii Ffodit dttselbeii liat er ans seimir 
Kenntnis der Kircbengeschichte gewonnen. 

Freilich darf mau sich den Umfang- dieser Kenntnis, etwa zu der Zeit der Leip- 
siger Dispatatieo, aidit zn gn»& denken; die gnundlidien and nnfaiaendett Stadien, waidte 
Latiier gemacht^ gehörten ganz vorwiegend dem dogmatisdieB und dem eiegetisdien Gebiete, 
d. h. aufser der unmittelbaren Scluiftforschung dem der älteren exegetischen Litteratur 
an. Doch hat er sich mit Augustins Schriften in sehr umfassender Weise und, wenn auch 
nicht in gleichem MaDse, mit denen des Hierou^iuus — nicht blofs den Kommentaren -- 
beschäftigt, und beide gaben vielfiuihe AoAeoto ftr die Kenntnis der kirchlichen Zustände 
dar alten Ztit, Die Briefe Qyprians hat er, ficUeidit aehon «igens in UrdiengeBChieht- 
Udiem Interesse, gelesen, i^o auch die Gregors d. G., obwcAl fraglich ist, in welcher Aas- 
dehnung. Die Beschlüsse der Konzilien sind ihm meist nnr aus Gratian bekannt, nur 
denen des Nicänums hat er naher nachgeforscht '^). Von eigentlich kirchengeschichtlichen 
Werken kannte er, soviel sich sehen läbt, bis zu jener Zeit nur die Historia ecelesia^tica 
dcB Ensebias, die im Uittelalter so viel gdttanchte Kompilation des OaiBiodorlaaf die sog. 
Historia tripartita, und die Vitae pontificum Romanormn des Piatina "'). Aufserdem aber 
hat er gerade in der Zeit zwischen der Augsburger und der Leipziger Verhandlung das 
kanonische Rechtsbuch zum Gegenstände angelegentlichen Studiums gemacht, das seine 
geschichtliche Keuutui» webeutiicu bereicheru mufste. In dem Deuetum fand er eine 
r^e JHUe des mannigfachsten, wenn aoeh nidit gnsdiiehtlieh geordneten Ifaterlals, 
daninter Zeugnisse von älteren Zustünden kirchlicher Verfassang and Frazis» wdche mit 
den nunmehr seit Jahrhunderten in Geltung befindlichen im Widerspruch standen. Da- 
gegen zeigten ihm die Dekret&leu die päpstlichen Ansprüche in der Fülle ihrer Entwick- 
lung nnd erweckten zuei-st in ihm den Gedanken von dem antichristlichen Charakter 
des Papottnms'^). AUe diese Qaellen nnd Hilfbmittel wann aber in Jener Zeit keine 
Seltenhmten, sie waren ohne Zweifel an jeder Unitersitftt na finden nnd jedem Theo- 
logen mehr oder weniger bekannt. Nicht der Umfang des Wissens ist es, was 
Luther auf diesem Gebiete auszeichnet, sondern <lie ScJüirfe des Blickes, mit dem er 
die für ihn wichtigen Data auffindet und die Wandlungen in den kirchlichen Zu- 
ständen eikennt"). 
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äeiue Ansicht über das Papsttum, wie sie sich bi» Mitte des Jahres läU> gestaltet 
hatte, insbesondere auch den Ertrag seiner kirchengeschidlUiclieii Stadien hat Luther in 
der Schrill: RuobUh ««per propoHHone XIII dt potmtaU Pafae niedeiselegt, anf deren 
grobe Bedeutung für die Keuntnis der Entwicklung der Ansichten Luthers Th. Kolde 
mit Recht hingewiesen hat Die Schritt ist /«erst kurz vor der Leipziger Disputation 
veröffentlicht worden, dann nach derselbeu i\m zweiteumale ersuhieuea. Die zweite Aua- 
gabe entUUt aufaer einer anderen. Ij&ngeren, Vorrede noch einige kflrsere und längere 
Znsfttze, giebt im fibrigen aber, abgeadien von sehr geringfligigen Abftnderungen, die erste 
genan wieder'*). 

Die nächste äiif<ere Veranlassung zur Fntsti'hiing dieser Schrift war folgende. 
Schon im Jahre 1618 hatte Luther daraui biugewie:>eu, daf» die niorgenläudischc Kirche 
sich der römischeo niemals unterworfen habe und hatte hieraus Folgerungen gegen die 
fibertriebenen Ansprüche des römischen Primats gezogen. Eben deshalb hatte Eck, der 
absicbtli« 'i Luther zu immer verfänglicheren Behauptungen zu reizen suchte, in den für 
die verabredete Leipziger Disputation veröffentlichten Thesen als dreizelinfe einen Satz 
über die I^rsprüngliehkcit jenes Primates in (hr Kirelie aufgenommen. Ihr Ntellte Luther 
eine kühuc uud was die Zeitbe;»tiuimung betiaf, an.scheiueud viel zu weilgeheude Ab- 
leugnuog entgegoi. Diesen Sats näher zu erUären und ausfllhrlicb su begrQnden, war jene 
Besolntio bestimmt. 

An der Siütze befinden sich die beiden entgegenstehende n Thesen: 

Propositio Ecciana. Romanam ertferinm non fuitse superiure.ni (iliis tccleniix 
ante ittupora Sitvettri negamua. Sed eum^ qui tedtm beatusimi Ptlri habuii et fidem, iuccesso- 
rem NM ef piearium Chrüä peundem tmper agtummiu, 

Propaäitio Lutheriana. Somanam eedethm ofiit eeduüt ftdut »uperionm 
probatur er fr'njidissimu deereUi Romanontm poni^eum, contra gvae »uni texhu divmae 
Scripluraey hisioriae approhatae mille cenfvmf/ue unnorum et decrelum eottt^Ü ASmnI .SSiilliMi 
sacralutimx, (Lutheri opp. var. arg. ed. H. Schmidt III, 299.) 

Wie man sehe, bemerkt Luther zunächst, handele es rieh nidit sowold um die 
Sache, den päpetlichai Primat sdbst, als um ihren Ursprung und die Art ihrer Begrün- 
dung. Auch er stelle nicht hl Frage, dafs der römische Bischof der erste sei, gewesen 
sei und sein werde, sondern nur. oh die Beweise dafür triftig ?pien: diejenigen, welche 
man ^a'Wülinlieh beibringe, seien unwiihr und aus Schmeichelei gegen die Päpste hervor- 
gegaitgeii. Die «Schuld dieser Schmeichler sei es, dals die Päpste in den Verdacht geraten, 
ebie Xyrannenherrschaft zu fähren, wdl sie gleichwie Inhaber eines anrechtmäfoigen Be> 
Sitzes eine gründliche Untersuchung ihres Rechtes verwehren. Er selbst will zunächst 
die waliren Gründe anfüluen, mit denen der päpstliche Tiiniat sich stützen und gegen 
Ketzer und tichismatil<er verteidigen lasse, dann die Nichtigkeit der Argumente nachweisen, 
mit denen man ihn bisher zu begründen vei-sucht hat. (p. 299 — 300.) 

Es sind wesentlich drei Grfinde, die Luth«r anlährt der erste liegt in dem that- 
sächlichen Vorhandensein der päpstlichen Herrschaft selbst, sofern diese ohne Gottes Willea 
nicht hiitte entstehen können, schon deswegen darf man sich derselben nicht willkürlich 
entziehen. Mufs man doch, wenn Gott um der Bünden eines Volkes willen demselben 
eine drückende Ueirscbaft auferlegt, dei'selbun um Gottes willen gehorchen, wie wü*, weau 
Gott uns unter die Gewalt den Tärken geben wollte, dieser uns unterweifoi mOlsten, 
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Der dritte Grund ist die Liebe, welche uns notigt, uns von der Gemeinschaft der Christen 
nicht m tremua. Denn die Macht ist ein finfkerlicheB Ding nnd aaber Vergleidi ge- 
ringer an Bedentnng als ißn Efadieit unter den Glinliigen. Da nun so Tide Chri8te& 
darin einig sind, den Papst als ihr Oheihanpt zu erkennen, so kann man sich nicht ohne 

Sünde und Vcrachtiinj? von ihnpn trennen. Denn wo so viele rii rieten sind, wie sollte 
da nicht auch Christus sein, daaii aber niuls man sich auch zu ihueu halten und ihnen 
nachgeben in allen Dingen, die nicht Sünde sind. 

Die heilige Schrift Itodert femer, dafs wir der Obrigkeit und alker mcnschUchen 
Ordnung gehorchen sollen. Bine solche menschliche Ordnung, die durch Gottes tbat^Ush- 
liche Bestätigung Kraft erlanf^t hat, i«!t auch das Papsttum. ([>. 300 .'?03.~i 

Diese Sätze zeijypn deutlich, was Lutlier diMii rapsttmii zur Zeit uocli /,u|/;estf,lit. 
Li lalüt es noch als eine äulsere kirchliche Obrigkeit gelten, und wie er es mit der PHicht 
des Gdiorsams gegen die Obrigkeit immer streng genommen hat, so ist nidit daran su 
zweifeln, dafs er eine «illkfirUche Anflebnnng gegen den Papst wiridich als Sfinde an- 
sieht. Ans diesem Grunde glaubte er denn anch safjcn zu können, er liabe Grflnclp der 
triftigsten Art. für den päpptlicheii Primat angefülirt. In der Tbat h it er <l(K h nur 
Grilude beigebracht, weshalb mau dem Papste, da er diesen Primat einmal habe, gehorchen 
mina Die MOi^idikeit, da& der Gang der GMChidite einmal «Kdi eine andere Ordnung 
der Dmge in d«r Kvehe herbeiführte, der man sich dann ebenso werde an unterwerfen 
haben, ist damit nicht ausgeschlossen. Die Differenz zwischen Luther und dem Gegner 
bestellt also nicht blofs in der Art der Begiilndung des Priinates, .sondern, und das ist 
in der Tliat der eigentlich wesentliche Punkt, in der Schätzung dieses Primats selbst. 
Eine Gewalt, wie sie der Obrigkeit zukommt und eine Macht in demselben Sinne, wie 
dieser, will Luther ihm lassen, aber die ungleich hOhnre Autorität einer unmittelbar gStt* 
liehen Stiftung, und die Gewalt Über die Gewissen, weldie dem Statthalter Christi auf 
Erden /uk' tnn pti sollte, bestreitet er ihm. Dafs es eben dieser Punkt ist, um d<>n es 
sich für LuUi* 1 vor allem handelt, zeigen die ferneren Ausfflhningen der Schrift . Luther 
will die bis dahin angenommenen Gründe fiir uuu i'nuiat widerlegen, indem w zuerst die 
Sdiriftstellett bespricht, dann die BeweisftthmDg der Dekretalen als nichtig erweist, endlich 
will er die entscheidenden GegengrUnde vorbringen. 

Ziinächst der Schriftbeweis. Man beruft sieh vor allem auf MaJlh. 16, 19. Vor- 
läuhg weist Luther darauf hin, dafs Hie Kirchenrechtslehrer selbst, wie z. B. Panormitanus, 
sich nicht scheuen im Widerspruch mit dem päpstlichen Dekreten zu behaupten, dafs di^e 
Stdie gar nicht die wiridiche Übertragung der Sdilttsselgcwalt, sondern nur ein Vmpceelien 
der kOnftigen Obeitnigung enthalte. Sei das aber richtig, so werde man auf die Stdle 
J9h. 20, 22. 23 hbigewiesen, in der die wirkliche Übertragung, hier aber nicht an Petrus 
allein, sondern an alle Apostel sleichermafsen, d. h. an die ^resamte Kirche, geschehe. 
Ferner sei nach der Auslegung der Vater auch jenes Wort an Petruä nur, sul'eru er die 
Sirche repräsentiere (ad ecctenam ei omnes apottoio» ia per$<m» Petri) gerichtet gewesen. 
So nach HUnmymu», der darin wie gewtthnlieh dem Origenes folge. O»ryt09tomu» sage 
tmVf dafs Petrll^ 1 i r zum Haupt und Hirten der Kirche eittgei^etzt sei, aber auch ei- 
iK>nne ihn den Mund der Apostel, der in ihrer aller Namen izcredet liahe, beziehe also 
doch die Srclle. auf sie alle, wenn auch Petrus der erste unter ilineii gewesen .sei. Dafs 
die Kirche gcmciut sei, sage au!>drücklich .«^Myu«/«» an mehit:rea Stellen, (p. 303— 306.) "j 
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Docli am besten wird nns ja das Schriftwort selbst belehren, hier bemerke man, 
dafs Christus die vorausgeheode Frage an alle Jünger richtet, da wir nun nicht glauben 
darfn, dafe si« «eine Fngb nnbeuitwortet gehwBen 1iitt«ii, 80 folgt, dafis eben Petras in 
ihrer aller Namen geredet hat; so hat auch Christus selbst es angesehen, sonst \vürde er 
auch die andern !inr;h gefragt haben. Hieraus aber folgt, dafs aucli das Wort Christi an 
Petrus nicht ihm allein, sondern ihnen allen gilt. Nicht der Persion dieses Apostels, nicht 
dem SioioQ bar iona übergiebt Christus die SchlilHsel, sondern dem Petras, der die 
CMhnburang de» Taters empfängt, damit aber aadi allen, welche ^eee Offimbanmg 
haben, d. h. der Kirche. Denn ?on keinem einiefaien Menschen kann man «iaieD, ob er 
diese Offenbarung habe, wohl aber weifs man es von der Kirche, da sie der Leib Cliristi 
ist und durch seinen Gfist lebt. Dpim fl:f Kirche ist nicht irgend ein Prälat, sondern, 
wie der Zusatz im Symbolom sagt, die Getaeinäe der UeiUyen. Diese Kirche ist älter als 
die rOnlad«, md idion desweg«! Iuob der Fels, amf den Ohryttn Mine Kirche grindet, 
nidit die Gewalt der rSnüBchai Kirche sein, wie einige Ddrete wellen, londem es ist 
der Glaube, den Petrus im Namen der ganzen Kirche bekannt hat. So redet denn anch 
Mattk. 18, 17. 18. Christus weder von PAtnm noch von den Aposteln insbesondere, sondern 
von der Kirche. Damit wir aber, was Christus Matth. 16, 19 sagt, ja nicht der Person 
des Petms beilegen, folgt gleich darauf das Wort: Gehe hinter mich, Satan, denn du 
mebowst nidit was füttlich, Bondem was menscUieh ist Will man aber anf dem Wort* 
laut bestehen und lagen» es heüM dodi: du hi«t Petrus, und dir will ieh die ScUdssd 
des Himmels geben, nun '^o müsse man auch bei Petrus stehen bleiben und behaupten, 
nach ihm sei die Schlüsselgewalt überhaupt nicht mehr vorhanden. Man möge aber auch 
erwägen, wer denn iu der römischen Kirche selbst die Schlüssel habe, der Papst oder die 
Kirdie. Wenn ein Fapst gewihlt wird, woher hat er die SehMssel; hatte er sie sdion 
anror, so war er auch zavor schon Papst, empfängt er sie aber erst — von wem als 
von der Kirche? So sieht man sich also auch hier gcniUigt, auf die Kirche zurflckzug^ehen, 
dann aber mu£ä mau jenes Wort auch auf die Kirche überhaupt beziehen. Endlich müsse 
man, um die entgegenstehende Ansicht völlig in ihrer Unhaltbarkeit zu erkennen, den 
ginnen Ztisammenhang der Stelle erwCgen. Chnstns wolle dm Jtlngeni nicht eher die 
SeUflssdgewalt erteilen, als bis & sie ttber üoren Glanbra nnd ihr Bekenntnii befragt 
hatte, daraus gehe hervor, dafs er den Glauben zur Bedingung nnd Voraussetzung der- 
selben mache, dann aber können es nicht diese oder jene Menschen s*cin, denen sie erteilt 
werde, da ja sonst sich die donatistische Folgerung ergeben würde, dafs nur so lauge 
Jemand den Glauben habe, er auch in Besita der Schlüsselgewalt sei; vielmehr sei es nur 
die Khtdie, weiche diesdbe besitoe, sie übergebe sie Würdigen, nnd, da man die Henen 
der Menschen nicht durchschauen könne, auch Unwürdigen; Alle aber führen sie nnr 
Toni^e des der Kirche zustehenden Rechtes, (p. 305—313.) 

Die zweite Stelle ist Joh. 20, 1*2. 23. Hier legt Luther auf zwei Pnnkte das 
ll&uptgewicht. Erstens küune mau die Steile nicht dabin verstehen, dalü dem Petras 
angetragen werde, aSk Sdiafe (%risti au weiden, denn es sei offenbar, dals jeder der 
Apostel steinen eigenen Auftrag und sein Gebiet, in dem er seines Amtes gewartet, er- 
halten habe, dafs insbesondere Paulus vom Himmel her zum Apostel berufen worden sei 
und von Petrus nie einen Auftrag erhalten habe: entweder gehüren also die von jenem 
Bekehrten nicht zu den Schafen Cliristi oder es sind dem Petrus nicht alle diese anvertraut 
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worden. Zweitens aber heifst weiden nicht so viel wie liori Kf tu>n oder den Priiiiat filhron. 
sondern der Heerde mit dem Worte Gottes nnd in awfopferiKicr Liebe difiien, jenes Wort 
Christi ist ein Befehl, nicht an die Heerde gerichtet, sie zum Gehorsam, sondern an die 
Hirten, sie cur Li«be und zam Weiden der Heerde za trdljen. (p. 313—318.) 

Der wichtigere Teil der ganzen AuseinandersetzUDg ist der erste; gewifs liefee 
sicli gegen die Argumente Luthers im l inzelnen manches einwenden, docli i>t es tiii<?cre 
Aufgabe nicht, dieselben zu prüfon, siiink'iii den Lutlirr bewegenden Grundgcdanki n zu 
erkennen. Dieser liegt augensclieiniich darin, dafs die Kirche oder Gemeinde es ist, auf 
die es eigentiieli ankomintt der die Yerlieifeungen Cbriati gelten, der die Rechte, von 
denen «eine Worte handeln, erteilt sind. Jeden besondere Amt, jede einem einzelnen 
zn^ewipsenp Funktion beruht auf dem der ganzen Gemeinde zukommenden Rechte und 
wird von dein einzelnen nur im Namen und Auftrage der Gemeinde peilhf. Die Gemeinde 
steht über allen besonderen Amtern und Eiorichtaugen uud diese alle haben ihre Befugnis 
nur als einen Ansflnfs der derselben znstehaiden Oewnlt. Dieser Oedaalce, den Luther 
spSter, in dem Eingange der Schrift von des christlichen Standes Besserong, mit der be- 
stimmtesten Klarheit dargelegt hat. ist offenbar schon hier vorhanden, nur noch nicht so 
ansgrprfifrt und in so voller AHpemcinheii .t:efiif.4. DaTs mit diesem Gedanken das Papst- 
tum völlig entwurzelt wurde, bedarf keines weiteren Naciiweises. 

Wenn es mit dem Schilftgrund so schwach bestellt sei, fährt Luther fort, so 
lasse rieh vermitten, wie es vra die Beweisführung in den Dekreten stehen «erde. Er 
fQhrt nun eine Reihe von Stellen an, welche Gratian aus Briefen <ler Päpste aufgenommen 
hatte, und unterzieht sie einer scharfen Kritik, wobei er jedoch, um die Päpste zn pchonen, 
annimnit, dais die Verfertiger jener Dekrete die xiäpstlicbe Sekretäre uud Kotarien ge- 
wesen seien""). 

Wenn Leo d, O. hehanptet, deijenige habe keinen Teil an den göttlichen G^eim- 
nissen, der von der toUdiia* Petri weiche, so würde er recht haben, wenn er darunter 
den Glauben des Petrus verstände, in der Thaf aber verwechsele er mit dem Glanben 
die äufsere Jurisdiktion und Gewalt und leite auf diese Weise aus den Worten der 
h. Schrift etwas ab, was sie nach ihrem waiiren Sinne nicht enthalten, iiier also sei dem 
hdllgen nnd gelehrten Manne etwas rooischlidies widerfohren. Wenn Leo IV, erkläre, 
wer die Gaaones, wie sie in der römischen Kirche gelten, nicht ohne Unterschied annehme, 
der habe auch den apostolischen Glauben und die Evangelien nicht, so möchte das gelten, 
wenn er von Verächtcr-n jener Satzungen initer seinen Vnterpebenen rede. Unerträglich 
aber sei es, dafs er den Glauben uud das Evangelium denen abbpiccheu wolle, welche, 
wie die Qiristen im Morgenlande, niemals unter diesfm Satzungen gestanden halmt. 
Wran Pda^M behanptett die römische Kirche habe nidit durch Synodalbeschltlsse, 
sondern durch das Wort Guristi selbst vor anderen einen Vorrang erhalten, ihr sei 
durch das Woi t des ncrrn selbst der Primat verliehen worden, so zieht auch er mit 
Unrecht das, was von dem Glauben gesagt ist, auf die Gewalt der Jurisdiktion und sieht 
nicht, dafs die Worte Matth. IG, 19 dem Petras nui* gelten, sofern er als Repräsentant 
der Kirdie erscheint. Soll aber der Fels, auf dmn die Kirche gegrftndet i8t> die Gewalt 
der römischen Kirche sein, auf welchem Gnmdc ruhte sie dann in jenen Jahren, in denen 
es noch keine riuiiisehe «ab? Wenn Nikofims (f.). um zu beweisen, dafs ein Niedeier (die 
konstantinopolitaniscbe Kirche) den höhereu (die römische) nicht lossprechen könne, die 
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Stelle Jesaj, H> i nuinquid gloriabitur secnri« rontra ciiiii i[\n sccat in ea elc, anführe, 
so müsse man bich doch über eine Schi ii Auslegung wuuderu, welche den Papst als Gott, 
die übrigen Bi8eb5fe nicht als sdne Ifoflder, nicht als Matschen, eondem als lehKMe 
Werkzeuge erscheinen lasse Tin höchsten Hafse jedoch wird Lnthers Unwillen erregt 
rlnrcli eine Stelle, welche Giatiaii unter dem Nnmen des Papstes Nikolaus Tl. anführt, 
und ilie den cuiialistischcn Ansprüchen freilich den unverfälschtesten Ausdruck giebt**). 
Wie, ruft Luther aus, die römische Kirche alleiu sull auf dem Felsen des Glaubens ge- 
gründet sein; nnd die ttbrigen etwa aal Sand gebaut? w«in der Herr von «emer 
Kvrdw redet» dies hlofs die rtUniaehe sein? Das hiefae die Übrigen zn nichts machen und 
Christum verleugnen. Ist es aber die ganze Kirche, was hat die römische voraus? Wie 
soll man es ferner ertragen, dafs (Ter rf^misrhen Kirch« anch die Macht irdischer Güter 
übertragen sei? Hat Christus nicht vielmehr den Petrus gelehrt, auf alle irdische Macht 
ni versichten, hat Petras nicht dem Kaiser Nero gehorcht nnd sich von ihm ans Kreuz 
scbUgen lassen? Wie Icommt der Nachfolg«» Petri dasn. Rechte in Anspmdi zn nehmen, 
welche Petrus selbst nicht besessen hat? Hinweg mit jenen Worten voll Anmaliniig: 
Hechte der Herrschaft, der liinim1i''<>hi'n nml irdischen Hen-schaft. Gott allfii« kommen 
diese zu, der Diener der Kirche, der Diener Christi möge sich mit hescheulneren Attri- 
buten begnügen. Und nun soll der, welcher diese Privilegien der römischen Kirche au- 
tastet) ehi Ketzer sein? vielmelir ist der, weldier ans dem Felsen des Glanbens 
ein Privileg irdischer Gewalt macht, ein Falscher des Wortes Gottes. Aber jene Sätze 
treibt man jetzt mit g^röfserem Eifer und Nachdruck, als irgend ein göttliches Gebot über 
Glauben und Lebeu und verbi ennt die, welche daran zweifeln. Und dabei soll man noch 
von einem guten Zustande der Kirche träumen nnd den Autichrist mitten im Tempel nicht 
erkoinenl (p. 319>-340.) 

Nadidem LntiMr an diesen Beiq[»ielen die Unbsltbarkeit der in den Ddcreten 
enthaltenen Ansprüche des Papsttums nachzuweisen gesucht, will er auch wenigstens 
an einer Dekretale darthnn, was dabei herauskomme, wenn man die Kirche regieren 
wolle ohne die heilige Schrift zu verstehen. Denn auch yon den Deluretalen seien sehr 
Tide „frigidissiniae'', nnd zwar gerade diejenigen, welche am nmsten im Gebrauche sind. 
Er wfthlt dasn die Decr. significasti, De elect (Deeretal. Greg. üb. L, tit 6., c 4.), in 
welcher Patektdh II. dem Erzbischof von Palermo gegunflberf der gegen die papsl liehe 
Forderung?, dafs er zum Zwecke des Empfanges des Palliums dem Papste den Kid der 
Treue leisten solle, sich verwahrt hatte, diese Foiderung aufiecht erhält. Er weist das 
Unzutreffende der päpstlicheu Berufung auf die dreimalige Frage des Herrn an Petrus 
nach, bemerlit n. A., wie es sUib dort um die Hebe, hier aber um die ÜnterwUrfigiceit 
gegen den römischen Stuhl bandle und tadelt das gebieterische Auftreten des Papstes und 
die Behauptung, dafs die Geltung der conciliaren Satzungen sich nicht auf die Papste 
erstrecke, (p. 340—348.) — • In der zweiten Autlage hat Luther noch eine ausführliche 
KrörteruDg Uber eine zweite Dekretalu Inuocenz HI de majoritate et obedientia cap. 
aolitae (ibid. tit 23^ c. 6.), hinzugefügt, in weicher er namentlidk die Ansprache des F»pet- 
tama anf die Oberhoheit Aber die weltlichen Nichte bek&mpft. (p, 348—362.) 

In dem dritten Teile sucht Luther zunächst die in seiner These enthaltene Zeit- 
bestimmung zu rechtfertigen. Er habe wohl erwartet, dafs dieselbe vielen als ein hand- 
greUUcher Irrtum erscheinen werde, denn es sei ja gewifs, dafs mau schon vor lOUO Jahren 
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um dtii Primat gestritten habe. Er iuibe aber dies im Auge gehabt, dafs erst, seitdem 
uiau angefaiigeu habe, die Dckretalen der Päpste zu Gesetibflcbern zusammeozasteUen, 
wie TOB Gregor IX., Bonifftdus VUI. und CSemens V. geodieteii sei, die eigentliche 
Hensehaft der päpstlichen Satzungen begonoeD habe; bis es endlich dahin gekommen sei, 
dafs man sie höher achte als das Evangelium seihst und jeden, der Qber die XyrftDDei 
derselben klage, für einen Ketzer und i'^mpörer erkläre. 

Luther geht nunmehr m den geschichtlichen Gründen gegen das gültüche Recht 
des päpstlichen Primats Aber; ein solches kann deshalb ni<^t angenommen ««den, veil 
der Primat in den ersten Jahrhnndttten dw Kirche nicht vorhanden gewesen, sondern 
eine erst im Verlaufe der späteren Zeit entstandene Institution ist. Im einzelnen abw 
sind es, sachlich geordnet, vorzüplicli folgende Gründe, die er anführt: 

1. In der alten Zeit waren alle Bischöfe einander an Recht und Würde gleich. 
Dies «rgiebt sich aus dem &Me des flKsrenymM an Evagrius in dem er u. A. erUftrt, 
nur der Beichtum des einen und die Armut des andern Bischoftitses gebe dem einen ein 
grCCseres Ansehen als dem andern, in dem Amte selbst seien der Bischof von Rom und der 
von Knpnbinm, der von Konstantinopel und der von Thanis gleich. Ja aus diesem Briefe 
ebenso wie aus dem Kommentar des Hieronymus zu dem Briefe an Titus gehe hervor, 
daCs ursprünglich anch zwischen Presbytern und Bischöfen kein Unterschied dageweaen 
nnd dafs nor, weil die Zeitbedürfiusse der Kirche es erfordert hatten, das bisehdflidie 
Amt als ein besonderes eingesetzt worden sei. Daraus könne mau schlkfsen, bemerkt 
Luther, dufs^ trenn firh einmal zeigen aoUte, dafs der päpstliche Primat der Kirche nnch- 
teiiig sei. man ihn mit demteiben Rechte würde abschaffen können. Kr führt fcnicr Cyprian 
au, der es als eine Tyrannei bezeichne, wenn ein Bischof sich eine Herrschaft über den 
andern anmafsen wolle — eine Äul^ernng, welche Augustin, ohne etwas dagegen au be- 
merken, citiere; tnid doch behaupten die Dekretalen fast in jedem Satze die Tyrannei 
als ein göttliches Kecht")! 

2. Die Wahlen der Ihschöfe sind ehemals durch die Gemeinden (/esc/ie/tm, wie aus 
deu Briefen Cyprians zu ersehen ist. Von einem Bestätiguugs- oder gar Eiusetzungsrechte 
des lOmisfiien Bischofes sei gar keine Bede. So seioi die grofsen Bischöfe dw alten 
Zeit, wie Martimis, Amterasius, Angustinva gewlhlt worden. Ebenso habw ^eselben ihre 
Konzilien gehalten, ohne nach einer Erlaubnis oder Bestätigung des römischen Bischofs 
zu fragen. Als, wie die Hisioria tripariita erzählt, Juliui* T den Bischöfen des Morgenlandes 
wehren wollte, ohne seine Genehmigung eine Synode zu halten, wurde er von ihnen anfs 
SdiSrfeta aorOckgewiesmi. 

3. l>eiR r9mU«km BUehofe »Umä audi keine JurUdiiium tu. Ala Viktor I. die 
Bischöfe Ton Kleinasien exkommunizieren wollte, wurde er von Irenaeua und Anderen 
zurechtgewiesen und erinnert, Frieden zu halten. Ebenso vali Anicetus sich genötigt, dem 
Po/'/karp uacbzugeben und konnte ihn iiichL zwingen, seinen Weisungen zn folgen. Jo- 
hannes Chrysostomus wurde uiclit von dem römischen Bischöfe, sondern von den Bischöfen 
TOD Alexandria nnd Cjpem abgesetst. Ja, wie Hitronymns eraUdt, hat J^ikajw«, JliaeA«/ 
von Caesarea sur Zeit Eonstantina «fei» Pa/ut Ukerht» abgesetzt nnd den J%lw an seine 
Stelle gesetzt. 

4. ])ai< Nicüniache Konzil hat beschlossen , dafs nach alfer Gewohnheit der Bischof 
von Alexandria über die KtrcAe in Effi/pten, der von Rum über die suhurbikarischen die 
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AufMcki fähren solk. Ilientus geht aufs deutlichste liei vor, ilalh von eiucm päpstlichen 
Primat und einer päpstlichen AUeinherrsdialb k^ne Bede war*'). 

5. Nach dem Skugtuae Qrtgor» d,Or. taU iu Konzil su C'k^eedOH dem iHmudiM 

Bischöfe den Titel eines ökumenischen Bischöfe» angeboten haben, dieser aber sich seiner nie 
bedient haben, um nicht der F.hre der übrigen Patriarchen zu uahe zu trett'ü, und Gregor 
selbst ruft dem Bischof Jühanncs Ton Koitstantiuopel zu: Wa.8 wirst Du einst Christo, 
dem Haupte der heiligen allgemeinen Kirche antworten, der Da es wagst, durch den 
Namen des allgemeinen Bischofee Dir alle seine Glieder zn unterwerien. — (Aber, fügt 
Luther hinzu, o Gregor! thun und wagen das Deine Naclifolger nicht mit gröfäter Be- 
fli<:>eiilieit?) Wenn nun der römische Primat wirklich göttlichen Rechtes wäre, so wären 
sowohl jene l'apste der Ketzerei schuldig, weil sie das göttliche Hecht verachtet hätten, 
wie audi die chaleedonensischen Vftter, weil sie dem römischen Bischöfe anbieten wollten, 
was an vei^ben ihnen gar nicht aiistand. 

6. Stände irgend einer Kirche der Primat zu, so wärt es nicht die römische sondern 
die von Jcrusa/em nix die älteste und die wahre Mutter aller Gemeinden, wie denn anch 
das nicäniscfac Konzil iln, nicht n)rni^^chl•n, den Primatns houoiis zuerkennt"). 

In fine dico, bagt Luther gegen da» Ende der Schritt, me ntsdre, an 
CkH^Uma ßde» paH potmit, m tarh t^nd eaptU tcckriae imnwrMlt« äaM praOer 
Ckristum i p. 383). 

Wud dieser Schrift vor allem ein besonderes Interesse giebt. ist. dafs wir die 
Fortentwickelung in der Ansicht Luthers vom Papsttum in ihr deutlich beobachten können. 
Ein gewisses Schwanken ist in ihr unverkeimbar, nur ist es nicht das der habituell ge- 
wordenen Unentschiedenheit, sondern das Schwanken des Überganges, bei dem man sidber 
erkennen kann, welehe Seite schlielslich das Übetgewlcht erhalten wird. Es tritt «In 
Untei-schied hervor zwischen dem Standpunkte, den Luther einnehmen will und demjenigen, 
zu dem er sich gleichsam wider seinen Willen durch das Gewicht der Tbatsachen, die 
sich ihm vor Augeu stellen, hingedrüngt siebt Es lafst sich dies namentlich in folgenden 
Fnnktai erkennen. 

1. Schon frau die Fftpste selbst betrifil sncht er eonXchat noch scbonand an ver> 

fahren, er will die Verkehrtheiten, die sich in ihren Dekrctaleu finden, nicht ihnen selbst 
zurechnen, sondern denen, welche jene Schreibfii konzipiert und ansj^efertigt haben, er 
will der scharfen Polemik, welche er gegen dieüeibcu richtet, damit gleichsam die per- 
sönliche Spitze abbrechen. Dabei aber spricht er doch gar Vieles aus, was die Papste 
anch in ihrer eigenen Person hart genug trifft. Wenn er behauptet, die 8&tse, welche 
die jiiip^itliclie Würde ungemeseen erheben teien das Werk von Schmeichlern, so sagt er 
d<tch aucli. die Päpste hätten nichts gethau, diesen Schmeichlern zu wehren, ja sie lultten 
sie .-ogur gern gehört. Er will sie zwar eutschnldigen wenn .sie in menschlicher Schwache 
au2^ Etirgeiz den l'rimat gesucht haben, da ja doch aucii unter deu Jüngern Chrtsli ein 
Rangstreit vorgekommen sei, aber er klagt sie doch auch an, dafs sie seit Jahrhoaderten 
ihre Pflicht, Weiden der Heerde, veroacbl&ssigt haben, dafs es ihnen an Liebe gefehlt, 
dafs sie Alles hingehen lassen, wenn man nur ihre Ilerrscliaft nicht angreife. Ja, er 
richtet an einer Stelle eine Invective gegen sie, die. wenn man nicht die Derbheit der 
Worte sondern das Gewicht der Vorwürfe in Betracht zieht, hinter deu Sch&däteu was 
LnUier nachmak gegen das Papsttnm gesagt, nicht sehr «uiikdchlelbt"). 
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2. !ni Allfangt: der Sdiiitt L-iklart Lutlui- mii die verkehrte Begründung des 
{läpsüicheu i nmats aufechten uud das güttlicbc lischt desselben bestreiten zu wollen, 
dea Primat Bdbst wolle er vielmehr mit besseren, weil haltbare GrttiMleii verteidigen, 
er stellt ihn auf gleiche Stufe mit weltlichen ObrigkeiteD, die iwir ueuBchliche Ordnungim 
sRion, denen man aber doch nach Gottes Gebot und um Gottes willen zu gehorchen 
verptiichtut sei. Später aber hjiricht er aus, dafs das Papsttum, wenn es der Kirche 
zum Schaden gereiche, abgescbaHt werden müsse. Offenbai- erscheint ihm diu Analogie 
mSt der weltlicheii Obrigkeit doch licht io jeder Hinsicht zutreffead, denn dafs Uiit«rgebene 
berechtigt seien, eine etwa zum Schaden des Volkes regierende Obrigkeit zu beseitigen, 
ist doch nionals Luthers Ansicht gewesen. Er spricht sich über den Unterschied zwar 
nicht ans, wie er ja überhaupt diesen Punkt in der Schrift nicht weiter erörtert , aber 
ganz bestimmt fafst er die Möglichkeit nicht blofs einer durch bet^omhio gütt liehe 
Fügung erfolgenden, sondern auch einer durch Vorgehen der Kirche geschehenden Ab- 
schaffang des Papsttums ins Auge. Dazu müssen wir nehmen, d&fit er in allen Aua* 
Ahmogen seiner Schrift nichts von einer heilsamen Wirkung des Papsttums auf die Kirche 
zu sagen wcifs, während es doch in seinem Intcrespe gelegen hätte, sich durch Hervor- 
hebung auch dieser Seite zn decken, wenn er es andors mit Überzeugung hätte thun 
können. Dagegen maeht er immer niid immer wieder auf die verderbliche Wirkung der 
Übertreibungen des päpstlichen Ansehens u. s. w. aufinerksam. Wenn man dies in Betracht 
zieht, wird man wohl sagen mltassn, dafs der Gedanke an eine etwaige Abschafting des 
Papsttnms ihm nicht als eine lediglich abstrakte Mög^chkeit, sondern als eine unter ge- 
wissen Voraussetzungen wirklich ins Auge zu fassende Eventualität erecheint, uud dafs, 
was er schlechtbin verwirft, eben nur ein willkürliches sich Lossagen Einzelner von dem 
saberen Gehorsam gegen den Papst sein kann. Doch war es Luther ja auch noch später 
nicht um Beseitigung des Papsttums schledithin zu thun, wie er noch in der Schrift von 
des christlichen Standes Besserung lU n Papst als oberste Instanz für änfserliche kirch» 
liehe Streitigkeiten beibehalten will. Aber dieser Rest von Autorität, der dem römischen 
Bischof bleiben soll, würde freilich den Namen des Papsttums in seinem historischen 
6inne nicht mehr verdienen. Der innere Bruch mit (it-m i apsttum in diesem Sinne liegt 
aber avcli in der ^Resokdio* schon klar genug zu Tage. Das Papsttum, sagt Luther, 
will ich verteidigen, das göttliche Becht dessdben will ich bestreiten. In der That aber 
nimmt der zweite Punkt sein ganzes Interesse in Anspruch. Ditse Behatiptung eines yütt- 
Hchen Rechtes mufs failen, das is( eg, vorauf es ihm ankommt; geschieht das, so mag; im 
Übrigen bleiben, was sich sonst halten läfst. Aber — das spricht er nicht ausdrücklich 
aus, doch liegt es in dem Sinne der ganzen Schrift — sollte es so st^en, dafs das 
Papsttum den Anq»rttdi eines gOttlldien Rechtes eben nicht aufgeben, sondern sich in 
demselben behaupten will, dann möge lieber auch das Papsttum selbst fallen. Die Reform- 
vorschläge, welche die ncächste Konsequenz dieses Standpunktes sein nnif-,'ten. hat Luther 
eben iii der Schrift von des christlichen Standes Besserung gemacht. Je mehr aber der 
weitere Verlauf der Dinge ihn überzeugte, dafs zu einer Reform des Papsttums in dem 
TOD ilmi goaeinten Sinne kdne Aussicht vorhanden sei, desto mehr wnrde es ihm auch 
zur Gewifsbeit, dafs nur völlige Losreifsung vun der päpstlichen Autorität der Kirche 
das Evangelium in seiner Feinheit werde erhalten können. Dazu kam, daf^ :^ich ihm. je 
mehr er den Ernst und die Nachhaltigkeit des von Rom aus der Uetorniatiun entgegen- 
gesetzten Widerstandes iune wurde, desto meiir die in der Kesolutio uud schon vor der- 
selben in jenen Briefen an Lbk und Spalatiu nur angedeut^ Ansicht von dem geradezu 
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aiiticbrisüichen Charakter des Papsttums zur UDemhüttcrlicheu Überzeugung befestigte, 
wie er ihr denn in dner seiner spiteeten Schriften den scbSrlbt«! Ansdnick gegeben bat 
Die Stellung, welche er in der Resolatio znm PapBttnm niiBDt, Jftfsk mdi ni ge- 
wissem Mafse mit der vrrpleichen, welche die 95 Thesen zu dem Ablafs einnehmen. Wie 
VT dort nicht dpn Ahlafs selbst, sondern m\r den Mifsbrauch desselben verwerfen, und den 
Ablals auf seine Wahrheit zurückführen wollte, so will er hier nicht das Papsttum, sondern 
nur dessen vermesBene Vttteidiger und sdirifkwidrige Ansprache angreifen. Wie aber dort 
das, was er als die ^VlahA&t des ptpstlichen Ablasses*^ beseiehnet, etwas war, woflir 
zu kämpfen die Verteidiger des Ablasses kaum mehr würden der Mühe wert gehalten 
baben, so konnte auch hier was von dem Pip^fti™ nnch Wegnahme des göttlichen Rechtes 
lind den daraus sich notwendig ergebenden Folgen übrig bleiben lionnte, nicht mehr als 
Papättimi gelten. 

Werfen wir nira noch einen Blick anf die Leipziger Disputation. Am ansflihr- 

lichsten wurde in derselben eben die Fiage yon der päpstlichen Gewalt behandelt, doch 

bringt T,utlier, wie sich, nachdem er soeben eine längere Schrift darüber herausgegeben 
hatte, erwarten liifst, wesentlich keine andeien (bedanken vor, als sich in dieser bereite 
ausgesprochen tiudeu, denn die Äufserungen über die Konzilien, zu denen Eck ihn an 
bringen wnfste, liegen hier zur Seite. Eck si^te teQs ans der Nator der Sache, 
d. h. aus der Notwendig^it, dafs die Eirehe ein Oberhaupt habe, täte mit den bekannten 
Stellen der heil. Schrift, den päpstlichen Primat zu erweisen. Hier konnte Luther um 
die Antwort nicht verlegen sein: die Kirche hat ein Oberhaupt, Christum: wäre aber ein 
irdisches Oberhaupt unbedingt nötig, wie stände es dann in der Zeit der Sedisvacanz 
(pag. 30). Ebenso wenig konnte natürlich Eck der Schriftbeweis gelingen, wenn auch 
manehce, was er auf die SchriftgrOnde Lathen gegen den Primat einwendet, nicht uneben 
ist. So hatte Luther behauptet, in der Stelle Matth. 23, 8flf. weise Christns nicht nnr, wie 
Eck wollte, jede.'^ ehrgeizige iStreben der Jünger ?:arflck, soiidcni hebe riberhanpt jede Autorität 
des einen über den andern auf; wenn er dann aber doch einen primatus honoris für 
Petrus zugestehen und nur den primatus regiminis in Abrede stellen wollte, so fand Eck 
nicht mit Unrecht, dafs er sidi in einen Widerspruch verwickele; gerade umgekehrt mttsee 
man segen, eine grSbere Ehre als die andern Apostd habe Petrus nicht gelmbt, wohl 
aber sei ihm zum Besten der Kirche eine Autorität des Begiments übertragen worden. 

Zum gröfsten Teil jedoch bewegt sich die Erörterung zwischen den Gegnern auf 
dem kirchengeschichtlichen Gebiete. Denn Eck behauptet, dafs das göttliche Recht des 
Papsttums eben durch die Anerkennung desselben von Seiten der Väter erwiesen werde 
(pag. 65), und Luther ist, obwohl er Je und je darauf snrQckkommt, dafs das göttliche 
Reclit nur aus der heil. Schrift erwiesen werden könne, doch der Stirke seiner geschicht- 
lichen Argumente sich so sehr bewnfst, daf? er gern hei denselben verweilt. Nun i-t 
freilich für den, der heute jene Verhandlungen liest, es klar, wie es bei dem dauialigcn 
Stande der Dinge unmöglich war, dafs einer der Gegner den anderen wirklich geschlagen 
h&tte. Jeder kennte Gr&nde vorbringen, welche der andere nicht zu widerl^en vermochte. 
Wenn Luther nachweist, wie die Konalien der altmi Zdt nnabb&ngjg von dem römischen 
Bischof waren, wie Cyprian und andere mit demselben als einen gleichstehenden verkehren, 
wie er in der Kirche des Morgenlandes niemals ein Regiment geführt hat n. s. w., so 
sind die Ehiwcndungen Ecks eben blofsc Ausflüchte. Da sollen die Cbei-schriften von 
Briden Cyprians, in denen er den romischen Bischof als Frater anredet, später hinzugefügt 
sein, da wird die griechische Kirche für sdiismatisch erklärt, obwohl es sich hier auch 
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am die Zeit handelt, in welcher sie selbst vom römischen Standpankt aus daldr nielit 
sagesehcD werden konnte u. s. w. 

Andrerseits konnte Kck sich auf manche damals noch fast allgemein für authen- 
tisch geltende Zeugnisse berufen, gegen die Luthei- wohl bemerkenswerte Verdachtsgründe 
ftu&ern komite (s. unten), die er abor indit in Überaeugender Weise sn beseitis^ imstande 
var. Anch mochte Luther manehen Tbatsachen wie z. B. der Ablehnung des Titels univer- 
salis episcopus durch Gregor d. Gr. wirklich ein gröfseres Gewicht beilegen, als ihnen 
eigentlich zukam, und die Distinktion Ecks, nach welcher Gregor damit nur die Befugnis 
iu allen Diöcesen bischöfliche Macht auszuüben, nicht aber ein Aufbitlitsi xcht des njiiiischcn 
Bischofs über die ganze Kirche hatte ablehueu wollen, mochte von dem Smnc Gregors 
nicht so weit entfernt sein, wie Luther mdnte. 

Scli€iiit aber insofern der Streit unentschieden hin und her zu wogen, so steht 
es doch durcliLiiis nicht so. Jafs jeder der beiden Gegner etwa gleichviel im Hechte und 
im Unrechte gewesen wäre. Vielmehr erscheint Luther Eck gegenüber, ungeachtet der 
gröfseren Gelehrsamkeit des letzteren, wie der behende gegenüber dem Blinden — freilich 
woßte Eck auch nicht sehen. Luther hat die Xhatsache ans den historischen Zeugnissen 
mit klarer Beslimmthdt erkannt, dafs der päpstliche Primat der Kirdie der ersten Jahr- 
hunderte fremd ist, und die Sicherheit, mit der er dies erkannt hat, giebt ihm die 
Zuversicht, durch die seiner Ansicht noch entgegenstehenden Schwierigkeiten sich nicht 
beirren zu lassen, auch wenn er noch nicht imstande ist, sie genügend zu heben. Die 
Erkenntnis dieser Thatsache aber war von eutächeidender Bedeutung und öffnete einer 
neuen Bettachtnng der Kirchoigeschidite die Bahn. Eck dag^n steht gans auf dem 
Boden mittelalterlicher Anschaaangsweise. Ihm steht nidit nur der p&p-^illclie Primat als 
ursprüngliche Institution der Kirche fest, sondern er zweifelt auch nicht, duh Hieronymus 
Kardinalpriester gewesen sei und sieht eben darin (ieii unwidersprechlidien Heweis. dal's 
CS damals scbon Kardinäle gegeben; er kann nicht glauben, dafs in der ältesten Kirche 
eine solche Unordnung geherrseht habe, dafia awischen Bischöfen und Presbytern kein 
Unterschied gewesen wire; iftr ihn stehen in der eisten Bdhe der AutoritAten die 
(pseudoisidorischen) Dekretalon der ältesten Bischöfe und die Schriften des Areopagiten 
Dionysius; überhaupt ficht er beständig mit der Uernfung auf Autoritäten: was die heil, 
ächrift selbst sagt und was die Väter dazu bemerken, gilt ihm für ziemlich gleichgewichtig, 
wie er es denn auch fflr vermessen hSlt, die Schrift nach eigener Einsicht auszulegen; 
knn es ist die unverftnderte mittehilterliche D«ikweise« die wir hier in einem gelehrten 
wiewohl nicht eben geistvollen Repräsentanten dem grofsen Bahnbrecher des Neuen sich 
gegenüberstellen sehen. Daf- dieses Neue mit dem Uralten in einer inneren geistigen 
Verbindung steht, von der die Traditionstiteologip sich längst entfernt iiatte, ist eine Seite 
der Sache, welche wir hier nicht weiter zu verfolgcu haben. 

Im übrigen drängt sieh bei der Betrachtung jener Verhandlangen die Bemerkung 
«uf, dafs eine solche mflndlidie Disputation gerade auf dem Gebiete historischer Fragen 
wenig geeignet war, irgend etwas zur Entscheidung zu bringen, sehr geeignet aber, 
Anregungen filr weitere Untersuchungen zu geben. Auf Schritt und Tritt selien wir hier 
die Fragen sich hervordrängen, welche nachher Jahrhunderte lang die Themata der ein- 
gehendsten und fruchtbarsten geschichtlichen Untersuchongeu gebildet haben. Wraigstens 
Ober eine denelben seien noch emigo Bemerkungen hinzoget&gt. 

An der Ächtbeit jener Dekretalen war nach dem neunten Jahrhundert, dem sie 
ihre Entstehung verdanken, bis in das f&nfzehnte kein Zweifei laut gewordm, wenigstens 

** 
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wenn wir roii zweien unter denselben, mit denen es eine besondere Bewauduis hat, 
absehen. Es sind dies die an der Spitze der ganzen Sammlung; stehenden zwei Briefe 
des Clemens an Jaeobns. Diese Scbreiben gehörten nrsprSagUeh der psendodeinentittieehen 
Litteratnr an und sind von Pseudoisidor Abernanunen and roit längeren Zusätzen versehen 
wrmicn. Sie haben daneben natürlich auch in ihrer ursprüngliclion Gestalt fortbestanden 
und sind in dieser wahrscheinlich viel nlljfemfiner bekannt gewesen als in der pseudoisi- 
dorischen. Dafs die Unächtheit dieser Briete allerdings von Manchen erkannt worden, 
geht sehen aus der Ävbemog des dieselbe behauptenden Ku'dinals Demiedit in der zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts hervor: epistolas mtm clemetttis ad fratrem domini eontim 
quas garrire aliqui videntur, anthenticas ostcudunt succcssorcs ejus (s. Leonis M. opera 
ed. Ballerini III. pacr. CCCII). In eipfcner Pci'son spricht dann ein Jahrhundert später 
Petru» Comestor i^Histoha scbolastica, in act. apost. cap. 97) seinen Zweifel an dem ersten 
Briefe des Clemens ans und giebt zagleich efaum Ar sidi aehui Mtadnidoiden Orund 
daflir an, nimlich dafs Petras, dessen Tod angeblieh Clemens dem Jaeobns meldet, viel- 
mehr diesen fiberiebt habe. Dieser Zweifel an diesem in diepseudoisirl* d !i r Sammlung 
nur üher?pf?angcnen Schriftstücke hat sich aber auf andere Rrstaiultcilc! derselben oder 
gar auf die Sammlung' als ( Janzcs, so viel bekannt ist, nicht erstreckt. Ja jene Worte 
des Deusdedit selbst scheinen den Beweis dafür zu enthalten, dafs dies, wenigstens soweit 
dessen Wissen reichte, eben nicht der Fall war, denn er beroft sich ja auf die späteren 
psendoisidorischen Briefe der Pftpste als auf unangefochtene Zeugnisse, um aus der 
BenntzuTiiT drr clcinentinischcn Briefe in «lenselbeu einiMi Beweis für die Echtheit der 
lel;:tcren /u gewinnen. — Einen wirklich die ganze J^ainmlung umrassendeii Zweifel an 
Pseudoisidor glaubt man freilich noch jetzt") bei Stephanux. Bischof von Toumaif (gest. 1203) 
SU finden, der in einem Schreiben an einen Papst Aber Filschungen päpstlicher Briefe 
klagt, die sogar an! den UniTersit&tea Eingang Anden. Sieht man aber die Stelle genaner 
an, so zeigt der Umstand, dafs er sich des Präsens bedient und dafs er jene F&lschnngen 
als seit der Zeit Papst Alexanders, womit, da er ihn ohne nähere Bezeichnung nennt, nur 
Alexander III., der noch sein Zeitgenosse gewesen war, gemeint sein kann, lünreichend. 
dafs er von Fftlschungen seiner Zeit redet. Davon aber kann doch nicht die Rede sein, 
dafs er, ein mit dem Eirchenrecht gut bekannter Ifonn, die psendofaidoriscbe Sammliing* 
die seit Jahrhunderten im Umlanf und von vielen späteren 1 ir t worden war, far ein 
Werk seiner eigenen Zeit sollte gehalten haben. — Auch in der Litteratnr. welche dem 
Streite ?:wi<trhen Ludwig dem Baier und Johann XXH. ihre Entstehung verdankt, ist eint» 
Bestreituug Päcudoisidors bisher noch nicht uacbgewiesen wurden. Margiiiuji lon Padua^ 
der denselben aiemlich oft anAhrt <Defensor paeis ed. Fnnoof. 1613 II, 21 pag. 329, 
II, 26 pag. 393, 398; u. ö.), leugnet nur die Beweiskraft der pftpetlidien Sehreiben Ar die 
päpstlichen Ansjiriiche. nicht aber die KcliMieit derselben, abgesehen von den erwihnten 
dement iiiischen Briefen, die auch er, an der letztgenannten Stelle, bestreitet. 

Erst im fünfzehnten Jahrhunden also beginnt der Zweifel an Pseudoisidor, aber 
auch hier bedflrfen die Angaben darüber der Skätung. So wird n. A. dem JSiAcmMt de 
Tttrreeremala ein solcher Zweifel sugeschrieben. Man müfste sich wundem, den extremen 
Cnrialisten unter den Anfängern der historischen Kritik einen der ersten Plätze einnehmen 
zu sehen, in der That aber kommt ihm dieser auch nidif zu. Er erörtert in seiner 
Summa de ecckma lib. II. cap. 97 sqq. die Frage, ob der Papst wegen irgend welcher 
Vergehen, abgesehen von der Häresie, abgesetzt werden könne und fuhrt unter den von 
d^n Verteidigern dicgn* Ansicht vorgebrachten Auttmtiten an erster Stelle die des Apostel 
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Petras selbst an, welcher nach dem Zeugnis eben jenes clemcntinischen Rriefe? den 
Clemens bei seiner Einsetzung ermahnt habe, sich nicht in weltliche Angclegenheiteu za 
miflchen, ihhI dftrfiber ttSn Amt m veroMiittsstgcD. den» msBt wttrd« er abgesetrt werden. 
I^mreereniata bemerkt (cap. 101), dieses Zeugnis sei aus Tietm GrQoden nidit anninebmen; 

erstens sei es nicht glaublich, dafs Clemens nach dem Tode des Petrus an Jacobus, der 
doch vor Petrus gestorbL-n sei, geschrieben habe, zweitens sei deponere hier nicht von 
einer durch Menschen verhängten Absetzung, sondern von göttlichem Gericht zu ver- 
stehen n. s. w. Mau sieht, deSs Tuirecrcmata nicht weiter geht als Petrv» Comeator, aus 
dem er Tielleieht jene Notis entnenmien bat; sdn Zweifel erstreckt sidi attsschliefBlich 
auf jene clementinischen Briefe an Jacobus. -— Dafs femer die Angabc der magdeburger 
Centurien, ein gewisser Kalteygen iiabe in der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
Zweifel an den pseudoisidorischen Dekretalen geäufsert, wahrscheinlich auf einem Irrtum 
beruhe, ist schon von Spiitler (Geschichte des kanonischen Rechts, Ges. Werke I, 259) 
bemerkt worden. 

So UeOit denn der erste, der erwiesenermaCaeB einen Verdatet gegen die Echtheit 

jener Dekretalen ausgesprochen hat, Nicolaus von Cusa. Dieser äufsert De amcord. 
cath. III, 2 (Opp. ed. Basil. pag. 782) zunächst seinen Zweifel an der konstantiiiisrhen 
fieheukoug und fügt dann hinzu, gleichermafsen seien seiner Meinung nach andere lange 
Schreiben, wekbe dem Clemens nnd AnaUet beigelegt wQrden, nnftdit Hier zum ersten- 
mal also gebt der Zwtifd von dim pseudodementinisebea Scbreiben weiter m solchen 
über, die sich nur in der pseudoisidorischen Sammlung finden. Als Gründe des Verdachtes 
trieb* er die historischen Ycrpti verschiedener Art, z. B. das Vorkommen des Unter- 
schiedes zwischen Bischöfen umi l'iesbytem zu einer Zeit, in der nach den glaubwürdif:r<?ten 
Zeugnissen der Kirchenvater ein solcher nicht beätanden habe, an, lerner die Nichterwähnung 
jenor Bri^ bei den folgenden KnnehenWltmi. 

Wie weit nnn dieser erste gescbichtlieh belangreiche Zweifel in den nächsten 
Jahrzehnten Beachtnng befanden hat. ist nicht bekannt, dafs Luther aber die Schrift des 
Kusanfrs jedenfalls nicht pekannt hat, j^eht au?, den Verliandlungen der Leipziger Dis- 
putation, wie wir sehen werden, unwidcrsprechlich hervor, üb ihm sonst Zweifel an 
einigen unter joien Schreiben von anftok nahe getreten, oder ob sie sich ihm ganz selb- 
atftndig aa^sedrftngt haben, wissen wir nicht. Die Art, in der er sieb ftnfsert, spricht 
jedenfalls nicht gegen die letztere Annahme. 

Wir bal>pn oben gesehen '!?f- I ntlip«- glaubt im allg'emeinen behaupten zu dürfen, 
nicht die Päpste selbst, sondern ilue tjekretäre seien die Veriasser der Dekretalen, dafs 
aber diese aus naheliegenden Gründen aufgestellte Behauptung nicht als eine Bestrettang 
der Achtheit der Dekretsien angesehen werden dflrfe, anders jedoch steht es mit 
den Äufserungen Luthers Aber einige aus Pseudoisidor in das Decretum übergegangene 
Stellen, welche dem ffisehofe Anakiet^ also noch dem ersten Jahrhundert der Kirche, an* 
gehören sollten"). 

Die eine, aus dem zweiten Briefe Anaklcts, tindct t>ich dist. 21 cap. 2 unter der 
tJberadirift Aomaaa wdeda a Ckrisio primae aeeepi and beginnt mit dem Satze: In nouo 
tastamento post Christum dominum a Petro sacetdotalis coepit ordo quia ipsi primo ponti- 

ficatus in ftcclesia Chn>;ti datus est, dontino diccntc ad enm: Tu es Petrus etc. Die zweite 
längere und bei weitem wichtigere au.s dem dritten Ikiefe steht dist. 22 cap. 2; sie ent- 
hält u. a. folgende äätze : § 1 sacrosancta Romana et apostolica ecclesia non ab apostolis sed 
ab ipso domiao salvatore nostro primatom obtinuit et eminentiam poteslatis super uuiversas 
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ecclesias ao totum Christiani popnli gregein assecnta est ^2. fnter boatns ai>o?Tolos 

i^uucdum fuit diücretio poteätaliü, licüt omues esseiit upuslüli, Petro tauien a domino 

cottMssam est ut reliquis omnibus pruesset apostoliB^ et Cepbas i. e. caput et prin- 

ctpium teneret apottelatas; qai et eandem formam suis successoribns et reliqais episcopts 
tenendam tiadidernut. — Beide Stellen berücksichtigt Luther schon in der Resolutio. 
Hinsichilicii der ersten bemerkt er p. /5?5). dafs sie eine crfiäf^lichc Auslegung zulasse, 
wenn nämlich nur gesagt sein solle, dals der Priesterstand iunuibalb der abendländischen 
Eirdie von Febnis eeinen Ausgang genimimen habe; sei dagegen die Mdnung, dal» der 
Priesteratand als aolcber von der rOmisehen Kirdie berlcomme (qued a Romaoa sede 
omniä ordo Baoerdotalis primo et solum veuiat), so sei das völlig irrig. Und nun setzt 
Luther lünzu nec hoc ti!>:r Anacleti est decretum seil ficfi alicuius Anacfeli pnka'"). 

In der zweiten teile waren nun freilich die römischen Ansprüche m klar und 
deutlich formuliert, dafs mit keiner Interpretation etwas dagegen auszurichten war. Iiier 
spricbt tum Lntber atift Entsdiied^te die Übeneoguiig aus, dafs dieser Brief nimmer- 
mehr dem alten Bischof Anaklct angehören könne. Sogleich als er die Stelle unter dem 
Namen Anaklets anfülirt, fügt er hinzu: sie eiiiin au?us est quisquis fuerit istc barbarissi- 
mus notarius, etiam tanto pontifici tribnere tantara et insciliain et temeritutcui iiuantam 
videbimus. Von dem, was, Luther weiter gegen diese Dekrctale sagt, bezieht »ich da.s 
Mebte zwar auf die Sdiriftwidrigkeit nnd 'nam ünbaltbariceit dersdben, dodi Icommen 
dabei ancb zwei Paukte TOr, irelebe llr die Äebtbeitsfrage tob Bedentimg sind; elnnud 
Bftmlich weist Luther auf den historischen Verstofs hin, dafs als erster Nachfolger des 
Apostel Tctrus in Antiochia Ignatius bezeichnet wurde, während diesem vielmehr Enodios 
unmittelbar vorhergegangen sei, schon desweguu können sie nicht von Anaklet herrbhren 
(p. 886). Davn aber bonerkt er die sprachwidrige Erldftrung von Cepbas s eapnt: 
itaqae tarn insdus est iste scenicos et poeticas Anadetus» nt Cepham eapnt interpretetiir 
^ag. 388} .... At nostei nugator v«ya2fr graeee pro cepba i^yriace accepit et tarnen inter 
aacros canones vel ] i: uä habetur. 

Offenbar bulimiet sich Luther hier auf dem Wege, in dessen weiterem Verfolge 
man zu dem wissenschaltlicheu Nachweise der Fälschung jener alten rapatbiiefe gelangen 
nrafste. Er selbst freilidi konnte za wiiklieber Klarheit tber den eigentlichen Sachverhalt 
schon d( swegen nicht kommoi, weil ihm jene Briefe nicht in ihrer Gesamtheit, ja nicht 
einmal einzelne derselben vollständig, sondern nur wenige abgerissene Fragmente vorlagen. 
Und dennoch hat er in zwei wichtigen Beziehungen mit Sicherheit das Kichtige erkannt, 
eräieiis darin, daCü die Anschauung von dem Papsttum und der römischen Kirche, wie 
jene Briefe sie enthalten, mit dem, was aouat aas den zweifellos sicheren Quellen Uber 
die Zostinde der ältesten Kirdie bekannt ist, unverträglich sei, zweitens, dafs sich in 
ihnen einzelne Vezstdfse finden, welche nur bei einem Sdurillzteller einer spfttem Zeit 
erld&rlich sind. 

In dei- Disputation berief sich nun Eck mit grofser Emphase auf jene bteile aus 
Decret dist. 22 „Reden möge der heil. Papst und Märtyrer Aneklet, der nicht vor 
400 Jahren «IHgidissima decreta" ver&fst, sondern vor 1400 Jahren also gedonnert hat: 

sacrosancta Rom. ecl. etc. Ebenso beruft er sich auf die Stelle aus dist. 21, um zu 
beweisen, dafs die Gleicliheit im Apostolat den Primat des Petrus nicht aufbebe. Luther 
sagt hiiisichilich dieser Stelle: Niemand werde ihn überreden, dals dieses Dekret dem 
Papst und Märtyrer Anaklct angehöre (,p. ö7; hier also entschiedener als Kesol. pag. 32ö), 
hinsichtlich der crsteren iDhi-t kurz die falsdie Deutung des Cephiu**) als Chmnd der 
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Unächtheit an. Eck pikliirt <>s f?5r eine Tüchtige Ausflucht, die Achnioif der Dekrete 
anzufechten, auf diese Weise wüide man sich ja leicht allen Vcioitlnun^ni iki Päpste 
and ConcUicQ entziehen küonen, und der juristischen Fakultät ihr ganzes iMiudanient für 
alle ihre Vorlesoogeiif EntscheidaDgen und Urteile rauben. Die Dekretalen nad Kon- 
zilienbi'sclililsi^c seien an vielen Orten vorzufinden und, wie es dem Menschen nicht an 
Kfiliiihcit fehle, so ■würden sich ihrer nnch liingst schon pfcfunden li;\bet). die dem Affen 
Anakiets seine Löwenhaut abge;^ogen hatten. ^Yenn also Luther den Beweis nicht führen 
kann, dafs jene Briefe sich in den Originalen nicht fludcn, so will er ihm keinen Glauben 
sefaenkeD (pag. 67)*"). Da Luther hierauf nur mit nachdrttddicher Wiederholung seines 
ans der Deutung von Cephas genommenen Argumentes und mit der Bemerkung, daC« das 
Decretum nicht approbiert sei. antwortete (pag. 73 sq.), so sah Eck offenbar, dafs Luther 
die Schrift de.« Kusaners, der hier sein Vor;;änger war, nicht kannte, und wagte nun in 
einer für sein Veifabren beim Disputieren bezeichnenden Weise dreister vorzugeheu, und 
direkt zu hehanptcu, dafs noch niemand die Ächtheit jenes Dekretes bezweifelt halw! 
Sed Nicolans Gnsanos Germanomm docti»imus qui fatetnr se conoordantiam fidei scripsisse, 
cx origiualibas illud Anacleti allegat. Die letztere Angabe ist buchstäblich richtig, sofern 
der Kns.iner jene Briefe allerdinss aus dem pfscudoisidorisehen Kodex selbst, nicht blofs 
aus dem iJecretnm kannte. <iaf,s gerade er aber ihre Ächtheit an.i^reift, verschweigt Eck 
wohlweislich. Luther liefs »ich durch diese Behauptungen nicht imponieren, aber die 
gebtlhi-ende Zurechtweisung konnte er in diesem Falle dem Eck nicht zu teil worden 
lassen, da ihm der Sachverhalt nicht bekannt war. 

Luther hat die von ihm angebahnte Untersuchung über die falschen Dekietalen 
nicht weiter fortgesetzt, von den Centnriatoren aber ist sie aufgenommen und in der 
Haoptsacbe schon glücklich durchgeführt worden. 



Anmerkungen. 



•> über die Magdeburger Ctntuiirn vrrgKnche StMudlin, Gr'><-h!eh/e nH-f T.ittp.r<Uttr der Kirehen- 
»ti'hi.IU'^- lliUin. 1827, S. 141 ff. F. ' /,. J'.aur, die Epocltm der kir.-hi:r},n, (l'-srhirUiMchr^mg, 185S, 
S. 43—71, uild IT. Pr«ger, Malüüat Flaeim lUgriau md «MM Zeit, Erl. 1859 II, S. 417 ff. lodeiaeil gollt 
•diint di« letitere Dtrstellung mir ymit snf dm ein. Wie viel InteretMUtea eine geniuere 

üntonadnaif das gvifillige& WerkeB erg^jöi irilrdc>, liirst sich x. B. aua den entnebmen, was .if. r. Engel- 
hardt, ia$ ChriilenHtm JiutStu ie$ MHrt^rtr», Erl. 1878, S. 9ff. Uber die Behudluiig der Theologie dieies 
Kirclienvaters in den Contiirion 'ui^t. Für iIpd Flindmclq den dieaelbeii in ilirar Zeit BMebteo, lUit neh 
auch der Zorn der Gegner als ugnin :intiilin ii. 

*) ÜIh f I.iiili.'V-. Festhalten an di-r Auturitru Iiis zum Beginn der Rcfornmliciii, vj;!. -l K 'HUn, 
Litiher* ThfolngU in iitrer t/^^schle/ttllefttn Kutit-ickeiung, .StuttL'. 1863. 1. S. 168 f- UtTtelite: Martin Luther, 
s«?in I^ben nnd seine Schriften. 3. Aufl. Elberfeld 188.1. L S 87 ff, 14.5 ff. U. Jlertng, die Myitik Liuhert, 
Leipzig 1879, S. 51. J. A. Dorner, GenehieJiti der pmlrMtnitiiffiett Theologie, Manchen 1867, S. 81. — 
Übfr seino alirallhlichc BefreinnR von derselben: Köitliti, Luther» Theologie, I, S.S48ff. Martin Luther, 
I, S. 208 ff., 263 ff. nnd besonders Th. Kolde, Luthert Stellung G»wU vni JOrdu Ui «M Womnr Uekk»- 
1^ 1521. GOterslob 1876. 

^ Tgi. des gr. Eateduamos warn 3. Art. Erl. AiUig. 81,102. 

*} Siebe XCtain, LuAsn JMIra «m dar Ktrdm, 8tattg«rt 1858, nnd dtmlbzn LaHim TKenbjm«, 
1,817«: n, 584 ff. 

*) Wenn" schon im Ji. Jahrhundert Ennndins, Bischof von Pavia (Libelhis pro Synodo in Ennodü 
Opera ed. Harte), ji.ip '2: ."0 rinn ri iiiis<hon Bischof.' al> soldimi iipr^imlicho Heiligkeit beilegt, und wenn 
iiti Diaaivn Pa^Hie iiiiici- il( ri Krlftwii Gregors VII 'J.itlV' M-imiiii. (ire^n riaiia paff 174) Nr. "W diese Ansicht 
aufnehitien, sclifint r", freilich, daf« mit iiocti im-hr Kocht sfiin- d(igniatis<lii> I ■iifcliltiiLfkoit. behauptet 
«erden könnt«, geradezu gesagt tüt es damit aber noch nicht, wohl aber liegt es iu dem ii>atze Nr. 
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jeiNir lJictalU!>: Roinaiia etxlesia niinquam rrravit m i in iK ipctnum, Scriptura tcstaiitr. i ir;ibit. ohkn^u 
fuhrt in deui Dialogus Pars I üb. V cup. 1 die AiiS'ioht an; 'jinnl J'ujia inimiut caiionice (d. h. rin regeluiarsijr 
jicwähltcr l'spst) coiura fidem errare non potttl, und widerlegt sie in cap. 2. 3. 5. Als vor dem Koustaojcer 
Coucil gemeinbiii geltende Ansicht erwähnt Joh. Oertoit (de poust. eeeUt. Cmunder. XIJ, m opp. Oerton ed du 
Pin. II, 246}: hic »oUu Mmitohtm ßd» andere, hio »du» emua* ejutdan jidei et viajoret caettnu traetare 

jMeti «Ib, worin imiwcite die ültfehtlMMteit enthalten ist. Die zum Zweck 'der Erhebung der conciliaren 
AtttoritM tbw die p^prtUdke oft kmuideFea Nididniek ttr die allfeineincn Konzilien in Asqnriick 
genoomieBe ünfebllmnreit hat dun d)« «itsdrAcUfche nnd entiebiedeiie Behauptung der päpgtliclMn börrer- 
jfcrufeii. Sie w5rrl vprti-üücrt von Jrh. do Turrf^rrrmata (gOit 1468) SlUini» de «CCL et «j. «atorltate 
lib. II, cap. 109. 112. u. n.. später besouJers von Ctji'tiui. 

So schon Matfiling von Piuhja (Dl ft'n-in' iMicis II, 18, cd. Francof. Ton 1612 pag. 381») quoniam 

ccrtuni est dcliborationi uiiivei>:ilis tümilii Spiritus sancti diri{r*»ntis et revelantis ndesso virtutt-m 

Et ideo pie tcncndum dcterminatiom's t onciliunim KinonUium in spiisibus »tiipturaf- dutiiis a spiritu «ancto 
suae vcritatis origiuem sumere. später in gleichem Sinne Joh. Uermjn, de pot«!3t. ecci. consid. .\I (opp. 
11,243), Xic. (Winiw de concordantia cath. II, 34, Dioiiytitts Cartfuuümus (gest. 1471) de antor. Papao < t 
con«. lib. I. tat. 81. 84. (Opera minora. Colon. 15?!?: Vol. i. fol. 841 1. 843 t.), JJphumu TutaHia (jest. 1454), 
Praef. in Et. MeUb. qo. 13 (Opera, ei. Tenet. I72b XYIH, 16; gegen Ci^laii verteidigt tob M, JImtAtt 
de Mitor. eccl et cmmmu gea. (in Oenoa wp. IL 976 aaq.), 

') Sebr iniMbrBeb und icbt scholaatuch, nat AdMellung aller denkbtren MOgliehkeiteo, n. B. 
ob der ganze Clerus. ob alle Hftnner, ob alle Erwaebsenen in der Kirche irren kOnneo, erOrtert die** 
Fragen OkJcam a. a. 0. cap. 25—35. Er giebt nach seiner Wei.<ie keine bestimmt ansgesproebene Ent- 
scheiduiig. ab. r uns der Art der JJrürtorunff gclit hervor, dafs er keinem Teile der Kirche dii^ Irrtams- 
losigkcit in Glaubenssaihea beiziil>'^«M> i:(-ueigt i^t. Okkams Auseinandersetzungen hat dann zum grotien 
Teil J'eter JAllli wiederholt ivfl. 7^ Tschaekert, Peter ton Ailli, Gotlia 1S77, S. 43 f. 189), aber ohne 
seinen Ern^s: e«! «iml bei d'Ailii mehr ,akademi«fhft Erörterungen". Dafs .il)or ubfrhaupt iwiwhen der 
abstrakii II H( li:iu|)tuii^ , dals ein Konzil irren ktumt!, und der kiDikrcton, dafs eines «ifr iiuerkaunti-n 
Konsilien wirklich geirrt habe, ein gewaltiger L'nteri>chicd besteht, darauf macht Koldf- a. &. O. S. 7 mit 
Becbt aufmerksam. 

^) Alle die heftigen Klagen in der Schrift />« mptiviuüe BiAyUmica atmen doch eben d^ Zom 
dessen, der von den lebendigen Bewnfttseia des Znsammcnhangcs mit der Kirche crfUUt ist, Und m- 

Bchtet aller Irmigen hat die Kirch« nidit aatgehOrt, sieh der Leitung das Geistes Gottes b« erfreuen: 
18 est in eeclesia aensns inoetrante spirttn in indieandis et approbandis doetrinis quem demonstrare 

non potest et tarnen certi^simnin }uibe(. Siciit mim apud philosophos de communibu.s conceptionibus nemo 
iiidi.at sed omnes per eas iihiii;iritijr, ita apiul tios de aensu spiritus est, qui iudicat omneB et a nomine 
iiitlicatur (opp. V. arg 102 1 Man sieht, wie atu h d.i, wo Lather sich aufs Elutschiedenste auf das un- 
niittt ihare Wirken di s Geistes beruft, es immi r d>'r In der Kirche wirkende Geist ist, den er meint. Und 
l iii wie inniges Verhältnis zur Kirche spricht sich z. B. in den Worten der JV-ynr^vi-ww, von 1519, II, 6 
(opp. V. a. IV, 128) aus: si dolemus, si patimur, si morimnr huc feratur iutuitus et fortiter credamas, ac 
certi simus quod non no$, aut non soli, sed Christus et eccloaia nobiscum dolet^ patitnr, moritur ........ 

Comitc tota eeclesia vian passionis et mortis in^edimur et fortius eeclesia tolerat quam nos ipsi. 

^) Siehe die Briefe an Hieronymus Diutgersheim Nr. CVII und CXU bei De Wette I, 205 und 
318. — ' Tob der TerwixniBg, wel(^ biiuichUich Sitt nicftnischeD Saoones herrsche, redet er: TonKonail 
BBd X. Ell. A. 1. Aufl. 36, S69. 

Plaiina (dg. &wdU, 14S1— 1481, mietat Tonteher der vatikaniscbea 

Bibliothek) Ofn» in vita$ »imintorttm pontifiam ad Sixtvm TV. Vmultil 1479 u. S. Er beginnt mit den Leben 

Christi als dos Inipi r;ltor^. von dem dio Gowalt luf dio römischen Bischöfe übergogangon <ei, daher die 
Aufserung Luthpr.s (Wider das Papsttum zu Kom vom Teufel gestiftet, 26, 175i: „welchen iPfirus» die 
Buben gern wollten /.vm Papst zu Rom machen, auch ( hristtim selbs, wie Piatina thuf. — Obwohl in 
der herrschenden .Vnschnnnng vom Papsttum stehend, hat äich Piatina in der Darstellung des Lebens 
eiii/i'Iner r;lp!.tp. wii' I'xih'i/wIua VIII iluch ziemlichen Freimut gestattet. Ltiiher hat aBCb Ib q^tWCr 
Zeil sein Werk noch benutzt, vgl. z. B. : Von Konzüiea und Kirehrn E. A. 25, 314. 

") Luifur an Spalatin am /.?. ißin /i/f. (I>e Wette I, 239): Verse et decreta pontificom pro 
mea disputatione et ( in aurom tibi loquor) n««cio an Papa »it Antichri*tu* ipM aj"<stöhu ejn» (ihnlich schon 
an JMiky 11. Dec. 1518, De Wette I, 198): adeo misere corrumpitur et cmcitigitur Christus i. e. veritas 
ab «0 in decretis. Siserucior minim is BMdwn sie iUodi popnlnm Christi specie l«tun et Christtani 
noniinis. Aliqnaado tibi copiam faeian aaaotathnnim neamm in deereU nt et ta Tideas qaid sit koea 
condcro postposita scriptura etc. Wenn jene Annotationen Luthers noch je aufgefunden würden, wfiraaB 
sie gewifs einen sehr interessanten Beitrag zur Geschichte seiner Ansichten Qber das Papsttum bilden. — 
Übf^r Gr.itian hat sich Luther später Cltor atisgr-sprncbrn. So in der Praefatto in iibrnm : Kpiaiola 
8. Hieruaynii aü Kvagrium 1538: Multa sunt in iihro, (jiutn Decretomm Gratiani vocant jiracclara ex 
Patribus collecta, in quibus cerncro fst utrumnuo stalum v* tcris scu i>rimitivat' ecclcsiii« a siutu sequentis, 

praesertim Romanac Sed Gratianus poniiticibu^ iam tanc tvraniiidem in eeclesia ( hriiti veudii aiitibus 

adulantior vel ohsequcntior quam oportuit, optima dicta et decreta Patrum vel antiquat vel h<1 arbitrium 
Romanornm pontificom depravat, pia (nt apparet) intcutione, sed pestilentissimo exempio. Vgl. Tisch- 
reden 1883 (E. a 60. 375) 1887 (60, 377) nnd: Von Konzilien und Kirchen 25, 231 f. Ferner in der Tn»«- 
tthrift an die CftniMn mlTaUe «m t&27: so l&Ist Gratianus die guten Sprache nicht gehen nach der Schrift 
io m lanten; agndaro dentet sie naeh dem Papst, und folnt den irgesten SprOcnen, wie die Vernnaft 
pflegt an thon {ISS, 808 f.). Am wenigsten freondUch: Tisch reden ]g65 (60, 198): Gratianns, der das Dekittt 
losaanneB bradit nnd raflft hat vie ein Snddkoeh maadierlri Brahe, (der Bube) lehieBCrt u. i. w. 
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'*) Die Ausdehniinu «ler historischen Stndicn Luthers ums Jahr 1519 Iftfst Mrh nuch <](-r H- solutio 
iiiiJ lifii VorhHiidlunfioii d<^v Lci]iziger Disputation bcint's-<"ii ; lOr liii' N]>;ii<^rf Zeit kommt besomlers die 
ikhnft Ton Koncilien und Kirchen vom J. 1539 und von dem l^apstium in Kom, vom Teufel geslittet, yom 
.T. 1545, in betracht. Man ersieht daraus, dafs es denselben «war nicht an gewissen Bereichenuif^tii 
«fehlt bat, wie er denn mit den Schriften des Laurentius Vall», des Aniieas Sylvius u. a. bekannt geworden 
m, doli sie im gnscn sich aber doch nicht weit Uber das frtthere Mafs ausgedehnt haben; so bemerkt 
•r «. B., i$St nuui ober Keetoriu» nad Eutjehea aus den pApsUichen Seribent«» nichts GrüudUchet 
«ndie, er «eilet aber bleibt doch bei dem, m» die Hlatona tnpartita berichtet, »tehen. Dafo et ihm 
aber an Interesse für solche Studien und an der Erkenntnis ihrer Bedentoag nioht fehlte, kann naa, 
abgeseheu ton der Schrift von Conc. a. K. auch z. B. aus der Vorrede ersolum, welehe er im Jahre 15S8 
an deai Buche des Robert Harnes Je vitis pontificuni f;*"^fI"ielM'ii li:it, Opp v. arg VII, 533 sqq. 

Diese J!i,.,!vttQ iüt es, tou der Lulbfr ;ini <]. .Iiitii 151;) n\\ J /.a,iye schreibt (de Wette I, 232) 
edo iam jirobatioues siiiiar odiosissimam propositioneni terliain d<'cimam [iropter invidiam, qii:\e hoc iigit, 
ne Lipsiae admilfar ad r?spondendnm. In den in der aweilcii llilfte des August 1510 erschjeiicat'u lie- 
»oluiioueji gttper propotdimihui iv.'-i LhnUy dUjitUtuU (Vgl. die Vorrede dazu von H. Schmidt in: opp. var. 

2. III, 226sq.) sagt er zu dem 13. äatze (p. 288 1: iianc »diia rtsoluiimte aHqtumdo dectaraii. — Sie ist der llbellu» 
dem, wie Eck sagt (Disp Lips. in opp. var. arg. III, 33) Luther sich auf die Disputation vorbereitet hat, 
Luther fOhrt eecha GrOnde aof, aber der dritte kommt mit dem ersten, der fünfte mit dem 
rieitea, der sechste mit dem xwdten auf dandbe hlnaas. Dieee Bftafnng der Zahl der OrOnde, dadurch, 
dtlli die veneUadenen Setten der Momeiile desselben Gedankens als versebiedeiw GrOnde angefahrt werdan 
(ibidieh aaeh in dem dritten Teile der Schrift, bei den historischen Gründeo. deren er stehnehn bei* 
MfiagtX ist ein ans der Soboliistik herü!)erRenoiiinuMies Verfahren. 

•'i Siehe über diese Stellen Autn, 2 ruif 8.43 in Koldet oben angeführter Schrift. 
"») Damit erklärt er die Dekrete nirlit tüf iiuacht, wie Kohl, a. n. O. S. 45: „Die ijüpitlichen 
D-kn l->, von denen er übrigens die nii i-t. ii nach einer beliebten M^-thodo fiir erdichtet ball", es ansieht, 
1 ist hviii Verfahren ober damit zu vernleii lien , wenn etwa bruiziitaiie eine Zeitung, um sich in ihren 
Bemerkungen über die ihronrede treier bewegen su köiinea, darauf hinweist, dals dieaelb« ja nicht von 
dem Monarchen, sondern vou seinen Riten TetflCst sei. — Andars Steht es nit saloea iuliwningen über 
einige Pgeudoisidoriana, wovon w. unten. 

i^] Es sind im ganzen acht Stellen, die L. bespricht, von denen wir die dritte, vierte nnd 
aehte, die aus angeblichen Briefen Anaklets entnomm^ sind, abecgaogsn haben, nm vnten speataUer von 
ihnen au reden. Dia Obrigen Stellen sind: 1) £mI. (440—461) ad «pttee. Vitium», an. 87 (in d. Anso. 
der Sallerini ep. 10) ans Decr. Grat, dist 19, cap. 7. 3) Leo /F. (&47 -85fi) nd episee. Brltanidne anbt. I, 
esp. S aus Decr. dtst. 30, cap. 1. 5) Ant^Mkh, n&mlicb nach den älteren Anegaben desDecretnm dlst Hl, 
cap. 3, von Pela^iut; in der Tbat dem sug r^dt .i <i-;; angehorig, dessen Ursprung bekauntlich zweifel- 
haft ist. C) Nicolauä 1. (858 H<u \ ad Mii hadern linij- taten m aus Derr. dist. 21, cap. 4. 7l Nach Decr. 
dist. 22, cap. 1: S'icih'ans J'njm II. i 1058 -lüin) ^crihit MediolanensibiH per Petrum Datniainmi legatum 
SU um, in der Tbat ist die angeführte Stelle aus eirn^m Stkiciben des Petrus Daniiani an Hildebnind 
entnommen, welches sich in den mailändischcn Sj'nodalakten von 10.^8 findet. 

Es ist Kpitl. lOt der ßenediktimratuufobe, 14(1 f>ri InUdr^I il, 1080 sqq.); in beiden bezeichnet: 
ad Evangelien pre»bytenan\ bei Oratian Decr. dini. c. niid in den älteren Ausgaben: ad Eragriwn, was sich 
Bsch der Bemerkung Martianai)$ ($. Vail. I. 174) in Handschriften das Uieronvmos nicht Ümtet Luther gab 
im Jahre 1538 diesen Brief besonders heraus, mit «ner Vorrede, v^he das aebon in der Besolutio ba< 
■erkte ansfOhriicher and achirfer segt. & «ar. «ly. VU, Ml sqo. 

*^ AisrMyMM« Cbnin. in «p. «ni ItilMn an 1, S, bei l'aBarn' vll, 1, GM i sqq. Die Stdle war anefa 
im Mittelalter nicht unbekannt, aber mau wufttte sich zu helfen. Tlumiaa Aq. Smaaa tkeol, 11, 2 qu. 84, 
art. 6 fuhrt sie an, bemerkt aber: diceiidnm qnod de presbyterig et episcopis dnpUeiter loqut possumns 

nno modo quantum ad nomon, et sie cilini nun distin^uebantttr ej)i~ci>pi et presbyteri Sed secundum 

rem semper inter eos fuit distinctio etium tempore apciitolurum, ut patet per Dionyaium , . . und aus der 
(il<j5ja ordinaria zu Luc. Ki. — So bcjeitiete mau durch wilUctlrliche Disnnktii>neu und durch Berufung 
auf vermeintliche Autoritäten die gesthichtlicheu Zeugnisso über kirchliche Zustäud»', deren Vorhandpn- 
sein man mit den herrschenden Vorstellungen durchaus nicht zu reimen vermochte. — Die Stelle f'f//'' i")i«, 
die Luther meint, sind die Eingangsworte Cyprians zur ErOffooog der die Ketzertaufe betreiVeuden 
karthagischen Synode von 256 (?); Austin führt sie an De kfUma eotitra Dmuuistat II, 3. 

18) Der 6. aicftaisohe Kanon baginnt mit der Bestimmung: r« n(>/Ria t9ii «Mtiatoi ra iy .iiyvm^ 

^ Pmfffi kumän^ »effra «ervM« /mr. DI« sog. JPri$ea, ein« «ehr alte lateinische Übersatinnji^ ÜbsirMgt die 
letsten Worte: atotqui mert$ M itf urbi» Bmne tjiiicojnt» hatml prlncijxttum , ut itAurhiearia foea <t omiHm 

profiiir!,!;:! >-"«7i» i'>Uu-itu({atr. finbernei. Wclch''':^ ^lafs kirchlicher Obergewalt und in welcher räumlichen 
Ausdehnung damit d<'ra römischen Bisschofc zn^;i spro( heu werden sollte, darüber ist ungemein viel ge- 
stritten worden, vgl. <J i .-Hriy r , Kircbengl sch. 1,2, IUI, VliUlj^i^. Kirchenrecht II. S.'), IfrtrU, Coacilien- 
gesch. I, 3äö ä. In jedem Falle hatte Luther insoweit Recht, als von einem Primat des römischen Bischob 
keine Bede ist und als dl« Bynod« «ich Ar bdngt hilt» di« B«eht« desselben ebenao in« di« andiBEVr 
Bischöfe zu bestimmen. 

Der 7, nicäjaische Kanon lautet: tnudt) awi^tia xtxffihijxt xai tin^SoOis ÖQjfala matt vev Ic 
AUiu fniaxoTtoy jtuua^ia, (güta t»|»' axolov9Kty r^f Tt/itjs fitJigMiku aatioftitov io5 otndav (i^n/tuenoi. 
Welches der genaue Sinn dieser Bestimmung ist und wieviel damit dem Bischof von Aelia, d. h. .lorusalcm 
«ng«atanden wardan sollte, ist sehr aweifalhaft (v^ ITe/e/«, C^noUhHataMuhia 1, 403 ff.), jedenfaUs nicht 
der Yonaag T«r «tl«n «nd«nt ^«boftn, wie Lnthw e« T«nt«ad«n an haben aehaint. 
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2") So in Act Besprechnng der cil)cn erwihntcn di>krf>taln PascUaliä II, pag.:iU: adpo p<»rcnlsl 
f^iiiit I'apac iwohl z. 1, J'nj.'i) c\ Romana*' cariao proccrcs iinins huius episropi interrogatione , ut. 
rf^pnndprnnt. iion invenirtfnt, Aimer «piritux Ihrn'n'i *m hnc nttarei, uhi 'uiijji/.r»» ottf^irf.*r'rtf. i'ti fi^* l)^...iHi nee 
r.;ii!!,inif \.: nrr r,i<:-i iini Imem iit fuimf. l i>'>l .],(<■■). -i^'-' : ArL•}Iiepi8Copa^ ranormitnnu^ sini-' ronditio;)!' jtiramenti 
praestiii in t'nrtn non c^t cpicopua. £rgo ncc tu Papa nisi in facto primum praestea eonditioa^tn amoris 
pascnae qUai sl , 'ra funt, tarn iR uxeetuU anm« non habuimun Papam. Kidlui «itm tiocult no« rerbun» Dei. 

Pag.34i: At Ui, opUme Fat«r, an Christnm diligat, pronos nUiil earas, wnitf hate tibi, m rilUthui fmuHtw, 

lüt «I jUUui <f(, AmwwMM «ibfrtiiyü Pao. :tV2: nee boe coretar, «a sanettu doctusqoe sit an minns? 

«oIm» «A $tirm$ Rmmm» «ectowe. Pag. Mi. Cnr inquam pascere gibt aanrpant et taineii non foetaat, niti 
qiMd eaplnnt nos «eil« quid iotelligant per verbiun pascere quotie« illi ad ee ovei peitiMn jactaat, 

MihVal döminari, in otio tonrlrre orat, meraqtte tf/rmiiudt ^ eecletia profitiere. 

21) Gelegentlich bringt dann Eck auch eigene Einfälle vor, in denen er nicht besonders glflcklich 
war, wie wenn er RogiTiOber der Beniümg darauf, dafs die Apostel alle ihre BefagniKse unmittelhar von 
("liristo, nichts vcn Petrin erhalten hiUien, sirh mit der Vermutung zn hflfen incht, sie seien von I'etrns 
7.11 Bisch/'ifcn ordiniert worden :\). lllti. .IWaii-A'/Mü bemerkt mit Uezut; hierauf in einem Briefe an (>e- 
kolampad vom 21. Juli I.7U' iCorpui lief. I. :>4| Kkin* opinatur a Cbri^itG apustolos let'toä Oi^se. sed a Petro 
ortiaMM opiscopos; ex hk aestiniei reiif)iia. 

Wa$$f Tiehieben in dem Art Pseudoisidor der Theol. liealenc. 3. a. Xtl, 38ä. i^rhnlte, 
Lohrhurh d. katb. Eirchenrecbts, 8. Aufl. 1873, S. S4, Ana. 8. Die betreffende Stelle findet sich nicltt 
in den Auegaben der Briefe des Stephao von Tonrnai, sondern in den Notices et extrait« de la Biblio- 
tfaiquc Royale VoL X, p. 3, pag. lOl, T« wo sie Wasserschieben a. a. 0. mitteilt: Kursus d ▼entna fuerit 
•d iudicia qnae Jim) tuaiiita wuA tntiiada vd a vabit coauniMa vel ab oidiaariia jodicibat wunoaceada, 
pronirtar a ▼enoltorflnis faexlifeabnia lilfa decretaHmn eputolanrai qnari sab nonme laactae reecfdatlonia 
Alexftndri Papa«>, et antiquiorcs sacri canones abjicimitnr. desplciuntiir, ex^piinntur. Hoc inroincro prolato 
in Tnedium, ea quao in coDciliis sauctomm patnim sniuhriter insiitttta sunt, uec fomuun consiliis ncc Snem 
negotiis imponnnt. pracvalentibus epistolis qna'^ for^itan advorati condactitfi aab nOBine BoBHUOnUB pon« 
tincuui ja apotliecis sive cubiculis suis confingunt et conscribunt etc. 

23) Die Bestreitung eines Pseudoisidorianums k'innte man sirh leicht auch voranl.af-.t sehen in 
der Bemerkung Luthers (resol. sup. pro XIII, p. 3*2*2) zu Decret. diät. 21 c. Ciero zu finden: qnod capituinni 
ego nunquam credam esse ab aliquo Romano pontifice constitutum, sed videtnr Isidori coromentum esse, 
wofflr er als Grund die Unwissenheit anführt, mit der mptrnpolis als men<!Tira civitatis crkl&rt, acolythas 
alt rerofi rarius Obersetzt werde n. ?. w. Aber jenes Kapitel ist gar nicht pseud< i dorianiscb, wird auch 
vea Gcatian aiebit alt pftpsUiche Dekretale, Bondern ans Isidoras Ub. ¥11. £tjFmoloig. ca^ 12 angeflUiit. 
Die aaftllad« Anfternng Lathen dflrfte voU ao a« «lUlvaa aeio, dab aan eben iregen der Aw i aab a w 
jener Stelle in das Dekret voranssetste, sie aai raa Isidec aae «io«r (wiiklieben oder aag^Aliehen) pipit« 
liehen Dekretalß entnommen worden. 

'*) Der Ansilrnck /'if"«, meist abgeleitet von dem Namen eines J<chnlers Gratians Piueapalea 
bezeichnet nekanntlich eine Anzahl dem Decretum später hinzngefAgter Stellen, welche, obwohl in den 
ITandschriften und Drucken wiederholt, dorli als nicht gOltig angesehen wurden. Luther licdient sich 
desselben in der Resolntio häufiß, um Stellen (die nicht zu den Paleae in dem gewöhnlichen Sinne gehören) 
ala milcht oder wertio!« r.w be;;eirhnen 

'■'') Eck hatte n. a. auch gesagt, die Heiligkeit Anaklets habe mit der Gelehrsamkeit nichts zu 
tbao; Luther bemerkte darauf, möge er heilig gewesen sein oder nicht, jedenfalls h&tte er als römischer 
Biaekof die heilige Schrift soweit kennen sollen, um aus Er. Job. 1, 48 an vissen, was Cephas heifse. 
Es aebeint, dafs die römischen Korrektoren des Dckrctum diese Vcrfaandlliqgeil vor Augen hattent «tnil 
Sie an dist. 22 cap. 2 bemerken: „lo etraagelio Jobaonia c. 1. Cephas (qna* foa Sjriaca «et) «cponitar 

ntte^, "i^^ graece potram significat neqn« eredeadnai est ignorasM Anaeteän, sed roloisse eam 

dictionem ad graecam linguam eo tempore notissimam rcfcrre Atqui hoc ipsum nomen Ophas 

Optatus Afer eodem modo quo Anacletus accepit Et Isidoras lib. 7 Ettim. cap. 9 sie de Petro 

ItKjuitur. < i'phas dictus eo quod in capite sit constitutus apostoloruni. Kt'fir)ij enim graece rapnt dicitnr." — 
Oj.tatns von Afilevc und Isidor beweisen freilich nichts für den angeblichen Anaklet, wohl aber a«igt die 
letzte Stelle, wober Paetuloiaulor die Dentong von Cepbaa antaowaan bat, die ar den Anaklet in den 

Mund leg^. 

^''1 L'nter den Originalen sind hier natürlieh nicht die Originale in unserem Sinne, sondern die 
Sammlungen der Briefe der Pftp^tc. wi:>1cho dieselben ursprüngiich und im ganzen Umfange mitteihrn, in 
diesem Falle also der pscndoiKidorische Kodex im Unterschiede von den blnTsen Auszügen indem Decretum 
an verstehen. Dals Luther die peeudoisidoriechc Sammlung nicht gesehen, befremdet nicht, offenbar ist 
sie aber auch Eck nlidbt an Gesiebte gakomunen, da er es eonst nuibt unterlassen wflrde, steh anf dtaia 
Antopaie an barafin, nad es nicht nOtv bitte, «rat den mk. tob Kna^ all eiaan, der sie geseheOip-aa- 
anllttiucB. Oarad« dna Bawiaiang der widiligMen Stellen la den Dekn^n hatte die Wiiknaf , dafs nuT 
sich um die Orl^nalaaaiaihiiigcii wenig bdclbiwaerte. 
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Mü d«ra Beitritt des Königs v<m Spanien zur QiutdnipelalliaDs (17. Febraar 17*20) 
hatte endlich der langjährige Kampf um die spanische Erbschaft sein Ende erreicht. 
Zwischen Ostreich und Spanien sollte allerdings der definitive Ausgleich uoch gefunden 
werden, aber tbats^hlicb ruhten doch Überall die Waffen, und da um dieselbe Zeit auch 
die nerdischsii Ifichte einer VenObnang zuneigten, so scbien gegründete Aussidit vor* 
htndcn, dafo der nach Oambraj bnnifme Kongrefii durch die Löanng der noch sciiwebwden 
Differenzen die heifsersehote Friedensaera in Enropa inaugurieren würde. Und wenn sich 
anch liie /eit-rpiinssen kcineswei-'s 'm Uuklaren darüber befunden'), dafs bei der FiiÜe 
der getäuschten liotfnungen und unbclriedigt gebliebenen Ansprüche auch die etulichste 
Arbeit der Mediatoren die Gefahr eines neuen allgemeinen Krieges kaum völlig beseitigen 
Ictante, so wnMen sie ebenso gut, dafi» die von Alberoni im SOden nad OOn im Norden 
Ar kam Zeit wieder angefachte Flamme durch die finanzielle Erschöpfung aller Grofs» 
mächte erstickt worden war, und dniften in dieser allseitigen Kalamität mit Recht eine 
Garantie längerer Ruhe erblicken. Denn selbst in luigkuU") und Holland^) hatte die 
Staatsschuld eine ersclireckcude Höhe erreicht in den französischen Kassen befanden sich 
beim Tode Lodwigs XIV. „einige linndert MiHionen weniger als niehle"^. Spaniens*) 
SUberiotten konnten bei dem ginsUeben Uangel einer geordneten Verwaltung die Steuer- 
kraft der von fremden Armeeen schonungslos mitgenommenen Provinzen nur teilweise er- 
setzen, und die Ohnmacht des Kaisers war bei Gelegenheit des letzten spanischen An- 
griffs erat kürzlich wieder in eklatanter Weise zu Tage getreten, tio schien Ucu Kabinetten 
fttr jetxt snr die en» Autgabe obnliegen , auf Maftr^eJn lur Herstellung de« tief ge- 
snnkonen Kredits, snr Mindening der StMtssdwlden za sinnen, und sie durften bei den 
UnterÜinnen nnf ein dankbares Entgegenkommen flir jeden Schritt in dieser Biebtnng 
redinen, der zugleich den Wohlstand der einzelnen Individuen zu f<W-dcrn (/eeignet war. 

In der Thal ging schon gleich nach den Verträgen von Utrecht und Baden durch 
alle Völker der starke Zug*), den neu geschenkten Frieden zur Heilung der schweren 
Wunden su verwerten, die so lange Kriegq^re aneh dun piiTSlen WoUstand genditagsn 
hntten. Das ängstlich Teitorgm gebnltNie Kapital, die Era|ianiiflse des Ueioen Borgers 

Eousbet, Becueil hinlurique. 172S. I, Introdactioo. XI; Mercure biätoriquü polilique. 78, 
Avaotpropoa. V. >) Vodi 1726 Ober 50 Millionen ü. ct. Montgoo, H6moires. 1738. III, 331. 

^ Die Not swang zur Belegung der OeneralititBacbuldenbriefe mit dem hundertsten Pfennig und 
zu Ik&aägon Lotterieen. Wagenaar, Geiehichte der Niederlande. 69,3^; Hercore. h. etp. 67, 116 und in fa»t 
J«daB foliaadMi JstifMf. ^ BimumI II, S. Ibati»!. I, S5. *) litte, k et p. 80^ IM. 
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wagteo sich wieder hervor, so groese Ebbe ftberall der Steatndiftti «afwiei, eo bedeateade 

Mittel befandeu sich doch in privaten Händen, und ihre Besitzer strebten ungestüm ihre 
Fruktifizierung an. Nur ging die Neigung viel weniger auf langsamen, dafür aber «^irhnren 
Gewinn, als vielmehr — wie es sich nach solchen Zeiten immer wiederholt — auf .Speku- 
lationen'), die BoHde oderuMOlide eine npide Venuehnuig des Barm-uügcas ermöglichten, 
UDd wenD DHU obeneia der üntemebmiingsgeist toh bernftaster Sdte in solche Bahnen 
gelenkt wurde, so darf die üeberhafte Beteiligung ganzer Nationen nicht eben wander 
nehmen. Ans solcher La^e und Stimmung erklärt sich das b^^ispit llosc V*'rtranen, mit 
welchem die Harleysche Süükompagnie in England, die Lawscheu üptrationen in Frank- 
reich bcgrüfst wurden. Im Grunde genommen ausschlie£slich zur Hebung der fiitanzielien 
KAte der Regierangen ine Leben geniflNi*) und tob hOcbeter Stelle begtUutigt, riefen 
diese völlig ungesunden Projekte mit ihrem künstlich erzeugten Vorteil die Begehrlich- 
keit der Menge in ili in Grade wach, dafs sir auch ion schwindelhaftesten Aktiengesell- 
schaften Eingang verschafften. Die Nachbai l iii iA i , sogar das nüchterne Lioliand*), erlagen 
dem unheimlichen Reiz des Papierhandeis, und volle zwei Jahre hielt sich die Aniiebunga- 
kraft jener BiiUes, Waseerblaseii» und Windgeeellacbafteii, ebe der ontenneidfielie Zii> 
aanunenbrodi erfolgte nnd nnslf^iehea Unbeil in den betroffenen LBndem Bach aidi log^). 
Viele Familien büfsten ihren thörichten Glauben mit dem vOUignn Bnin ihres bil^er* 
liehen Wohlstandes, den ein Krieg schwerlich gründlicher hätte vernichten können nnd 
aurser einigen Vorsichtigen, die ihren Gewinn rechtzeitig realisiert hatten, emelteu wohl 
nur die Staatskaesen den Vorteil einer momentan wenigstens ansehnlich geminderten Schuld. 

Natnrgem&b litten jedoch die fernen» Einnahmea in jenoi LSndem erst recht 
unter der stark geschwächten Stenerkraft. Sollte eine danemde Besserung eintreten, so 
mussten die Seeniäclite fortan ungestört ihn'n Hnndelsinteressen nachgehen können; in der 
Beherrschung des Weltmarktes lag die starke Wurzel ihrer sich immer erneuernden Krall, 
und diese» koütbareu Gutes Sicherung durfte demgeuäfs allein ihrer auswoitigen Politik 
als Biditscbnnr dienen. 

Aber grade damals begann der Aktivhandel als eine Qaolle dee Reiditoms nnd 
also der Macht von fast allen Staaten*) angestrebt zu werden, mit unverkennbarer Energie 
inul Leidenschaftlichkeit wurde der Kampf gegen die so lange ertragene Ausbeutung auf- 
genommen, und die früher so oft diskutierte Frage eines uuire liberum oder clausuui trag 
wie ein Sauerteig nene Gining in die kann anjUnende enropäische Welt Der Haapt- 
anstob sn der abermaligen OefiUirdnng des Friedm ging von östraich aus, von dessen 
Herrscher das Mifsverhältiiis zwischen der weiten Ausdehnung seiner PMthusn nnd 
seiner wirklichen Stärke allerdings auch am schmerzlichsten empfunden wrden mufstc. 

"Wenn Lünderbpsitz allein als Mafsstab gelten dürfte, so stand Karl VI. nach der 
Quadiupelalliau^ ohue Zweifel als einer der machtigsten Monarchen iu der Christenheit 
da. Er regierte nach nngefUirer Sdiltsong Ober ein Gebiet von 10 500 Q Meilen mit 



1) Bousset. 11,2: de lä cett« foule de Compagnies, qni •'iUblirent de« toos cotcs tax an graad 
fond il*iinpiideiio0, d« usmtnitt et d'EtpemteM, aoutemi d'na« detir inaittaUe de «'«nrleUr dipendt 

iIis pluH foiix -1 d. R.uiko, Franzosisrhe Geschichte. 1860 I, 358. Coxe, Memoin of Sir Robert 

Walpole. London. 1816. II, 4 ff. ^) Wageaanr. 70, iO. *\ Anderaon, htstoriscta« aad dvooologiiclie 
0«tekiebt« dm Handek Blfli. 1779. 6, 570, 704 ; 7, i ff. •) Merc h. et p. 8Q, SO. 
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OMT BeTölkerung van 3i 000 000 Seelen ') uud vetmodite aufeerdem den Glans der Kaiser^ 
kröne in die Wegachale sn wofen. Seine voUgelegenen Provimen erzeugten eine Ober- 

ftlle voll FeldfrücbteD, Öl und Wein, die Gebirge bargen reiche Lager von edlen and 
unedlen Metallen, von Edelsteinen uiul Salz, eine ausgedehnte Herdenzucht lieferte an 
i<elleii und Wollen ein vortrelüiches Rohmaterial für Manufakturen. Schiffbare Ströme 
er8t4iu liauges und wohlgelegene Häfen an der Nordsee und am Mtttelmeer ermöglichten 
den Knnenbandel so gut, wie eine Beteiligung am Wdtrerkehr, dam ballen kriegetisdier 
Böhm und in den dentecben Erblftndem wahrhafte Hingebung Herrscherbans und Unt«r* 
thanen in schwerer Zeit fest verbunden, so wenig auch die letzten Kriege als reine Familien- 
aagelegciilieit eine nationale Begeisterung und Einigung hervorrufen konnten'). 

Aber alle diese Schätze waren so gut wie uDgehobea, und der Prunk, mit dem 
sieh die Bofborg zu umgeben liebte, das scbroffe Aoftrrten der kaiieiileim inniater tan 
Bdeb und anderwirts, der nenolich wieder eebSrfer heransgekehrte imperatorisehe Ge- 
dtnlte entbehrten in Wahrheit durebaue der entsprechenden Fundamente. 

Vom Rfich hatte der Kaiser so gut wie keine realen Machtmittel 7m erwarten, 
die kleinen iieichsstiinde mochten sieh seinen Wünschen oder seinen klingenden Gründen 
fügen, die grüfi^eren waien durch ihre aufserdeutscheu Kronen dem Kcicbsgedanken mehr 
and mehr entftvndet Im eignen Lande gebet Karl VI. keineswegs in nnbesehitnlcter 
Weise, und obenein kollidierten die Interessen seiner verschiedenen Völker oft empfindUdi 
genug, die eben erworbenen Provinzen, Neapel, Sizilien und die Niederlande bedeuteten 
zn?)i^cli8t viel mehr eine Schwächung der Gesamtmacht als deren Zunahme. Sie waren 
durch fremde Gebiete von seinen übrigen Besitzungen getrennt uud erforderten bei ihrer 
melierten Lage gegentber G^ien nnd Franlcreicb einen Anfirand fllr ihre Verteidigung, 
den de ans eignen Mittebi nicht entfernt antenbringen Termoehtcn. 

So sah sich der Kaiser für seine laufenden Einnahmen lediglich anf moB Brb- 
lande angewiesen, die ihm jähriich 14 ^f-llifMien («ulden, also einen Ertrag liefern sollten, 
der etwa einem Staate zweiten Ranges entsprach, und sicherlich nicht genügte, um die An- 
forderungen der Verwaltung, die fortwährende Kriegsbereitschaft uud die Verzinsung und 
Abtragung der Staatsschuld sn decken, geechveige sebi«! Anspruch anf die Ftthrerschafb 
in Enrepa entsprechend zu stützen. Und wenn jene Summe wenigstens regehnftbig ein- 
gegangen wäre! Aber es klingt wahrhaft klüglich, dafs die kaiserlichen Kassen wirklich 
auf nicht mehr als vier Millionen rechnen konnten, und man begreift die schwere Bedräng- 
nis der Hotkammer, die schliefslich Anleihen nur zu exorbitanten Bedingungen — bis 
H vom Hundert negociieren konnte*). 

Bei einer so bedenkUchen Finandag» mufoten durehans lUUel gefiinden werden, 
am dem Abwärtsgleiten auf der schiefen Ebene Einhalt zu gebieten. Die Gründung der 
Wiener Stadtbank*) durch Gundacker Graf StarhenibtMEr erwies sich zwar mit der Zeit 
als ein Damm gegen das weitere Anschwellen des Deticits, aber damit war auch ihr 
Wirkungskreis erschüplt, und was ihre weise Verwaltung dem Staat an Überschüssen ein- 
bndite, wurde so ausgiebig durch die ttble Wirtschaft der Hefhammer anfj^ewogen, dafb 

>) Coxe, Uistorj of tbeBouse ofAtutria. 1820. 4, 172 ff. ; Förster, Die Höfe und CabineUe EarojHiB 
im aditMliBttB Jalirbondcrt 18M. S; A, S. ') Ana KQelielbedcer, J^aebriditea T«m kaii«rll«hen Hot 
1732. bei FGrster. I. a 6 iT. ') Coxe. 4, 176; Bericht drg vcndtiaoiiehn Ofuiitw IMIi bei Aie«tii, 
Prins Eagea tob S»vojrea. 1858. III, 96. «) 1. e. Iii. ^ ff. 
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Dur iiet ehrenwerte Sinn ihres Urhebers die Bevölkerong vor einer Wiedeilioliuig der 
oben erwflhnteii Katastnqihen bewahren konnte. Palliative, eo trefllidi sie ersonnen sein 
mochten, blieben do€h immer nur ein Notbehelf, so lange es nicht gelang, neben den 

notwendigen Ei-spai'nissen nono Kiunabmequellen zu erschlicfseji liier luufste die östrei- 
chische Staatskunst zu einer Radikalkur einsetzen, um endlich den Kaiser aus seiner 
Scliwäcbü unti aus seiner besciiämeuden Al>liängigkeit von den Seemächten zu befreien, 
TOD denen namentUdi England einen bedrohlichen länflofB gewonnen hatte. Ah«r wenn 
es dorn kleinen KOnig von PreafsoD gdnngra war, in s^em armen, entvölkerten Lande 
trotz dem starken Heon- Mi!lir>nen zu sammeln, wanim sollte das viel reichere Ostreich 
nicht bei entsprechender Ausnutzung seiner crpicbigLn Hülfsqiiellen in geringer Zeit jeden 
Bivalen weit aberäügeln können! Es kam nur darauf an, planmafäig das Gebiet der Volka- 
wirtsdiaft anznhanen, anf im in den katsertlehen Landen so got wie all«! verabstamt 
worden war. Seit dem Ende des dreifiiigilhrigeD Krieges waren daher die innersn Eriflo 
nicht gewachsen, nnd keine Hand hatte sich seit dem Beginn des Jahrhunderts rubren 
können, um sie zu heben, so dafs die Zeitgenossen von den anf gewrrblicbf'Tii und 
kommerziellem Gebiet herrschenden Zuständen ein wahrhaft erschreckendes Bild cut- 
werfen'). Was nfltzte auch die Oberaus reiche, ja sprQehwOrtlieheProdaktionsfähigk^ 
des echftnen Reidies, so lange sich nur fremde Völker an ihr besicherten. INe nnanf- 
hörliche Kriegsnot hatte fast jede industrielle Thätigkeit vernichtet, sogar die früher so 
schwunphittt bßtriebene "WollnKuinfaktur sank zusehends, und immer mehr sahen sich die 
Untcrthaiien gezwungen, ihre Bedürfnisse an Fabrikaten aus dem Ausland zu beziehen. 
Diese ^Notwendigkeit hätte spekulative Köpfe zu Handelsunternehmungen bewegen sollen, 
zu denen bei der Massenhaftigkeit des RohmaterialB die Bedingungen vollanf vorbanden 
waren. An gnten HftfDii herrschte kern Mangel, die Iiffvante mit ihren lEoeOarMi mid 
gesuchten Produkten lag fast vor der Thür, wie leicht hätte wenig.-tens an den Küsten 
des Mittelmeeres ein gewinnbringender Aktivhandcl erstehen können. Statt dessen be- 
harrte man in träger Indolenz bei den althergebrachten Zuständen und Uefs durch 
hollindisehe, fransOsische and englische Schiffe die Landeserzeugnisse nnd das bare QeM 
mtfbhren nnd dafür das Land mit den anslAndischen Waren ibersehwemmen. Ja nidit 
einmal innerhalb des eignen Gebietes erfuhr der Uandelsgeist irgend welche Itonnterang, 
wie denn eine Ausfuhr zwischen Ungarn, Böhmen und Ostreich nicht oder nnr nnter selir 
erschwerenden F^pdingungen stattfinden durfte'). 

Leopold 1. hatte zuerst den Willen gezeigt, dem immer schreienderen Notstand 
entgei^nucnarheiten, nnd seine Qesetne gegra die Einfhhr fremder Fabrikate, Privilegien 
m Gunsten der iniindischen Industrie, Lnxnsverbote nnd Einftthrnng nener Gewerbe be- 
weisen, dafs er sich über die Wnneln des Übals klar gewordmi nnd auf dem riehtigaik 
We^e zur Heilung war'). 

Der spanische £rbfolgekrieg brachte selbstverständlich diese friedlichen Bestrebungen 
ÜM Stoekmi, aber sie waxoi nkiht aufgegeben, und nnmittelhar nadi dem fMednn von 
Baden nahm sin KaxiVL in bedeutend grolsartigerem Uafsatabe wieder anf'). Aneh «r 
Buchte suatfihst die beimisdie Industrie stt heben, mehrere Zollpatente wurden an ibrer 



') Nach Johann yon Horneck: Öf lirreich flhpr alles, wenn ^8 will, bei Falke. Geschiebte dea 
deutsches H&adeli. 1868. 2, 263 ff. *J cf. Förster. 1. c. p«g. 11. F»lke. 11, 220 ff. L c 
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FArderong arlasseo, Kummerzienfonds zu ihrer Uutcrstützung gegrüuüet, und er nafam 
aogw kftiaai AMtaiid, proteBtantiacbe Arbeilmr in Min Lind in rnfoa. 

Abw «ein« PUne gingen weiter hinans, — es kam anf sdineilnn Gewinn an, und 
darnm wandte er dem Handel die wohlwollendste Fürsorge') zu, wobei der eben 

überstandcne Krieg mit seinen Ki faliiungen iinvcrkennbaren Einflufs übte. Diese schweren 
Jabi-e hatten vollauf Gelegeubeit zu der Wabt aebmuug gegeben, in wie hohem Grade die 
handeltreibenden Mächte den Qbtjgvn anf die Dauer aberlegen waren, er wnfsto, wie 
rdelie Hittd eine durah leiAaltoi Handd eraengte Oeldcirknlation dem Lande nnd mittel- 
bar «einem Tresor zofilbFen meiste, und defshalb bemühte er sich fortan, seinen ünter- 
thanen, wo und wie er nor konnte, diese Quelle der Wohlhabenheit zu erschliefsen '). 
Es war ein untrügliches Mittel, sich seiner Onnst zn versichern, wenn man ihm darauf 
bezOgUche Pluue ujitei breitete*), sie erötiueteii ihm ja aufäerdeni die Peräpektive auf ein 
ftateres Band um seine zerstreuten Linder, als es die xnftlUge Einheit an schaffen ver- 
mochte, sie liefsen vor seinem Geist eine starke flotte ersteben*)t deren Mangel ihn ia 
so empfindliche Abhängigkeit gefülirt hatte, und sie schmeichelten schlieMich seinen Hoff- 
nungen auf eine weltgebietende Sfeümis^ zu sehr, als dafs er entgegengesetzten Vor- 
steQungeB hätte nachgeben sollen. i>dm\ als KOnig von Spanien soll er die Anregung 
an solchem Vorgehen erlialton haben , und was ^ftter Maria Theresia nnd Joseph IL so 
beharrlich ansCrebU«, die Befreinng des tetreicbischen Harictes von der Herrschaft der 
Seemächte nnd die Aufrichtung eines eignen, selbständigen Handels, dazu tbat Kttl VI. 
bereitfi hn weiten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderte die einlmteaden nnd deutlich 
im Zusammenhang stehenden Schritte. 

Die Lage der habsburgischen Besitzungen beschränkte den Umfang seiner Handels- 
politik aonlchst anf den Innenhandel nach Ost»i nnd auf das Beeken des mittellindischea 
Heeres, ein Umstand, der füi die ersten Schritte mafsgcbend wurde. Flr den Durch- 
fuhrhandel durch Kämthen und Tyrol wurden Kniiststrarscn nach dem adriatisrhen Kflsten- 
lande geöffnet-, Fiume und Triest, deren AufbiUhcu damals begann, erhielten ausgedehnte 
Privilegien iüi uie ächi£^brt auf dem adriatischen Meer, die bestimmt waren, den deutsch- 
ItalienischeD Handel an diese StAdto an fesseln, sowie dnreh eigne KagiUirtoi einen 
dinktan Verkehr nach der Türkei nnd OriAchmihwd einsnieiten ; bei dem Frieden von 
Passarowitz bildete es eine Hauptaufgabe der kaiserlichen Bevollmächtigten, jenen Kommen- 
vertrat; durchzusetzen, der ihrem Tande Zugeständnisse nnl Vorteile sirhfrte, wie sie 
noch keine Macht im Bereich dar iiuiien Pforte hatte erringen kuunen. Die Ostkompagnie, 
welche nm dieselbe 2eit in Wkn oktroyiert und mit dem ausschliefslichen Recht aus- 
gestattet wurdOi in den WSkn von Dabnatien nnd Istriea Schiffe sn bauen, war eine 
weitere Masche su dem Nete, das alle Erbstaaien mnschliefsen sollte'). 

Das alles erschien ganz naturgenvjf^ und vor der Hand unbedeutend und pefafn- 
los fOr die Seemächte, war aber doch eine gewifs niciit gering au achtende Einleitung 

<) QrOoiUiehe BnralliuiK, dafa Ibro Köm. Kaiserl. Majest&t in Dero 5Btr. Niederlanden . . . . 
Kommerzia in BUbilioren . . . berechtigt. Eutworfcn von Friedr. Lndw. Kdlem Herrn von Berger. 
Regenspurg und Leipzig bei Peets. 1723. VII p. IS. Roaaset TT, 3. *) of. Ametb. III. 84. 

*) Wat^oiuar 71 I. ■') (irandlicbe ErwvliBDg. VII, 1:2, 13 , Ruii8«et II. 3. rf. Straensee nnd Sinapius, 
Beschreibung des llamlel« der vomeliuiKea «mipaiaebeii Vaiker. Liegniti und Leipaig. 1778—82. Ii, J, 
318. Wagenaar. L c 
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tn dem Yeniueh des Ktisen, Urnen ein weites und reicbes Handelsgebiet unmerklich aus 
der Hand m wlndra. JedeufiJls wer die Ibeidit dem vorliand«i und der Anfimg ge- 
mecht, nnd warum sollte die alte &fahrui)g, dafs Handd ond Gewerbe vereint eins zu 
dm anderen Hebung beitragen, diesmal trügen! Es war nicht <!o unmnglich, dafs Ö. -Streichs 
Handelsmarine aufblühte und selbsttbätig für Kin- und Ausfuhr sorgte. Für die Holländer 
bedeutete des die Entziehung der bisherigen, leicheu Frachten ao gut, wie für die anderen 
Hfladelnteateii die UoterWndimg ihres Veiltelirs In den Erblanden und nidit Mola des. 
Denn bei den gnten Häfen des Landes, bei der erst kürzlich erfolgten Ausdehnung der 
öst reich Ischen Herrschaft bis tief ins Mittelmeer hinein und bei der nahen Nachbarschaft 
mit den östlichen Küsten desselben stand aueh als unmittelbare Konsequenz zu befürchten, 
dafs Ostreich sich in den . ausüchlieMichen Besitz, des Levatitehandels setzte. Und dieser 
Terlntti der fta die geoannten Mächte gleicli emptiudüch gewesen wire, konnte kann ab- 
gewendet Wiarden, wenn sie nlebt etwa das natdrlidiste RMht eines jeden Volkes anf 
Handel in vertragsmäfsig nicht verbotenen Gegenden mit Qewalt bestritten. 

Die oben angeführten Mafsregeln erfreuten sich in der That eines so leidlichen 
Erfolges'), dafs der Kaiser nicht Anätand nahm, auch das höchste Ziel, das eiu junger 
HandelsBtaat erreichen konnte, einen eignen überseeischen Verkehr nach beiden Indien 
energiseh «nswlreben. Denn die Fahrten auf den Ifittelineer und der Binnenbandd 
konnten anf die Daner einer heranblQhenden Industrie kanm den notwendigen Absatz ge- 
währen, sie waren mrh nirlit im Stande, allen Bedürfnissen des eignen Tjandes gerecht 
zu werden und machten denigemäfs bei noch so erfrenlicher Ansdehttung die Hülfe der 
Seemächte nicht ganz eatbehriich. Die reichste Quelle des Gewinns war überhaupt nicht 
in den engen Gramtcm der alten Welt m audien, und wenn es nkht gdang, den (totrei- 
ebisdien SdiUfen den Oeean zu erediliefscn und in Indien konkurrierend nit den Sa&- 
nichten aufzutreten, so war eine g&nzliche Befreiung des Handels niemals zu erwarten. 

Die Verwirklichung dieses Zieles wurde näher gerückt, als nach der kurzen 
Zwischenregierung Englands und Hollands die spanischen Niederlande ondlieh wieder an 
daa Haue Habsbnrg surfliMiiden, Dieselben blnlen Bedingungen, dordi deren Quant 
sich beide HIehte an ihrer GrOOe erhoben hatten, waren hier vollaaf vorhanden. Gute, 
snr Zdt freilidl verfUlene H&fen, eine bevorzugte Lage — gleich Hofland im Herzen von 
Europa, am Auaflnfs eines bedeutenden Stromgebietes, dessen Wasseradern den billigsten 
und bequemsten Verkehr nach Dentschland hinein ermöglichten und bis direct an die 
Alpenpäääe heram eichten, zur See dieselbe Entfernung von den nordischen Ausfuhrländern 
und endlich eine hOchat industrielle, hOdist untemdmungslust^ BevODcenmg, die un^ 
gestOm von ihrem neuen Herrscher die Erlaubnis erbat, diese Gaben grade im flber- 
seeischen Handel verwerten zu dürfen, das waren in der That Verlockungen, die Stark 
genug wirken konnten, um alle Bedenken siegreich aus dem Felde zu schlagen. 

Überdies verlangte der Zustand der Niederlande gebieterisch, dafs dem zwischen 
ibren Erwerb und ihrer Ausgabe herrschend«! MifsTerhiitaia auf irgend eine Weise ein 
Ende gemacht wurde'). Die Physiognomie dieser einst so bIBhenden Lftnder hatte seit 
ihMr Trennung Ten den freien Pnmnsett eine sdiUmme lademng erfthren. Vor Zeiten 



*) Bousgot 1. c. >| Lfttir h. nn t\m\ en Uollande nu sujet de la a«iT«lle OonqNCBie Kvpferiale 
des Indes. 40 Seiten 4°. d«tiert aus Ostende 15. M&» t724. p. 4—7. 
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QDd lange bevor die Entdeckungsfahrten dem Handel eine neae Kichtang vorschrieben, 
mren hier unter den HenSgen Ton Bnisnnd aas dem TftlesiBCbeii Hanse Sterke Flotlen 
ein- und ansgefalmn, wd stetfUdieKommerspriTilegien, -die Karl der Kflhne verlieh und 

spater (las Erzhaus bestätigte, hoben Handel nnd Wandel zu hoher Blüte empor'). Die 
günstige Lape that das ihrige, um den Warenaustausch zwischen der romanischen und 
germanischen Welt nach Antwerpen, Brügge und Gent zu ziehen und besonders in die 
enlgensonte Stedt den Saetenpiiiikt des damaligen Wsltiiaadeb hn imrdimitiltei ni^ 
ttordOaUtdieii Enrop« sn Teilegen*). Atwr dieser groüM Tölkermarkt verdankte seine 
Bedeutung der Tbätigkeit fremder Kauflente und nicht einem aktiven Handehgeist der 
Bewohner von Flandern nnd Brabant, die sieh vielmehr mit dem Geschäft der Makler 
dabei begnügten und im übrigen wesentlich ihren industriellen Neigungen nachgingen'), 
fieieh and mächtig geworden, tbaten sie im Vertranen auf üire Unentbehrlichkeit nichts, 
nm den Welthandel selbständig sn behemchen; selbst als andere Volker dnrdi den Be- 
ginn der Sntdeckungen zu fieberbafter TUttigkoit ang^espornt wurden, verharrten sie in 
ihrer bequemen Ruhe*) und zogen es vor, ihre K.ijif filicn üp Rolle spielen zu lassen, 
die sie bosser mit Kinsatz ihrer Personen hätten ausfüllen sollen Bis zu den Religions- 
kriegen, die ihreu Wohlstand vernichteten, läfst sich auch nicht das kleinste Unternehmen 
In Belgien nacbwdaan, das als da Yersnch snr Teifaiahme anflbmedsehen Handel an- 
gesehen werden kannte. Sie flberliefsen nnderen die MOseUgkeiteii nnd Oefsbrea dieser 
abenteuerlichen Fahrten, deren Früchte ihnen nach ihrer Meinung ungesucht in den Schofs 
fallen mufsten, bis es nicht mehr in ihre Hand gegeben war, die schwere ünterlassungs- 
Bflnde wieder ^ut zu machen. Denn als nach der Plünderung und Zerstörung von Ant- 
werpen (1576) die belgischen Hifen und Mlrkte ine nrit einem Schlage v«^eten, und 
sieb die Notwendigkeit eigner Handelstfaitigkeit immer nnabweisbarer anfdringte, da 
batten Gadix und Ussabon den Verkehr an sich gerissen und bestanden bereits Gründe, 
die ihnen die Fahrt nach Amerika und Indien unweigerlich verboten. Während nun die 
holländischen Provinzen im Kampf um ihren Glauben und ihre Freiheit den Spaniern die 
Suprematie zur See raubten, England und Frankreich ebenfalls mit zäher Konsequenz 
ihren Anteil am Kolonialgebiet- nnd Handel enwangen, nnd Amsterdam nnd London 
allroählich den beiden Häfen der Pyrenäenhalbinsel den Rang abliefen, verarmte das friUier 
so blühende Leben in den .spanischen Niederlanden völlig. Von der Regierung mit ge- 
ringer Fürsorge behandelt, infolge der geistigen Unfreiheit von ihren besten und ver- 
mögendsten Bürgern verlassen und durch unablässige Kriegsunruhen an der freien Elnt- 
fütnng ihrer Kiftfte dauernd gehindert, erlagt disse hwrlidicn Stidte nnd Landschaften 
sdioB in der ersten HUfte des 17. Jahrhunderts völlig der nnwMrsIdilidian Ximknrrenx 
ihrer Nachbarn. Und dieselben sorgten beim Schlufs der Kämpfe mit Spanien dafür, dafs 
die Möglichkeit, in so gefährlicher Nähe den Wettstreit in Handel und Gewerbe wieder 
zu beginnen, ausgeschlossen blieb. Die Bedingungendes Friedens von Münster unterbanden 
durch den Schlafs 6er Scbeldemündung (§ U) dem belgischen Handel seine LelMUsader, 
denn bd der Vemachlissigung der flbrlgen WUm war es kaum mO^ich, mit eignen Sdiiffen 

i) TiodteiM inculeoue jahs m fririlegü in Indiam et Africam uaTigudi B«lgU Anatriftci incolis 
MViniai» eoMMi «te. 18t MtM 4*. Mprig m Staden M FrMr. Laadla'iditt EriMn. ( 2. >} Falke. 

n, 2. ') 1. c. II. 45. *) T^iinirml ].:<. v'rlu'- flu Faif, iJn Droit et de I'Interet etc. (bei Ronssot. 
QI, 24—115), I, S S2. ^) CoiMtitutio de urmftndi« nuTibos PhUippi II. 1563. in: YindiciM kieul. S 4. 
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auszufahren; die gflnstigeo Zölle von 1680 erleichterten') die Einfuhr aus England, 
Holland und Frankreich ebenso sehr, wie sie die Fabrikation in den Nicilcrlarnion 
lahm legten, und machten die Seemächte zu alleinigen Herren des dortigen Ueitl- 
marktes, ihre späteren Vertiage mit Spanien und dem Kaiser enthielten weitere Bc- 
stimmiuig«!!, die Englmd ukI Holland in die Lege brechtaif den Handel mit Anseehlnlfo 
and nutt Sdbeden der Einwohuer giusUch in ihren Besitz so bringen, da ihnen die fest- 
gesetzten, sehr günstigen Transitzölle verstatteten, ihre Waren anstand^ilos über die Nieder- 
lande bis tief in das kontinentale Hiiiff'rland zu führen. Von Osten, Norden und Westen 
strömten fortan die fremden Fabrikate ins Land hinein, und nirgends bot sich eine Ge- 
legenheit, das beim Einkaiif der bub HoUnnd importierten Fieehe und indiadien Frodnkte, 
der engUBdien HennfMctoite und IraniOeiBcben Lunuartikd tagUch benitaflielMnde bere 
Geld zu seinem Ausgangspunkt ^urfickzuleiten, geschweige das im Lande befindliche Ver- 
mögen zu vergröfsern'). Dazu lastete eine schwere Schuldenlast auf den einzelnen 
Provinzen, deren regelmäfsige liskaiische Einkünfte noch aufserdem an die Generalstaaten 
hatten verpfändet werden mü^n, kurz, alle Quellen des Wohlstandes erschienen derartig 
Tontopft, deb die Bebenptui«'), der lange Krieg habe allein nod^ Handd nnd Wandel 
anfrecbi erhalten, so paradox sie klingt, ihre bittre Wahrbeit enÜialteB mochte. 

Bei einer iJingcren Daner dieses Znstandes — nnd es war nicht abmsehen, wie 
er trotz der vorzüglichen Verwaltuntr des Marquis von St. Priß aus sich selbst Heilung 
finden sollte — entstand dem Kaiser daher aus dem lirwerb uer Niederlande nichts als 
eine adiwere Last. Die Begfinstiguog den Handels anf gevOhnliehem Wege bitte ibn 
verCragsbrachIg gemacht, nnd doch war grade der Handel daijenige Mittel gegen des 
Landes Schäden, auf welches alle Umstände hinwiesen. Es kam darauf an, einen Aus- 
weg z« finden, der die Niederlande ihrer kommerziellen Unmündigkeit entrlfs. ohne den 
luteressou der Seemächte durch ein direktes und nach der Sachlage unmögliches Handels- 
Terbot entgegenzutreten. 

Wenn es gelang, Anteil an dem heitersehntm OberseeiBdien Verkehr in etbalten, 
80 bedeutete das überdies viel mehr, alseine Bereicherung der österreichischen Niederlande 
nur durch Befreiung von freniripr Herrschaft. ESs kam doch wahrlich nicht blofs darauf 
an, den Bedarf an den kostspieligen Kolonialartikeln auf billigere Art als bisher einzu- 
führen, oder die eigenen Manufakturen ohne lieiude Vermittlung in fernen Landen um- 
antanaohen; bei einem so besehrlnliten Ziel hfttte Holland mit seinem klefaiai ümfMg 
schwerlidi die Stellung einer europäischen Grofsmacht erreicht. Aber wie, wenn man 
die Tlandelsstaaten von ihrer reichsten Goldader abschnitt! Das konnte geschehen, wenn 
ct>v;v die erhoffte Flotte stark genug wurde, utn über die Niederlande hinaus Absatz und 
Luikuuf zu bedürfen, und der neue Handel in dem viel umworbenen westlichen Deutsch- 
land, wohin eine Tiel gttnstigere Verbindung ato aus den TOr^igten Profinmm ftthrte, 
sein natOrlichcs Hinterland sachte nnd find. Von Oetonde konnten die Waren mit bflUgem 
Wassertransport auf der „Fahrt" Uber Brügge und Gent in die Scheide, von da zu Lande 
über Lattich bis unmittelbar an die deutschen Qrensen gelangen'). So schnitt man den 

M Lettre k on ami. p. 4- ^| Romontrance des trois Etats dn Fall et diich6 de Brabant & aa 

Majei-tö I. et C: 23 März 1724. l'Pi Bonsset. II, S.'i. Lettre ;i iin ami. p. 7.; cf. zu diesem Abschaitt: 

de Kovy, Gescliiedeuea van dea Mederlandschen Handel. Austeniam. 18ö£. p. 7i>l ff. cf. ÖrOndl. 
BrwfllMni. i »-94. p.41-». 
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HtUiiideni niebt Uoft einen gntoi Teil des Weges «b, eondern genob auch den weiteren 
Vorteü, die Kahlrwichea BheinaolLiteUeii wmigstens bie svr Hoed nt vemetden, und konnte 
also bei dieser Erspani» jeden Kookiurenten durch beieutend billigerB Preise aus dem 

Felde schlagen'). Und dieser Karopf konnfo sich bis in die Schweiz «nd Italien er- 
strcckeu, er konnte ml dem Land- und beeweg den österreichiscbeu Erbiandoii zu gute 
kommeiL Wenn vollends die Miederlande, Fiume, Tricst und die Wiener Gätkonipagnie 
flieb ia die Ittnde arbeiteten, und die belgiaehen Kanfleote, wie es in der Natur der Sache 
tag, Btcb mit aller Macht auf die Küsten des baltischen Meeres und dm Bheinetrom 
wnrfpTi . w.nhn nd jene ihre Thätigkeit auf die Levante und das schwarze Meer konzen- 
trierten, dann standen die Seemächte in Indien und Europa vor mehr als einer Konkurrenz, 
dann war ein weiterem Anwachsen ihres Handels nicht allein unmöglich, sondern sie saiien 
sich aueh mmittelbar dnreh dem Terinst ihrer eintrSgliehsten Deinaaen bedrabt Und 
diMe Ge&hr üeb die innere Politik des Kaieera jetst onverkennbar an sie herantreten. 

Noch unter der Administration der Seemächte hatten einige belgische Kaufleute 
auf eigne Hand, wenn auch ohne nennenswerten Erfolg versucht, den überseeischen Handel 
2u kultivieren*)« ^^'^^ '^^^ endlichen Bc^ieruugswechsel, von dem sich mindestens ein 
pessiver Sdnrtn denuiiger Eqperfaninte erwarten Heb, tandtte aeiir bald nicbst anderen 
Pvqjekten ancb das einer indisehen Kompagnie in den Osterreiebisehen Niederlanden anf *). 
Mar MelteB diese nach Lawschem Rezept ersonneneu Vorschläge, die besonders awd 
Franzosen, Marseaa und du Peray, zu Urhebern hatten, eine vom Statthalter Eugen von 
Savoyen angeordnete, nüchterne Prüfung nicht aus, und es erwies sich nachmals als ein 
grofses Glück, dafs sein klarer blick trotz dem allgeuieineu Taumel die Nichtigkeil solcher 
BegUkelnmgstbeorieen keinen Angenblidc verkannte. Er spraA es wjederbolenüidi ans, 
dafs er in der Wiederbelebung des Handels nn<l namentlich der Kanfliaiirtei das einxige 
Mittel zur Herstellung des schwer geschädigten Wohlstandes erblicke, er empfahl seinem 
Stellvertreter, JSIarquis von St Priö, und den andern Würdenträgern der Nieder- 
lande, den Unterthanen in dieser Hinsiebt wie nur möglich entgegenzukommen, aber er 
verlangle aneb ebenso bostbnmt, dab nnr loiehe ünterndunungen gedoldet würden, die 
mit der Wfirde und Ehre des KaiseES nnd cngleieh mit dem wirkUcben Vmteil des Landes 
firlrlglich wären*). 

Inzwischen war im Jahre 1717 eine zweite Expedition*) von zwei oder drei 
Schiffen nach Indien gegangen und hatte durch nicht unbedeutenden Gewinn kUhnere 
Hofinungen und Wünsche hervorgerufen. Denn so lange die SdrifUirt nadilndien ungeordnet 
nnd gteidisam nnr anf Sebldehwegen betrieben wurde, konnte sie woU im glinstigen 
Falle die Unternehmer bereichern, aber schwerlich dem ganzen Lande nennenswerten 
Vorteil bringen; sie blieb auch im ängstliclu'n Gefühl ihvpr r.w ei feihaften Berechtigung 
zTi sehr von Zufälligkeilen abhängig, als dafs sie von dem Vertraueu grüfscrer Kreise ge- 
tragen werden konnte. Was not that, war ein« privilegierte Handelskompaguie zu der 
die Seemichte Ungst die j^insendsten Vorbilder gestellt hatten. Erat wenn der Handel 
in den ÜsterrsichiBdisn Niederlaaden dnreh Gewihning kaiserlichen Sofattties seine An- 

») 1. c. § 10. p. 16. ^) Üumoat, La voritc. 1, 39. (Ronsset. III, 57). ») Engen an Vehlen, 
M. Jaaoar 1720, 1. Ifai 1720 etc. b«i Axneih. III, 534 , 535. *) Eugen an Vehlen, 15. Oktober, 
!0. November 1721. (Araeth. III, 585). Bug*-!! ^t. PH.-; 23 Dezember 1716. il. c. 536). ») Domoot, Ia 
▼eht^. i, 39. (fiottMet. UI, 58). ^) Eugea oa fri^, ^1. Deaember 1720. (Aructb. lU, 537). 
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M'keiiDung erbrotste, dum komtt» muk uf den Znlliilk des Printkapitals «ns dem ganseii 
Lande und von den WerthaiieD anderer Kronen xedmen, dann konnte eine planrnjUaig 

operiereDde Gesellschaft als glelbhberechtigte Macht mit den übrigen in Indien Länder- 
strecken erwerben, Festiuigen an]e5;en, Faktorpipn t^ründen, kurz, dann erst war e« möglich, 
dem Ueimatsiande alle die Vorteile des indisclieQ llaiidela zufliefeen zu lassen, denen 
die Seemidite vmngsweise ihre flberlegne Macht verdanktea. 

Aber so sebr skb die Wftnsdie des Kauen und seiner Mtoderllader in dkaeai 
Punkt begegnen mochten, so wenig erlaubten gewisse RflcktidlUa ein YOUes BingelMn 
auf das ihm neuerlich unterbreitete Projekt einer indischen Komimgnie. Indessen wies 
er die Petenten nicht gänzlich ab, vielmehr schlug er einen Mittelweg ein, auf dem er 
selbst keinerlei Gefahr lief und doch den Eifer der Nicderiuudei anfeuern, die Opportunität 
des indtscben Bandeis erpio1)en nnd ycft allem die Stinunnng der Semidite erfwsdien 
konnte. Er verlieh den Flamländem und Brabanconen »(genannte lettres de ner'), 
nichtssagende Patente, die jedem, der sich darum bewarb, die Erlaubnis erteilten, auf 
seine Kosten und Gefahr den Handel nach den Eösten Afrikas und allen ürten zu be- 
treiben, an welchen er seinen Unterthauen nicht yerboten wäre; flbrigeng aber konnte 
alle Wdt ans den «iedahelUai Bcsiditigoigeii des Bafsas von Ostsade dnrcik St TiiA, 
sowie ans den Anordnungen rar Instandsetating, Befestigong nnd Erveitenmg desselben 
sich ohne grofse Mtthe «iMraengen, dafe Uer giOfseve Dinge fitr die Seesdiilishrt ga* 
plant wurden*}. 

Duixh solche Mafsregeln angespornt, fuhren die Belgier in ihrem Beginnen un- 
▼erdroesen Ibrt Schon die ersten Fakrteo, wekbe von einigen AnUrerpener Kanflmitea 
mit gemeinsckaftlichen Ifitteln von Osteade ans ins Werk gesetat wnrdea, beielinten aidi 

durch auTserotdenOich reiche Rückfracht'); im folgenden Jahre (1718) liefen abermals 
zwei Schiffe ans, eine gleiche An^nhl im März 1719, und die nnnnterbrochen glück- 
lichen Erfolge lieisen die Zuversicht, diesen Handel dauernd zu etablieren, selbstYerstÄud- 
lich immer festere Wurzeln fassen. Belgische Kaufleute erneuerten dringend die Bitte*), 
dne GcseUseliaft errichten m dürfen, nnd sie tlialen das nm so leiditeren Henens, als 
bis dabin von keiner Seite ihren Fahrten eis etostJiches Hindernis in den Weg gelegt 
worden war. Denn das Piacard vom 21. September 1717*), in welchem die General- 
staaten ihren TTnterthanen jeden direkten oder indirekten Handel nach Ostindien aufser- 
halb der huUandxsckeu Kompagnie, sowie die Beteiligung an fremden Handelsgesellschaften 
fdr jenes Gebiet ontersagten, blieb eine papieme Mafaregd, vrie die setir idbnell erfidgte 
Emenemag dea Verbotes (19. Jani 1719) eifannen lilst. Wenn aber die Eegierrnngen 
die damalige Lage erforderte einige Konnivenz — diese ÜbergrUb weU absiebtlidi 
Übersahen, so beschlossen die unmittelbarer geschädigten holländischen Kompagftieen den 
unbequemen Handel durch ein abschreckendes Beispiel gründlich zu beseitigen. Ein 
Qesdivader der westindischeD Kompagnie griff im Sommer 1719 ein aus Indien heim- 
kehrendes Schiff an der Kflate von Guinea an und erklftrte es nach kurzem Kampf ohne 
weiteres als gute Prise*), Sofort sandten die Besitzer zwei Deputierte an lic Pk l,. i t- 
schaft in Brüssel, um Klage darflber zu DUuroi, daTs man den Itaiaeriichen Paüs nicht 



M Eousspt. n, 4. ») Mew. h. et p. 63, 596. 64, 117 67, 855, 471 etc. Rousset. L C, 
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gMiditet bitte, Dud das Wiener Kebfnett fingierte bei dieeer Kedurieht dae Sufiserate fic^ 
atMIkeD ober dne m» finndliche Haltong der Holländer'). Auf seine Ford(;rung um Genug* 
thuung erhielt es nur eine answeichende Antwort der Gencralstaatcn, begleitet von Klagen 
über den UBgesetzlichen und unzweckmäfsigen Handel der Antwerpener Kauöeute. Noch 
während Pesters, der holländische Resident in Brü.säul, iu häufigen Konferenzen mit dem 
GonTentenr den Streit zd ecUichten bemfüit war, gelang es dem Kapitin Winter, der dss 
gaksperle Bdiiff geflllirt bstte, daaaelbet als es nüt «ner Ladung ESfenbein und Gold filr 
die westindische Kompagnie heimkehrte, in den Dünen zurückzuerobern. Nuumehr 
reklamierten Pesters und Hamel Bmvninx, der Gesandte der Republik in Wien, das 
Fahrzeug als Eigentum der westindischen Kompagnie, aber sie erzielten trotz lebhafter 
Unteistlltzang des englischen BevoUmftchtigten nur die Erklärung, dab die oslisi^sdien 
Sdiifli» snlUge den kaiaerlidien Patenten als vollkommai 1»ereditigt erachtet «erden 
mfllsten, sidi eigaunichtig ftr jede Beleidigung oder fnndlicbe Bebandlnng Genugthaung 
in WBcbaffeti*) 

Hieruacli stand aufser Zweifel, dafs niaii es nicht mit einzelnen Fällen, son- 
dern mit einer höchst einschneidenden Irage von allgemeiner Bedeutung zu thun habe. 
Die beiden holUiidiselieB Kempognieen anmten nicht, in ansfUirlidien Denkschriften*) 
die Gen^ralstaaten darauf aufmerksam zu machen, aber eine Beilegung des Streites er- 
folgte trotz verschiedenllicher Verhandlung zwischen Brüssel und dem Haag nicht, viel- 
mehr ward der Handel in Ostende mit erhöhtem Eifer fortgesetzt. Und es scheint, als 
ob sich schon gegen Ende 1719 unter der Hand eine wirkliche Handelssocietät daselbst 
geUl^ hat) fnrmuäich, weil die üsindsdige Haltung der Holunder die Entfidtung gröberer 
kriegerischer Sdmtemittel rateam machte. Kachgrade begann auch die engUsche Be- 
gierung der Sache gröfserc Beachtung zuzuwenden: im Dezember 1719 hatte der englische 
Gesandte bei St. Pri<^ unter Berufung auf die früheren Verträge gegen die entstehende 
Gesellschaft vorstellig werden müssen*), im Januar des folgenden Jahres erwirkte der 
Eonsul derselben Macht ein Verbot des kaiseriichen Gouverneurs, nach welchen die eat- 
endischoi Bheder auf ihren nadi Ostindien bestinnnten Schilfen keine eni^isdiem Untere 
tbanen in Dienst nehmen sollten*). Aber bei diesen halben Mafaregeln blieb es aaoh 
eiostweilfn, während liio westindische Kompapnie in Holland mit der Societit von Ost' 
ende bereits auf offenem Kriegsfofs stand, und beide im Ver];nif der nächsten Jahre zu 
wiederholten Malen die Vermittlung ihrer Kegieruugeu bei ihrcu Diifereuzeu über ge- 
kaperte Schilib in Ansprach nahmen*), üngeaehtet dies« Hindernisse und der nicht 
aasbleibenden Ängrifife der Korsaren nahm aber der ^uidel der Ostenreichischen Nieder- 
lande unverkennbaren Aufschwung: im Juni 1720 kehrten zwei, im Juli drei zum Teil 
wohlbeladene Schiffe aus Indien zurück, im September rüstete man bereits deren sechs 
zu einer neuen Fahrt aus, &icbcn Monate später fuhien abermals drei und im Juli 1721 
Tier Fahrsnnge mit einor ansndtunend reichen Fracht von Thea, Petxellan, Damast» Seitoi- 
sengen, Ingwer etc. in den Hafen ein'). Und neben diesen sichtbsren Erfolgen lief das 
Gerildit von einem sehr gtinstigen Yertrage, den Kapitin la Merveille jm Dienst der 



1) Vm«. k. e« p. 67, IIS. ^ Ifoe. b. «t p. er, 5S1, Douat L & *^ «acopiert in Herc 
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Societät mit dem Kaiser von CläSA zur Bctentiiig dMr FeBtong auf drinenflckcm Tteri- 
tOfinm abgeschlossen haben sollte'). 

So verlief diese Angelegenheit bi«; in den Wintor des Jahres 1722, wie man sieht, 
gflnstig genug, um zn zeigen, welche Güldquellc die Niederlande unter besseren Verbält- 
BiMen Ar dm lotelktoi Sehats vttrden kSmittti, und am «neli du Gegner bcraHs dw 
Schaden der neuen Konknirens dratlteh empAnden zu laaM»'). Oemioeh aber enrieeen 
sidi der unklare Rechtstitel dieses Handels und die noch fehlende Garantie des Staats- 
oberhauptes fnr die Gesellschaft als schwere Hemmnisse, so schwer, dafs die Provinzial- 
atände wenig Gcueigtheit zeigten, auf unsichere Uoffnungeo bin m der so nötigen Her* 
etellong des Ostender Hafens mitzuwirken ')i der doch das einzige Eingangsthor fttr den 
flbeneeiaehen Hendel bildete. DesPriTatkapital Ueb sich zn den immctin gewagten, ja 
abenteuerlichen Fahrten ni^t in dem Mall henuudeheo, dafil das ganze Land ihren Segen 
verspürte, der Souverän penofs dementsprechend nnr geringen Vorteil und konnte 
niemals, worauf es doch auch abgesehen war, auf den Beistand einer armierten Flotte 
rechnen, kurz, e» war durchaus nötig, d&£s der Kaiser aus seiner reservierten Haltung 
henuuging und fkvi nad effen dai ganze Gewicht seiner Macht Ar eine aUsettige As- 
eikennung oder Bnldung ehMr Kompagnie einaelzte, die naeh den Master der adien be- 
rtehenden durch geregelte Leitung und entsprechende Stärke den Aktionären Vertrauen 
auf den soliden Bestand and die JSntvickiungsil^keit des ganzen Unternebmens einflöfsen 
konnte. 

Waram zagerte er trotz sichtlicher Geneigtheit noch, den Bitten der NiedoHinder 
omErriehtang einer prlvilegiertenHsiiddsIcomp&gnie nachsngeben? Bin fertig aosgearbeiteter 

Pl&n wartete schon seit dem Herbst 1720 auf Unterzeichnung*); etwaige Bedenken gegen 
die Ertragsfähigkeit mufstcn durch die bekannten Krfolge der letzten Jahre, vollends 
aber nach den Besichtigungen der Hafenanlagen und reichgefuiiten Magazine von Osteude 
gehoben sein, die Graf Windiscbgrätz von Cambray aus im Juni 1721 vorgenomm^ 
hatte*), and die stailce Opposition, die sieh in den Niederlanden selbst gegen eine Kam» 
pagnie erhob und von St. Pri6 mit seinem ganzen Einflufs unterstütst wurde, hmute 
trotz allen Intrif^uen .schwerlich über ihre eigentlichen Motive täuschen Eine mono- 
polisierte Gesellschaft hob selbstverständlich die lettres de iner mit ihrem Freihandel auf, 
zum Schaden für ihre Inhaber und nicht zum Vorteil jenes hohen aber nicht eben tadel- 
freien Staatshesmten, d«r in der AassteUang (Meser Patente and dem regelmiMgen Ein- 
gang reicher Geschenke bei der BBefckehr der Schiffs etaie nicht nnbetrlchtliehe EinnahsM- 
qodle — man sprach von jährlich 100 000 Gulden und darüber — gefunden hatte'). 

Es waren gewichtigere Gründe, die die Frage so lange in der Schwebe hielten, 
es war ein unleugbar unsaubrer Handel, in deu der Kaiser durch die eventuelle BewUügimg 
iiineingezogen «orde, welche nicht blofs den Egoismus der Seemächte anft inteslB reisen, 
sondern ihr gntes, schwer erkauftes Recht gröblich verlelsen mubte. Und es te$gtt sieh 
doch selur, ob der Zeitpunkt ftr Österreich schon gekommen war, sich mit souveräner 
Yerachtnng Aber beschworene Vertrage hinwegansetseni namentl i ch Staaten gegeaAber, 



•) 1. c. 69, 114. Remontrance der Westindiachen Komjiairiiie. 29. Febnuu- 1740. l c 75, 
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denen der Kaiser ein glücklicheä Ende des Krieges verdankte, und von deren YermitÜnng 
er ein ersprie&lichea BoBoltet der Combirayer Verhandlungen nocb erwartete. 

Selbst Eugen fon Sn^ayen, dem das Wachstum des Hauses Östencich gewifs iddit 
weniger als dem Kaiser am Herfen lag, glaubte seinein Herrn entschieden abraten zu 
mfls8eii ') denn nnr eine ganz sophistische Interpretation konnte den Niederländern ein 
Recht aul den Handel nach Indien vindizieren. Sie hatten, wie ol>eu ausgeführt, eiueu 
Boklien in frflhenn Zeiten niebt nnr niemals ausgeflbt, sondern sich anch ohne jeden 
Protest ihr natürliches Recht nnf ihn verbieten lassen. Es ist bekannt, dafs bei der Ans- 
breitung der Schiffahrt im 15, Jahrhundert zwischen Spanien und Portugal erbitterte 
Streitigkeiten über den besitz der neneu Entdeckungen ausbrachen, die nach mannig- 
fachen VennitUungsver»uchen der p&^tlichen Kurie endlich zum Vertrag von Tordesilias 
(7. Jnni 1494) fiftrten'). Der sogenannte Donarkationnneridian, der <370 Heilen westHdi 
von Kkp Verde huifend fortan die Qrenne des beiderseitigen Gebietes bilden sollta, 
statuierte, ohne von irgend einer Seite Anfechtung zu erfahren, die ausscUiefdiche Herr* 
sdiaft der beiden Stann-n über den überseeischen Handel und behielt eiti vaHcs Jahr- 
hundert hindurch seine Geltung^). Nicht als ob Völkern, die mit ihnen in Frieden lebten^ 
der Anteil an ihren Handelsuntemehmongen versagt geblieben wäre: denn da weder der 
Boden noch die Industrie der pyroDiischen Halbinsel genügende Ei^ortartilcel nach den 
Kolottieett «nfbrachten, und sie auch dem Import von daher entspredienden Absatz nicht 
bot, so verlangte es das eigene Interesse, die andern Nationen mit heranzuziehen, immer 
jedoch so, dafs der Warenaustaasch in Cadix und Lissabon ausschlielblieh stattfand, und 
kein fremdes Schiff die Fahj-t nach Indien oder Amerika unteiiiehmen durfte. Aber dieses 
Verbot erstreeirte rieh nach der pipstllchen Schenkung Ton 1498 nicht bloüi «nf andere 
Völker, Ferdinand der Kafholisehe Imtte andi den Arragonfem, Kataloniern, knrs aUen 
Zugehörigen seiner Krone aufser den Kastilianern den Besuch der neuen Welt zu eignen 
U&ndelszwecken untersagen lasnen^), und diese Beschränkung blieb in ihrer ganzen Aus- 
dehnung in Kraft, als sich die spanische Monarchie auch über die Niederlande, Neapel 
nnd Siiilien ansbreitnie. Die Abtretung der Niederland« an Philipps H. Tochter, die 
Infimtin Inbclla CHara Eogenia, inderte daran nichts, denn de mnbte sich samt ihreni 
QlUttnhl, dem Erslimog Albrecht von Österreich au^drilcklich fOr sich, ihre Erben und 
joden Nachfolger verpflichten, eine direkte Schiffahrt nach Ost- oder Westindien unter 
keinem Verwände zu gestatten, ja sogar mit den strengsten Strafen gegen derartige Ver- 
suche einzuschreiten^). Bei dieser Gelegenheit hätten die Stände ihr altes, bei jeder 
jojenne entrte neu beschworenes Bedit geltend SMchen müssen, nach welchem der Sonverin 
die Freiheit des Handels, soweit sie nach dem primitiven Völkerrecht besteht, nur mit 
ihrer Bewilligung einschränken durfte, — sie liättcn es tliun können, da sie mit Spanien 
ja nnr in Perf^onalunion standen, aber sie erhoben keinen Widerspruch gegen jene 
Prohibitivklausel ') und gaben somit selbst der bis dabin immerhin anfechtbaren Handels- 
anasdilii^ung gesetzliche SnnkÜoii, die natfirlidh nicht anfisehoben wurde'), als bei dem 
kindoiloBen Tode des fürstlichen Paarea das Land (1638) an Spanien surflckfieL 

>) Bonsset. 11,4. cf. Arneth. III, 126. Dumont, La TeriU. I, 13. (Koossct. III, 36). *J L «. 
I, 11. (III. 33). *) l c. 1. c I, 34. (III, 53); Lettre d*aa Hmtr» 4e b Piwrlaoa d« HUbHuiei 
an Menibre de la Provincc de Gueldni. M BoosMt ID, 117. *) DoMOt. 1, 84» (R. III, 54). 
^) L c. I, 36. (B. m, M.) 
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BaM danuif schuf der sn MOmter swiaehen Sj^nton rnid den Ttreiiiigteii Pw- 

vinzen abgeschlossene Frieden') eine neue RechtsbfttiB in Bezog auf den indischen Handel. 
Spanien gab dabei nicht blofs den Widpr^tand gegen den holländischen Verkehr dorthin 
auf, es Uberliefs der iiepablik sogar ein grofses Gebiet als ausschliefsliche Domäne. Die 
UDterthaoeii der koBtraUarraden Michte worden zur Enthaltung der beiderseitigen Be- 
8itziuig«ii in Ost^ und Westindien verpfliehtet, und Spanien Terspraeh anberdem, die 
SchifTaliit nach Indien auch ferner so zu betreiben, wie es bis dahin geschehen mr, 
eine Klausel, die Philipp IV. in der Ratifikation") ausdrücklich auch in seiner Eis-fn^chaft 
als Erzherzog von Österreich, Herzog von Burgund und Brahant <.m\ (>v'.\f von l'iaudern 
für sich, seine Erben, Nachfolger, Vasallen, Unterthaneu und die Einwuliner Hamiiicher 
Linder ansdraeklicli bestitigto. 

Die Regeln des Mflnstcrer Friedens wurden in der Folge von beiden Kontrahenten 
mit schroffer Konft'finenz :»nfrechf erhalten, und es lÄfst sich konstatieren, dafs bis zum 
Tode Karls II , des letzten Künif,'s aus dem alten Herrscherhause, ein direkter Handel 
nach Indien aus den spanischen Niederlanden nicht geduldet worden ist*). Selbst wenn 
das der Fall gewesen wire, b&tte der Eaiaer jetst nidit daa Beeilt gebabt, einen aoldken 
zu erlanben. In allen Vertrigen, die Oaterreieh aagetfchta der vonuttaiditliehMi Er- 
ledigung des spanischen Thrones mit England und Holland geschlossen hatte, so im Wiener 
Bflndnis von IßJ^O*) und in der grofsen Allianz*), hatte Leopold!, nicht nnft^ehört, sein 
erbliches Recht auf die Nachfolge zu beteuern, und als Karl VI. schlielsiick nächst den 
andern ihm zugefallenen Teilen auch die Niederlande erhielt, da trat er ihren Besitz als 
Erbe Leopolde I., aleo andi Karla II., an. DieMlben waren im Frieden von Utreebt (9 7) 
,ao wie Karl II. sie besessen hatte oder bitte beeitsen eollen* mit EinwilUgimg Frank- 
rdchs an die Generalsta.iten [gelangt*), um später an Karl VI. überliefert zu werden, der 
sie „znfolpe der im Hause Österreich festgesetzten Erbfolge" beherrschen sollte, und die 
wirkliche Übergabe geschah endlich am 15. November 17 lö durch den Barncreiruktat^) 
unter Garantie von England nnd auf Qnind d«r groben AlUana, als ein Tal der «iiairiadien 
Erbschaft, mit der Be(lin;,;ung, dafs Karl VI. diese Länder unter denselb^ VerbUtniaaen 
beherrschen sollte, wie es Karl II. gethau hatte oder hätte thun sollen'). 

Ob der Kaiser später (in der Quadrupelallianz) auf sein Krbschaftsrccht verzichtete 
oder nicht, war für diesen Punkt gleichgültig, er durfte ohne Vertragsbruch keine Fahrten 
ana den Kledolanden nach Indien geatatten, so hufs» der Itorrieretcnktat noch an 
Beeht beetand. Alhmgenan hatten die voraichtigen HoebmDgenden damato ihren yorteÜ 
erwogen und deshalb abgesehen von der angeführten Klausel noch in eintm speziellen 
Artikel (20) die Bestimmung aufnehmen lassen, dafs der Handel tmd alles, was mit ihm 
zusammenhinge, zwischen den niederländischen Unterthanen des Kaisers und denen der 
Qeneralstaaten «im einzelnen nnd im ganzen" anf dem FuXs gehandhabt werden sollte, 
wie daa die aitf den Handel besOgliclien Abadinitte dea MOnaterer Friedeaa swiachen 



>) Y. und VI. ') Damont, Corps «liplonutiqnr. VT, 438. Weslerween: Diäsert«tio 

de iura, q.w>d competit soeietati privilegiatac foedeiaU Belgü ad naTigationeB et commerda ladianiai 
Ortmtalian advanot incolM Belpi Hiipinid (bodie Aniriaei). Anatahtna. 17S8. «. S4. (Ronaat n. 
43-7G) f VII. (Ronsset. II, 55). *) Doinont, Corps dipl. VII, 2. 229. s) I. c VIH, 1. 89. 
«) L e. VUI, 1. 366. 7} 1. c VIII, 2. m. ") } 1. Sa M%i«st« Inp. et Catk. jooh» 4m 

dftaa proTince«, «amm» es a J«ni «n d« Jeav 1« fen toi ChadatlL d« gloirianM mtms*n. 
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Flülipp IV. und den Generalstaaten festgeseisi bitten, wehdie Artikel doMih den gegen- 
irirtigen Vertrag bestätigt werden sollten. 

Und Karl VI. hatte selbst ein unzweideutiges Zeichen davon gegeben, dals er sich 
in diesem äiun gebunden eraciitüte, denn welchen Veruag als den yon Münster hätte 
er nefnen ItDimeD, «Is er in j/eüsm anffinglieh gegebenen tottres de mer den Beendi 
Bolelker Gegenden Muschlofs, «eldie seinen Unlerthanen doreh Vertrftge unzugänglich w&ren^>. 

Aus diesen Ausfllirungen ergiebt sich, dafs nicht so sehr die Rücksicht auf die 
Eifersucht der Seemächte das lange Schwanken in Wien verursacht haben wird, als viel- 
mehr die erklärliche Besorgnis, dafs ein so offenbarer Bruch der Verträge die schweraten 
Yerwicklangen neeh Siek ziehen kftnnte. Eine ErknHnng der frenndidialüichen Be- 
^mgen mit Bngland und Holland nnd bei dem engen EinTonehnien des Begentra nnd 
Georgs I. auch mit Frankreich mufste die nAdute, eine Wiederaufnahme der Feind- 
seligkeiten von Seiten Spaniens konntn dann die zweite Folge sein, und es war endlich 
nicht ausgesclUossen, d&iä die letztgenannte Macht von den übrigen in ihr Interesse ge- 
zogen wurde, und alle insgesamt sich zur Demütigung des Kaisers vereinigten. Denn 
gaiin abgeeeben Ton dar ente^denen Abneigvng Philipps Y. gegen seinen ebemaligen 
Nebenbnbler nnd den Scbftdeut die aneh die spanischen Handeisinteressen erfahren mufsten, 
war Spanien riuich den Frieden von Utrecht (§ 31) veri)flichtet, fUr eine Handhabung des 
indischen flmi lels wie zur Zeit Karls II. einzustehen, nnd hatte aufserdem mit England 
noch speziell verabredet, gegen jede 2^eueruug auf diesem Gebiet in Zukunft einzuschreiten^). 
ffem also QecMig I. als Garant des Banieretraktates anfbteten «oUte — von HoUanÄi 
votaiebtiger Baltnng war eine Initiative niebt m erwarten — so konnte die Bildung 
einer grossen Ligae unter seiner Führung keine allzugrofseu Schwierigkeiten bereiten, 
der Kaiser aber stand dann völlig isoliert da und mnlate eventuell ohne Scbwertstreich 
in jede Forderung willigen. 

Aber tber alle aibmabnenden StinuDen siegte der liartnäckig festgehaltene W01e 
bitaYL, die Yortdle des Handels an geaielaeo. VieUeiebt, dab er bei den inneren 
Parteinngen Englands, bei der unsicheren Thronfolge in Frankreich, Überhaupt bei der 
allgemeinen Schwäche') damals seinen Plan am leichtesten durchzuführen vermeinte oder 
im Notfall eine wiiklich aufsteigende Gefahr durch entsprechende Zugeständnisse hier 
eder dort abwenden an IcOnnen vertraute, jedenfalls schlug er die Warnungen seiner 
Staatsmiaaer in den Wind nnd aSgerte niebt, dcb ntuunebr selbst an Stelle der Privaten 
an engagieren*). 

Am 19. Dezember IT'l-^ unterzeichnete er den Oktroi, in dem er die Überzeugung 
aoa^adi'), daia die Ordnung und Vermehrung seiner Finanzen nur dui'ch eine Ver- 



De trafiqner Bur les cOtes d'Afriqne et dana les endzoits et lieoz, oü par lee trait4a U n'ett 
p«s permis aa sojets de Sa Majcst^ Imp. et Cath. de comaeroer. >) ConvMntfam da Madrid poor 
serrir d'^clairdssemcnt au Traitd de commerce entie la Qiaade-Bntlgne et rEspagn«. (VtU). S 6- bei 
Boiuset I, 441. ^) La conjonctare du tempi . . . paroit prtWBiHMnt plus propre qae jamaü, lea 

poiuances, qni ponroient s*; opposer, sont dirertiea ches enz. Eofen an Pri6. IS. Desember 1720. bei 
Anwih. in, 537. *) Engen an Pri^. 2. u. 6. Ofctllber 1723. 1. c. 184, 539. Le r4tabliMement do 

Oonmerce et de la naTigation, d'oü (Irnr^nd non seulement le bonheur de nos Sqjets, mais anssi le 
bon ordre et TaugmeutatioD de no& i'ui&uc«B . . . conaid^rant, que ce Commerce nc peut £tre bien 
Mbli et aolideaieat «mIhiii gar dw PiitiMdten. Bimoni Oerpt dipL Tin. S. 44. 
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dnignng sämtlicher üntarütanai «ir HcnteBttog toh Haadel und Sdülfohii m ermurlM 

sei, un(! deshalb, gestützt auf seine Souveränität, auf Natnr- ond Völkerrecht eine AtlMK^ 
lieh Königliche Kompagnie auf Aktien zum aasschliefslichen Betrieb des Uberseeischen 
Handels genehmigte. Dieselbe erhielt das Recht, ihre Fahrten and Beziehungen nach Ost- 
imd W«8tiiidieD, auf die afirlkeaMeii KSsten diesseits und jenseits des Kaps der guten 
Hefibttng mid aaf alle Orte der Welt annniddiiieii, eii denen die aideraii. Natfen« frei 
verkehrten. Sie sollte in jenen Gebieten nach vorhergegangener Anzeige Plätze erwerben 
und befestigen, Krip^!^schiffe zum Schutz ihres Handels armieren und unter kaiserlicher 
Flagge in See schicken können und erhielt neben sein- bedeutenden Zoilerleichteningen 
und Bedingungen, die auch das fremde Kapital anlocken mufisten, die trotzige Versicherung, 
delli der Kaiser sie nicht UeA thnoHehet begflneligea, cendem andi gegen nngeredile 
Angriffe jeder Nation mit den Waffen schützen werde'). 

Noch ehe <^Pr Ma; f|uis von St. Priö den Oktroi veröffentlichte, drangen Abschriften 
ins Publikum, die eiuen regen Personen- und Geldverkehr in Brüssel zur Folge hatten*), 
und man hoffte zuversichtlich, dals eine grofse Anzahl derer, die des zerstörten Handels 
wegen aeegewandert waren, nnn in knner Zeit In die Heimat znflckkefaiea wtrden» 
sahlreichß Geldsendungen*) langten ans HoUand, IBngland, Frankreich und anderen LSadem 
zur Einzahlung auf die Aktion der Kompagnie an, und die kaiserlichen ünterthanen 
drängten sich dergestalt zur Zeichnung, dafä das geforderte Anlagekapital von 6 Nfülionen 
Gulden schon im August von ihnen allein gedeckt war. Aber wenn man auch m den 
Hiedeilanden mit Yeiyebe von der vtriHmninenen Berechtigung dieeea Mitnta sprach, 
die Dirdctoren deeselbMi begannen deeli nnr sehr Tetriehtlg*) ihre OpeiatioBeii nnd weUtSR 
offenbar abwarten, bis zn welchem Gtade die haiserHehfl Antoiitlt in diesem Falle a«f 
Anerkennung zu rechnen hatte. 

Denn die ganze Angelegenheit war nun mit einem Schhige in die Reihe der hoch- 
ptditisdien F^agm anf^erüdrt» sie barg offenbar die wdtssten Kenaeqneaaen. Bhtte man 
es bis dahin mit relativ nabedenteaden Vereoehen eiaaeher Kanflente sn thnn gahaht 
die, wenn sie ernsten Schaden verursachten, leicht unterdrückt werden mochten, so muiate 
es sich jetzt zeigen, ob die Grundlagen des europäisch! n Staatensystenjs, wie sie der 
westfälische Frieden nach allen Seiten geschaffen, noch Geltung behalten wArden. Öster- 
reich hatte mehr als einmal bewiesen, mit welchem V^iderwülen es die damals sein^ 
Schwäche abgerungenen Beschränkungen ertrag, die ehemals so mMfatigen Garanten waren 
nicht mehr zu fürchten, aber was war Oberhaupt noch sicher, wenn eine so eflenbara 
Nichtach tunp- rles geltenden Völkerrechtes ungehindert Bestand behielt! Es kam ^ewiTs 
zunächst für üie direkt betroffenen Staaten darauf an, sich gegen weiteren 8<liruien zu 
sichern, aber es stand doch mehr auf dem Spiel. Sie konnten mit gutem Grimdu die 
Vertreter der earopüsehen Staatenwelt diesem Symptom dee kaiserlidien lyeepotismns ent- 
gegentreten, und wenn sie bis dahin trotz den liinfigen Mahnrufen der liolUndischen 
Gesellschaft™ ilcii Vorgängen in den Niederlanden nur mfifsige Beachtung geschenkt 
li&tteu*), so gingen ihnen nun über iüurls Plane und deren Gefahr die Augen ant Der 



1} I 101. Kms pwmrttPBi uhI k la ComptgtSe de h ptotagw «t Mffandn «nvm «t eoalM toas 

fSi Tuttaqueront injnstcmcnt et m&me d'einpl'i^-er pn cas de besoin la forrc des armes p-ini- !a sontpnir. . 
*) Merc et p. 74. 473. 475. ') In Antwerpea sÄblt« man 30 Barils »a Uold uad äilb«r «Ueiii ans 
BoDmuL 1. «. «> L e. ^ B«aiMi H» tt. 
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FortlMitaiid der KonqMgiiie von Oslende, du fthltea derKaiMr sowoU al« Mine Gegner, 

würde über die gebietende Stelliiog des Hsases Österreich entschieden haben, fast mehr 
noch als ein Beweis von der Durchführbarkeit seiner souveränen GeliLste als durch den 
2a erwartenden materiellen Vorteil^ und an dieaem Frü&tein mulste es sich zeigen, ob das 
■oliwer tmmg!«M GUeidigeiridit auch femeriün als oberster Grundsatz die europäische 
Pelitik bdienrscIiMi aoUta oder nkhA. 

Natlliilch trat diese Auffassnng nicht deutlich ausgesprochen an den Tag, aber 
iDan liefs nrm auch auf g:epii(^rischer Seite die bisher beobachtete Rclionnng fahren, und 
während die Unterthanen die Ausführung des Oktrois durch fleiisiges Zeichnen anf die 
Aktien zu beschleunigen suchten, beeilten sich die Regierenden iu England, Holland und 
Frankrridi nmieliat, der Kompagnie jede üntentAtning ans ihren IMern an eatsidien. 
Die RepaUik erneuerte abcnoals und zwar mit grofsem Nachdruck ihr Piacard*) gegen 
die Beteiligung, Frankr iih folgte schon im August 1723, in England zeigten sich beide 
Parteien in der Abneigung gegen die Kompagnie einig. Das Haus der Gemeinen bedrohte 
die Subskribiiuttiu mit strenger Strafe, erklärte sie des Hochverrat^} ücliuidig und stiziQ 
eine Konuniisioii rar Ktnttlliing derjenigen nieder, welche sidi etwa dieses Yerbreehens 
gchoa sehnMig ^nacht iAtten*). IHe holländischen Gesellsdiaften blieben nicht zurück: 
in einer erneuerten Beschwerde erklärten sie den Osteudorn nunmehr offenen Krieg, und 
Bie fügten sich aufserdem durch unvexliältnismiifäig niedrig gestellte Preise sogar eigenen 
Schaden zn, nm nur den Terha£sten Handel auf jede Weise zu ruinieren 

IntwiMh«n arbeiteten an den interessierten HDfen die Gesandten geganeinattder. 
drohand i^radi die Thronrede Oeoi^B 1. im Vti 1734 von der TOsrtriglidisii» gegen alles 
Recht streitenden Handlungsweise des Kaisers aber dieser war durchaus nicht zu irgend 
einem Zngcständnis zu bewegen, sondern liefs vielmehr seinerseits allenthalben verkünden, 
er werde un Vertrauen anf sein unbestreitbares Eecht keinen fufs breit zu Ungunsten 
deaselben amttdnrdchen*). Er gmg noch weiter: gegen die Bestimmungen des B«rriare- 
trsklatss gal» er der Provias Flandern die Ennichtigung, von aUen an Wasser einge- 
fllhrten Waren einen Zoll von 2jif su eihAbea*), eifrig wurde in Wien an der Errichtung 
von Fabriken in dm Erblanden, an einem neuen Handelsvertrag mit dem Reich gearbeitet, 
der die ilinfulir aUer Fabrikwaren aus England, Frankreich und Holland iu dasselbe durch 
günstige Bedingungen für Österreich möglichst ersdiweren sollte'), und die sichtbare Eile 
des Kaisers, sich eine Kriegsflotte ra sdiaiiMi*), enthielt eine seltsame JUnatnition an 
seiner Versicherung, dafs er an den Bestimraongen des Barrieretraktates unveriirflcUich 
festhalten wollte. Durch die Presse') suchten beide Teile die öffentliche Meinung für 
sich zu interessieren. Die Wiener Hofpublizisten leisteten das Mögliche, — und ihre 
Redseligkeit nahm nicht eben für sie ein, — um lu iaugaiiuigeu Abliaudiungeo, die von 
dem ibevflllsaigsten Dingen sprachen, die Eandlnngsweise ihrea Sonverftna als loyal und 
wohlbttiditigt UaniateUan, eine Hat ?on Gegensdiriften bevies vn^eidi ^ttekUite das 



Uerc. h. et p. 75, 336. *) Dnmont, Supplem. an Corps dipl. II, 1. 168. ') Merc. h. 
et p. 75, 856^ <) L «. TS, 668. «•) i, c. 75, 560. «) 1. c 77, 277, 357. 7) L c. 77, 173. 
*) I. c 78, 151. *) Eoasset. II, 42. on fcrait im gros Volume et mime Jcux, Je tout ce qoi a 
berit ponr et contre aar ce sujet. leb habe jcehn grSbere und kleinere Abhandlungen benutzen können, 
4le teili M BmumI» teOs aof d« X0d|^ BiUlodiek b«liadeB$ «twilut weiita itoer fiel müst. 
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Gegenteil, aber sehlieMch konnte es Dicmand Teiborgen bleiben, dtb am leteten Ende 
dem Kaieer sein Wille «Hein «Is Beweis seiner Bereditigwig genttgte. 

Nur fragte es sich, ob man sich aaf der andermi Sdte bei dieser AnfliMsang be- 

inihfgen würde, denn die Secmichte konnten dem gegemlbor ohne Übcrtieihang von einem 
feindseligen Akt des Kaisers sprechen und also mit deu Waffen in der Hand die ent- 
sprechende Antwort geben. Dafs sie es nicht thaten, ja nicht einmal nachdrücklich förderten, 
sondern smüUshst von fnrtgesetiten Klagen n»d ünterhandlnngen ein ersprieftlidws Be> 
snltat erhofften, war ohne Zweifel als ein Beweis ihfer Sdnrlche nvr geeignet, den 
Kaiser in seiner stok ableliiicnden Haltung zu befestigen. 

In Wahrheit hatte er dennoch alle Ursache, vor den Folgen seiner rücksichtslosen 
Uaudluugsweise besorgt zu sein. Wenn die liebenswürdigen Ideeen') Uber eine neue 
OrganiBalion des Staatenqpstems nr Erlialtiug eines ewigen Friedens, die der Abt von 
Tiron, Castel de St. Pierre, seit 1712 wiederholentlichpitUislertbatte, TieDeicht teüweiae 
die Ursache ziir Berufung des Kongrefses von Cambray gewesen waren, so zeigte es sich 
allmählich deutlich genug, dafs derselbe nicht entfernt der Vorstellung eines europäischen 
Reichstages mit souveräner Kompetenz entsprach. Seit drei Jahren waren die BeToll- 
miehtSgten dort befaammen, ohne einen Sdüitt In der wirkUeben FArderang flirer Anf* 
gnbe Torwirts an thnn, die Tielmdir jeden AngenUiek sdieüeni sn aollai seUsnO- IMe 
yermittelnden M&chte hatten alle Klugheit nötig, um eme brüske Abreise der kaiserlichen 
oder spanischen Vertreter zu hintertreiben, aber es Hefs ^\rh kaum verkennen, dafs sie 
in der letzten Zeit nicht mit der früheren Loyalitat den Forderungen des Eaisei-s Geltung 
ZU Terschaffen suchten. Und das war für ihn doppelt empfindlich, da er seit lange gewohnt 
war, bd allen seinen Sdirltten aliein anf die UnterstUnrng Englands nnd HoUands m 
rechnen, denen sich seit dem Tode Ludwigs XIV. auch der Regent hinzugesellt hatte. 
Sie wurde ihm jetzt vollends schwer entbehrlich, wo mit der schwindenden Hoffnung auf 
einen männlichen Erben, — nach sechzehnjähriger Ehe erhielt er am ,5. April 1724 abermals 
nur eine Tochter, — die Garantie der pragmatischen Sanktion durch die europäischen 
Hlchte als ftmere Hani»tanl^be seines Lebens neben die ostondische Angelegenheit in 
treten begann'). Aber er mufste sich bald dbeneogen, dab er die Erfüllung dieses 
Lieblingsplanes von seinen bisherigen Freunden nur mit dem Opfer der ihm fast ebenso 
teuren KouipagTiie würde crkaofen können: insbesondere war Cxeorg i., wohl auch in der 
Erinnerung an das öäterreichische Verhalten bei der hannoverischen Succcssionsfrage, zu 
keinem Entgegenkommen sn bewegen*) und damit die TorltnÜga Abweisung durdiRfank- 
reidi nnd Holland ebatfUls entscbieden. 

Die sehr veränderte Stimmung seiner Alliierten kam unverhohlen zum Aasdruck, 
als der Kongref» nach seinen endlosen Vorverhandlungen und deu Beratungen über das 
Ceremoniell und andere nebensächliche Dinge im Sommer 1724 wirklich seine eigentliche 
Arbeit in Angriff nahm, denn inswisdien batte eine cstsdiledene Amfiborung der Ifediateien 
an Spanien stattgeftmden. Ihre AnJftnge gingen bereits onf die Zeit snrüek» in der der 
Kengrelii sasammenbemüBn wurde, nnd ca seheiut, als ob jener eigenhindjge Brief') 

I) et Uontgon. n, 375. -J RousBet. I, 307. cf. Kroncs, Handbneh der Geschichte 

ÖBterreicha. 187d. U, 122- Towsseod aa Starbeoberg. 1725. 12/24. Oktober. Emop. StMU- 

kudd. 47,471; *) Je ne bahne« filti utemTolrtt MajaaM de nupromptHiide fcla sadtfiire par rapport a la 
dimarche toachant la resütotioa de Gibraltar, Lui promctUnt de mc serTir des premiArea occaaio&s fikvorables 
poor regier oetArtkle da cenaentemeut de moo Farlemeat. Uoatgoo. llLFiteea loitiflcatiTes. N.IXfpag. 83. 
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Geoügsl. an Philipp V. Tom 1. Juli 1731, in vdcheni, wenn «Bch in whr vagen Am- 
drOeken von dner Bestitntion Oibraltan di« B«de «ar, am melKtti dam beigetngin liai. 

Das spanische Königspaar bedurfte für seine besonderen Pläne durchaus einer 
Stütze gegen den Kaiser. Sehr bald nach der Gebart ihres ältesten Sohnes, Don Carlos, 
(20 Janaar 1716) hatte Elisabeth Faruese mit grober Energie die Anerkennang seines 
erUIeln& Rechts anf die Kadifiilge in Parma und Piaoaua, sowie im GnldMiiogtiiBi 
Toeeann ansnstraben begonnen*) und nnbekttmmert sowoU um den Widersprach des 
Fapetee, der die Oberlehe nsherrschaft Aber tß» beiden Herzogtümer fDr sich beanspracbte, 
als auch um die erklärliche Abncignii? dos Kfiisers, einen Zweige de<5 bonrlion ist hen Hauses 
wieder nach Italien zn verpflanzen, diesen Anspruch hartnäckig autrecht erhalten. Ihrem 
Drängen nachgebend hatten der Kaiser , England and Frankreich in der Quadrapel&llianz 
die LehnsiAbingii^eit Jener drei Ldnder vom dentsdien Bdcb anageapnM^eDf wibrend 
Karl VI. sich zugleich bereit erklärte» q[>ftteiBtemi swei Monate nach dem Beitritt Spaniens 
die Eventnalbelehnang in aller Form zu versprechen*). AI« SpanicTi die übrigen Be- 
dingnngen dieses Vertrags anzunehmen zögerte, hatte die nachdrückliche Krklärung *), 
dals nach Ablauf des festgesetzten Beitritttermins von drei Monaten dieses Erbfolgerecht 
amralUert sein sollte, alle weiteren Bedeoken beseitigi Trotndon blieb die toiserliehe 
Zusage noch nnerflUlt, nnd «&re dies nnch niebt der Fall gewesen, so hätte ein blofses 
Versprechen der Investitur bei eventueller Erledigung das wirkliche Recht des spani'-rhen 
Prinzen noch keineswegs garantiert, .^londeru es lag an den guten Diensten der ver- 
mittelnden Mächte, ihm in weiterer Ausfühning der QaadrupelaUianz die Sicherheit der 
Nacbfelge dnicb Besetiang der Hauptplätzc jcacr Linder n TenoliailiBB. Sie neigten 
sidi dein bereit, und die Art, wie sie vorgingen, beweist, dab die Handelspolitik des 
Kaisers schon damals anfing, ihre bitteren Frttchte zn tragen. Denn zugleich mit dem 
Frieden zwischen England und Spanien vereinigten sich beide Staaten und Frankreich 
zn einem geheimen DefensivbQndnis, das seinen Absichten durchaus zuwiderlief. Aufser 
den üblicben gegenseitigen Garaotieen wurde gegen die Bestimmungen des Londoner 
Tkaktntes vwraliredet, den Heraog von Parma mit aOen Mittebi im Besitz seiner Würde 
an sditttsen und in Cambray die Unabhängigkeit von Toscana und Piacenza aufrecht zn 
orgelten, also im gegebenen Fall Don Carlos als souveränen Herrscher in Italien einzu- 
setzen*). Ob zugleich Abmachungen über die Rückgabe von Gibraltar und Port Mahon 
stattgefunden haben, vermag ich bei den mir vorliegenden Quellen nicht zu entscheiden; 
es blieb dies jedenflklls spiter ein stxeitiger Pniiltt, doch neige idi an der Ansieht, dafii 
Georg I. bei der Wichtigkeit dieser Plätze für den englischMi Handel sieh sdiweiM sn 
aebr, als dem erwähnten Brief verstanden haben wird. 

Die Intimität dieser neuen Beziehungen wnrrlc hedentend erhöht durch die 
FaiuilleuTerbindung, die der Herzog von Orleans in seinem Interesse zwischen den 
regierenden BSmnm von Frankreidi und Spanien wibrend des folgenden Jahres veraiK 
latete. Die Teinihlnng seiner Tochter mit dem spanisehen Thronfolger und die in Aua- 
sicht genommene Verlobung der noch sehr jugendlichen Tnfantin Maria Anna Viktoria, 
Elisabeibs Tochter, konnten die ehrgeizige Königin in ihren PrIUensionen nur best&rken, 



1) Hontc«iu m, 415. >) iMiBoiutBt. I, 186. Artikel 5. >) DuoMiit, Coips dipL VIII 8, 18. 
«) EoniMt lY. 101. 
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osd di« YenOImnig nit dim KaiMr teUen itt weite Ferne gerttekt üater Mddm 

Aiupicien wurden die YerhandluDgen in Cambny, folleiids nach dem Tode des Regentn 
(2. Dezember 1723), der wenigstens den Anschein einiger ThStigkeit g-ewahrt hatte, immer 
schleppender'), und als &ie endlich durch die unerwartete Abdankung Philipps V. (14. Januar 
1724) in langsamen FlnÜB kamen, da zeigte es sich nnr, dafe zu den alten Schwierigkeiten 
noch eine neue hinzugekommen war. 

Es war den Bemähnngen der Seem&chte gelangen, Spiiüen unmittelbar in die ost- 
endische Frage hineinzuziehen. Infolge dessen erklärte der spanische Botschfifter in Paris, 
Marquis von Monteleone, Herrn Hop. (lern Bevollmächtigten der Republik, im Frahjalir 
1724, üalä auuii tieia Herrscher deu iudiächeu Handel nicht zugeben werde, da er die 
Miederiaade mr mf i^dehem Fliii, wie Kerl n. ate beaeoMiit ebgrtMtaa hebe*), ad 
diese Mitteilung gewann noch grtiseres Gewicht durch ein Memoire*), welches Marquis 
von Pozzo Bueno im Anftrnrre seines Königs am '26. April 1724 an Georg I. tibergab. 
Denn dasselbe spiach unumwunden den Willen aus, im bevorstehenden Vertrage die 
Cession der Niederlande nur in der Weise zu bestätigen, daft» das Recht der Fahrt nach 
iDdien anedrflcUieh terbebalteii wurde. Nu in diner Vegeimetwnig sei Meh die tot^ 
ttvitge AhtnUmg eiÜDlgt, d» aout die GeMralatealen eich we|^ Vedeteeag der Ycr> 
träge von Münster und Utrecht an Spanien schadlos halten und ihrerseits das Verbot 
des spanischen Indiens für aufgehohon ansehen könnten. Dies und die Gefahr, die auch 
dem spanischen Handel durch die bchiüahrt der Niederländer drohe, lasse die Verhand- 
lung uad Beeeitigung der Kompagnie auf dem Eongreb als notwendig encbeinea. 

Die yenriddiiiigai, die Eegen adnenait g^Brditet hatte, waren aooiit einca* 
troffen: der Kaiaer hatte sich mit völliger Rücksichtslosigkeit gegen seine Freunde und, 
im Verhältnis zu seinen Mitteln, mit einem fast unbegreiflichen Trotz blindlings in ein 
gefährliches TTTKLnieiiiiirn eiu^;t la.-SLii. Er sah sich dadurch thatsächlich isoliert und, 
wenn er fortluhr, lu der Auüechteriialtung der Kompagnie einen Ehrenpunkt') zu sehen« 
vor die Gebhr einer enropüaohen Koalition gegen Oeatoneiefa geateltt 

Das wurde ersichtlich, als nun die Forderungen der beiden noch unversöhnten 
Mächte den Mediatoren in Cambray zm Sclilichtung vorgelegt wurden '1 Denn abgesehen 
davon, dafs sie auf das Verlangen einer Garantie der praguiaiisi hen Sanktion nicht ein- 
gingen und sich auch gegenüber seinen Ansprüchen in den iitularstreiugkeiten sowie 
anf das Grefameiatertain dea goldenen VUefaea aehr k&hl verhielten, bewieaen sie «ine 
efisnbare Geneigtheit, die HeRaefaer van Pama and Teacana treta der Quadnipelnlünna 
als verhandelnde Mächte zuzulassen, während der Kaiser alles, was namentlich ien erstercn 
betraf^ als Reichsangelegcnheit vor den Reichshofrat oder den Reichstag verwiesen sehen 
wollte'). Er &lste das natürlich als eine Parteiliciikeit für Spanien und als eine Be- 
ftiderung der ihm so anerwünschten Nachfolge aof und helahl dahei' Beinen BevoHiaftiflitigtan 
entachledan, dieae nnd jade nidil in dar Qnadrnpelalliani veigeaelieu YeihMdkuig m 



>) MoatcoB. I, 151. ilop aa Sekretlr Fagel. 24. April n. SS. Juni 1724. bai Wafenaar. 71, 11. 
*) Dnamt. Coipt 4]pL Vm. f. 8S. Hoalcoo. t 40t. *) Eovust III. 18. ef. dl« vcfaehiedttiMn 

Hemoires d«B Ssterreicbischen Or^arr^ten Graf E6nigsegg an die GenenlsUaten t. 1, 19, 20. Dcscmber 
1736; 14, Si. Janoar 1726. b. RoiuMt. U. 381, 386, 244, 246, 363. «) Ab 3. and 28. AprU 1734. 
b. Bwnwt IT. UÜllt, *i B«foue im Elaip««nttaiNi de l'Eavemr SB. AagM I7M, k Boanet 17, ISB. 
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Tonhenin tbimniieii'). Der henMe Tmi^ mit d«ni de deiaiif alle FoKderangen flires 
Herrn als sonnenklar and billig, jeden Widersprach aber als ein Yertwechen gegen aeine 

geheiligte Majestät hinstellten nnd den Vermittlrrn die Yenebleppang fler {ranzen An- 
gelegenheit !aim Vorwnrf machten, rief die nach Form and Inhalt entspn eilenden Ant- 
wortuii ') derselben hervor, 2a denen sich immer wiederkehrende Klagen Uber Ostende ge- 
•flltteii, kim, üerKaiMr nmfirte eich flberzeugen, dnb «r, eo lange die Kompagnie «liatierte^ 
roa England nnd Frankreidi hikhafeena eine flr Spanien gtaatige Entedieidang, wenn 
vidüt Schlimmeres t\i üvv^:\rten hatte. 

In dieser JNot kam ihm ein gänzlich unerwartetes Ereignis zu Hülfe. Während 
der unerquickUcben Streitigkeiten starb am ÜL August 1724 Luis L, der junge König 
fen Spinien, naeh ^ner knraen Bcgiernng m kann aieben Monaten, nnd Philipp V. oder 
beaer EUeilMtli nahm wieder die Zügel in die Hknde. Bei ihrem in der That atief* 
mütterlichen Verhältnis zn dem Verstorbenen war es nicht zu verwundern, wenn derselbe 
Bich nicht allzusehr für ihre Kinder engagiert hatte, nun aber traten ihre persönlichen 
Wünsche wieder in den Vordergrund. Sie verlangte, dafs man Don Carlos schon jetzt 
vid xirar mit gewaffiieter Hand zu dem versprochenen Beaits verhelftn aollte, md erUftrte 
aaltardem, dab Spanien nnr in der Erwartong auf die Rttcikgabe von Gibraltar nnd flort 
Ilahon der Quadrapelallianz beigetreten wäre'). Gegenüber diesem unerfüllbaren Ver- 
langen erkaltete Hie eben geknüpfte Freundschaft mit Geortr T. sehr BdineU, und n gleidier 
Zeit nahmen auch die Dinge in Frankieich eine andere Wendung. 

Wenn es in des Kegenten Absicht gelegen hatte, sein Erbfolgerecbt durch mög- 
Hduft langea Htnaoeediieben der y«rmahhmg des eehwidilidien Lndirig XY. tn iichein, 
nnd er aus diesem Grande die spanische Infantin nadi Frankreich hatte kommen laaaen» 
die früher^tcTis 17')0 heiratsfähig: wnrr!e, so forderten nrnfrekchrt die Wünsche dei T.ande;? 
und seine- Naohfolgci :< , ili s Herzog von Bourbon, dafr^ so bald als möglich ein Daejjhia 
geboren und auf diese Weise der eventuellen Nachfolge des Hauses Orleans und Philipps V. 
Torgebeugt vSrde. One epaniaehe KSnigipaar aigwtthnte mit gvtem Qrand einen darauf 
ilelenden Sdiritt, ao fest anch XarqniB de Teae^, der französische Gesandte in Madrid 
beteaern mufste, dafs das feierliche Verlöbnis der Infantin mit ihrem Eintritt in das 
siebente Lebensjahr erfolgen sollte, und auch die spaDisch'üra&zfisiachen Beziehungen be- 
gannen sich zu iockern*). 

Biflherfidi aber wirkten alle fflene ebb viel&eh kremenden AnqKrtche ind Be- 
Bergn in ae denitig hemmend nnf den gnten Witten der Mediatoren hi Gambray, dab weder 
der Kaiser noch anch Spanien mehr sich auf sie verlassen konnten, und beide naturgemäUs 
auf (one andre Lösung dor obwaltenden Schwierigkeiten sannen. Tnebe^ondrc hatten sich 
trotz allen Rechtsfertiguugsschriftcn die Seemächte so wenig von ihrem Widersprach 
gegen die Kompagnie abbringen hissen, dab ein ftrmlicher ftneh ndt ihnen oibnbar be- 
vontand, warn der Kaiser nieht nachgab oder ducfa eine bedentoide Ventftrknng aeiner 
Ibeht BtflbdnreigBn enwang. 



>) Uton im lOolslns tapniw m Mtatoteei to BotoMMiiMM h Cmibnv «. SipfeMdkv 

n?4. h. Roawet. TI, HS. *) Reflezioiu des Ministres des Rois Medintettr« sur laR^ponte dea Ulnutrei 
de i'£iapen)«r «na Dtowod«« da Duo de Pume. 32. September 1724. b. Kouteet. VI, Ul. ^ Meie 
b. «( p. 98k lOSw *) VabIiob. I, 
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Ab mui im Jfthn 1718 di« grSlittti SUatmlnner arit ao nliwarer Mfllie an der 

Quadrupelallianz arbeiten sah, da hatte jedermann gesagt, dafs der Frieden zwischen dem 
Kaiser und Spanien nur mit den Mitteln der verschmitztesten Politik wlirde bewerkstelligt 
werden küanen'), jetzt trieb der VerdruCs über die erlittenen TäUticUungen, die Iloffiaang 
auf grofsen Gewinn ond das Bedärfhis nach einer neuen Stütze die beiden Gegner trotz 
ihrer Erbittenmg einander tut von selbst in die Anne. 

Von welcher Seite der erste Schritt ausging, möchte heut kaum noch zu entscheiden 
sein, dairal«') neigte man zu dem Glauben, dafs die Vereinigung über Horn ßeschehen 
wäre, und es erscheint ganz natürlich, dafs der Papst die langjährige Entzweiung dieser 
beiden Stützen seiner Macht zu beseitigen wünschte, zumai in einer Zeit, in der die 
kaibolieclie Kirehe so nnTericennliar aggressiv auftrat, dab man fast ein Komplott nr 
Vernichtung des protestantisdien Bekenntnisses argwöhnte '). Wenn man aber die tmgleicli 
peinlichere Lage dea Kaisers bedenkt und dazu nimmt, dafs er sich der früher oder 
später eintretenden Nötigung, in Elisabeths Hauptwunsch einzuwilligen, füglich nicht ver- 
schliefsen konnte, so gewinnt die Kelation^j des französischen Kontius, Kardinal MafiTei, 
an Wahiadielidicbkeiti nadi der von Wien ans an den Papst das Verlsagen erging, Spanien 
in eiMT gelieteen Yttiiandlong Ton Hof za Hof ni vennlassen. Die K^ynigin ergriff die 
dargebotene Hand mit einem Eifer, der unbegreiflich gewesen wäre, wenn sie sich nicht 
auf diesem Wege eine viel glänzendere Zukunft für ihren Sohn versprochen hätte, als der 
Kongrefs auch bei dem günstigsten Erfolge lioffen liefs. £s ist möglich, dafs sie auch 
wegen ihrer Vemandtsduft mit Sari TL — ilnre Matter war eine Priniessin von Nea- 
Iraig — parsÖnUeh*} m österrddi lunneigte, aber wer die eigentOndidien TttUItnisne 
in Madrid einigomafiBen kannte, den konnte der plStdidie Gesinnungswechsel schwerlich 
befremden. Es gab keine Regierung, die so prinzipienlos, so iineipher hin und her 
schwankte*), keine Fürstin, die sich so leicht durch glänzende Zukunftsbiider irgend 
eines begabten Abenteurers blenden lieüs, wie die Königin von Spanien. 

Der Hann, der sidi ilir damals als dn geOglges Weilcseag fllr flire Pline bot, 
war der Baron von Ripperda, früher holländischer Gesandter in Madrid« der naeh seinem 
t!hertritt zur katholischen Rpli^iion einige Zeit industrielle üntemehmnngen in Spanien 
geleitet hatte und seit Aiberonis nicht ohne sein Zuthun erfolgtem Sturz höher und höher 
in der Gunst der Königin gestiegen war. Unzweifelhaft ein Mensch von bedeutenden 
Anlagen, fehlte es Am dech sielieriicli vid an selir an der ndtigen SelbstBadiglreit nnd 
8(diditgt des Charakters, um d«iemd einen Plate in der pditisciien Welt behaupten m 
können, aber grade diese Mängel machten ihn geeignet, sowohl mit Elisabeth Luftschlosser 
zu bauen, als auch Verhandlungen mit dem Kaiser einzuleiten, die dementspredieiid 
wenigstens scheinbar ihre Wünsche erfüllten. 

Im Olrtober 1784 reista Binpeid« nnlsr dem Verwände von PrivatgmcliifteB in 
seiner Heimat von Ifadrid ab, im November langte er anter dem ISTamen Baron ytm 
Pfaffenberg in Wien an, wo er sogleich dem Grafen von Sinzendorff seine Vollmachten 
praeeentierte Seine Instroktiim iantete aof ein Defensiv- und Qienmvbflndnia gegen dea 



i> Uwe. Ii. et p. 78. £30: d« h poUtiqa« la plaa ddifo. >) L e. 78. 6IS. *) L c 78, 155. 

*) MontgOD. 1, ].5'2. '•>) ). c. 3, 126. 1. c. 2. 48. „la cour d'Espagne ötoit daus cc tomps-U indd- 

fiaiHibk^ qw ce qfu wmbloit nn jotir avoir aon approbatioa, encooroit aouTeat le leodemüa la ceasore.*' 
«) 1. e. 1. 151^ »41. 
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Ulken und die protestantisehen Fanten'), aber ich möchte darin nur eine Racksicbt 
•af die Ueeen dtr Kurie eibltekeDj den fib* beide Miclile irawn dHnele exueeUleUicfc 
fngm Ziele geboteiL Vltr den Kaiser drelite ndi eOes nn eiiieii BflcUialt Ar die 

Kompagrnie yon Ostende ond um einen Garanten der pragmatischen Sanktion, die Königin 
bo£fte dnrch ihn Gibraltar, die iinmfr noch ausstehende Investitur und mehr als das, die 
Hand seiner praesumüTen Erbin für ihren Infanten zu erlangen. 

BipiieHae Aoftutkelfc in Wiee blieb trati dem ofllxielleii Inkogi^te aieil leage 
gtüMln, liette er doeli in vielleiehi abaidiliiciier ünTerBiclitigteit «n Tlier eeiaeii rielitigeii 
Namen angegeben'), und bald waren die Qbrigen BiHfy dank den Verbindungen des 
hnüäniüschen Gesandten in Madrid, van der Meer, über seine nächsten Absichten peiiOf^end 
iiiforuiicrt Seit der Zeit war überdies am königlichen Hof von Cambray keine Kede 
mehr^), und auch in Wien üelen sehr gleichgQltige Äufseruugen Uber den Kongrefs*), 
deeeen Ycriieadhingen Mhon «thrwd dee Wintere völlig eledrten*). Deneben aber hflrte 
man mit Befremden von Land» ned SeerOetongen in Osterreich und Spanien, keimte eine 
schon au^- dip^om Grnnde kaum zweifeln, dafs eie im Begriff irtanifB, sich SQ envilgiemi 
and auf alle Fälle ihre Mafsregeln trafen') 

Inzviachen freilich hatte Bippcrda mit nicht geringen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Demi eb^eieb dem Keiser nnr die Wahl iwiedmi einer Demütigung vor den Seenidtten 
oder der nenndsehafk mit Spanien blieb, vermochte er doch das alte Hifotranen wo 
schwer zu Qberwinden ; unter den nicht spanisch gesinnten R&ten seiner Krone herrschte 
anfserdem die stärkste Äbneip^nner gepren Ripponia? Vorschläge, und namentlich verfocht 
die Kaiserin mit grofser Uartnäckigkeit ihren Lieblingsplan, Maria Theresia mit FVanz 
von Lechringen an venniblsD*); — anf der anderen Seite mber iraCste der Unterhändler 
gnt genog, dab 8|»anieii eehr viel reellere Vorteile bot, ab es veikmgte, nm nickt ea 
der FemiUsnverbindang vor allem festzuhalten. 

Da erinnerte im Anfaog 1725 rinp schwere Krankheit Lu*lwi^'s XV. seinen er?iten 
Minister eindringlich an dif Qe&hr, in der die Thronfolge «i hwpbtc, und brachte den 
EntfichluXs zur Reife, den jungen KOnig schieuuigät mit der iuchter des entthronten 
KiMgs Stanideni von Potan m. verbinden. So eehenend dleee Mitteitnng dem eimniadieii 
Königspaar im März gemacht mirde, mit so nngemefsener Leidenschaftlichkeit*) nahm es 
die angekündigte Hpim::pnflung der Infantin auf, und es hatte br:i der Empfindlichkeit r\vs 
spanischen £hi^eftthls die ganze Nation hinter sich'^). Die Antwort war eine gleiche 
HaCsregel in fiezug auf die Witwe des verstorbenen Königs, die Ausweisong aller fnix- 
steiscben Beamten in Spanien und der velletindige Abbradi Jeder diplomatisdMn fie- 
liehamg mit dem YerselUer Hot Damit veibet sieh aneh eine ftmeie Medkrtieii Fnmk- 
reicbs in Cambray von selbst, nnd die katholischen Majestäten liedsen diese Meinung in 
Lonrion zugleich rait d^r Bitte eröffnen, Georg I. möchte fortan allein in ihrem Interesse 
thatig sein"). Bezweckte das nebenbei die sehr w&uschenäwerte Entzweiung zwischen 



3) «tDTC9Ma,PrMftLPQlHii. t, 1. fSf. M«. AaiL 9; Ihais, «huis. SmM M» . in.U0.AaM. I. 

•) Karl VI. an Eugen: welcher so Tnaphtsainb oder malirios gc-wfsfti tnilt sein rechten naffl^n nhn 
vcnteUuog bej <i«o Thor «bg»l>ea hat, »l«o wohl die frembde mioiAter aehon »odi wiateo werdten. 
M Ancdk. m 5M. «) McHsa. I. m. «) Mte& h. et ^ 78, ««. •)L«.7%5S. ^L«.nkt7». 
f) 1. c 73, 279, 344. tf. AiMtk IIL 171 ft i) MsM. «f W^b. II, mt, M) lloBl|on. 1 M. 
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ibm aad den Rercog twi Boarbon, so Wftr dfe Fdl« zu plump gelegt, als da£s der klage 
Fflrrt nch bitte hngfin laMen, in der Huptsadie «b«r erwartete man grade doen ab- 
lehnen den Besdieidt um eine ftolsere Rechtfertigung fUr die bereits erfolgte Übergehang 
der Mediatoren zu erlangen. Georji^s höflich ausweich^n^o Antwort kam am 24. April 
in Madrid an, an Ripperda aber war unter dem frischeu Eindruck der erlittenen Kränkung 
der pldtzliebe Befehl ergangen, blindlings alle vorgelegten Bedioguogen zu unterschreiben 
er bewies strikten Oebonmii, und so wurde idwn in der Kedit des 30. April in WieB 
das FriedeDSuetmnmii nnteneiebnet« das den Kongreb ein nimwartet edntelles 

Ende bcrfitf^te'). 

Die BediiiKniif^'i n tanden so völlig auf der Basis der Quadrupelallianz, dafa sie 
nicht anders in Caaibray hätten bestimmt werden können. Beide Monarchen entsagten 
sBen Ansprachen nnf die in ihrem Besits bcfindlidien Linder (ohne daJb von ^ner Hendels- 
besduiiikang der Niederlande gesprochen wurde) und behidten Ar ihre Lebenszeit die 
bestrittenen Titel. Der Kaiser bewilligte für Don Carlos oder dessen mäonlicbe Erben 
die Nachfolge in den italienischen Herzogtümern , mit der Beschränk un fr jedoch, dafs die- 
selben nie in den Besitz oder die Tutel eines spanischen Herrschers kommen dürften, und 
Tenpreeh die Erbfolge in Spanien gemils dem ütreehAer und Loodner Vertrag in jedem 
Fsll sa sdifltien, wogegen Philipp Y. fte Ganmtle der prsgmntisGhen SotMon ftbemshaL 
Der Friede zwischen dem Reich und Spanien, zu dem derKtteer seit 1722 die Vollmacht 
bppaf-, rrfolgte am 1 Mai nnd enthiflt dieselben Bedingongen, «^o weif sie das Reich an- 
gehen konnten. Aul die Mediatoren war insofern die gebOhremie Rücksicht genommen, 
als Artikel XVI. des ersten und Artikel V. des zweiten Vertrages allen Mächten, die beiden 
Kontrahenten genehm wlren, innerhalb von sechs Monaten nach erfolgter Ratifikation 
den Beitritt offen hielten'). 

Die nrpchäffsträger von England und Fi iuikn ich in WIpti verweigerten die amt- 
lif h*' Kenntnisnahme der Verträge, weil sie dazu ohne Voiimacht wären*); nachdem die- 
scibeu ihren Höfen übermittelt waren, erhielten sie den Befehl, die Glückwünsche ihrer 
Begiemngen m gberbriogen md entledigten sldi ihrer Flikht, wie das nieht anden sein 
konnte« mit sflbwnrer Ißene*); dw Qenenlstnaten em^gen die Kiohfieht mit nnfrichtiger 
Freude, umsomehr, als sie in dem Opfer einiger persönlicher Wünsche einen Beweis für 
die wahrhaft friedliehe Gesinnung Philipps erblicken wollten*). Und nach dem Wortlaut 
besiegelten ja auch beide Verträge den allgemeinen Frieden, der durch den spaniscli- 
ftaniQaisdien ZwiadwuM hmm emittidi bedriAt schien 0, so dafo alle fibrigen If&chte 
ihrer Genngtiravng mit Vergntgen Ansdmdc gaben. 

Sobald man aber nach dem ersten Erstaunen über die plötzliche VersdIinaBg an 
eine genauere Pnlfunq aller ümstÄnde ging, fanl mnn die AufscrTingen übei-?rhwengHcher 
Freude, in denen sich namentlich der spanische Ilof erging'), und die bedeutenden Be- 
lohnungen Ripperdas durchaus nicht den Vorteilen enL^iprecheud, die derselbe seinem 
HoMTchen errongw hatte, man «rinnerto sieh fomer*) an die gdmimnlsTolle Art, mit der 
die angeUieh so hanidoae Angdcgenheit betrieben worden war« man reflektierte über daa 

») 1. e. ») I. c. I. 155. Merc h. et p. 78, 115. bei Roottet. IL 110. ff. 123 ff. *) Merc. 
h. et p. 7S, 629. 1. c. 78, 643. *) Ana einer Antwort aof da Vteoif« des Marqnis de St. Philqq^ 
Id. lAiLTT. 1726. M BoMMt. U, 187. ^ Mm. h. ^ pu 7t. 58«. ^ 1. e. 78, 6M. •> L e. 78» 

529, 575. 
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aniiaturiicii ireuodscbaftliche Verhältnis grade dieser Fürsten uud kam zu dem Schlofs, 
iik dM mliFe Bosidtafc in gebeiineii Artikaln vwboig«! tein mtiiM*). Der Wiener Hof 
beeilt« eieh swer, dnrdi die TerSffentilcliiiitg beider Tertrige derertigeo Gertebtra cnt- 
gegOft zu arbeiten*), aber das nQtzte wenig^. Schon im Juni wurste man von acht 
oder nenn Artikeln Über den Handel. Gibraltar, Port Mahon und andre wichtige Punkte 
zu erz&blen, und wenn die volle Wahrheit auch erst nach Jabregftrist durch Kipperdas 
bdilkretioD bekannt wurde, so entnahm man docb »ns seinen nnTorsichtig prehlerliebeii 
Beden bald genug die ettemlarenden Abnachnngai, ai denen die FriedeneverCrige nvr 
als Brücke gedient betten *)• 

Der Preis, nm den Ripperda glänzende Iloffnangen, aber auch nur HoflFnunf^en 
fflr seine Königin eingetauscht hatte, b^tand in einem Htiudelstraktat mit unglaublichen 
Zagestaudnissen und in einer engen Defensivallianz, deren Vorteile ebenfalls nur dem 
Keiew inificien. Dea erste Dolnnnent gewährte eeineo Ünterthanen alle Beehte^ Vorteile 
und Freiheiten, in deren Genufs sich die meistbegllnatigten Länder, HoUand, England 
nnd bisher auch Frankreich, befanden. Aber es gestattete den österreichischen 
Schiffen neben dem freien Zutritt in Spanien auch ein Einlaufen in die ostindischen 
Häfen, die allen andern Nationen verschlofeen blieben, und lief« stillschweigend den 
frOberen Widerapmch gegen die Oat^er Kompagnie ikbren, die eogmr nnter bestimmten 
Formnlitäten ostindiadie Waren in des enropälMhe Spanien einOhren durfte. Dam ver^ 
pflichtete sich Spanien in dem Schutzbündnis, gegen jeden Angriff auf Schiffe kaiserlicher 
ünterthanen wie in eipnor Angelegenheit bewaffnet einzuschreiten, wobei es sich das 
Recht vorbehielt, statt der stipulierten HQlfstruppen eine monatliche Subsidie von 248 000 
Golden zu zahlen. FQr so schwerwiegende Zugeständnisse muMe die Erklärung des 
Kaieere genflgeo, dafs «t flieh einer gOtUdien BeMitntioa von Gibraltar nnd Port Habon 
nicht widersetzen und im gegebenen Fall seine guten Dienste und sogar Mediation 
leinten wollte*). — die Frage der Familienverbindung blieb einstweilen noch in der Schwebe. 

So vollzog sich jene überraschende und merkwürdige Schwenkung in dri Politik 
beider Staaten, die eine hartnäckige Feindschaft von liinf und zwanzig Jaiircn in das 
intfanete Hnfemebmea verwanildte. Karl VI. durfte »itHeden eein, nnd nacb ao uner' 
warteten Errongeniebaften mag lieb aeane Brost einen Augenblick woU in dem atolsen 
Gefühl gehoben haben, als ob er nicht nur seine Handelspläne durchsetzen, sondern Ober- 
haupt jeden Widerstand in Europa beugen könnte. Die Freundschaft mit Spanien war 
ToUkommener als jemals zu der Zeit, als noch blutsverwandte Fürsten auf beiden Thronen 
mben, es galt in liedrid beinalM als Qlmibettsertikel, dafr Anfiidiei^eit nnd Tiene ans- * 
flddleMidi bdm Kaieer in Ünden eeien*). Die giAhrlidie Verbindung swiidien den 
regierenden Familien von Frankreich nnd Spanien galt für alle Zeiten abgethan, eine 
etwait^p Koalition von Fufrland nnd Frankreich enthielt für Österreich kein Schrecknis 
mehr, seitdem für den NoM&il die reiciien Schätze der spanischen Gallionen zur Verftlgung 
Standen. Und wenn der Handelsvertrag, der Frankreich nur nannte, um ihm alle früheren 

■1 1 r. TS, 592. *) I. c. 78, f)i?9. I r. T'', 643. <) bei Rougget. IT. irTfT. Jfontgon. 

L 157: rEnpmur n'j 6Uit plos regardö comne na dangereux compitttenr .... nais m contrsir« 
«maM u AHM tM» H petnaat, qui .\ . . B*Miit eeeapä .... 40' ä Mm |MMr i»M Um lUm 
Koväie . . . . toei kl vHtM Hau de 1» MiiMn d'AMrlele . . . . (Tätgil waqß» tm artUa dt M 
dau Madrid .... 
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Vorteile zu eQUieheo, und den beiden Seemächieu eiue leiluDg ihrer schwer erkAmpften 
Boehte auferlegte, lülndringeDde - SeUaantioiMn hervorrief so gtag Im nur Spanien «i, 
md OB atand von der Königin zn erwarten, dnb sie durch anderweitige Kacbgiebigfcflik 

auf kommerziellem Gebiet den Geschädigten genügenden Ersatz schaffen wftrdc Denn 
so lange sie sich mit der Hofifnung schmeichelte, die Haud der ältesten Erzherzogin, also 
auch das reiche habsbnrgische Erbe f&r ihren Sohn zu erhalten, zeigte sich Elisabeth 
VirMM SB Jedem Oi^r bentt*)* 

Das war aber grade der Punkt, an dem de, «eia aio Im llmr linttetUebe aidU 
blind gewesen wftre, von yomherein hütte merken milfsen, daCs ihre gflnstige MeioUBff 
▼on der Loyalität des Kaisers anf einem schweren Irrtum beruhte*), es war aber auch 
die Bedingung, die ein besonneneres Urteil ihrerseits als nndurchfOhrbar hätte erkennen 
aoUen. Wenn Don Carl(^ wirklich einstmals den Thron Karla VL beetieg, sein jOngerer 
Bmdcr, wie ea in ihren Plan bg, eine andere Toditer donelbett md nrit ihr troCi der 
pragmatischen Sanktion die früheren spanischen Besitzungen gewann, nud Pliilipps Erbe 
aus erster Ehe über Spanien und Indien herrschte, dann war dieselbe furchtbare Macht 
geschaffen, zu ileren Abwehr m&n so lang'« und bluti«? jiefochten hatte, es verstAnd sich 
aiao ganz von selbst, üalä diu übrigen Mucliie aich äaiuüicb gegen eine solche Perspektive 
anflehnen mnCrten*). 

8eh<ni Jetst ballten Meh die schwersten Wolken zusammen. Kaum war der 

Handelsvertrag bekannt gegeben, als Georg I. und die Generalstaaten in Wien und ICadrid 
unter bitteren Klagen über die den Niederländern gewährten Vorteile die Aufhebung der 
widerrechtlichen Übereinkunft verlangten. Der Kaiser, der natürlich die Sache, wenn 
irgend möglich, friedlidi aumitragen wttanchte^ vcmidkle eine dibteiiadie Yerhandhug 
imd liel^ in leiner hAllidieD Antwort wenigntena aa KoBqMUMtioDOD deiduii, in Ifaidtid 
aber flihrtft man bereits eine andere Sprache und verlangte vor allen Dingen dl» 
Eestitntion von Gibraltar, wenn überhaupt das Hündnis und Handelsbeziehungen mit 
England fortdauern sollten*). Darauf kam von dort die Nachricht, daTs der König auf 
seiner beTorstehenden lieise in seine deutschen Staaten an einem Gegenbttndnis arbeiten 
irarde, als denm Glieder snnidiat Frankreich» Holtaad ud daa niühdoillige Pwm fcem 
ausersehen wären*); häufige Konferenzen zwischen den Gesandten dieser vier Mächte in 
Wien bestätigten das Gerücht'), und der Kaiser, dessen weitzerstrpute Länder die be- 
quemsten Angriffsobjekte boten, sah sich aufser stände, fins eicrnen Mitteln einer etwaigen 
Offensive zu begegnen. An ein Aufgeben der Kompagnie dachte er nicht im entferntesten, 
' im aber von Spanien die rnrheiliraicn Mittel adwn jeitt aa erlangen, bedwft« es elann 
weiterai Entgegenknmnena, der formellen EtawfflignDg in di« Heiratapliao der UnigiiL 
Am 29. Angnst 1725 wurden die Ratifikationen eines ffinften Vertrages ans- 
gewecbselt*), der zwar Maria Theresia nicht nannte, aber jedem der beiden Söhne ans 
Philipps zweiter Ehe eine von den drei Töchtern des Kaisers zur Gemahlin versprach and 
aufserdem atine bewalihete Mitwirkung aar Gewinnung Gibraltars zusagte, faUs er aelbet 

Minoires du Marquis dn St. Philipp« Ambusadeor d'Etpagne. 7. Min n. 1. April 1786. bei 
Boanet IIL 8, 81. *) Montfon. L 810. ') l c h 436. «) 1. c. IL 4. •)!.«. 878£ •> Man. 
b. et p. 78, 660. >) L & 18. IH IM- *i Ana*. OL 181, 547. I» hi* dm Tsrtnf alaht iMiln% 
aber seinen Inhalt avi iut Buttsoitsiniobsii Ifemodcilpl ud (Ur KmMpMitaa Bofmi Bdt SUiMhnla 

entoehmea kOonen. 
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iB eimn Kiiflg mtt Englnd wnrfelnlt mrätm sOttte. £^iMiiaB wollte daftr eine Jihrliiilie 
AiMüe fw drei HÜBImmd nUen. 

Gleich darauf^ am 3. September 1725 schlofsen England, Frankreich und Prearsen 
das Defensivbündnis von Herreuhausen zur Verteidigung aller ihrer Auj^prüche uiul Rechte 
in uod auTser Europa und — um UoUand heranzuziehen — besonder der Handels- 
privilegien, welche die TeilnehiDer genofseo oder geniefsen sollteo. 

Dtmit spaltete lieh Europ« in swei feindUehe Lm^* ^ jedes sieii lu- 
Dftchst durch Oewinnmg mOf^idut vieler Alliiert«! tberlflgen so machen trachtete. Ein 
sch u f( s Rennen begann zwischen den Gegnern, um sich an den verschiedenen Hufen den 
RauL; abzulaufen, und diese diplomatixdien Kämpfe in luniin keine Partei ohne Nieder- 
lage blieb, wurden vielleicht duixli iluc launti Daaci mit der Grund, daTs die erhitstea 
Gemflter eidi aUmililicli ni dnem friedliehen Augleidk al>klttilteo. Das eneigiadw Eän* 
greifen Georgs I., deiBeii im kiitiBchen Augenblick ausgesandte Flotte allein eine Aktion 
der Wiener Bundesgenossen hintertrieb, zeigte ohne Blutvergiefsen , in wessen Händen 
grülsere Macht lag; die spanische Armee belud sieh vor Gibraltar mit dem Floch der 
Lächerlichkeit, der spanische Staatsschatz erwies sich unfähig, die verheifsenen bummen 
n lidbn, lUe KöDigin mubto midlicik duehsdmomi, «fo wenig Kail VL aa «ine Er- 
iUlnog aatnes Verspraduns daelite, und neigte wieder F^anlEreieli sa, das nie aaJgMrt 
liatto, sich um ihre Gunst zu bemfllien* 

Die aiifTfitvolIe Spannung, in welche alle Völker durch die Gefahr eines neuen 
europaischen Krieges versetzt wurden, dauerte bis gegen das Ende des nächsten Jahr&i. 
Inzwischen war der Handel von Ostende weiter betrieben worden, aber wenn auch die 
IMrektio», trotzdem nur drei Viertal des Eapitete eingrfordert waiettf Ar das Jabr 1795 
eine ?oUe Dividende von 6% verteilen konnte'), so beganuen die Aittien gegenüber der 
tinsicheren Zukonft doch zusehends an der Gunst des Publikums zu verlieren. Und es 
\\ai rin nicht mifszuverstehendes Zeugnis von der Hoffnungslosigkeit auch der mafsgebenden 
Kreide, daXs der Marquis von St. Prie im April 1729 seiue sämtlichen Aktien verkaufen 
lieis'). Fortwilirende Gerächte von eoglisdieo Erennm im Kanal, Ten einem lieTW* 
stellenden Bombardement der Stadt Ostende und andeten Gewaltmabregeln lihmten den 
Verkehr anls empfindlichste*), der Verkauf ostindischer Waren lieferte im September 1726 
ein unbefriedigendes Resultat, und schon hielten es die Direktoren für angezeigt, wenig- 
stens die Fonds in Sicherheit zu bringen*). Der Kaiser, der iiui^rlich nicht aufborte, 
▼on seinem guten Redit zn spreehi« und die Gesellschaft an ermutigen, bewies doch 
sdion seit dem Ifai 1736 entidiiedene Bereitwilligkeit'), sich mit den Scemiditen In 
irgend einer glimpflichen Weise auseinanderzusetzen, und ftbraxcagto sich am Scblttls des 
Jahres von der UndurchfUhrbarkelt seiner Lieblingsidee. 

Da von allen Mächten nur der Papst nicht engagiert war, so gingen die Verhand- 
langen abermals durch die Hand der Nuntien, die schliefslich ein verhältnismälisig leichtes 
Spiel hatten, and es sich angelegen sein liefiwn, die Empfindlidikeit des Kaisers nach 
Kräften zu schonen. Am Sl. Dezember 1736 konnte Möns. Grimaldi dem französischen 
md hoUftndiBchen Geiaadten in Wien die ersten bestimmt formoUerten VocschUge nnter* 



M Merc h. et p. 79, 694. •) L e. 80^ 178. >) L & 80, 95^ W', 81, U4. «) l 
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breiten, welche nach mehrmonatlicher, verzelhlieli«» Tenl^erung am 31. Mai 1727 n 
Praeliminarien führten. Die Friedeiisschlüssp von Utrecht und Baden, sowie die Be- 
.«ttimmangen der Quadrapelallianz dienten als Norni bis zn dem bald darauf zusammen- 
tretenden Kongrefä von Soissons, aut dem alle Streitfragen ihre Erledigung finden sollten; 
•dion jetzt aber fligte d«r Eaiav in «ine 8iupeiiii«n der Kompagnie anf sielieii Jakre, 
und im Wienw Vertrag Ton 1781 irarde ibre giadidie Aaflietaiig ftr inrnw augeqproehen, 
die trotz verschiedenen Versuchen, sie an anderen Orten und unter anderen Namen fort- 
znfOhreti. aufrecht erhalten blieb. Über die Demütigung, die Karl VT bei dieser Rück- 
kehr zu seinen altbewährten Freunden erlitt, konnte ihm der Trost hinweghelfen, dafn 
die pragmatische Sanktion zwei nene Garanten gewann, and der eoropftiscbe Friede, den 
oaeh aUgeneinaai Urteil nnr die Konpagnie ernattieh geftlinlele, whien fllr eine wettere 
Frist geeichert 
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In Rom erhebt sich am Nordabhange des Caelius, südlich an der Strafse, die sicher 
s«^it uralten Zeiten von der Niederung des heutigen Colosscurasplatzes zwischen Caelius 
und dem Esquiliu nach dem Lateran fülut, von Gärten und bedeutenden Nebengebäuden um- 
geben, die Kirche der hl. Vier Gekrönten. Inden Reisehaudbücheru nicht durch einen 
Stern als besonden sehenswert ansgeseiehnet mid seftan in Born Ton F^mden an%esncht, 
ist sie seit einein ^lenschenalter gerade der deutschen Forschung näher gerückt durch 
die Legende, welclie sich an die in ihr verehrten Heiligen anschliefst: im Jahre 1853 
durch \V. Wattenbach einer unverdienten Vergessenheit entzogen, bot dieselbe 
eine Reihe äO interessanter Probleme dar, dafs sich bald eine kleine Litteratur an sie 
anknüpfte ')• Doch wurde sie neuerdings erst wieder mehr&di Gegenstand der Unter- 
sucbnng, als idi im Jahre 1878 Aber sie eine den frahwes Ansduuiungen wesentlidi 
abweichende aufgestellt hatte*): vor allen ist G. 6. de Rossi in Rom, unstreitig der 
erste Kenner der christlichen Altertümer, durch meine Arbeit veranlafst worden in den 
Fragen, die sich an die P&ssio knüpieu, sein Urteil abzugeben'), das er sich sonst für 
einen der noch ausstehenden Bände seiner Roma sotteranea vorbehalten h&tte. Bald 
daranf bat audi G. Erbes — ebne jedoeb meine Abbandlnng zu kennen» led%lich dnrdi 
Rossis Schrift bewogen, — seinen bei anderer Gelegenheit bewiesenen bemerkenswerten 
Scharfsinn') unserer Legende zugewendet die erbe! einer Arbeit über die antiochenischen 
Bischofslisten kennen gelernt hatte; und endlich ist die Pa£sio von M. Petschenig in 
Beziehung* auf die Sprache untersucht worden"). 

Bs war daber meine Abaicbt, die GeaamÜieit der Fragen, su wekben die L^ende 
Anlafo giebt, im Znaammenbang au prüfen und durcb eine Kritik der yerscbiedenen An- 
sichten das, was ich als das Richtige glaube festhidten zu müssen'), darzulegen. Allein 
die Abhandhjng uberschritt den Hmm einer PrograramHbhaufnung so erlieblich, dafs ich 
mich auf die Widerlegung der Ansichten von Rossi und Erbes beschränken mufs; die 

1) S. Wattenbach, GeBct.-Qnpllpn P, 42'. — ») Forsch. s. dtsch. Gcsrh. 18, 577—603 - ») I Santi 
Qoattro Coronati e La loro chies» sul Celio. Rom, 1879. Tip. Öalvincci, 47 S. — Sep. a. fiuU. di 
ai«lM»L eriai. 8 9w. IV {im). S. 45—99. — *) 8. JaliiMlMr. d. GeuUektairiit. 2, 1, ISB«. — ») D. U. Yl«r 
Gekrönten und ihre Geschichte: Zeitschr. f Kirchongosch. 5 (1881,'2) S. 466—87. - Zur Krit und 
WOnUgung der Paw. IV. Coroaat.: SiU.-Ber. d. Wies. Akad., PfaUoL-hist. KL 97, (1880) 8. 761— 778 (auch 
Mp.: Wien, 0««ld)L— Tgl. Watt«nbaek, Lttter. CantralbL IWi, Bp. 10»! — i) Ich haborndneii FiolMt 
gefi^n Rüsäi» An3!cbt(!n schon kurz aasttqwoobMi JabiMlMr. ii.0M<^-W. a>a.0.i «wli FeMdmilg 8. 7€5< 
hall Bosüs Aoüchtefi fOi anfechtbar. 
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sprachliche Seite, obwohl sie mir (iiirch Petschenig noch keineswegs erledigt scheint, 
lasse ich ganz aufsar Acht'). Machen wir uns zunächst mit der Legende selbst bekannt. 

1 Die Legvnda idiMit 

In einem Steinbrnehe Pannoniens, hei6t es, fuitl eich einst K. Diocleti» ein, am in a^er 
Gegcomrt yenchiedene Steinarten ausbrechen zu lassen. Als sich dazu simtltcbe Ar> 

heiter versammeln, lernt er vier als besonders au$:gezeichnet in ihrer Knnst kennen: (!iese, 
Claudius, Castorius, Syiiipliorianns*) nnd Nicostratus mit Namen, waren hriml ich Christen 
und arbeiteten alles im Namen Chriäti. Da gab eines Tages Diocletian den Befehl, ein 
Standbild des Sol mit Viergespann und Tollnn Beiwerk, Wagen, Pferden n. n. w. ras 
tlttsieehem Hanner m fertigen. Behnfii AnafShmng dieses Aüftrags landen aidi die 
Aufseher und Leiter der Arbeiten — sie werden Philosophi genannt — mit den 
Arbeitern zu gemeinsamer Beratung darüber ein ; aber in dem Block, den sie ausbrachen, 
liefen die Adern des Gesteins so, dals die Statue nicht den Wünschen des Kaisers gcm&Ts 
hergestellt werden za können schien. Infolge dessen entstand mehrere Tage lang zwischen 
den Flukwoiilien nnd den Arbeitem Streit; die gesamte Betegachaft — 622 Arlieiter nod fttnf Fbi- 
losophen — schreitet aufs neue dam, den Verlauf der Adern zn untersuchen, aber ohne Erfolg. 
Als der Streit deshalb weiter geht, bittet Symphorian, vertrauend auf seinen Glauben, 
ihm die Sachu zu überlassen: er werde mit seinen Mitarbeitern'! Clandiüs, Simplicius*), 
Nicostratuä und Castorius ausfindig oiacheu, wie man deu Block zu nehmen habe. Und in 
der Tbat gelingt es ihm im Namen Cfliristi: die Solstatne wnrde 25 Fnb hocli. Diodetiaii 
empfand darftber grolle Frende and liefs sofort einen Tempel in jener Gegend *Aä 
montem pinguem' bauen, WO er das Bildwerk aufstellte, vergolden liefs und feierlich ein- 
weihte: die Künstler erhielten grofse Belohnungen'}. — Die Freude aber, welche der 
Kaiser an der Kunst der fünf Arbeiter hatte, veranlalste ihn, sie zu sich zu rufen 
nnd ihnen die Anfertigung von 8&nlen nnd SinlenkapitÜen ans Porphyr aotnitragen. 
So begeben eich die fünf mit den Phüoeophen nnd andern Arbeitem zu dem Porpfaji^ 
bruch am Möns (ani'U" und brechen hier ciutn Block von 40 Fufs aus. Die weitere 
Arbeit geht nun dem Claudius, der im Namen Christi arbeitet, gut von Statten, dem 
SimpliciuR aber nidit, und einos Taecs fragt Nicostratus diesen, warum ihm seine Werk- 
zeuge immer stumpf würden '^j, woraul üm Simplicius bittet, ihm üio reinigen zu stählen^). 
Nioostraioa erfttUt seinen Wunsch, indem er über die Werksenge folgenden Segen spricht: 

1) Eine Ansicht TOD Osk. Schneider, Natnrwiss.Beitrr. z. Oeogr. n. Kulturgeach. (Dresden, E&mmerer, 
1883) S. 81 ff., der Ägypten &ls Schauplatz der Legende ansieht, abo^ehe ich ebenfalU. — *) DerNamo 

BChirankt zwischen Sympkarimnu, Symphrmüanus, Slmy'ronlanu.t, Sf^nprmtiamiMx die viiljfiire Fortn Än^irr'fciri'ci» 
fUr Semproniaoaa erkl&rt die Schwankangcu. — ') cotulUcipMu. - Dieser tritt hier ohne weitere Bemerkung 
ein.— ist Ton IIg(Mitt. d.K.E. Centr.-Conunisa. f. Erhaltung d. Baodenkm&Ier 17, S.XLYinf.)be8triUM. 
dafs Jas Bild dos Sol in jenem Tempel aufgestellt sei l'- vm don .Arbeitern gcfertigto Statue des Gottes 
kdnne uumögiicb ein Kultbild gewesen sein, sonst würden die Christen nicht an der AusfOhnuig teil 
genommen haben, da sie sich qtiter «eigen, «Im mm Ivb iMStiWttle iMahfllaln« «osnlllrtigw; toi 
aber die Statue des Sol lediglich ein Stock zur Aasschmöcknng j^fwesfn, hatten die Christen kein Bedenken 
SU tragen gebraucht, sich an der Arbeit zu beteiligen. — 11g abersieht aber, dals die Enrthnang 
QeMlwiik«, 4le dw Stauden gega|>en irard«B, cImb ZmmrntntMagt mch keinen Simi billig wm^ 
dieselben nicht fflr die bis dahin allein erzählte Anfrrtignng der Solstatne gegeben wlren. TgLsnlea EL 
— emfringi: die Schneide bricht ans. — ^) tanperare ut non «on^rnyotur /«rramenttm. 
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In Hoinhw Uomlni noftri Jiuu Christi, sit hoc ferrum forfi >:( ■■^anUNi "J /'it o nda (^era*'). 
Verwundert über die plötzliche TTiilth:iik»»!t «'iTies Handwerkszeugs fragt Siinpliciiis nach 
der Alt der Stählung: Symphorian luirl Claudius autworten ihm: das sei die Kraft 
Gottes, des Schöpfers and Herru aller Dinge. — Simplicius fragt nun weiter, ob denn 
nicht Jupiter alles geedwlfeii habe? Aber entoflstet verweist ihm OiaudiaB diese Lästerung; 
ihr Gott sei mit seiaem Sohne und dem hl. Geist der wahre Gott : die Götter, Ten denen 
Simplicius ?preche, würclrn j.i, wie jener Sonnengott, von l^IensclicnluLnden pcmacht. — 
Noch an demselben Tage erhalten sie von Diokletian den Auftrag, Wasserbecken mit 
Figuienschmuck aus Porphyr zu machen. Aber da wird dem Simplicius sein Werkzeug 
anfs nene stumpf, and bebn Sei beeehwCrt er den Sympborian, ihm den Gott za nennen, 
in dessen Kamen es sich so gut arbeite: 15 Jahre habe er ja in treuer Freundschaft mit 
ihnen zusammen gearbeitet. — So will denn Simplicius Christ, werden, und die fünf 
Freunde wenden sich nachts heimlich an den zufällig im Bergwerk mit vielen anderen 
Bekennern gefangen gehaltenen Bischof Cyrill von Antiochia, der seit drei Jahren 
schwere körperliche Strafen auszuhaltcu hatte; dieser unterrichtet Um erst nach christ- 
licher Sitte') und tanft ihn dann. 

Als sie zu ihrer Arbeit znrflckgekehrt sind, bemerkt einer der Philosophen, dafs sie 
beim Arbeiten beständig das Kreuz schlugen. Das verdrofs ihn, und zornig erklärt er ihnen, 
sie seien also dank magischer Ktlnste so gute Arbeiter. Infolge des.sen entspinnt sich 
ein Gespräch zwischen ihnen und dem Philosophen, ans dem dieser erkennt, da& sie 
Christen sind: was sie ihm nun Uber Christi Tod und Anferstehang antworten, bdcehrt 
eine Anzahl Arbeiter, die zohören. 

Inzwischen aber sind die zuletzt bestellten Arbeiten fertig; sie werden Diodetian 
von den vier nrsprfmglichen Cfiristen gebracht, der sie mit Freuden betrachtet und nicht 
nur die Belohnungen der Arbeiter verdoppelt, sondern Porphyrsäuleu mit korinthischen 
Kapitalen bestellt, wobei die Leitung der Arbeiten den vier Christen übertragen 
wird. — Sich vom Kaiser so übergangen zu sehen, erbitte die Philosophen, und 
ihre Erbitterung wftchst, als die Christen in drei Monaten eine Säule von wunderbarer 
Kunst und in 26 Tagen eine zweite herstellen, ohne die technischen Kenntnisse der 
Philosophen zu besitzen'), nur im Namen Christi arbeitend. Jene werfen den Christen 
wieder ihre *Cartmna magicae artia vor, können jedoch nur dem Diocletian die Vollen- 
dung der Arbeiten melden: dieser läfst die Arbeiter selbst kommen und erklärt Ihnen, 
er wolle sie mit Beichtflraern bedenken, wenn sie Ihm Statuen aus jenem Porphjr 
machen wollten, besonders einen Äsculap. So fertigen sie denn Wasserbehälter und 
verschiedene Statuen der Victoria und des Cupido an, den Asculap aber nicht. Als sie 
jene andern Werke abliefern, iät Diocletian wie dübcr hoch erfreut, fragt aber, warum sie 
ihm nicht die Liebe thftten, auch die Statue des Äsculap anzufertigen: sie möchten an 
diese Arbeit gehen und ihm auch wasserspeiende LOwen, Adler, Hirsche und verschiedene 
andere Tiere herstellen. — Allein die Christen führen nur die andern Aufträge aus, nicht 
den Äsculaj). Als dann nach vier Monaten Diocletian alles besichtigt und den Äsculap 
wieder vermifst, erklären ihm die Philosophen, die Arbeiter, die er so lioch schätze, 

') liMnrkt, er erinttero an Formeln bei Grimm, Mytb. c. XXXTU. et eo faeto tm md tm wrf i 
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sPien Christen; worauf Diocletian emideit : wenn sie so herrliche Werke im Namen Christi 
herstellt t'ii . so spi »las nichts Schlimmes, soiulern ehrenvoll. Da aber weisen die Philo- 
sophen uaiaui hin, dain e» ihr Glauben sei, welcher die Christen gegen itin ungehorsam 
BuuJiei aodafB sie den laeulap nkht anfertigen iroUtai. Biodetiui lifiBt die Ghrkten 
adber TorfUhrai nnd fragt ne nach dem Gninde ihrer Weigenmg, da er sie doch mit 
Beweisen seiner Oimst Überschüttet: sie antworten, das Bild eines erbärmlichen Men- 
schen') könnten sie nicht anfertigen. — Heftig fahren hier die Philnsophen los nnd 
weisen Diocletian auf Trotz der Christen hin, doch er weist sie ab: so tüchtige Arbeiter sollten 
nicht mit Verwünschungen überhäuft, sondern ihnen gut zugeredet werden*). — Da er- 
Ulren die Philoeophen: wenn die Ghriaten nicht gehorchen wollten, würden sie die Anftrife 
des Kaisers durch andere Arbeiter ansfOhran lassen. — Diocletian fragt, ob es wirklidi 
noch tüchtigere Künstler gebe, und als die Philosophen die Hoffnung aussprachen, solche zu 
finden, erklart er, 'wenn sie ihm den Ästulap aus Poiphyr anfertigten, solle die Christen 
ihre verdiente Strafe treä'eu, und er werde seine Gunst den nenen Arbeiteru zuwenden. — 
Jrtst machen die Philosophen noch einen Ywnichr die Chtiatan mm Gdiocsam n 
bringen; als dies Tergeblich ist, laanm sie den Äscnlap dnreh andere Arbeiter ans prokmme* 
siechen Marmor anfertigen '). Diesen Iftfst sich Diocletian sofort nach seiner Vollendung 
bringen und bewundert ihn : er lasse ganz; die Kunst und das Geschick der Christen erkennen. 
Dies giebt den Thilosophen Veranlassung, auf die '{••ifrUf fri Chn-^fiarn zurückznkommen, die 
duich ihre Zauberformeln die gesamte Menschheit vor sich eritiedrigteu, worauf der Kaiser 
wdlidi einem Tribnn Lampadius befiehlt , doi Proxefs anf Sacrilcgivm an iastmiereDt 
aber gerecht zu yerfahren. Lampadius UUst demsnfolge seina Tribunal bei dem Sonnen- 
tcmpel aufschlagen, beruft sftmtUdie Arbeiter des Bergwerks und kündigt den Christen 
die Eröffnung des Prozesses an; aber sofort unterbrechen ihn, auf Anstiften der eifer- 
süchtigen Philosophen, die übrigen Arbeiter mit dem Kufe : 'Beim Leben des Kaisers, weg 
mit den Schändern der Religion, weg mit den Magiern!' — Das weist der Tribun zurück: 
dar ProseTs sei noch nicht an Ende; die Philosophen') aber verlangen, er solle die Christen 
das Bildnis des Kaisers anbeten lassra. — Diesem Verlangen giebt der Tribun nach: als die 
Angeklagten sich weigern, werden sie ins Gefängnis geworfen. Nach neun Tagen wird 
Diocletian seitens des Lampadius Bericht, erstattet, aber auch die Philosophen wenden 
sich an ihn und erkhireu: wenn die Christen frei kämen, werde der alte Götterdienst 
untergehen. Da bestimmt der Kaiser, wwn die Christen dem Sol nicht epüan woUtoi, 
werde er sie mit ansgesnditen Strafen verderben. — So scbligt Lampadius sein Tribunal 
von neuem vor dem Tempel des Sol auf, läfst die Parteien vortreten und fordert die 
Christen auf, dem Sol und den alten Göttern ihre Verehrung zu beweisen. Als die An- 
geklagten dies zurückweisen, beschwürt er sie, die grofse Gunst des Kaiset.s nieht z\x 
verscherzen; da auch das vergebhch ist, werden sie wieder ins Gefängnis geiunrt und 
an Diocletian an& neue berichtet, d« jetat o-UArt, wenn sie draa Sol nicht opferten, 
sollten sie mit Soorpionen*) gepeitscht werden. So wird nach fünf Tagen die Veriiand' 

1) Bi« ontenddedMi *lw dM laeolnp ala Ifwudieii von das Gettsrn wie 8d n. «. v. Sol Ist nidit 

arsprfloglii'k Mensch gewesen, dalicr si.' ki in Ri Icukii» gi tragen haben, eine Bildsiule von ihm za 
arbeiten. — VgL oben 8. 4^. — ^'<m txecrentur periti artißce«, $ed magi$ cmtniattur. — ^) Der weicher i»( 

ata PttiphTT. — •) Die als KUgtr snftraten. - ^) laid. Or. 5, :27: «fryn* ■mfiiwi wf m dww , ftm »cor» 



lung wieder vor dem Soltempel eröffnet: oachdem f^pn Angeklagten die Folterwerkzeuge 
gezeigt sind, ermahnt «sie Lampadius dem Sol m opfern und sich nicht nur der Folterung 
Iii eutzielieu, soudern aucli die Gunst der hohen Fürt^ten zu erhalten. — Die Arbeiter er- 
Uirao, sie seieD walure Christen and nichts werde sie Tom Dienste des wshren Gottes ab- 
bringen. Da l&fet LanqMMlins sie entkleiden und mit Scorpionen schlagen, wShrend ihnen 
zugerufen wird: Verachtet die Gebote des Kaisers nicht. Doch in diesem Augenblicke 
wird der Tribun von einem bösen Geist tTffrifTen: er zerfleischt sich und stirbt auf dem 
Tribunal selbst. — Auf die Kuuiie hiervon erscheint die Frau des I^ampadiuB mit ihrem 
ganzen Haosstaud; sie venden sich an die Philosophen mit ao laotem Weinen, dafii 
Diodetian es hftrt: er gerftt in hOchstoi Zorn nnd befiehlt BldsäiiFe ansafertigen und 
die Halsstarrigen in diesen in den TOrbeifliefsenden Flufs y.n werfen: der Befehl wird 
▼on Nicetius, Lampadius' Beisitzer. ansp:of[ihrt. Als riir ■ Bisdiof Cyrill hörte, starb er 
▼or Gram; die fünf Christen aber erlitten das IMartynum am 8. November. — 

So weit die Legende: es iulgt ein ötUck, das des besseren YerständnisseH wegen 
im Urtext hergesetxt werden mofei. 

In ^pm autem dUbw m^uhmt JHotUHamu exinde ad ^frmt. Et pott dU» qmdm^ 
ginta daos quidam Nieodenius ehietianw hvttoU Umulo» cum corpoi-Umt et pomii tu 
domo -"^ra. Redieii^ vero Uiüdififtnm e.v Si/rmfi pont mni^fp» undecim luorfi^nirif fni Romam 
ei .statim jmsit in termas Trajatias templitm Agclfpii aedificari et in eo simulacrum jieri ex 
lapide proconisso. Quod cum factum fitisxet, praecepU omncs curas in eodem templo t» 
proee<mia$ mum» «tim eharaderibus iiiß<fi') et juttit tU crnne» rnUitiae vem«nte$ ad «tmic 
laenm Atefqm $aei'^eä$ «eu ad ihtr^eandum eompeüerentitrt tnaadme autem uritanae pro»' 
fecturae, milite». Ctnnju« onuus ut dictnm est ad mer^iaa eempelleretäur quatuor comitU' 
hirii^) ipirdt^m, qnorttm nomiva hnpr mint: >»<nvm<r, Sererlonn^, (\iTjinfontfi ti Mdoriniis, 
Iii compeUebantnr ad facrißcandnm, sed ip?i retuctantes nee omnino impiis consensum 
praebenUt, Nuniiatum e«t BtoelUMno impmiton, quo» ilico jmsit Mt ante ipmm timnäaemm 
ielibm fhmhaUmm caeH deficereiiL Qm eum dm caederentuTi «mieeruut epiritum. QtMtrum 
eorpora jamt m flatm eanSbm Jactari, fpuie eiiam eorpora jacuerunt dt^a» quinqtie. Tunc 
heatus Sebastianus venit nocte cum Melchinde episcopo et coUegit corpora et sepUimt in via 
Z,avicann mUmrio ab 7irbe Roma pfn» nn'nit' tertio eiim alh'" anncti» in armario. Quod 
factum est eodem tempore »ed cum posf diios annos erenisset idem VI, Id. *Vo». et nomina 
mr*m teptrin ndidiM pitttdtsent^ juwU healn» Mdduade» «pMe«>pM«, ut eub nomma aanetamm 
daudii^ Nteoeiratii l^/«yphcnami Coatom «< Sia^aieü aanivereaiia reeolaitsr dies eorum. 
Eegnamt« Pondno et etdvatore noetro Jee» C^ineto ete, 

1) IM« HtUnngai, mleb« dtmh Sem Oott beviritt, mIIim auf eheraoi Tir«tii angegeben oad dieM 

im Tempel aufgehängt werden; wie Ähnliches noch jetzt in katholischen Kirchen geschieht. — Nach 
Dacnnge Hx etfi a n » tt «miimt«rieiiaet auf Gruad einer Stelle des Fiimicos 3, 6, daher von eomictäum 
«ermmtarium) abialelten; SatauwW Anrieht (nun Solln), de Ueben naeb den 'aper goUae, qui xt^i« 
Qraeci»\ Wien also — xi^tov/M^ wird Ton Dacange schroff zurflckgewiesen , 'quaii lit müUiM vmnut\ 
Unsere Stelle konnte ihn eines beeaeren belehren. Ist freilich auch die Übersetzung *FlflgeIm&nner' 
falsch, fto kann doch Wattenbachs Erkl&rung (N. Archiv 5, 228) ^romicularii — eorwuaC mit der An- 
nerikimg *d. h. deeorierte Soldalert oder Seireiüre' doppolt irre führen. Soll ilecorierte SoUntMl = Secre- 
t&re sein? Pas wird Wattenbarh nirlit meinon. Unttr 'di^coriprlen' Soldaten abor morste mnn wobl solche 
Teratehen, die eine ^etmma empfangen hätten; daran ist aber nicht au denken. £ä wird eine höhere 
Gkarg« fneint idii, Unimoflliinr oder «leii^ 



II. Probleme der Leg-ende. 



Mehr als bei jeder andern Art von historischen Dokumenten tritt bei einer Legende 
die Frage nach ihrer (iliuibwürrliL'keit in den Vorderfrrnnd ; dennoch wird bei der vor- 
liegenden alsbald ein anderer i uiiKi cüe Auimcrksamkeit gefesselt haben: man wird mit 
einiger Übwnschung gasten liabea, dals man es nicht mit einer, sondern mit swei 
Legenden zo tlmii hat, die im Grande Iteinen inneren ZoBammenhang haben, und von 
diesen handelt die erste l)edeutend nmfangrcicbere, an die mau mit der Erwartung 
herantritt, sie sei die Legende der Gekrönten, von fünf Heiligen, wiihrend die zweite, 
die allerdings nur von vier Märtyrern erzählt, lediglich den Eindruek eines Anhängsels 
der gröfseren macht; und sie wird von der erstereu nicht nur aii Lmlang — fast zwölf- 
mal^) — flbertroffiBa» anch «bs IntereBse wendet eich unwiUkttrlieh den panaoniaehan 
Steinmetzen zu, deren Schicksal einfach und anzidtend beschrieben wird. — Welchea ist 
mm die eigentliche Legende der Vier Gekrönten? Der Umstand, dafs beide Legenden 
mit einander verbunden sind, würde sich un?rhwpr erklären aus dem gleichen Todestage 
der beiden Gruppen und der zeitlich nahen Auieiiianderfolge der Martyrien; es brauchten 
aufser diesen Punkten krine anderen BerOhrungspunktü zwischen beiden Legenden statt- 
auflnden. Aber als Hauptfrage wird sic^ doch die aufdringen: ist, wie die Zahl der 
Mftrt^er zu zeigen scheint, die römische die echte, wie ist es dann gekommen, 
dafs die erste Legende unter dem Titel 'Pamo Quatuor Coronatorum mitgebt und nicht 

der Titel ist ^Pn.i.n'o Saurlonoii t 'hiaiUi, Xicostrati de. et Quaiiior Coronniomm , wie ill 

einzelnen Pahsiouarien des Mttteiaiiers allerdings zu lesen ist? Wenn aber der Titel für 
beide Legenden durchaus nur der eine, ^Patdo IV Coro«abmmi\ ist*), wie ist es dann 
so ericHren, dafs die so knrse und inlnltlich gana aurflcktretende römische L^ende, die 

noch dazu wie verloren am Bnde steht, dem Ganzen den Titel verliehen hat? — Oder 
sollte doch , wie man von vornherein erwartet . die pannonischc Legende die der Ge- 
IcrOnten sein? Wie sehr man dies im Mittelalter glaubte, beweist die Erklärnng. die 
man mehrfach') der widersprechenden Zahl zu geben suchte: von den fünf Steiumetzen 
seien nur -vier ttrsprfinglich Christen gewesen; und so hat noch neuerdings Watten- 
ba ch') die Sache aufgefafst. — Indes dn weiteres Nachdenlnm wird von dieson Ann- 
kunltsmittel Abstand nehmen lassen. Denn der später bekehrte Simplicius wird, abge- 
sehen von zwei Stellen, wo die vier ursprünglidicn Christen ohne ihn auftreten*), in 
keiner Weise seinen Genossen nachgesetzt, und vor allen Dingen tritt im Punkte des Marty- 
rium selbst nicht der geringste Unterschied hervor. Das aber düiite entscheidend sein, 
denn das Hartyrinm bat sie ja doch *gelcrftut\ — SoOte etwa die LOsnng des R&tsds in 
dem Epilog der Legende liegen, der mit den Worten ^Quod factum est eodem tempore' 
beginnt und von einer eigentfimUchen Anordnung des Papstes Melcbiades über die Feier 



•) Berechnet uacli dem Trxto Wattr^nbaclis Tn^i Büdingcr, üntcräuchungen %. röm. Knisergesch. 
8,324-38. — 3) So bat z. B. der toq Petschenig verglichene Cod. Bera. d. 10. Jh.: Jnä^ Puno SantioniM IUI 
Oartmtonim, Simprmtiani, Chndit, Nkostnai, Ceutorii, Simplieü quM eH VBö II «te. — *) Z. K d«l Puttio- 
aarien, welche den von Petrus Parthenopaeus gegebenen Text haben, verg). untaa S. tK*. *) Qtaah,- 
Qoen« 4. Aufl. 1, 88. — Aof «ie lutt Erbet «uftaerlmm gemacht & 477 f. 
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des Gedenktages der pannonischen und römischen Märtyrer berichtet' Tn der That ist 
er das Kreu2 der biäherigen Erklärer gewesen: selbst Bo 8 si*) nennt ihn eiueu 'garbugliot 
che pare di tetuo impenetrabih\ 

Neben der dargelegten Hauptfrage eifieben sieh abw aneh im einselnen ehrono* 
logische Schwierigkeiten; was jedoch die Glaubwürdigkeit der Legende anbetriflft, so 
zeichnet sie sich durch Einfachheit der Erzählung, durch Fehlen der übh'chen Wunder 
sowie eines jeden Versuches, die Qna](>n der Märtyrer auszumalen, so vorteilhaft aus, 
dafs sie schon deshalb Vertrauen erweckt j aufserdem aber zeigt sie, wie Benndorf') und 
Bossi') nachwiesen, eine solche Sadi« nnd Ortskenntnis, dab an eine Erdichtung nidit zn 
denken iat Das Nlhere mnfB idk mir hier Tenagen, betraeliten wir vidmelir Bogteidi 
Res eis Anaiclit Aber nniere L^^ende. 

HL RoBsiB Lösaaff. 

Kadi Boflii sind die Corenati die vier Gomicnlaiii, wie es die zweite Legende an- 
giebt; an dem Punkte, wo sie nach derselben Legende fünf Tage lang den Hunden 
ausgesetzt gelegen haben, ist die heutige Kirche der Quattro Cf^ronati erbaut; ihr Re- 
gräbnipplatz ist an der via Lavicana drei Million von Kom in Lincni Kirchhof, der auch 
Comüaius hieU und ein Teil der grüfseren inter duas laurot gouanuteu ivatakombe war. 

frttbaeitig, jedenftlle vor 354, sind die fünf Pannonier, die mit den Chdnttnten einen 
TodMtag liattett, nach Rom tberfOhrt und bei den vier GdcrOnten begrabe: hiw hat Leo IV 
die Gebeine beider Gruppen ausgraben und nach Rom in die Kirche der Gekrönten bringen 
lassen, an der er Presbyter gewesen. Die Verbindung der Legenden ist nifht nnr <!tirch 
den gleichen Todestag der Gekrönten und der Pannonier, sondern auch Uuich ihre Grab- 
stätte auf einem und demselben Kirchhof herbeigeführt 

Das Jahr, tat dem das Ifortyrimn der Pannonier stattfimd, ist 805 oder 806: daa 
römische Martyrium müsse, wie die Erwlhnnng des h. Sebaatian leig», der 288 den Tod 
erlitten, vor das panoonische fallen. 

Fangen wir bei dem letzten Punkte an. Nur kurz sei bemerkt, dafs, wie Erbes 
richtig sah, der Ansatz des hl. Sebastian zu 288 auf einem keineswegs sicheren Ansatz 
von Tülemont bemht; was aber das Jahr des pannoniadien Hartyrinma betritt, so argu- 
nmitiert Rofld so. Die Legende, weldie enihle, daft der Rachof C^iU von Antiocliia, 
der den Heiden SimitKcini tanft, bereits drei Jahre als Gefangener in dem Steinbruch 
mit vielen GläTihipen gewesen sei, führe, da er nur in der grofsen Verfolgung verurteilt 
sein könne, die im Jahre 303 begann, auf den 8. November 305 oder 306, und damit 
stimme nicht nur, dafs dem Bischof Cyrill nach der Eusebianischen Chronik im Jahre 
805 der Bischof T^ramms nachfolge'), sondern anch die Zeit der Abfasanng der Legende. 
Es ist nimlieh RoniB nddiem Witten gdnngen, den Verfasser der ersten Legende 
nnchsnweisen : etwas beschämend für diejenigen deutschen Gelehrten, die sich, wie z. B. 
M. Büdinger, Jahre lan^r wiederholt mit der Lebende beschäftiG;t hatten, ist das 
Zeugnis, das ihn nennt, schon im vorigen Jahrhundert gedruckt. Denn in fian- 



<) 8.8S. — >) AnhldL BaiMiikui|nMBftdiag«r,init0MoAQB8sa %. iOm. KMsti|aidi.lk»S8e— M. 
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dinis Handschriftenverzeichnis der Laureutiaoa ') wud einPasfiionar des 13. Jahrhunderts 
beichrieben, in wddieiii steh ein Text nniwer Akten findet, der yon dem gevOhnlichen 
sehr abweicht tmd einen Freier hat mit der Obersehrift: 

Praeclaro patri domino Petro sancta»' parfhrnoj-n'Hsü eixlesiae pastori optima. 

Der Prolog, den Bau Jini vollständig abgedruckt, beginnt: llortaris heatimme quo 
passiones aandorum marttjrum qiiattuor c&ronatorum de caetwao rivulo devantes ad elariUiti» 
tramitem perducere «ittdeaaws. 

Am Ende der Akten, d. h. nadi der rtatieehen Legeade nnd dem EpOog"), aber 
hei&t es: 

Patn funt autem ChrUti martyre» quattitor coronaH cum beato SünpUeio ä 
cderU martt(ribus «c.rfo idn.i Xovi'iiihrin. Quorum sacras passiones quidam philo' 
tophus censuali» nomine I-'orphyrius seriatim advertens studiose scribere procuravü. 
Die Zeit jenes Petrus — Bossi nennt ihn Parthenopaeus *) — , der auf Antrieb 
gl^ehnamigen BiachofB von Neapel die Legende der GekrOnten in das Gewand einer 
BchüDcren Sprache kleidete, ergiebt sich aus der Zeit des Bischofs Petrus, der von 
1094— lllti Bischof von Neapel war; wiederum hat Rossis Wissen gezeigt, dafs Petrus 
auch noch dem Nachfolger dos Bischofs Petrus. Grejior, die Paraphrase einer anderen 
Legende widmete. Doch wer war jener ^Porphyriu» j'hllosophus censualii'i Boasi hat 
ihn ali^d anek in anderen Handedtriflen ansfindig gcmadit So heilst es In «nem 
Codex der Talliedllana*) ans dem 12. Jalutinndert in beaeventaniseher Sohrift onler 
einem Text unserer Passio: Nomine Poffiritu guta »eriptits abor allen nnr erwflnschten 
Aufschlufs gewährt die Snbscription on?:<rfr Legende in einem noch älteren Codex 
(11. Jahrhundert) der Pariser National - Biblioiliek u. 10861: in diesem sdUielat unsere 
Legende; cmmicdis a gUba acluarius nomine purphyrexu gettam tcripsit. 

Dies«m Poiphitins bringt nun Roesi sosemmen mit dem von Diodetiaa sngeordneten 
nnd v<w Qalerins nach Diodetiaas Abdankung 806 dorchgofahrten Oensim nadi gUktuti 

das Zusammentreffen dieses Jahres mit dem Todesjahre des Cyrill könne nicht ein Zufall 
sein: Poifdivrius sei ein bei jenem Census beschäftigter Actuarius d. h. Notar gewesen 
und werde unmittelbar nach dem Martyrinm die Legende aufgezeichnet haben. — Wenn 
aber dazu nicht stimmt, dals Diodetian damals nicht in Pannonien war, so findet Bossi 
die filridftrang daftlr in dem Umstände, dalb binfig In Legenden die Namen dm Kaiser 
vertauscht und namentlich die eingesetzt seien, die, vrie Decius und Diocletian, als 
besonders heftige Veifolger der Kirche bekannt waren. So sei in unserer Legende 
nicht Diocletian, sondern Galer ins, Diocletians Nachfolger und Schwiegersohn, zu lesen; 
vielleicht habe Porphyrius einfach 'dominus msUr geschrieben und Diocletian sei dann 
ans dem angedeuteten Grunde dalBr eingesetat Fnd wenn nnn des Harham der 
Goroienlarii swei Jahre nach dem pannonisdien stattfinden solle, so stimme dasn, wenn 
man in der Legende prof«d»$ ul statt ingressus est lese, dafs in der That Galerios 307 
aus Pannonien nach Rom gegen Maxeutins aufL'f>hroclier! sei. ohne indes in die Stadt 
eindringen zu können. — Diese Beweisführung ist aber nicht so zwingend, wie es den 
Anschein hat. 

1} CataL codd. biblioth. Leopold. Laurent. 1, 675. - Boasi S. 23. — ^) Vielieicht «are der 
Beliiaai« Ctleitli, im ihm GiDoid glebt, nidit «bnnraimi QtllOBl hat Ihadodi wohl lo HsadiohiiflAB 
gofandnk - «) A«to u. TUf. 15& 



^ kj i.uo uy Google 
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Erstens hat Roaei flbenehen, dift die Jahre bei Eaiebim etwas yerschoben sind; 

die Gleichung, die einen richtigen Ansatz ergiebt, stellt sich, wie Erbes') gesehifflB, 
folgendermafsen, indem das Jahr des Triumphes, den Diocletian feierte, feststeht . 
2317 Abr. = 16. Diocl. =» 300 : Vetarius magiater müitiae Christianos müites pemequitur, 

paulatim e» iUc Umpor« penecutione adversm noe in- 

2319 Abr. = 18, Dioel. = 302 Antiochiae XVIIT- tpiaempus Tyrannm constüvitm', 

2320 Abr. = 19. Diocl. = 303 IHodetianns i)isJani pornpa triumphavit in Roma. 

3331 Ahr. — 20. IHod. = 304 Romae XX VJJi"* epvicop. comtiivitiir Eusebius mma«» 

VII^ poet quem eccUsiam tenet MelcJUade», 

Danach «Itrde das MariTrima des Oyrill ia das Jahr 303 fitUen. 

Doch noch mehr. EueUnt erwähnt den Qjrin nicht nnr in der Chronik, sondern 
aneb in der Kirchengeschichte'); die Art aber, wie er sdner gedenkt, läfst erkenneU} 
dafs es nnmßpjlich der in dem pannonischen Bergwerke znr Ya'V der Verfolgung ver- 
storbene sein kann. Eusebius nämlich erwähnt in der Kircheiigescnichte den Cyrill, den 
er seinen Zeitgenossen nennt, nach den rüuiischeu Biächüfen Eutychianus, Qaius und 
Marceniw»; von letsterem bemerkt er dr ueA tthiv 6 duart^os mtvcMf^cy. Er giebt 
dann als den genannten römischen BiachSfen gteichzeiiig an die antiocbenischen Timaens 
und Cyrillus: von Cyrill erzählt er, es hahe unter ihm ein in der hebräischen Litteratnr 
sehr bewandertrr Presbyter Dorotlieus Reicht, den er selbst gekannt habe; dann h«^ifst 
es weiter, aui Cyrill sei Tyrannos gefolgt na^' öp ^»ftaatv 7 täf tHMkijatwf noKioQxia. 
Bitebios maeht also bä doi beiden Bischöfen, iwisehoi denen Cyrill erwähnt wird, Be- 
neilnmgen, die sich auf die Verfolgangen beliehen: und da sollte er bei pjrrill eine ihn- 
liche Bemerking unterlassen haben, wenn derselbe infolge seines Glaubens zn den Stein- 
brüchen verurteilt und in dieser Offun^enschuft gestorben wäre? Bedenkt man, dafs 
für Eusebius und seine Leser ja niclitb grüfseres Interesse hatte als was sidi auf die 
YeifoIgUQg bezog, so kann es wohl kaum etwas Beredteres geben als des Eusebius 
Schweigen an dieser Stelle. Es kommt dasn, dals bei Eosebios an jener Stelle gans 
angenacheinlich das Streben obwaltet, die Kamen der Bischftfe dran Leser dnreh irgend 
eine Bemerkung interessanter zu machen, und da weifs er von Cyrill nur das eine, dafs 
unter ihm der gelehrte Presbyter Dorothens gcleht habe! Dafs Eusebius Cyrills Ge- 
kngeii schuft und Tod hätte erwähnen müssen, wenn diese Fakta richtig wären, hat auch 
Badiuger ') gefühlt, der aus dem Schweigen des Eusebius folgern will, da£> dieser mit Cyrill 
nicht in guten Besiehnngen gestanden und deshalb absiditlidi das Martyriam desselben 
'verschwiegen habe. — Die hier entwickelte AnsiditO hat auch ganz unabhängig von mir 
A. V. Gutschmid*) aufgestellt, der ps nur für möglich hält, Cyrill sei aus einem 
anJeni, mit der Verfolgung gar nicht in Zusammenhaag stehoaden Grunde in dem 
Steinbruch gefangen gewesen. 

Drittens hit es hdc^ vnwahrsdhdbiUeh, dais niefat Diodetian, sondern Galcrius der 
Kateer sei, der die Pannonier hinriditen liefs: bisher haben alle, die sich mit der 



») S. 472. — 2) 7, 32. — ') Untersuch. «. röm. Kaisergflach. 8, 372. — ♦) Die ich »rhon Foneh. s. 
«Uiefc. GetA. 18, 584 darlegte. — ») In der Beceation t. Harnacks Schrift, Die Zeit de« IfnaUiu: 
AmU Ult-SriL 9 (tl80) 8p. 83. 
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Legeode beschäftigt haben, ein Hanptmomeot fOr ihre Glaubwürdigkeit in der wahrheits- 
getreuen, mit der Geschichte übereinstimmenden Schilderong Diocletians gefunden. 
Denn dieser war in der That, wie es iu der Legende hervortritt, nicht nur ein be- 
uaderer Verehrer des Sei und hette dM leUiafleete Intereaae fBr Kunst'), vor tUea 
DiDgen eatspriclit seia Ver&bren gegen die Gbrite gux dem, wee vir tber ihn «u 
Tiactanz ersehen: nicht nur huldigten seine Gemahlin Prisca und seine Tochter Valeria 
lange mit seinem "Wissen dem CbriptPiifum, wie auch hohe Beamte seiner narhsten 
Umgebung Christen waren*), auch hinsichtlich der Verfolgung hat er emt dem steten 
Drängen des Qalerios (Maximians) nachgegeben. Den ganzen Winter 302/3, sagt der christ- 
lidie Cicero, sei ftb« die Verfolgang mit letcterem hierttber beraten, endlidi seien einige 
hohe Civil- und Militärbeamten hinsogesogen und diese hätten den Ausschlag gegeben, ünd 
selbst dahabe Diocleüan die Christen nnr ehrlos gemacht'), bis es Maximian verstanden, 
ihn zu noch härteren Mafsregeln zu reizen. Und so genau die Angaben der Legende auf den 
historischen Diocletian passen, so wenig würden sie auf Galerius zutreffen, den uns Lactanz 
glelehfaUfl eingehend eehildert*). Zwar als Begent ebenso tfiehtig f4e ab VeUherr, ww 
Galerius ehemals Watt und ohne alle ftinere Bildnng; nnd er, der an gefraltlgen Bftren seine 
Freude hatte, von denen er Verurteilte gern zerreifsen sah'), der soll sovid IntereMe 
und so feinen Sinn für Kunstwerke der Skulptur gehabt haben, wie der Kaiser unserer 
Akten zeigt? Bilden doch diese Eigenschaften den eigentlichen Hintergrund der Legende! 
Und den Christen ist Galerius von Anfang au so abgeneigt gewe&eu, wie sie Diocletiaii 
ursprOnglich gedoldefe hat, der selbst spiter noch Gewalt gegen sie nicht angewendet 
haben wollte. Gelerins aber war nadi Laetanz die Sede der Veilolgnng*): sollte er 
sich da den hartnäckigen Ungehorsam der Steinmetzen so lange haben gefallen lassenf 
Doch auch wenn aUe OrOnde lOr die Ton Bossi angenommene Zeit des Martyrinn» 



^ Aeeediiai mßntta iptatdam aipiclitat aetUßeandi ; nee minor exaelio pnn-iticiartan in txhilimdU opc 
roriU et wrüßdbut. Lact. De mort. pera. c 7. — Zu Pnchtbaoten gebOrte skuiptoreller ächmack. — 
>) Uck I. L & 16: primm mmtirn (M AwbnA 4« TeifDlgiiii^ fium IUMm « m ^t ^ mft» JWib— 
iaeriiicio pcUui eoegü . . PötenliMtmi qfumdam Extnttckt neeati, per qiuM palatittm et ip« ante ccnuUibat eet. — 
Lact. ib. C 13: foetridie (^Termino^M, juae tmt a. ^ VU. KaL Hart. c. 12J gropmtwn eK ediictma^ 
9M «0Mh*ip, «( r d y^ m Sm AImw h mkm mmml mmd hmoi* ub i t gn i M» , »i wii nftV mAjwäi mimt, n ^uo- 

cumjue ordine et grtulu t-enireiU, advfrnu eni omnii aetto rcderrt, {pu non de Injuna, tiot» cZ« adulterxo, ' iii Je 
re&ia tMati» agere foumt, libertaUm demju« et tccen nm bdbamt. — lACt erkeaot ancb sonst Diocletian aa 
€. itmmprt NafantMiiSUI «MUHrantap, lomdim «mhii mmmm fiSeUatt re^navU quamUm wumm mmtJuMai um 
itmguitte non inqiünaret. — *) De mort. pera. C. 9: üurot huie iestiae natvrtUi* barixtrie* et feritas a Romano 
imigmiHB tdiem. — — MnA ttimn eorpiu wtorilm$ «ongntens, Uttu» «aMinw, aar« ingm» of m ftnmiiMlwn mmgmtr 
« ■ ja n oi J^lioB 0« a^^hlo. Brn dfu» et müi H artUm$ «t mfmht tewwi m n ihu 0t f m m l äM fiA. — Ti^. die 
Id||. Anmerkung. — *) Lact. S. ». 0. c 21: Quid huorium vei deliciai eiui re/eramf Uabebat ur$o$ /erocSmt 
iwymftidiin* mm l iwiB ft m ii^ ^km toto imperii nti tmpore deyerat. Quotie* deketari UAuerat, honm aligtt^m 
agdni iMwf iia tf w j i M bat. MS$ kmdi m wn plane eomedendi, $ed abmnbendi objeeuAmtur: quorum ar<H« cum dioti- 
partJOur, viMat MMHifuiMI, fioe liai|«aai eirte Awnotio eruore coenabat. (Freilich wohl aach Qbertriebeil). — 
f') De mort. pers. c. 10, nachdem er von Diocletian crzihlt, dab seine ersten Mafsrogcln eine Grense 
hatten {nee au^iu* qttidquam contra legem et rdigimieni Dei feeii): . . m Bithyniam Meuimianus ^uo^ CaeaaTf 
i U f t M i l w a h it oeofere, advenit^ ut ad penequendoe (^rittiano$ iiutigaret eenem oorum, fut jam jH'illriipftM /mmW» 
— Was Lact, c 11 Ober den Einflofs Ton Maximians abergläubischer Matter (/><v?niin montiim ntttrir sei 
sie gewesen) auf ihren Sohn aagiebt, wird aar Inaofem auf Wahrheit bertthen, als sie den Hab des- 
idboi adiSrt». 
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qwidien, f&r die Zeit des Porphyrius vQrden sie doch nichts beweisen: hat es denn 
nur unter Galerius aetuarii a otelm eensualea gegeben? — Es weifs jeder, dafs eine solche 
Gnindsteuerveranlagang erst nach Jahren ztiin Abschlafs kommt und auch nach ihrer 
YolieadoDg eine ständige Behörde erfordert, die alle Veräuderuugeu im Besitz de» 
OroMl und Bodens in die Xataater einträgt, geteilte Guter vermifst o. s. tr. Die stete 
se «ugeKneliaet oiguueierte rOmiadie Steuerwwaltnng nird daher immer dn mhl- 
reiches Personal für Grundsteuerzwecke in allen Provinzen gehabt haben, zumal seit 
Diocletian, der den Finanzen des Reiches eine besondere Fürsorge widmete nnd von dem 
gerade die Eiusetzung von 'piura oj'jlda und vieler 'rationales gemeldet wird'). Diesem 
Personal kann doch Porphyrius auch lange nach Galerins angehört haben. 

So wird man denn leider sagen mflssen, daib Rossis sciilbier Nadiveia des Pm- 
pbyrius das cbroaologische FrobUtn nicht gefördert hat; doch andi die andern Gombi- 
nataonen Bessis gestatten erhebliche Einvinde. 

17. Dto ZMie dar OekrOntan. 

Dalii die henttge Eirehe der Geltrönten an dem Flatse stehe, «o die Miattftet ans- 
gesetst lagen, sneht Bessi so su beweisen*). 

In dem alten Bcmer Codex des sog. Martgrrologiain Hiaronymiannm*) helfet es 
nun 8. November, dem Todestage der Gekrönten: 

Romae ad celio moute Simproniant, Claudii CmtorU, Nicos^trnti. 

d. h. eine Gedenkfeier der Gekrönten fand in der Kirche der Heiligen, nicht, wie sonst 
flblicb, an ihrem Grabe statt. Diese Abweichung von der gewöhnlichen Sitte muls, sagt 
Beaai, fluren beionderen Grand haben; worin kum derselbe besser liegen, als wenn die 
Kirebe an der Stelle gebant ist, wo die IftrtTrer den Hunden hingewoifn waren? 

Dazu kommt noch Folgendes: 

Im Jahre IH"? fanden unter der Apsis der Kirche Au8grahang;en statt, weklie 7wei 
Inschriftenfragiui Ute m den bekanntm Scbriftzügen des Papstes Damastis ergaben und 
diu Buchstaben Aiii sowie die untere Uaiftu von ASSI enthielten. Daraus conjiciert Rossi 
den Schlvfr dnes in der Ilursseotogie des Damasos dcht nngebrflndilidien Heiametns 

mARTynum pASSI pro momm» Ckru/L 

Sieber also habe Damasos .der Kirche eine loscbrift gewidmet mit lUicksicbt auf 
den Plutz, auf dem die Kirche errichtet war. 
Dagegen ist folgendes su sagmi. 



>) L«cUnt. de mort. pers. c.7: jroeinam fuqm in/ttia «Mdinab imM frattidM U plnra o//ieia 
abiguUt ngiambu» ae paene dvitat^ htaAan; ium itmtionaU$ mifti . . . »dbn «matfaMlS a$ a ril a A m uhm 
ummiiam nk m i wolebai, »ed «emper extraordinttrioi opu et largitlonei congvrt/tat etc. — AttCll dBt BtMlureibang, dte 

iMt c vr>n iScr Ausfahrung des Cc^nstiä macht, zeigt, worüber Listen aufgenommen und dann doch fortge- 
führt werden mulsteii: eetwM« in jmmmia* et civiUOet linwl (80 ist wohl für ionü ZU lesen) cenettoribue ubique 
üffiuit M MMw MqfäMMflH*: . . • ^fri gl^b^iun HitfiiliiHIMi^ rnfw M arbore» mmeriAantur, cmimalia omnit gmteri» 
»ertbtiantitr, fwmimm eapxia notahmtur . . . ^on tarnen üsdem eenultorilu» ßAi-n hahchatur, tetl aln miprr alios 
mitt^bantur tamqucm fiwa mventurt etc. — S. 57 £f. — ^) Nach Rossi, ßoma sott. 1, 113; 2, 8. XVllIff. 
in atiaiBr Imtlgpii Fom imiftn"fl— ob TOS le Amalie imA dos Biwbof Anarim «d«r AaaaolnrlQt. 



EntiDS Stdlt «B nicht fest, in welcher Zeit die unn allein stehende Notiz dM 
Berner Codex — die andern Handschriftcu des Maityrologs haben sie ebfn v.\rht — 
geschrieben ist: es wäre möglich, dafe sie aus einer Zeit stammte, wo es wegen des Ver- 
falls der Katakomben oder auch wegen der Unsicherheit der Umgegend Roms nicht mehr 
maglich') war, cUw GedenkfeBt der Gekrtnten la fknm Gnbe ste^tfiiideit in laasoi, 
aodalB diHsdbe in die Kiidie Tecl«^^ war. 

Aber es kann j«De Notiz, die eben ganz alldn eteht^ veiter nichts ab eine Bernes 
knng eines Abschreibers sein, der die Lage der Kirche am Oaelins wofste und nicht 
zweifelte, dafs hier anch die Feier ihrer Heiligen stattfand. Es ist ja bekannt, wie im 

Mittelalter in Handschriften, die nicht sowohl (wie Abschriften von Schriftstelleni) wissen- 
schaftliche, als praktische Bedeutung hatten, mauuigfache persönliche Bemerkungen der 
Benutzer Eingang fanden. 

Wm aber die Scblfisse ans den üuebilftfragnienten betrifit» m lat es mir nOerdinga 
wafaradiainlieli, dab Damaana die Kirehe der G«kr(tat«i wie ao viele andere bemerkeoawerte 

Punkte mit einer Inschrift bedacht hatte; Erbes' Hinweis, dafs die Fragmente nach der 
• Kirche verschleppt sein könnten, wird wenigstens durch den Grand, den er anftlhrt, nicht 
gerade erhärtet: es sei, sagt er, auch ein Fragment einer Inschrift des Damasus auf den 
tü. Protus dort gefanden, das der Pilger aus Einsiedeb, der so viele alte Inscbsiften kopiert 
bat, noch in der Kirche des hl. Frotoa am Honte Pindo geseben und das erst infolge 
der Übertragang des Hauptes des hl. Protna in die Khrche der Gekrönten durch Leo 17 
in letztere gekommen sei. — Aber wenn jene Übertragung der Anlafs zu der Verschleppung 
der In^^chrift war, so ist ja gerade ein Zofall, den Erbes für unsere beiden Fragmente 
nachweisen will, ausgeschlossen. — Allein gegen ilossi ist einfach einzuwenden, daCs 
Dtmaana der Kirehe dock wohl enie Inaehrift widmoi koonfe» anch wenn aie nicht an 
dem Ton Boaai angaaommeaeB Platia stand: ja wenn noch ein HlC geflmden «Ire, dab 
man an der SigKomng 

ble snnt vmtytinM pasai ]no nomine GbriatI 

gmielgt wSre. 

Yielleidit fördern weitere Ansgrabungen bei der Kirche noch mehr an den Tag, 

sodafs wir später einmal weniger im Dunkeln gehen; einstweilen reicht das Gefundene 
nicht aas zur Unterstützung von Rossis Ansicht , nur würde sich ein viel höheres Alter 
für die Kirche ergeben als man bisher annahm. Sie findet sich nämlich noch nicht in 
dem Verzeidmis der Titel« oder Oardinal- d. b. PfiuridrAen Borns ans dem Jahre 499, 
Sonden ist eine aoldie ent 100 Jahre spiter nnter Gregor d. Gr.:') ob sie aicb nna 
einer Ueinea Kapdle entwickelt hat? 

Um 80 gl&Dzender ist aber Rossis Nachweis, woher der ^Comitatua' genannte Kirchhof 
seinen Namen erhalten hatte: freilich kann auch diesem Nachweise Wieder nicht die 
Stelle gelassen werden, die er in Bossis Beweisführung einnimmt 



I) Und dir Katakomben verfielen, wie Ro«8i Belbst in seiner Roma sotteranes nachgewiesen hat, 
nachdem das Chhstentam StaatareiigioD geworden, sehr schneU. — *) S> Qregorovios, Geech. d. St 
Born, l, SM} m. 
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V. VerlUUtiito der Vfet CMMnten zu den Paanootom. 

Sind oan, sagt Roeat weiter, die Vier Gekrönten die Conticnliiü der römiscben 
Legende und eliid sie an 1^ Laviena drei Hfilien toh Bern begnbeiir so dnd sie 
auf einem nnd demaelben Kirdihgf mit den Pannoniem beigesetzt. 

In dem sog. Chronographen von 354') nämlich, einem Staat palmanach, der u. a. die 
Deposüümes epüeoporum 0t martyrum giebt, d. h. Daten und Begrabnisplätze derselben, 
heiJbt es zum 9. Nov. 

V. litu JVowmM» CSümkIm^ Nieotlivtit doudü, Smy^nutiaM m ComUatum, 

I>a8 seten angeincbeinlich trots eines ÜBhlenden and eines anderen Namens die Namen 
der Pannonier, die nach Rom übcrtragou sein mfifrten. Denn sonst erkttre es sich 
nicht, wie diese aufserrömischen Heiligen in Rom oine solche Verehrnng erhalten 
hätten; von nicht stadt-römischen Heilicrcn hUtten ßicii eines solchen nur Cyprian powie 
Perpetua und Felicitas zu erfreucu guliabt, mit denen sich die Pannonier docii au Üe- 
deutang nieht messen könnten. — Wenn aber in dem Ohitmographen ein anderes Datum 
stehe, so sei das ein eiabeher Sdireibfehler. — 

Die Pannonier sind also schon vor 354 nach Rom übergeführt nnd in einem 
Comiiatus genannten Kirchhofe beigesetzt. Wo ist dieser zu suchen? 

Schon früher hatte Rossi richtig geschlossen, dafs es ein Teil der inter dttas lauro«' 
genannten Katakombe sein müsse; indem ei- jetzt darauf liinweist, daC» nach Tertollian') 
'inter doas laures* dmn Kaiser Commodns ein Hinteriialt gelegt wurde nnd dab fiAwr 
dwfVfSv Valentinian inmitten seiner Belustigungen getötet wurde*), schliefst er, dafs hier 
eine kaiserliche Villa gestanden habe, die öfter als lir^idenz diente nnd nach dem Ge- 
folge 'C!omitatu8' hiefs, wie denn ancli hier der Begräbuisplatz der Leibwache des Kaisers, 
der eqtätet dnfftdare« war. 

Die Katakombe *inur äwu kmroi lag aber an der Via lancsna miL HI, wo nadi 
VDserer Legende die Comicolarii d. h. die GekrOnt«! beigeeetst wurden. Und anf dem 
Kirchhofe Hnter duaa lauros' an der T7a lavieana kenne denn auch, fährt Rossi zu argu- 
mentieipn fort, ein Fremdenführer des Mittelalter^ unsere Vier Gekrönten und die 
Panmiiii^r zusammen, urtfl Leo habe von hier die Gebeine der Gekrönten sowohl wie der 
Pannomer ausixe beu und m der Kirche der ersteren beisetzen lassen. 

In der J^ritom« d« heu «MMfw mattjfrvm qua» nud fori» Motm BaimM*)% dtten 
Entatehnngsseit nm 640 m aetsen aei, heiibe es nftmlieb: 

JuMa vtom Laoicanam est eceUna S. Helenae, ttbi ip»a corpore jacet. Ibi »angli 
itti dormijint . . . Quatuor Coronati id «9t Claudiu9t Nieottratus, Sim^ 
promaiius , Catiorius, Simpliciut, 

Hierin sei nur falsch, dafs es 'ti mC heUise, es sei zu lesen et. Von Leo lY 
aber mdde das Papstbneh*): 



Benuufeg. ood besprochen t. Th. Mommsea, AbbaadL d. k. sidu. Gea. d. Wiu. in L^ipi. 1 
(1850) S. MT-MS.^- S) ApioL & 85: «HHfa^ tMv Am UmMt Mimt Omarmt TgL dtlll OUm Be> 
merkuDgen 1, 245f — 3) Chroc. Aleiandr. (Paschale) s. Ol. 308 (S. 591 f. Edit Bonn); vgl. Boncalli, 
Tet. Ut. ehron. 1, 702 (vgl. Yorw. S. XIVJ und Agnelli, Yitae pontiff. Raveoo., 8. Job. e. 5. (ed. 
BMddai 8. S80). — Die »Itea BrUlrer Iii«lteo dies für dam Teil des Marsfeldes. — *) Über diese Bossi, 
Bou sott. S, B. XXHl - «) Kanlari flcr. nr. ItaL 8, 1 B. »8* a 
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MuUa Corpora Sanctorum, quae diu incuite jacebant, in/ra hujus alnvae urUt 

momta mir^ee eongregavü. Nam tt corpora tandorum martyrum Quatuor Cbr&tuitoinm 
$olUrti «um inqwren$ rqurit ... j& ad laudtm MM^MtMMi» Dei «omm »amdiirima 

corpora cum Claudio, Nicostraio, Sywiprcmano aique Oulorio 4( Sbnplieio nee ncn Severo, 
Severiano, Carpophoro et Vidorino qrtatnor fratribus . . , «ifft «MfO aftari NMHMiffW «000- 
caxtit ei afin muifa qtiorwn nomina J^fo .sunt cofj7ttta. 

Und das bestätige ein heut noch vorhandener Stern mit folgender Inschrift : 

"f Beatus Leu Quartw Fapa pariter stib hoc sacro aUari reeondem collocasit 
corpora oanotomm Mar^fmm CSaudU NtoodraU Sunpromam Qu/Uum 4i Simplieii d 
quatuor fntrum Seuori Seoorimi Cafpepkoti ot Vktorim, 

Sebliefdich finde dteh noch eine Spur davon, dafs die Pannonier nach Rom flbei^ 

ftthrt seien, in einer Lesart eines Passionar-Codex der Capitolarkirdie ni Yerou au dflB 
9. Jahrhundert, der auch unsere Passio enthält: hier heifse es 

Sed pogt duo» anno$ cum venis^ent, td est scMo id. nov. etc.') . . . 

Diese verderbte Stelle sei der Best einer gröfseren Periode, in der, wie ^venisgent* 
aeige, die Tnodation der Pannonier ersShlt war. 

In dieser Beweisflihmng vrfrd snnAdiat jedem anflhllen, dafii Beni mit der sdurilU 

liehen Überlieferung kühn nmgcllt IMe Stadtrömischen Heiligen des nennten NoTembers 
sind ihm dieselben wie die pannonischen desachten, trotz der doppelten Differenz der 
Namen, und das Datum ist nnr verschrieben; nicht minder mofs das est' der Epitome 
erst in a geändert werden. 

Einoi Schreibfi^er im Datum ansuehmen aber verbietet der Umstand, dab daa 
erwiiinte Bierot^mianische Martyrolog zum 8. Kot. hat: 

VI. Ii, Nop, Romao ftotaS« SS. SunphwM» CXmdih Cotton»^ Sm^piim 
d. b. doch nnaerer Pannoiiier, — nnd danebeD mm 9. Hov.: 

y. Ii. Nou, Romae uauMo Smotomm CUmoutii^ Sompreu i 
was offenbar auf den Chronogi^phen zorückgebt. 

Desgleichen hat die sehr alte Recension des San- um ntars') Gregors d. Groihea, die 
Mnratori') herausgab, den Todestap der IV Coronati unter Quinta W"* A'f>'' 

Also beruht das K Idus doch auf einei- verbürgteren Überlieferung alä liossx auiummt. 

Was aber die Indenmg des ü «i( der Epitome in tt betrifft, so liegt hier eine 
der Hanptfehlerqnellen Boasis: er hat nicht die woblTerbtligte nnd riehen» Über- 
liefening erkannt, dafs eine Zeit lang die Vier Geb;rftBteii mit den Pannoniern 
identificiert sind. 

Denn dafs dies der Fall gewesen, besagt eben jenes *id üt' der Epitome, nnd damit 
stimmt das sehr alte, dem Ende des 5. Jahrhunderts angehörende Gelasianische Sacra- 
mentariun*), anf das Roasi gerade mir gegenftber hingewiesen bat: 

VI id. Nov. Natah otuulorum QuMr CmfiMorum OMÜmi, ChuH* CatiorL 




^) Boss! 8. 35i TSL u. d. 20 ff. — D. h. nach protesUmtiaeheB Begriffen einer Art Acende, w^di« 
ftr lU* Tat^ dM JabfM di« ObBebaa KiKbuiabM* «nOatl; — «) litaqiia vttas nib. S,at». «)Bo«t 
& 4S£ 
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Denn niemand wird es billigen, weuu lloss.i ancli hier die Überlieferung 
beseitigen und, weil Costiani olienbar aus JSicostrati verderbt ist, schreiben will IV Coro- 
MtfoniM 6t JÜtcottmtt, 

Ferner ist in dem Sftcraiiieiitar Oregon d. 6r. der 8. NoTember als Natale IV 
Ceroaatorum beieicluieti dazu aber gehUrt lolgMides Gebet: 

Praesta, qitaei>mmt9 , omnipotent Dfttg, ut qui gloriotios warfr/rcf ClarcHnm, 
Nicottratum^ Symphorianum, C'astorium atque Simplicium foriea in sua 
coti/easione cognovimu», pios apud le in nottra iiitercemone setUiamut. 
Weiter spricht daHlr auch Bedas Msrtyrologium (f 735). 

V7. Id. (Nov.) Romae Sandomm IV Coronatorwn ClaudUt Nieottrati, H^fn^ktt' 
riani, Cidoni, Sinijilicii. 
Also ruifh hier die fünf I'annonier den Vier Gekrönten ohne Weiteres gleichgesetzt, 
£ndiich zeigt auch der vielberufene öcblufs der Legende die in Rom geglaubte Iden- 
titU btider Gruppen. 

Es heibt: Ifelehiades liabe, als er die Namen der Comicnlarii nicht amfindig 
maehen konnte« angeordnet, das Fest derselben anter dem Namen der fUnf Pannonier 

zu feiern: kann das heifsen, wie Rossi') übersetzt: das Fest der Römer sollte zu- 
sammen mit dem der Pannonier gefeiert werden? Eine solche Mafsregel wäre ja in 
der Ihnt ganz Überflüssig gewesen: hatten beide Gruppen von Märtyrern denselben 
Todestag und unrden ihre Qedenlctage überhaupt gefeiert, so Tentand es sidi «hm von 
idbeti dais ihr Gedenktag gemeinsain gefeiert mirde; der Wortlaut besagt dagagan: dia 
nunonier sollten genannt, die Gekrönten aber unter ihnen verstanden werden. 

Selbstverständlich kann davon nicht die Rede sein, dais Melchiades je eine solche 
Bestimmung getroffen: wie es sicli erklärt, dafs Rie ilun /Hingeschrieben wurde, wird sich 
bald zeigen, emätweileü üei nur daruui iiiugewieseu, wie iiüüäi, der so kühn die schrift- 
liche Oberllefdning beseitigte, hier an der sozusagen kirchliehen ftethilt, sodab er 
Sicht unr in der Angabe der Passio fiber des lldchisdea' BertiminvDg ein SÜlck editer 
Überlieferung sieht, sondern es auch gar nicht f&r möglich lifllt, dab dem Paiwt eine 
verkehrte Maf«r('ffel zugeschrieben sein könne. 

Und ebenso hält Rossi denn auch an der kirchlichen Überlieferung des Mittel- 
alters über Leo IV fest, wenn es von diesem heifst, er habe die Gel>eine der Gekrönten 
and der Pannonier von ihren Grabet&ttea in sdne ehemalige TiteUdrehe bringen lassen. 

Wer steht uns denn aber dafftr, da& die Gebeine, die Leo in den vo&llenen 
K:\trilcombeü als die der Pannonier ansgrabcn liefs, wirklich die echten waren? Das 
Mittelalter war ja, wenn es auf Auffinden von Heiligen -Gebeinen ankam, so unkritisch, 
wie nur möglich: die fromme, oft exaltierte Phantasie liefs stets alles finden, was man 
akh nnr vrlnachte, nnd TrAume spidten dabei eine grofte Bolle. So ftnd der U. Am- 
brosioa in Mailand hufolge eines Traumes die Gebeine des hl. Protasius n. a. auf, nnd sein Bei- 
spiel irirkte offenbar ansteckend; denn gleieh darauf «nrden in Bologna Leiber von 



. . . 7«« la cammemorasdone dei qitaltro mort!r! owvüm! sin «lata cde^rnla in Bmia insifme a qutlla ätl 
«linjm jMwnoMc*. 8. 32} Mtlthiad« tUitak la comune /ettivitä e ammemoratione degli tmi e degli altri, ib.; la 
«•I»»«« kr» ummmuimimt iatnlakt da JMdUigdt 8. S6f.} { jttm» «iwinM, 9 mi ckU» fit 9*99*u»af 

3 
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Hoiligcn aufgefunden und in Piacenza dio der hh. Antonia und Victor'), letztere gleichfalls 
infolge eines Traumes. EbeuHO fand die sonst so verständige Kaiserin Pulcheria die Gebeine 
der 40 Märtyrer von Sebwte^ und auch die Gebeine dee U. StepliaaiiB «urdeii von einen in 
der Necht ekstatisch gewerdeneD Presbyter in Jemsalem infolge eines Trawnes anfgseucht 

und gefunden*). Also wenn das IMittelalter auch nur glaubte, dafs die Pannonier bei den 
Gekrönten bestattet seien, wird Leo IV die crsteren gefunden haben: wir werden noch 
von einer 'reveltäio' Ijüreu, welche 'cuidam sancto viro* später die Namen der Gekrönten 
offenbarte. Es fragt sich daher, ist es wahrscheinlich, dafs die Pannonier nach Rom 
«berflihrt sind 7 

Ich glanbe es nicht; was sollte wohl den Änlafs gegeben haben, die Gebeine jener 
fünf Steinmetzen nacli Rom zu bringen'' Eher ist es doch denkbar, dafs das Bekannt- 
werden ilircr Legende in Kom ihnen Aufnahme in den Heiligenkalender verschaffte. 
Dazu kommt, da& wir ein ausdrückliches Zeugnis haben, wie noch nm 600, znr Zeit 
GregcHTB d. 6r. die rSmiscbe Kircbe das Antasten der Gebeine dest Heiligen, geschweige 
denn die ÜberlBitning als sacrilegiBeli Terwarf und Terabsehente. Er schreibt*) an die 
osiFömiscbe Kaiserin Constsntina; 

In Romimorum namque w{ U/tuu oeeidadu partäms omnino inioleralüe est 

atque gaeriJprritm, .v Sancto'nim eorpora längere qut-nquom foHcifi/ii' vohn'rit. . . . Pro 
qua re de Gruecormn comuetudme miramur, qvi osm Uvare Sanciorum se asaeruni, 
veJtementer miramur et vix credimus. Nam quidam monachi Graed kuc ante 
bienmum venienk» «uwftfmo täeiOh jtuda ictteiiam 8t, P«uU «Ofpora mortuortm 
in etmpo jacentia ^^bdetwU atque eomm oua reeondebant »trvantet tibi dum ft- 
iftderent. Qtd am tenti et atr hoe faeermt diäffenUr fitutent diiourit eOHfem swd, 
quod iUa ossa ad Graedam etnent tamquam Sancfortftn reliquian portaluri. Er 
quorum eaemplo, sicut praedictutn est, major uobis dubietas nata est, utrum verum 
sit, quod levare veraciter osta «anctorum diatntur^). 

Bo UtiSblt neoh die Sftur tbrig, £e Sosid von der Überf&hrung der FunKmier in 
dem Epilog der Legende finden tilll. Doch um ilm zu ventehen, rnttssm vir erst einen 
Blick anf die rümisdie Legende frerfen. 



VL Die römische Leg&adB. 

Dafs der römischen Legende ein alter Text zu Grunde liege, dafür spricht vor- 
zugsweiBe der Umstand, dafs ein F&lscher nicht auf die eigoitiUnlichen Worte gekonunen 
sein würde: 

praecepü omnes curaa in praeconias aeneaa cum caracteribug injwi. 



1) Dietic hat lli&chof Scalabrini 1881 als echt ideutificiercn lassun (s. Jahresbisr. ü. Gesch.-Wi8S. 
ID) 1, li9*), was aber dem sonst BtreoggUsUgen Duchesnc doch nicht ganz angebracht scheint, b. denen 
resenrierte Anzeige Re?. d. Qnm Iii ♦ 29, 333. — *) Chron. Pasch&le §. Olymp. 308,4 (ed. Bonn. S. 590). 
— S. Martyrol. AdonU ed. Koswcid S, 373. — *) Ep. 4, 30. — Weiteres u. a. bei Kraas, Bona 
wtt. & Ml 106. — Dtlli Or. adbat Bdiqnien (t. B. Arne der Ap. Lncw ud Andnea) Bit naeb 
Ben Iwachte, etekt dwnit aftdit in Widanprndi. 
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Also wird man die Erzählung von den Curnicularii in ihrer Substanz als richtig 
ansehen können; im Einzeluen freilich erbebou £icb viele Bedenken, die wir hier aller- 
dlDgü nur zum teil berülireu kuonen. 

Da iMide Legenden ursprünglich offenbar nichts mit «hMiito sv thon gehabt hab«»!, 
10 hat ni ihrer VerUndnog Stftck eiogeedioben werdw mllneD; es kommt daher 
zaerst darauf an, zu bestraunen, wo das Ende der pannonischen Legende ansOBehmen 
ist Erreichte diese ihren Schlufs mit der Angabe des Todesdatums der Märtyrer, womit 
die Legenden oft schliefsen, oder ginpf sie noch weiter? Erstercs scheint Watten - 
bach auznuehmen, wenn er mit dem Folgeodea ein ueuets Kapitel beginnen läfst; aber 
die KapitdeiotdUii^ ist ja nicht Überlieferung. Wenn wir nnn die swdte Legwde be- 
trachten, so hit diese vor der Angebe des BegFlhniq»latses noch eine andere, daOi nSm- 
lieb der M. Sebastian nnd Papst Melchiades den Leichen der Cornicularii eine christUdMl 
Bestattung angedeihen liefscn. und das ist ein Punkt , der vielfach in den Lij^cnden er- 
Vfühnt wird. Dies spricht dafür, die Angaben Uber die Hebung der Särge aus dem h'Ms 
durch den Christen Nicodemus und die Bergung derselben in dessen Hause als gute Über- 
liefenmg ansosehen: wenn die Christen darauf bedacht waren, ihren Mirtyran ein christr 
liebes Begribnis zu geben, warum sollte sieb in der pannonischen Legende der Name des 
Nicodemus nicht eben so gut erhalten haben wie der des Tribunen Lampadius oder seines 
Beisitzers NicetinsV Und ihn etwa aus Nicodemusslegendcn erdichtet zu glauben, dazu bieten 
diese auch nicht den entferntesten ADlafs. Die katholische Kirche hat nur vier Heilige des 
Namens Nicodemus'), von denen drei so gut wie nnbeltannt sind, wihrend der vierte der 
bekannte Schriftgelehrte des JohannM-Evangelian» ist Er ist aber ledlglidi paedv in die 
Acten der Auffindung des hl. Stephanus') verflochten; kein Zug ist erkennbar, der ihn 
für irgend eine Thätigkeit oder Verrichtung hätte typisch machen können. — Es kommt 
hinzu, dafs derjenige, der hier eine Nachricht über das christliche Begräbnis der Pannonier 
h&tte anflicken wollen, doch keinen Namen zuzuerdichten brauchte. Und Büdingcr, der 
Uer eine sielende Berechnung finden woUte, wie sie oft im Mittelalter gnade auf dem 
Gebiete der Hagiologie Torkommen, hat sieh getinacht*). Er gtonbte nftmlldi, wdl in 
einem Florentina- Ifar^yrolog sich sum 21. December die Besdchnoag Ündet*): 

Romae Xicodemi 

und vom 8. November bis 20, December 42 Tage sind, diese letztere Zahl sei aus den 
Daten berechnet; aber Erbes^) hat darauf biugewieäeu, dafs umgekehrt jener Heilige 
inm 21. December auf Gmnd unserer Legende angesetst irt, indem es nXmlieh, wss 
Bftdinger ganz übersdien zu haben scheint, in jenem Florentiner Codex Tollstiadig heilM: 

JRomae Xicodemi, qiti corpora *a. Martyrum Claxtdü Nieottreäi CastorU H Sim- 
flicii dl' jhn-u> i'.Hrnrij i'f ilnmi miae i^epelivit, ut in fftutit Wntm Ugitur, 
Also eine auädrückhcbe Beziehung auf unsere Legende. 

So würden wir denn die pannonische Legende bis 'po*uU in domo fw* gehen zu 
lassen haben. 



I) S. Stadlers Heiligen-Lexikon. — *) L. c S. 374. — ') Leider bin ich ihm frflher (Forsch s. 
dentsch. Gesch. 18, 591) gefolgt, da ich das Citat nicht nachschlag und nicht annehmen konnte, dab 
B. die wichtigere H&lfte fortgeliusen haben werde. — S. SoUerios in s. Ausgabe des Martyrol. Usoardi 
& 156*. - &413k 
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Die römische aber vrird jedenfalls !ir Thermen des Trajan miterwähnf l aben, die 
zum Verständnis des folgenden aneotbehrlich sind, so daCs dann als YerbindungastAck 
übrig bliebe: 

BtikM vm> JXodiHamit ex Sgrm* jimI rnrnttt vmduim ingmmi» at Bomtm 

Es fragt sich nun. an was knüpft dieses Verbindongsstflek an? An die 42 Tage 
oder an die Worte, welche die Abreise Diocletians nach Siniiium melden? Es kann 
wohl kdnein Zweifel unUrliegen, dafs sie sich nicht an die 42 Tage anscblielseQ: es 
würde doch verkehrt sein, die Abreise des Kaisers von einem Moment an zn rechnen, 
d«r dnreh ein Faetmii bestbnmt wird, wekhea an ganz aaderm Orte stritt ab aa den, 
tu welchem der Kaiser sich befindet; und dafs in der That an die foriiergebenden Worte 
angeknüpft wird, zeigt doch wohl die ^Yiederll<)lung des e.r Synnf. man wird also nicht 
sagen dürfen, Dioclctian sei nach 42 Tagen + H Monaten, d. h. ein Jahr und 
12 Tage nach dem Martyrium der Panuonier nach Rom gekommen. Vielmehr scheint 
der Yer&sser aozanehmen, daa rOntiaelie UarigTinni habe ein Jahr nach dem der F&n- 
noaiier in Rom stattgeiiuiden; dämm glebt er nar 11 Monate an, indem er fBr Anflsntr 
halt des Kaisers in Sirmium und seine Reise nach Brai etwa einen Honat rechnet- ünd 
diese Ansicht — Rossi nahm eine Zwischenzeit von zwei Jahren an — wird durch den 
Epilog bestätigt, den wir demnächst einer Betrachtung unterziehen müssen; doch sei 
hier noch die Bemerkung gemacht, dafs die Namen der Cornicalarii offenbar 
interpoliert aind. Naeh dem Epilog waren sie einige Zeit naeb ihrem Tode niebt mehr 
KQ ermittdn, nnd inr Anoqymitit der Gondcnlari stimmt^ dalk der 8ata, weldier ihre NnaMn 
meldet, grammatisch addedit elngdttgt ist und den Gang der Bnfthlnag aUIrt; und wie 
die Interpolation gekommen, zeigt uns eine Bemerkiing, die sich zum R Nov. zuerst in dem 
sog. kleinen römischen Martyrologinra findet, welelies in Rom um 700 entstanden '\ von Ado, 
Bischof von Vienne 859—79 seinem Martyrologium zu Grunde gelegt wurde. Sie lautet: 
^omeie Martyrium. QmtdHt Nieoäntit Si/mphwuunij Cadom SimpiiciL R 
du IV QmmaUmm Somit S«verumif Carpcfhorit Vklorianit giMrum fn^ 

papa aui> nomtnibtu (ptiht/ufi J fa rtj y wwt MÜtbran» quia 

nomina eormn von r^'perübantur} §ed intercurrentibu* annie euidam ianeto 

viro revelata «uwi,*) 
nnd eine ähnliche Bemerkung kehrt nnn in aUen späteren Martyrologien des hüttel- 
altera »im 8. Not. wieder, da daa Adoniaehe Mar^rroiog allen folgenden an Gmnde ge* 
legt wurde. 

Infolge jener Enthüllung sind aber nicht nnr die Namen in unsere Legende intei^ 
poliert, auch die Paunonier sind hinfort von den Gekrönten geschieden. 

TU. Der l^lloff . 

T)afs der alte Text der römischen Legende unter keinen Umständen weiter geht 
als bis zur Angabe des Btigiäbuisplatzes der Coi-nicularii, ist klar; alles, was folgt, ist 
oimbar Znlhat «bea Bedakftors, der wobt nicht geahnt bat, welcliea Bltael er aeinen 



BoMi, Bmm MtU 3 S. zmnt — *) T|l. Uoio 0. 8.S7. 
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späteren Erkläreni ganz gegen seinen Willen aufgegeben hat Und doch liegt der Fehler 
siebt an ihmr man hat nur i5cine W ufA iiieist nicht grammatisch genau interpretiert. 

Der Text zunächst, wie ihn Watieubach hergestellt hat, allerdings auf Grund nicht 
gerade zablreicher HAudsehriften, lautet: 

Qwd faetum ed eodnn UnqM)r$t itd «hm pott 4km «mmm tvenistet idem VT. 
Id. Nov. et nontina eorum repperiri mimme potuUsent, jimit heatus Melchnuh')' etc. 

Dl zu bieten Wattenbachs Hdss. nicht wesentliche Varianten, höchstens dals man 
zweifeln küunle, ob nicht cum der Überlieferung nach vor evinisaet gehörte; and nicht 
viel erheblicher sind die Varianten, welche fiossi mitteilt 

Der Ckid. Puls. n. 10861 bietet*) 

Quod dum todtm temportt »ed pott dwu tmno» evenit$et. id ut ««ctem idus 
noirmhris. nt rromtna eorum rcpperin mimmt pttmunO^ jutmt de. 

Der Cod. Einsiedl, u. 2.')H liest') 

Quod /actum eodem aeä po.^t duo!> annos cum evenisaet id eat etc. 

Dem gegenüli« stellt die oben angclührte Lenirt des alteD TeroneBor "BtM&soMX» 
Codex «IM» wn&utia guu allein. Der von Peteehenig TM^liebene Oed. Bemmsis des 
10. Jahrb. «eigt sich hier aherarbcitet^). Sonst haben nach Rossi fast alle besseren 
Passionare — und er hat fast in ganz Europa dieselben durchgesehen — id est, nicht, 
wie Wattenbach giebt, idew''). Nun ist auf die Lef?art der Pariser Handsclirift, die 
Wattenbach durch P. Ewald hat vergleichen lassea^), kein grofses Gewicht zu 
l^fen; ist de zwar vielleidit anigu aus dem 8. Jahrb., so ist sie doch grammatisefa sehr 
iakorrekt nnd Iftbt alle nor irgendwie entbehrlieban Worte weg. Der Einsiedler Codex 
giebt einen offenbar verderbten Text, in dem nach codem tempore etwas znrn Verständnis 
fehlt; und was gerade diese "Worte anbetrifft, so giebt Kossi nicht an, wie sie in dem 
Veroueser Codex lauten; aus seinem Schweigen mufs mau, wenn er sonst den Regeln 
folgt, die man bei Angaben von Lesarten innehält, schUefeen, daüa sie nicht anders als 
bä Watteabadi laaten. Damit wire denn hier die Tnlgata, wie sie Wattenbachs Text 
darstellt aasreichend geschützt, und es wird sich lediglich fragwk, ob rie mit idem resp. 
mit id est verständlich ist. Ist sie es, so wird auf die Lesart rmisscnt doppelt kein 
Gewicht zu legen sein und die Spur, die iiossi darin lllr eine Translation derTannonier 
nach Rom finden wollte, wäre verschwunden. 

Kehmoi vir &]iar nmlehst die Lesart an, die Bossi als die TnbreilAten» an- 
giebt: id ut. Du liegt decb anf der Hand, dafo dies nichts anderes ist als eine Er- 
ktiim^; aber wozu? 

Auch das kann kaum zweifelhaft sein ; beachten wir aber ei-st folgende Punkte. Der 
Epilog bpginnt mit den Worten: Qiwd fndiun fut vodan iimpore. Pa fehlt die Beziehung, 
die sich einlach ergiebt: tfto pcuti aunt quadraUirU. Oäenbar öielit hier der Veila^säer die 
Besnehung auf die pannoniacbe Legoide als so selbitrarstlndlicb an, dafli er die Be- 



>) BoHi, B. S8. - •) Boflsi, S.85. — *) 8.16. — FtttaelieBigi AngilMii «erVir. kot 8.784 dad 

n'irhi gr n iu; man sieht nicht, ob Jer r ! ji ich die Worte Quod factuai M eodem irnjinrr. liat. Pctsctenig 
bäno sor vollen Deotlicbkeit das Wort augeben tnOssen, welches den Worten Cwti^ axu«m tu po$i dum 
mmm ä». vorberging. — ^) S. tS. <— *) 8. WMubmdb» BaoMikiiiig tu der kurca Bnlhnnng von BohIi 
Sdhiift H. Arch. d. G«t. 1 ilt dtwh. G«n1i. 5, S27. 
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Ziehung eben foitläfst; die Lej^ende der Pannonier erscheint ihm gewissermafsen als der 
Mittelpunkt der Erzählung md er spricht fast^ als ob die römische gar nicht vorhanden wäre. 

Fragen wii- uns nunmehr, wauu Bischof Melchiades die Namen der Comicularii zu 
wissen wünschte und seine Bestimmung Aber den Gedenktag derselben tral Offenbar 
Am ersten Jahrestage ihres Martyriums, wo man ihrer eboi sum «sten "Mal ge- 
denken wollte. Das soll aber nach dem aberlieferten Text nach zwei Jahren geschehen 
sein: von Wiinn sind diese dann gerechnet? Büdinger hielt es für möglich, dafs die 
Kirche zwei Jahre als die gesetzliche Frist angesehen habe, nach welcher erst das Ge- 
dftchtnis eines Märtyrers habe gefeiert werden düifeo Davon aber ist nicht nur nichts 
«beiliefer^ es wttrde aneh alter Ansehaming und ffitte der gegen ihre UftriTnr so dink- 
haren Eurehe geradem widerqirechen. So bleibt nnr flbrig, dab ebenso» wie jenes 
eotfem tempore mit Beciehmig auf die Zeit des pannonisdum Martyriums gesagt war, 
auch die zwei Jahre von da an berechnet seien, und es crgiebt sich, dafs der 
Aiüor nnferes Kpilogs das Martyrium der Kümer ein Jahr nach dem der 
i'auiioiiier ansetzte: da er für beide denselben Tag aunaliui, war eben der zweite 
Jahrestag naeh dem Tode d«r Faononier der erste nach don Tode der BSmer, wo die 
Kirdie, wie ttblich, das Andenken der letsteren snm ersten Mate fekm mnliite mid wollte. 

Und diese Erklärung von '■duoa annos' ftthrt noch auf einen andern Gedanken. 

Die vorhergehenden Worte quod factum eü eodem tempore sind nntpr allen Um- 
ständen ungenau: ich glaube aber, der Autor hat sich absichtlich so ausgedrückt. Er 
fand in der römischen Legende kein Datum angegeben; darum wagt er nicht, geradezu 
an sagen, was er dachte: qmd fadtm at eodem die^ eed mno poA — Hatte er diesen 
letzten Gedanken, so schliefsen sich dann die zwei Jahre ToUkommen genan an. — 

?o wird denn auch klar sein, dafs die Worte eodem tempore die erste üngenauigkeit 
bilden und zu einer Erklärung herausfordern. Vergleichen wir nun den Text, der auf 
Grund der Paraphrase des Petrus Parthenopaeus') in viele Lectionarion Übergegangen 
ist, so heifst es da in der von den Vätern von Monte Casäino abgedmckten Handschrifti 
Paeei eunt mtem VL Id. Noe. PoH duoe aulem armoe atgpradUiorvm V mar' 
ti/rum cum horum IV Coronatorum monina i/iinii/>e ippp eri rt !»t !wr^ iUtuit b^atui 
M,-h Jna<f,'s ,ic. (Biblioth. Casin. 3, Florileg. S. 160). 

Also die eii>ien Worte Qwci/ jaetHm est eodem tempore sind ersetzt durch Passi mnt 
M. Id. Nov.: sollte da nicht eine Spar vorliegen, dafs Petrus^) die Worte id est VI. Id. 
Nm. an anderer Stelle gelesen? Idi halte sie für eine Bandbemerkung z\i jenem eodem 
iempwe, die, wie das ja unzählige Male gesdiehea, in den Text, abv an fslschtt Stdla 
aufgenommen ist. Jedenfalls mnfste dem Petrus Parthenopacus, wenn er die Bemerkung 
an richtiger Stelle las oder wenn er sie auf die richtigen Worte bezog, di»' Ahfindcrung des 
Textes, wie sie sich bei ihm bietet, sehr nahe liegen. — Dafs dann bei ihm die Stelle 
{»o aafgcia£st ist wie wir sie erklären*), spricht für die Richtigkeit unserer Erklärung 
nicht minder wfe ftr die des gewShnliciien Textes. 



*) Untersuchnngen 3, 367. — *) s. o. & 10. — *) Oenaocr die ans ihm abgcloitotcn LecUonariw; 
aber dafi die sich hier von ihrer Vorlage g<;trcnnt liätten, ist in keiner Weise vahrscheinlich — *) Ich 
habe die Stelle schon so gelabt, ehe itoBsi aat Petrus Parthenop. hingewieaeo, s. Forsch, i. dtsch. 
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Doch wäre selbst id ent 17. Id. Nm. an rccliter Stelle nach n-i^viftfei. so liefse ^^ich 
auch das zur Not erklären : aU e» sich nach cwei Jahren ereignet hatte, nämlich am 8. Nov. 

«. «. w., imd lesen wir idmt das Boeai Hmpoftmo* nennt, bo bietet es noch weniger 
Sdivierigk^ten: es ist wie «odem tempore gebmaeht mit Hinweis auf das Datum des 
pemMMiieehen Martyriums: '■ah nach zwei Jc^Jiren «6«tt dertdbe 8. Nov. mederkehrte. An 
et'mirfi wird niemand Anstofs nehmen, und wenn das lat. ante difm so zu einem Sub- 
sUntiv gcwordtiu ist, dafs eine Präposition davor stattliafl iät'), so wfrd eine attributive 
Bestimmung davor nicht auffalleD. ~ Demnach wird an ein orsprQnglichcs *venissen€ 
nidit mit Boesi zn doiken sdn« und die an sidi so wahrscbeinlidie Thatsache, daTs die 
Pannonier nicht in Rom waren, erbillt durch das Fehlen j^«r Bemerknog Uber eine 
Translation derselben in unserer Legende lediglich eiue Bestätigung. 

Dafs nun die Mafsreget, die der Kpiiogist dem Mclchiades zuschreibt, nicht bcikuiten 
kaoQ) das Fest der Ck)rDicularii soU mit dem der Pannonier zugleich gefeiert werden, 
dab er vielmdir, wie die Worte ianten, bestimmt haben wfirde, das Fest der Vier QekrOnten, 
als welche dfe Comicolarii galten, solle unter dem Kamen der fünf Pannonier gefeiert 
werden, d.h. unter den Pannoniern sollten die GekrOntcn verstanden werden, sahen wir 
oben'). Kann dem Melchiades eine solche Bestimmung aber nicht zugetraut werden. — und 
das ist es offenbar, was Rossi bewogen hat, eine begreifbare Anordnung in den Worten 
zu suchen — , so fragt sich, was will der Epilogist, wenn er sie dem Papst gleichwohl 

Aach hiwllber wird ein Zweifel nicht möglich sän, wenn man sich erinnert, dab ja 

von ca. 500, dem Golasianischen Sacnunentar, bis Beda. d. i. ca. 700, die fflnf 

Pannonier für die Vier Gekrönten galten*): er will eine Antwort fT**b("i die Frage, 
die sich jeder selbst vorlegen muftite, wie es gekommen sei, dafs fünf lleiiiye unter dem 
Kamen der Vier Gekiöutcn gingen. — Ob er mit seiner Erklärung recht hat, ist eiue 
andere Sadie; fflr das Mittdalter ist seine EricMrang noch gar nicht so sehlecht 

VIIL Erbes' Lösung. 

Ist die Tmstdmide EärkUrnng riditig, so wird von selbst die Ansicht beseitigt 
sein, die Erbes über Absicht und Zweck des Epilogisten aufstellt. Erbes hat Kossi 
gegenabcr den Wortlaut des Epilogs richtig gefafst, aber nach ihm will der Epilogist 
in einer Art Amvandliiim von römischem Lokalpatriotisnuis erklären, wie es komme, 
dafs als üümer vier Paununier verehrt werden, die mit Rom nichts zu thun hatten: 
aber es ist doch nidit sowohl der Widerspruch der Kation alitftt, der bei dem ITamen 
Quattuor CoronaH xuttst in die Augen ftllt, sondern der der Zahlen. Und das hat 
Erbes vielleicht selbst erkannt, wenigstens will er den Widerspruch in einer andern, höchst 
eigentümlichen Weise beseitigen. Er ist nn,mlich der Ansicht, die Fttnfzahl der 
Pannonier rühre von unserem Epilogisten her. 

Denn da der Chronograph von 354 zum 8. November — Y. Id. Nov. h&lt er mit Bossi 
für einen Schreibfehler — nur 4 Heilige kennt, von denen, wie wir sahen, drei mit den 



1) Swebar gitbt j«de arDtere Gnaurnttk Aasknaft. — *) a 17. — >) 8. 161 
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PaDDoniern im Namen nhproinstimmen so bait er eben mit Rossi diese vier Heiligen 
für die Panuonier unu iar Uic echten Gekrönten: indem nun der Epilogist habe nach- 
weiBcn wollen, dab die Oonieiiltrii die eigentiiclien Gekrönten Beien, habe er« nm die 
Pennonitr hinfort als GekrOnte anmO^cli zn machen, die nnprOnglidie Tienaht der 
Pannonier auf fünf erhöht und den Simplicias in die Legende eingcsdimoggelt. 

Dafür soll dann nicht nur das Gelasianische äacramentar*) sprechen, sondern auch 
die Le^'oude selbst,' in der an zwei Stellen der später bekehrte Simplicius nicht neben 
seiuen vier Geuoääeu erscheint. — Es wtire aber doch wunderbar, wenn der Überarbeiter 
hier vergesaen hfitte, den SimplieiaB hinansofOgen, er, der nach Erbee die Enihlang von 
dem Bisdiof Cyrill gann nnd g»r nmgeatalM haben mfllste; denn die Bclle^ die OjrriU 
nach der jetzigen Fassung der Legende spielt, setzt den Simplicius mit Notwendigkeit 
voraus. Das wird keiner für wahrscheinlich halten; wenn die Naraen der Pannonier in 
dem Gelasiauischen Sacramentar und auch in manchen Breviarien des Mittelalters auf 
vier zurückgefhhrt eind, so ist das doch leicht erklärlich: man wollte die Zahlen in Über- 
einetinunung bringen. Erbes hat eben die Sache auf den Kopf geatellt, und idi warte 
ee ab, ob man ihn üBr den Keperalkaa dea Mikrokoemoa nnawer Legende lialten wird. 

In gleicher Weise mufs nun auch Erbes' Lösung der chronologischen Frage 
zurückgewiesen werden. 

Wie wir sahen*), hatte Erbes die In Eosebin^ Chronik verwirrten Jahre in Ordnmg 
gebracht: es fiel danach 

302 die Watil des antiocbonisdien Bischofr Tynumus, d. h. der Tod des Cyrill, 

seines Vorgängers; 
308 der Triumph Diocletians. 

Indem Erbes nun für das paaneoisehe llartyrinm den 8. Morevbw SOS anaetit» 
und dann bemerkt, dab der Triumph Diocletians am 30. Deeember 808 stalttud, findet 
er, dafs die Zwischenzeit gerade 1 Jahr und 1-2 T i-. ausmadie, d. h. jene 42 Tage und 
11 Monate, welche die rümische Legende angebe: daraas ergebe sich, dafs sich der 
Redaktor der beiden LeserHit n die zeitliche Folge der in beiden erzählten Martyrien 
nach dem Schema der Luscbunischen Chronik gedacht habe; übrigens sei es nicht un* 
möglich, dafs das pannonlsehe Ifortjriom wiifclieb 802 stattgefunden habe. Dean wenn bis- 
her ein Hagerer Aufenthalt Diodetians hi Fannonien auf Grund seiner Verordnungen nur 
fUr 293 und 294 nachgewiesen sei, so sei es nach Mommsen*) leicht möglich, dafs Ver- 
ordnungen des Jahres :^f>_' in das Jahr 294 geraten seien, wenn in erstcren bei der 
Gleichheit der Consiilu etwa die Zahlen der Consulate weggefallen seien ; auf$crdem habe 
Diocletian den Winter 302/3 in Nicomedien zugebracht, könne also vorher wohl in Pan- 
nonien gewesen stin'). — Das rOmische Harsum sei dann nach dM* Ansicht des Re> 
daktors in das Jahr 804 gefsUen. 

Man sieht, Erbes ist sehr vorsichtig: er behauptet nicht, dafs die Martyrien 
objektiv in die Jahre 802 und 304 zu fjotzcn seien, sondern erklärt diese Jahre nur 
für den subjektiven Ansatz des Kedaktors. Denn er sieht wohl, dafs 302 von 



1) ou 8. 15. — 1) I. ft. 8. 16. — s) o, & 11. — «) Zdtfolge d. Venwda. IModet.: AbhäL d. Bari. 
Akad. 1860 8. 41IOir. VnnbiMhoidiA: neb lAct de n. p. e. 10 w D. voibtt fa Oriwt. 
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einer Verfolgung noch nicht die Kede wax-, die mit den Tprmiiialien des Jahres 3()H hf- 
gann, und ebenso, dafs am 8. November 304 Diocleüan iiiclit in Koni war, da ilitu die 
üngebnndraheit des rttmiscbeD Pttbels so weoig behagte, daCs er scbon nacli wenig Tagen 
Born verliefs. — Aber trotsdcm scheint sein Beweis mathematiseh-^tiCt: warn nur nicht 
ancb dies Zusammentreffen der Zahlen ein eigentümliches Spiel des Zufalls wäre. 

Wir wollen nicht betonen, dafs die 42 Tage, die Erbes als der Erkläninpf bedürftig: 
ansieht, doch im Grunde nicht erkläit sind, denn der Redaktor imtte ja das eine Jahr 
md 12 Tage aneb ander» serlegeB kAueii in 73 Tage -)- 10 Monat u. s. w.; hier 
könnte Erirae einwenden: irgend wie nnTste er doch tdlen and bei jeder Teflimg könnte 
sich die Frage wiederholen. Wohl aber l&fst Mxhds dann den Nieodemus ganz uner- 
klärt, und vor »11* n Dingen ist es, wie wir sahen, unrichtig, daiis awei Jahre als Zwischen- 
zeit zwischen den beiden Martyriea gedacht sind. 

IX Die 6(dite Legende der OekrOntes. 

Haben wir die Absicht des Redaktors bei seiner Angabe Aber Melchiades' Anordnung 
richtig erklärt, so liegen darin zwei wichtige Punkte: 

1) er giebt 2u erkennen, daTs er die Pannouier als die Vier Gekrönten und ihre 
Legende untw dem Tlt^ *Fa»tio IV Coronatarum* kennt 

2) w ist der Meinung, die rOmisdie Legende sei die eebte der QdcrOnton, 
d. h. mit anderen Worten: es giebt für ihn zwei Legenden über die Vier GekrOnten. 

Für ihn: für uns entsteht die Frape. ob es wirklich neben der allgemein nnt«'r 
dem Titel der Vier Gekröuteu bekannten paununitschen Legende noch eine andere 
römische Legende gegeben hat, die denselben Titel führte? 

Ich ghnbe ee nidit; wenigstens scheint es mir dann schwer erkllrUdi, nicht nur, 
wie Iii l'annonicr so unbestritten in den Besits der fieneidmung 'Vier Gekrönte' trotz 
des Widei-spruches der Zahlen kommen könnten, — vor allem ist mir nicht glaublich, dafs 
sie unter dieser Bezeichnung in die oi'ficiellen Sacraincniarien des Getasius und 
Gregors d. Gr. kamen, die doch als Liturgieen auch für die iürche der Qekrönten mafs- 
gebend waroi: die Priester dieser Xirdto soUtea d«n Irrtam nidit mlKddiit und fDr die 
Einsehaltung eines et 8orge getragen haben? Denn als spUer die Namen der Oomieolarii 
offenbart sind'), findet sich abbald eine Bemerkung darüber auch in den Ilandschriften 
des Gregorianischen Sacramentars *), welches das Gelaaianische Terdräogte. Es heiÜBt hier 
zum 8. November: 

Quaitior Coronaiorum nomina haec mtä: Severm, Severianm, Victorinua et Carpoforuti 
fnofwn dw« itdUäM ptr tneunam negledM» mtnm« nqMrnt poUiraA; ideo tUMbtm «t<, itf «» 
«Mwm tedsda Komm ft»qM San/mnm^ qmrwn nointiia in «nwM reeifoittiir, mteiw «de- 
hntur, nt rmn isiis tortim i/uoqne memoria parüer fiat. 

Audi in den 'Ordo liomanns' d. h. das Ritual des ganzen römischen Gottes- 
diensten, ist unter dem 8. November ein ähnlicher Zusatz aufgenommen; er geht augen- 
scheinlich anf den Epilog unserer Legende sowie auf die Notas des Adonisehen Uaity- 
rdogn*) nrüclc, ebne dafa maii Jedoch enteren verstend. 

>) 8.Ts. 80. ' *) Die alt« HwdKhilfln Im PanetU» la im Skmk mKeUmmfamm Lttinonm 
«■d desMenard b adavAiugiks dnOstfor. f tu nmaa t m hahm dn Zuati ebm nidit — >) i. 11.8.M. 

4 
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Isl es aber nicht w&hrscbeinlicli, dalä neben der pannonüschen Legende mit ihrem 
fUBChen Titel noch eine andere Legende als die der Gekrönteo »iatierte, eo werden 
wir zu der Yermatiuig gedriigl, wie jener Eedektor dem Melchiades eine von 

ihm kombinierte Mafsregel imputiert hat, so habe er auch jene römische 
Legende, die er in dem sicherlich reichen Loge nden schätze der römischen 
Kirche gefunden haben mochte, als die dor G^ekrönten unt erscliii hen 
wollen. Denn ohne eine solehe Unterschiebung wäre sein Versuch, die Dilfereuz der 
ZaUen su eiUAren, nicht YoUsULndig gewesen. Qab er seine Aaeicht als das, was sie im 
Grunde war, als Vermutung, d. h. sagte er: 'von den Vier Gekrönten werden die Hamen 
unbekannt geblicbi.n sein und weil sie rienselbeu Todestag wie die Pannonier hatten, 
bestimmte Melchiades u. s. w.,' so blieb das bei der itinguis Minerva des Mittelaltera 
ohne jede Beachtung; erklärte er aber, liier ist die echte Legende der Gekrönten und 
nun lieht man auch, wie die Beieidmung ,Vier Gekrönte* auf die pannonischea Heiligen 
hat ttbevgehen Id^nnen*, — so ist das gaos dem nngesehicikten Denken und Anffiusen des 
Mittelalters gunäfs und war für jene Zeit nicht aafhUender als wenn im Traam Qebdne 
oder Namen von Heiligen offenbart wurden 

Es fragt sich nun weiter, ob wir unsererseits noch nachweisen können, wie die 
Pannonier zu dem Namen Vier Gekrönte gekommen sind. Mit voller Sicherheit nicht, 
wohl aher mit <dner gewhisen Wahneheinttehkeit: indem ich glaube, dab eine knne Zn- 
sanmenstellung dessen, was mir das wahrscheinlichste ist, schon in dem Voihergehenden 
genügend begründet ist, im übrigen aber auf meine frühere Abhandlung verweise, deren 
Resultat nur in wenigen Paukten zu modificieren wire, möchte ich meine Ansicht 
dahin zusammenfassen: 

Die Gekrönten suid jene w U&rtyrcr, die der Ghronograph von 354 snm 9. No- 
vemher angiebt Die Legende der Pannonier, deren der 8. November war, kam 
dnrch Steinmetzen, deren Schutzheiligen die fünf Pannonier später sind und, wie ich 
glaube, früh wurden, bald nach deren Tode nach Rom und Yfrwhaffte ihnen Aufnahme 
in den römischen Festkalender: möglich, dafs die Steinmetzen ihren Heiligen einen Altar 
oder eine Kapelle in der Kirche der Gekrönten errichteten, weil die Tage auf einander 
folgten. JedenfiQh gewöhnte sich das Volk, die btiden Festtage ^ ein Fest ananaeheii, 
flr das dann natürlich der erste Festtag, der 8. Norember, mafiigebflnd blieb. IHe 
Folge war, dafs die Namen beider Gruppen zusammengeworfen wurden und die fOnf 
Pannonier als Vier Gekrönte galten ; die eigentliche Legende der Vier Gekrönten ^ng 
verloren. Später wnrde man auf den Widerspruch, der im Titel der Legende und ilirer 
Erzählung von fünf Pannoniem lag, aufmerksam: man suchte in dem Legoadenschatze 
der Kirche nach der Legende der wahren Gdcrönten und fand eine solehe in der tob 
den römischen Cornicularii, und deijenige» der sie fnid und an die pannon Ische anhängte, 
glaubte nun auch erklären zu können, wie es gekommen, dafs die fünf Pannonier aIb 
Vier Gekrönte galten: dazu sann er jene Mafsregel des Melchiades aus. 

Hier hatten wir zweimal ein Vertahren, das wir als Fälschung bezeichnen mälisteiL, 
wenn das Mittelalter denselben Begriff Ton Filsehung gehabt hätte wie wir, d. h. wenn 
es' im Hittdalter Sitte gewesen wftre, das, was Venuntang oder Kombinatiott war, mncHt 
als solche zu bezeichnen. Vor allen Dingen fehlte dem Mittelalter die mala fides, and 
jenes Verfahren des Epilogisten wOrde nicht anders zu beurteilen sein, als wenn ein ein- 



. j . d by Google 



— 27 — 

zoliier Hagiologe, wie wir sahen*), mm 21. Occeinber einen Nicodemiis in sein Martyrolog 
aufiiimoit, oder als wenu in dem erwahutcu kleiueu rüuiiächen Martyrolog plötzlich die 
HanptpenSlüiclikttteii des Altoi Teatunenta Festtage erhalten hdien*). Ja, dafä gerade 
unsere L^iende zu aolditti Vennntmigen und KombinatioiieD AnUTs geben konnte, »igt 
der Umstand, Anh jenes von dem Epilog^istcn nach unserer Meinung begonnene Spiel der 
Konil'iTKiMon weiter ging. Flatte er die Gekrönten m einer Gruppe für sich gemacht 
und vou den Paononiem getrennt, was die immer gröfser werdende Bedeutung der Kirche 
in Bon erbeischen mochte, so lag es nahe, dafs man za gröfserer Ehre Gottes und der 
Tier Gekrönten audi die Namen der letsteren wissen wollte: dahor denn jene *Bevdatio\ 
die wir oben*) kennen gelernt haben. Wie Rossi schon früher nachgewiesen^), sind dem 
'heiligen Manne' die Namen von vier Märtyrern offenbart, die der Chronograph von 354 
als in Albane am 8. August bestattet angiebt. Wir sahen, dafs die offenbarten Namen 
zuerst in dem kleinen röoüschen Martyrolog auftreten ; die Auffindung derselben würde 
dem Autor desselben sdion zozutrauen sein"), der ja auf dem Gebiete der Hagiologie 
iMht bewandert war; jedenfstts waran jener der Offenbarung der Namen gewflrdigte 
'heüige Mann' und der Aut«r des Martyrologs geistesverwandt. Unter allen Untstinden 
sind die vier ca. 700 offenbarten Namen bis heute die herrschenden geblieben. 

Wenn Erbes aber wie schon früher BOdinger*), der Ansicht ist, die 'Revelatio' 
könne erst erfolgt sein, als Leo lY die Gebeine der Gekrönten aus den Elatakomben 
nadi Born sehaffen lieb, so brrt er: denn so lange man die Yier GdcrSnten gldch den 
ftnf Pannoniem setzte, wie die Epitome^, konnte keiner auf den Oedanken kommen, 
ans de!] Katakomben des 'Comitatu.s' zwei Gruppen YMSchiedener Ittrtyrer zu «ntnebman: 
dazu mufsten die Oniy'pen schon gesondert sein. — 

Was die Zeit aubetrifit, in der die beiden Martyrien unserer Legende stattfanden, 
so wird Ar das eiste an dem J. 998 Isstnikalteo sein, wo Dloeletian lingere Zelt in 
Bumonisn verwePte*); es wtre dann in ihm einer jener vsreinieltan FftUe Ton Verfolgung 
m arbliekan, von denen Eusebius spricht Das zweite fiele 303: der Triumph Diodetians 
kann gerade zu-einem allgemeinen Opfer der Solrlntfn der pracfectiira urlana Anlafs ge- 
geben baben. — Meiner Ansicht, dafs die Legende erst einige Zeit im Yolksmunde 
umlief ehe sie aufgezeichnet wurde"), nähert sich auch Petschenig'"), der ihre jetzige 
Form aus dem 5. Jsihriiundert stammen Utfst 



AC«3i 



1) o. S.19. — 2) Bossi, Roma sott. 2, S. XXYin. — ') 8. 20. — Bnfl. dl andMol. oiiak 7(1869) 
S. 65ff. — ') Die Willkür, mit der er in dem Martyrolog rerfahr, hat einen chrlicben Deutschen, Notker 
Balhulus von St. Gallen ifäTi) mit sichtlichem VenlruTä erfOllt, nar dafs er diesen gegen Ado aasspricht, 
da er nicht wuii^te, dald dioser das kleine rOm. Martyrolog aasBchreibt Er sagt znm 7. Juli, wo 
rieh Mieh vitr HcUigA nüt den Namen der Pannonier elngefttnden: Jiomae {natalU) Martynun NieottratS iVün*- 

$erinü. ('Uiru-fii rnmmnttmnmn.o. (hMi>rit, Vietorini, Sj/t)»p}u>rirmi. rßtoi ImUi^ S--/ttvt!anuM eredere Christum doeuit et 
S. Polt/carptu preshyter baptizavit. (Jutnvm ntitaleni VI. Itkuait SacciahrU -MtcMH no» ctJ«brat*e eredidimtts, dottee 
«MeraUKf fMr Ado »liaa M mliot pro ew nebU hononmda* intinuaret, de quibu» in nio loco mia comUe 
enmmodüis ditteret^ir fT'iini'iius , Antiquae Lectiones VI). Leider haben wir die weiteren Auseiuander- 
aetsoDgen Notkers nicht mehr, da er den 2. Teil seines Martyrologs wohl nicht voUendete. Jedeufailn sagt 
•r flir d«n bMdimnlMi Fall so viel mit oKm «i oIhm lurfinniiiH. — Wm Erim GL 486 Ueraber sagt, tiift 
niclr riL r tlidi die Sache. — ^) Untanaehimgaii 8» 874f. — t) o. B. 1$. — *) «. 6. S4. — •) Fomeh. a. 
dtscb. Gesch. 18, 587. - ^O) 8. 778. 
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Nicht ein positiv gp{?cbcncs Material, sondern die unendliche Mannigfaltigkeit der 
Fonneii des Anschaulichen und Abstrakten ist Gegenstand der nuithomatischen Wi?!?on- 
schafteu. Nicht ein bestimmt begrenztes Ziel, wie es den meisten andern Wit>seuschaften 
dnrdi die Natur ihre» GegenstuideB gesteckt ist, erstreH die Mathematik; sie wiehst 
frei, eher dem Gesetse der Stetigkeit gehordiend, nach allen Richtungen ins ÜnendUehe. 
Man hat die mathematische Wissenschaft wiederholt und mit Recht verglichen mit einem 
mächtigen stolzen Bauwerk, an welchem niemals etwas niedergerissen wird, sondern das 
fortwährend nach allen Dimensionen sich vergröfsert. Wer flüchtigen Blickes dieses un- 
ermeMidie Gebftude mit seinen in den verschiedensten Stüarten glinimden Teilen ttber- 
Bchaut, der erkennt in ihm sdiwerlich ein wohl gegliederten «rganisehes Ganse; nnr an 
der B^d der Gesdiichte gelingt es, sich in diesem Lahyriutho zurecht zu finden. Ein 
Einzelner vermag es nicht mehr, in alle Teile die«cs Baues tiefer einzudriu^*?!! : die meisten 
müssen sich d;imit begnügen, nach Aneignung der notwendigsten Fiin 1 ihk i te hinauf- 
zusteigen und auf der Höhe diese oder jene vereinzelte DiscipUu gründlicher kenueu zu 
lernen. Htthsam ist der Weg hinanf; ehechon trefflidie Meister dw Junger von Stufe zu 
Sbife gleiten. Schvw ist es, allen diesen Meistern, denen «ir um auf unsrem Wege 
anvertrauen müssen, zu folgen; denn ein jeder hat seine eigene Methode, ein jeder hat 
sein eigenes Idiom, ein jeder seine eigenen geheimnisvollen Zeichen. In den verschie- 
densten Zungen reden jene Tausende von Arbeitern, die an dem grofsen Werke tieüsig 
zimmern, — und nicht unberechtigt scheint die Befürchtung, die dnmal ein geistvoller, 
der Wissensehaft leider za frtth eutrissenw Mathematiker Infserte, es kannte die Ifathe- 
matik das Geschick des Turmes au Bahel erfahren'). Dab unsre Wissenschaft vor dem 
Einstürze bewahrt bleibt, das verdanken ifir, nicht anm geringsten, den VonOgra der 
mathematischen Sprache. 

Als eine wesentliche, charakteristische Eigenschaft der mathematischen Sprache 
rnnfs neben anderen Kennseidien, wie Kttne und BOndigkeit des Ansdrudts, hauptsäch- 
Udi gefinrdert werdm: möglichste Sparsamkeit in Knnstansdmeken, geaehiekte BMnng 
und richtige Anwendung derselben. In erster Linie trachte man darnach, mit möglichst 
'wenigen Kunstwörtern auszukommen. Durch das Bestreben, Ausnahmen zu beseitigen 
und verschiedene Sätze unter einem Gesichtspunkte aufzufassen, wird der Mathematiker 
häufig genötigt, Begriffe zu erweitern oder neue Begriffe einzuführen. Führt die Unter- 
sndnuig anf Begriffe, welehe bisher nirgend ddi finden, so benenne man sie nicht eher, 
als bis man sie hinlinglieh untersudit und bestimmt hat Nidit jedem aussjumengnaetstim 



') Mao vergleiche den Aufsatz von Ktatnor: Über KnoBtwSrter, besonders in der Mathematik; 
Eberhard'» Phil. Mag. IV, 270, und den geistvoUoQ Yortnig von H. Hankel: Die Entwickelang der Mathe- 
MMik In den leut« JthäkaaAumi TOUafra 

l« 



Begriffe gebe man einen besonderen Namen, sondern nnr denen, die oft gebraucht werden, 
und bei denen es nicht mrjglich ist, ohne viele Worte ihre Merkmale anzudeuten. Die 
KunstausdrUcke müssen so gebildet werden, dafs schon aus ihrem Wortlaut ihr Begriff 
einigennafBen Tostlndlidi ist Li dieser Hinsielit Uhmen uns die Giiechen als Mmtor 
gelten. Sie gingen Ansebaitnngen «ob, um Begriffe lllr den Yentend sn eiliatten, 
und ihre KunstausdrUcke entlohnten sie dar Spreche dee g^rndnen Yelkes. „Der grie> 
chische Geometer", sagt Kästner, „unterschied sich von seinem ungeometrischen Lands- 
manne nicht durch Wörter, sondern durch Begriffe und SchlOftpe, ganz anders, als seit 
ihm viele Gelehrte gethan haben, deren Geheimnisbe uicht in Sachen, sondern in Wörtern 
bestehen." 

Das Stndinm der mathematischen Terminologie liefert nns snhireiehe Bei- 
spiele, welche diesen Ausspruch bewahrheiten; doch liegt es nicht in unsrer Absicht, eine 
Kritik an den einzelnen mathematischen Kunstausdriuken zu üben oder zu zeigen, inwie- 
weit die mathematische Spirache der Terschiedeaen Nationen und der verschiedenen Zeiten 
Ton dem dnrdi die griediiidien Geometer geg^ennt Ifnster ibwidi. Es wir uns 
bei nnsroi Stufen insbesondere nm die btstorlsehe Verfolgang d«r mstfaematisehen 
KunstausdrOcke bis zu ihrer Quelle zu thuii Eine solche Aufgabe ist in mehr&cliar 
Hinsicht interessant. Die Lexikographie erfährt dadurch eine mannigfache Ergänzung, 
eine Erweiterung und Klämng der Begriffe. Für diejenigen, welche die Philosophen aus 
ihren Quellen keuneu lerueu und deren Spekulationen über Zahlen- und Rauuigrufseu ver- 
stehen vollen, ist eine eingehende Kenntnis der Torminoloi^e gersdezn unentbehrlich, Bs 
CTgdNoi sidk femer bei dieser Forschung merlcwardige Beziehungen zwischen der Geschichte 
der Mathematik und der Sprachengeschichte. Die Wahl vieler Kunstwörter erscheint uns 
oft erst dann berechtigt, wenn wir ihre bi^^torische Entstehung betrachten; und umgekehrt 
lassen sich aus der Wahl der Kunstaui>drücke mehrfach Rückschlüsse machen auf die von 
den Mafhemttikem befolgten Methoden. Die benutzten Worte setzen die tBar die Den- 
kungsart ganser Nationen und dnnlner Forscher diankteristiBchNi Gegensätze in helleres 
LIdift. Ferner giebt uns das Studium der KmistnnsdrQcke oftmals Anftdilnb über den 
wissenschaftlichen Verkehr der Nationen und Ober den gegenseitigen wissenscbaftlicheu 
Einflufs derselben. Hier ist oft allein die Quelle zu sucheut aus denen Nationen und 
einzelne Forscher ihr Wissen geschöpft haben. 

Die malfaematisdi-historiache Forsdmng, wdehe in den letzten Jaihradmteit einen 
grolsarfigen Anftchwong gewonnen hat, giebt nns andi ttber die Entstehung der mafhe- 
matischen Kunstausdrücke mannigfache Aufschlüsse. Die bekannten mathematischen Wörter- 
btlcher genügen in dieser Hinsicht den heutigen Ansprüchen der Wissenschaft nicht mehr. 
In der Überzeugung, dafs eine Zusammenstellung der durch die neuesten historiscben * 
Forschungen gewonnenen Resultate nicht überflüssig sein dürfte, hat der Verfasser in einem 
grltfseren Werke, das er spiter zu 'v«f1fffettttich«i ged«iht, mne systematisdi geordnete 
ÜIwrsicbt Aber die bekanntesten älteren und neueren mathematischen Kunstausdrücke ZQ 
geben versucht, unter besonderer Berücksichtigung ihrer bistori.schcn Entstehung, ihrer 
Etymologie und ihrer Bedeutung. Das Studium der Terminologie der alten Mathematiker 
ist durch die neueren vortrefflichen Ausgaben der Werke eines Euklid, Archimedes, 
Theon, Nikomachas, Apollonius, Pappus, Proclus, Boethins v.a. sshr erleichtert worden. 
Fflr die iir den lotsten S bis 6 Decömien eingeAhrlra mathematisdien Knnstansdrttcke, 
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deren Zahl besonders in der modernen Algebra, in der projektivischen Geometrie und in 
der Theorie der algebraischen Kurven nnd Flächen sehr f»rofs ist , fehlt es bis jetzt an 
einer genügenden Zusammenstellung; man ist hier auf die einzelneu Originalarbeiten, 
ia denen sie TorkomnMn, «agewiesen*). 

Was die früheren Arbeiten auf dem Gebiete der mathematischen Terminologie 
aDbetrifft, so soll ihir verstorbene Oberschulrat .T. H. T. Müller die Kunstausdrücke aus 
den bedeutenderen geometrischen Werken der griechischen Mathematiker gesammelt 
baben*); veröffentlidit ist von demselben in einem Gymnasialprogramm ') die Terminologie, 
toweit sie die Theorie der Spbirolde betrifft Später bat Herr K. (3t, Hnnger „die 
arithmetische Terminologie der Oiiecheik, «le Kriterium fiBr daa STStem der grieeUedieii 
Aiitbmetik'**) behandelt. 

Das Folgende enthält, da der uns zugewiesene Raum ein bepchr-inkter ist, ans- 
zugsAveise einige Kapitel aus der mathematischen Terminologie, die vielleicht auch für den 
Nichtmathematiker von Interesse sein werden. 

Die Mathemataik und Hure DiscipUneiL 

Der Name unsrer Wissenschaft „Mathematik ' ist griechischen Ursprungs; bei 
den Griechen hdftt sie ^ fMt^/uanx^, sc. v^z**?« Stamm fu»^, «elclwr in den W5rt«rn 
fy«i<^w lernte, (jMv^ävm lerne, lid&ijfta das Gelernte, die Winensdiaft) liegt, deutet auf 
em „strebendes Denken, Trachten'"*). Noch zu Plato's Zeiten verstand man unter /i«^'- 
^attt Lerngegenstände oder Lehrgegenstände, sciences, — alles, was Gegenstand des 
wisseflscbaftlichen Unterrichtes war. Erst bei den Peripatetikern bekam das allgemeine 
Wort iia^^fiata die besondere Bedeutang der mathematischen UnMenaebaflen, nnd diese 
«arra damals die Recbenknnst l»rMfn*4) die Arithmetik dit^t^yi^riit^, die Geo- 
metrie der Ebene (f ymtuejQia) und Stereometrie, die Astronomie und Musik {»avovtx^). 
Fast 7.n gleicher Zeit wurde der Name Philosophie {(ftlotrorffa), der früher die wörtliche 
Bedeuttnig der Liebe zu den Wissenschaften, der Wissens- oder Forschhegicrde hatte, einer 
besonderen Wissenschaft, der Wissenschaft vom Wissen, zuerteilt. Piato erhob die Mathematik 
durch das Wort: „Die Wissenschaft ist nicht des prakiiadien Nutzens wegen (irfaSfcK *»'«»«)♦ 
Bondeni nur der Erkointnis wegen {/vtittmq hwm) m betreiben*"), das er den Mathematikern 
der damaligen Zeit mrief; zu einer wahren Wissenschaft An einer Stelle seiner PoUteia') 



Dies hat den Verfasser reraniafat, auf der letzten Naturforscher -YersamiBliuig, in einer 
Stniag der nidMontiiA'WtrMMMidwIwm Bdttkia, die Htntelbui «faiM nenn mdMBatiselMB WOrMr- 

E. 0. üuQger, Die arithmetische TermiDologie der Griechen, Pr. UUüburgbaosea 1874, 8. L 
Dift, wie Herr Hangw Mgti B. T. HdUMr Jen» Sumttni« M d«r AUHmug des gww — tri w lBB TUIm 
idoM Lehrbaches der Mathematik Terwertet habe, beruht wohl auf einetn Irrtnni. 

'J J. H. T. Malier, BeittSge zur Terminologie der griechischen Mathematiker. Pr. Wiesbaden 
«nd Lelpiig, Tenbner ISSO^ ffiebe Agnwrfcaiig t). 

S) G. Curtiua, GrunJzOge der (^^i€Chisc■^f n F'ymologie, 3 Äiifl , Leipzig, Teuhnrr iRf^g, S. 991ff. : 
Der Stamm ita9 entspringt der weit Terzweigten Wurzel fuv oder /«hk, die unter andern in den Worten 
fivm, vmmo, bleibe, ftiftum tMMibto, (Unty mm Mut, Sinn n n^MD irt nid In Otter UbIs «b 
»trrhondps DcnicD, Tractten bedeutet. ^) Staat, Buch Yll, 527 B. ') Seite 510; vgl. 8, B. 
Bothlaof, Die Mathematik zu Platons Zeiten nnd seine Beziebongea an ihr. Dias. Jena 1878, S. 4. 
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giebt er den üntfrschied zwiKrhcn Philosophie und Mathciiiatik. iiidoni or sicrt, die Philo- 
sophie schreite, von cinor Hypothese ansfreheud, zu einem Urprincipe zurücli, das nicht 
mehr auf einer Hypothese beruhe, und bewerkstellige den Weg ihrer Forscbaog nur mit 
reinen Begriflfen, o^ne Hilfe von Bildern, wie sie die Hbttheniatik 1»eniitstt. 

Bei Hero tob Alexandrien (um 100 Our.) finden w folgende Definition der 
Mathematik: Ma^^fioe%t*j iartv intoxt^fm &fmQ^ni^ toil vojaet tt xa\ aUr&^aet xataXai*- 
ßavofkivov nQO? t^v tüv tmomvctovtiAv doeiv'). Schon die pythagoräisoho Mathematik 
hatte ihre Systematik. Vior mathematische DiscipHnen beantworteten namlich die von 
den Pythagoräem gestellten Fragen: „Wie viel?" nöaog^ und „Wie grofs?" n^ktxof. Die 
Arithmetik behenddte die Vietheit an rieh, td mo^ wSP iuvn$^ die Mnsik die Viel'* 
heit bezogen auf anderes, vö nocöy nads äXXo, die Geometrie behandelte die ruhende 
Gröfse, TO nfjXlxoy iv ftov^ nai ötdaet, und die Sphiirili die hewegliche Grofse, 
tb nijXixov iy »tyi^aet xal ncQUfoqq*). Plato*) unterscheidet ö mathematische Dis- 
ciplinen, deren Studium er als Vorschule zur Verounfterkenntnis fordert: I) die 
Aritkneiik, „die aber nicht fOr den gmdoen Hausgebraneh bdariebn werden soll, 
sondern eine begriffliche AnscliaQnng -vom Wesen der Zahlen bezweckt", 3) die 
Geometrie, d. h. nur die der Ebene, 3) die Stereometrie, die „Wissenschaft 
von der Ausdehnun-' der Würfel und von dem überhaupt, was Tiefe hat", 4) die Astro- 
nomie, die ,,das Körperliche iu seiner Bewegung" behandelt, und 5) die Harmonik, 
welche „die iu harmonischen Tönen sich offenbarende Bewegung" erforscht. Bei späteren 
]f athematikem findet sieh die der pythagorftiseben Sdrale entlehnte Trennong der Stereo- 
metrie Ton der Geometrie nicht mehr. Zur Zeit des Aristoteles (384—322) traten die 
Untersuchungen über das Sehen lunl tiht r die Aushreitnng des Lichtes hinzu und es 
wurden die Geset^.p des Gleichgewichtes studiert, und das System der Mathematik setzte 
sich nun aus folgenden 6 Disciplinen zusammen: Arithmetik und Geometrie, Musik 
nnd Astronomie, Optik nnd Mechanik. Hero von Alexandrien knttpft an die oben 
angefahrte DefiniUon der Mathematik folgende Anüdblnng ihrer Tdle*): t^h nj»««- 

tiga^ *al nQwt^s 6Xo<txtqiatfqa ftiQ^ 6vo, äQi&fit]Tt*^ ueA /wm/m^fa' t^i öi Ttf^ td atad^a 

wesentlichen bestand der Unterschied jrwi^ohon der Arithmetik und der Logistik darin, 
(lafs elftere die Lehre von den Eigeut«chafteu der Zahlen au und für sich, also Zalileu- 
theorte im heutigen Sfame war, wahrend die Logistik die Gestaltungen der Zahl mit Bezog 
auf sinnliche Gegenst&nde behandelte, d. h. die praktische Bechenkunst war*). Die aaeiwrui^, 

die Musik, die Lehre von der Harmonie im weitesten Sinne des Wortes, tnig ihren Namen 
von dem xavcav, der Skala des Monochords, dessen sich Pvthagoras u. a. bedienten, um 
die Gesetze der Töne zu ermitteln*). Geminnfs, der wahrscheinlich etwas spater als Hero 

>) Holttcb, Heronia Alexudriiii gsomeUicorum et 8t«reometricorum reli^uiM. BeroUai 1864, 

p. 278, § 81. 

^1 Prodi DUdochi in primttm Euclidis elementorum libram eommentarii, ed. Friedlein, Leiprfg 
1873, p. 35—36; M. Caotor, Vorlesungen Ober Geschichte der Mathematik, I. Bd. V«n den Sltastfln ZeltW 
bis zum Jahre 1200 n. Chr. Leipzig, Teubner 1880, S. 133. Vgl. auch Mikmuelma, Introduetlo aritb- 
metica. I, 8, p. ö. ') Plato, Politcia. VII, 8—12. ♦) Hultsch, Hpronis Alcxandrini reliqaiae, 

p 278. § 82. *) NShfT.'s über diesen Gegensatz siehe bei Hanger, 1. c. p. 8—13. HinaichUich 
der Termiooiogie der Musik Terweisen wir auf den interesianten Aa&ati Ton Th. H. Hartiii, Boncompagni 
BoUettino Y, M. 
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lebte teilt die ganze Mathematik in 2 Hauptteile. Der eine, welcher sich mit dem In- 
tdligiblen, dem geistig Wahrndimbareii, td w^rd^ boedififtigt, enthält die Arithmetik und 
die Geometrie; der zweite^ der m den Sensiblen, d«ii rinnlieh Webniehmbaren, td 

atcihixä, seine Thätigkeit entwickelt, die Mechanik, Astronomie, OpUk, GeodSaie» Mnsik 
und Logistik. Über diese Einteilung sind die Alten nicht hinausgekommen. 

Mehrere der genannten mathematiscbcn Discipliuen gehörten zu den „freien 
Kflnsten", v^va*, artcs liberales, deren Btigiitl sich bei den Griechen entwickelte und 
Bich Ma in das Hittelalter hinein erstreckte. Marcus Terentias Varro (wahrscheinlich 
116—27 v.Chr.), der gelehrteste M^n seiner Zeit, schrieb eine Encyklopidie in neun 
Büchern: „De disciplinis", welche späteren Eiicyklopiitiisten , wie Martianus Capella, 
Cassiodorus, Isidorns Hispalensis u. a. zum Muster diente. Die Reihenfolge der in diesem 
leider verloren gegangenen Werke behandelten neun Wissenschaften war folgende: Gram- 
matik, Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Astrologe, Hnsik, Medicin, Architektur. 
^»Uer, gegen Ende des fOnften Jahrhnnderta, lumnte die lateinische Wdt rid)en freie 
Künste, das Trivium: Grammatik, Rhetorik, Dialektik, und das Qaadruvium: Arith- 
metik, Geometrie, Mnsik, Af^tronomie. Die ersteren geben den dreifachen Wog (triplex 
via) an, der zur cloquentia führte. Das für die 4 mathematischen Discipliueu gebräuch- 
liche Wort quadruvium (wörtlich ein Kreuzweg, in welchen i Strafen münden) findet sich 
snent bei BoefhioB, der um das Jahr 500 lebte. Er sagt in der Einleitung lur insti- 
tstio arithmetica'): 'Inter omnes priscae auctoritatis viros, qni Pythagöra duce pnriore 
mentis rationc vigiH>runt, constare manifestum est, haud quemquam in philosophiae disci- 
plinis ad cumulum pcrfectionis evadere, nisi cui Ullis prudentiae nobilitaa quodam quasi 
quadruvio vestigatur, quod recte iutuentis sollertiam non latebit' Unter Anwendung 
oaet ähnlichen l^es spricht Oaaaiodoms von den genannten mathematisdien INedplinen 
ato Ton den 4 Pforten der Mathesis («inadrifariae mathesis jannae)*). 

Die Araber fügten zu dem von den Griechen und den Indem Gklemten die ge- 
meine Rechenkunst, die niedere Algebra und die Trigonometrie hinzu. Ihre Ge- 
lehrsamkeit wurde zu Aufaug des 13. Jahrhunderts nach Europa verpflanzt, und bis gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts der Wissenschaft der europäischen Kulturvölker der Charakter 
der iwUeeh-araUsdiai aufgeprigt Das eiste Gebiet, auf dem rie eine eigene Thitigkeit ent> 
irickelten, war die Algebra. Hier finden frir Stterst die den modernen Kulturvölkern eigene 
analytische Richtung, das Besondere unter einem allgemeinen Gesichtspunkte zusammen- 
zufassen. Ihre analytische Methode erschliefst das Specielle aus dem Allgemeinen, im 
Gegensatze zu der synthetisch, d. h. vom Besonderen zum Allgemeinea fortschreitenden 
Geometrie der Alten. Descartes macht« diese Bichtang auf die Algebra auch für die 
Geometrie nntsbar, er schuf die analytische Geometrie nnd verde dadurch der Be- 
gründer der neueren Mathematik. Sollte so der Begriff der geometrischen Gröfse 
mit dem der diskreten Zahl verschmolzen werden, so niufste der Widerspruch in der Ver- 
gleichung der stetigen Gröfse mit der Zahl aufgclioben werden, und dies geschah durch 
die Idee des Unendlichkleinen. Leibuitz und Newton werden stets vereint genannt worden 

>) Nesseluuuin, Yenoch einer kritischen Geschichte d«r Algebi«. Erster (einsigBr) Teil: Die 
Algebra der Griechen. Berlin, 6. Reimer, 1842, 8. 4a Anidi ÜMiBi Toiquati 8«?«t|]ii Boetü De 

iMtitation« arithmeüca libri duo, dr insUtutione musica libri qnint^M. Ed. Friedlein, UpriM 1867, p. 7. 
^ Gntor, he- 480} GMiiodonia Tatjariui (cpittolaram) libsr I, 45w 



als die Schöpfer der InfiDitesünalrechiittBg. Auf diese Weise entstand die Wissenflebafk 
der Analysis, weldie eiif dem Begriffe der Funktion die Lebre vw den VerhUtnitteii 

stetig sich Terändernder Oröfsen aufbauen sollte. Endlich trat bei Beginn dieses Jahr* 
hundcrts an die Seite der analytischen Geometrie die synthetische oder projekti- 
vische Geomptrie, eine Schöpfung Poncelets. 

Eö wOrUe uns liier zu weit führen, wollten wir alle diejenigen Zweige, in welche 
Mch bis beut die soeben «ngeAhrieii vatlwaiBtiBchen Dlsdplinen geteilt bftben, «ach nur 
flflcbtig dem Inhalt nach skixaderen. Wir wollen mir nodi etniges die l^tematik Be> 
treffende anfahren. Man trennt die reine Mathematik von der angewandten und 
kann den Unterschied etwa so formulieren. Die reine Mathematik untersucht die Zahlcn- 
eiuhciteu und Gröfseneiuheiten an und für sich, die angewandte MaLheiuatik betrachtet 
dieselben zu dem Zwecke, Benehnngen nriscben Objekten der Wirklichkeit zu entdecken, 
die man sich unter dem Bilde der Zahl und der GrObe vorstellt Die notwendigen Be- 
mehnngen, welche aus der Natur der Zahlen fliefsen, sind Gegenstand der Arithmetik 
im weiteren Sinne; diejenigen, welche aus der Natur des Räume? pich ergeben, bilden 
den Gegenstand der Geometrie. Die Arithmetik im engern JSinne hat es mit der 
Entwickelung des Zahlbegriffes zu thun. Aufgabe der Algebra ist es, Eigenschaften un< 
bekannter Zahlen m ermitteln, welche ans Beziehungen derselben zn bekannten Zahlea 
aleb ergeben. Die Analysia endlidk headiiftigt aidi mit den vcfindeiliehcit CMÜBen. 
In die angewandte Mathematik gehören Mechanik, mathematische Physik und Astronomie; 
ihr Objekt ist die Welt der sinnlichen Wahmehmnng, ihr Inhalt die Lehre von der 
Bewegung. 

^ Was die Namen unsrer Disciplinen anbetrifft, so haben wir schon oben den Unter* 
eelüed zwischen Arithmetik, ^»^^m^ sciL (von änt^iUs^ Zahl) ond Logistik, 
Xtytawunj (von Ujr^f)*) angegeben. Im Mittelalter verlor das Wort Logistik seine nr- 

sprüngliche Bedeutung; einige verstanden unter Logistica die Lehre von den elementaren 
algebraischen Operationen, andere fsopar die Algebra, die Auflö.sung der Gleichungen. 
Vieta schuf fär die Buchstabenrechnung den Namen logistices speciosa in seiner 
Isagoge in «rfeem aoalyticam 169L Jki ^uati speciosa war dadnreh bereditigt, dab die 
&hlen dnrch spedes, Formen, Bilder, Figuren dargestdlt worden. Die italieniadMn 
MathautÜKr des Mittelalters unterschieden die logistica numerosa, das Rechnen mit 
Zahlen, von der logistica (oder arithmetica) speciosa, der Buchstabenrechnung. Der Name 
arithmetica universalis wurde von Newton eingeführt, und zwar für die Algebra, die 
Lehre von den Gleichungen. Er nennt sie universalis vermutlich deswegen, weil bie viel- 
fach andi rar AnfUenng geometrischer Anigaben angewendet werden kann. Wesentlich 
verschieden von der Arithmetik der Alten ist diigenige Wissenschaft der Zahlen, welche 
Gaufs*) arithmetica sublimior, höhere Arithmetik, Legendre*) thöorie des nombres, Zahlen- 
theorie nannte, und die sich in ihnn Elementen mit dem beschäftigt, was man mit 
Kummer^) Chemie der Zahlen nennen konnte. 

') Von der Wurzel Ity-, die ursprünglich die Bedeutung des Auslesens, Zu^am^lenlos€n3 hat 
Cnrtiiiii Qriech. Eijm. 8. SS9. Dm praktUche Kedmen Ut ein ,yZn»mmeiile»en", nun TUgleidia die 
AuibOÜdM mftamtw, if^ifiiiw, eateolM«, «qf dl« wir aa iadonr Stall» lortddeeauMa. 

3) Gs.ah, DiaqoMidones arithmeticae, pnefatio. Werke I, 5. Legendre, Easai d'une 

throne de« aombrea. Paria a. Tl. CrdteJ.XXXV.SCO uidinaeinen Vori«sao|eBa^ZahlaBthc«ri^ 
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Nach dem, was wir obea als die Aufgabe der Geometrie be/eiolinet haben, 
entspricht ihr Name yittfittgla von y^, £rde, uad iut(ittv, messen, sehr wenig dem Be- 
griffe dieser Wissenscbaft, selbst wenn man statt der Erde, des uns sunftchst zugäng- 
lidiMi Teileft des Baumes, den Raum Oberhaupt setzen wollte. Scbon PUto nannte im 
Epinomidps ytKutxqla ein o»0|H« ^-^Aoror, eine Iä('herli(-lip Benennung. Der Name deutet 
aaf die Fabel des Herodot (üb. II, 109) von der Entstehung der Geometrie bei den Ägyptern, 
welche jedoch über die roheste Empirie nicht hinausgekommen sind. 'O i^söi dtl rf<»fuiii*i% 
W8t ^to, und «die Geometrie ist etwas ganx Anderes, als die Ansdrfleke lanten, welche die 
PnrfiBBSiMiistai derselben im Mnade ftthren"*). Zwisdien dar Geometrie nnd der Geo- 
dftsie, fmirnnflcc (von y^, Erde, und Salofiat^ teile) bestand ein ähnlicher Unterschied, 
wenigstens zur Zeit des Aristoteles (384 322), wie zwischen Arithmetik unc! Logistik*). 
Doch waren die Definitionen der Geodäsie sehr seliwankend'). In der neueren Zeit, seit 
ungefähr zwei Jahriiuuderleu, sieht mau alb liauptaufgabe der Geodäsie bekanntlich die 
Ennittelang der wahren Gestalt der Erde an. 

Einen elgratOmlichen Ursprang hat der Name Algebra. Auf VeraalasanBg des 
Khalifen AI Mamüm schrieb um das Jahr 820 Muhammed ben Müsä al Hovarezmi ein 
Werk unter dem Titel AI gebr (sprich Aldschebr) w al mukftbala, das zn seiner Zeit 
hochgeschätzt wurde und auf die Entwickelung der abendländischen Mathematik einen 
frofsen Einflnfs ansAbte*). Die beiden im TiUH ▼orkommenden AusdrQcke bezeichnen die 
beiden einfachsten Operationen, die mit dner Gldchuag, oder richtiger im Sinne der 
Araber und der alten Italiener, denen die seit Harriot*) gebräuchliche Form einer auf 
Null gebrachten Gleichung ein Unding war, mit einer Gleichheit zweier absolut positiver 
Gröfseii vorzunehmen sind. AI gebr von jäbara, restituit, bedeutet nämlich das Her- 
stellen, Einrichten, d. h. das Fortschaffen eines Gliedes auf die andere Seite, um auf 
beiden Seiten des Gleicblieilsseidiens nur positive Glieder zn erbaltMi; al mnkAb*la 
(von k&bala, opposait, oomparavit) alier die Tergleicbong, Gegenttbersteilang, d. h. die 
Vereinigung gleichartiger Glieder beider Seiten, um sie soweit wie möglich gegenein- 
ander aufzuheben. In der „Quintesaenz der Rechenkunst" des persischen Mathematikers 
Beha Eddin (lö47 — 162*2) heifst es: „Die Seite, welche mit einer Negation behaftet ist, 
wird ergänzt und etwas dieser Gleiches auf der anderen Seite addiert: das ist al djebr. 
Die homogenen und gleichen Glieder werden ausgeworfen, und das ist almokabalA*)' 
Nach diesen beiden, am häufigsten vorkommenden Operationmi bwannte Muhammed ben 
Müsa seine Wissenschaft. Beide Namen wurden anfangs, d. b. seit dem XII. S., von den 
lateinischen Übersetzern beibehalten. Später, und zwar vereinzelt im XIV. S nnd allgemein 
seit 1600 ungefähr, blieb nur der erste Name, ul gebra, übrig. iJic laieiuiäche Über- 
aetsung, welche den Worten algebra und almuhabala bisweilen hinzugefügt wurde, 
war restanratio et oppositio, s. B. bei Leonardo Bonacd in seinem Liber Abaci 1202, 
and bei Lucas de Bürge in seiner Summa de arithmetica etc. 1494. Unbekannt mit dem 
Urspnmge des Wortes Algebra glaubten mehrere, wie der Florentiner Bafael Canacci, 

nntanih, Sfotpot. ym, pr. 9. *) Plalo^ Polit VII, 9, p. 6S7. *) Cantor, 1. c 8. 818 

nnd Aristoteles Metaphys. TT, 2, s. aucb Hnronis reliquiae, ed. Hultscb § 1 1 u. 12. *) Vgl.. aufsT den 
eben citierten, Qaleous, ed. Friediein, Ambach 1866. Mob. beo Mau Aiohowaresmi Algebra on 

dMkilMda) jnVL by Bmu, Londen 18SI. •} Harriot, Artii ana^rtieM pracU, tGSI. h. MaU 

thietjen, ßrnndzoge der antiken tud oioderaen Algftbn Ititesaka OMdniiiieD, Leqoig 1678, p. 267 Am» 

Egl l.ato«a.07tuii. IBKT. 9 
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ferner Ifieteel Stifel, Jacob Pdetarios, Adam Riese, du Wort htage mit dem Namoi dei 
ftrabiBehen ABtrooomen Geber oder Dedilbir ibn Adah aua SeviUa susammen. Seibit 

Mädler') bemerkt irrtümlich, der Name des Astronomen Geber, der übrigens wenigeten 
200 Jahre nach Muhammod hm Mhsk lebte, sei in dem Worte Aigebra, für deren entea 
£rfinder er irriger Weise ungosohcn werde, enthalten. 

Bei den Indern heifät die Algebra vija-gauita oder vija-kriyH, eigentlich «Ur- 
spmDgsrecbBuig oder ürapningBoperatioii, KaQBa1mhming% inMfnrn als die algebraisdie 
Operation, im G^enaata su der gewöbnlichen ZahlenieebmiBg, mf^eh die GMide dea 
Verfahrens hervortreten läfst. Auch kommt das Wort vlja (sprich vfdscha) allein in der- 
8elb<m Bedeutung wie das zusammengesetzte Wort vor. Eine andere Benennung unsrer 
Wissenschaft war avyakta-ganita oder avyakta-kriyä, Rechnung oder Operation mit der 
Unbekannten (avyakta). Im Gegensätze dazu heilst die gemeine Arithmetik biaw^lea 
vyaktargaBitat d. b. Redmung mit bekannten GhrUben* Es liegt in diesen Namen, wie in 
den meisten KuDstauadrttcken der Inder, zugleich die Definition des Begriffes*). 

Kehren wir am Schlüsse dieses Kapitels noch einmal znni Beginn desselben, za 
dem Namen unsrer Wissenschfift, der Mathematik, zurück. Der der Mathematik Kundige, 
der Mathematiker, hids bei den Griechen yfUfi,£vQiif, Geometer, und der der Mathematik 
(Gecmietrie) Unkundige ayeatfiitQ^o^, geometrtconun imp^tos (Pappus lib. III, S.112, 25). 
Bd Pinto ^ «ird daa Wort k ika»^ßa%t*4s in der Bedeutung der Lernbegierige, disd- 
pltnamm stadiosns, gebraucht; aber bei Aristoteles*) ist 6 nu^fMiutoi der der Mathe- 
matik Kundige. Archimcdcs umschreibt durch olntJnq twy ^n^Turitm' oder nt^ xa 
fmü^iuxfa avaatq6if6(k6voi. Im Pappus kommt das Wort /ia^i;/uar«x9(, mathematicus, 
als Substantivnm nur an einer einzigen Stelle vor*}. Desgleichen gebraucht Boethius das 
W<Mt matbematieus als Snbetantivnm nur ein dnaigee Hai*). IKe Franaeeen nennen andi 
heut noch einen Mathematiker giom^tre, B^bst wenn er in anderen als geometrinehfln 
Disciplinen sicli den Namen Mathematiker erworben. Im Mittelalter hcdcatctc mathe- 
maticus so viel wie Astrologe, weshalh wir in lateinischen und italienischen Wörter- 
bachem zugleich die Übersetzung „Wahrsager'' finden. War doch einst der Name der 
Mathematik, dnreh die Vorbindnng derselben mit Astrologie und Zdchendenterei, ao aebr 
io Mifttvedit geratm, dafo ein Gesets dea Jnstinianladien Codei den re^ektwidrigen 
Titel fthrte: 'De maleficis et mathematicis et cet^^ris aimilibns* und wOrtUch gebot: 'ars 
ftutem mathematica diiniuabilis interdicta est «niniino"), — Als im VI. S. in Itulieii die 
schriftstellerische Thätigkeit auf weltlichem Gebiete ganz erlosch und belbst beriibmte 
Gelehrte von der Mathematik wenig mehr als einige Wort- und Sacherkläruugen wuTsten, 
da verstand man unter matheais niciits als Astrologie^ Ent mit dem Wiedererwachen 
der Wissenacbaften in Europa, nachdem die mathematischen Kennttnase durch die Araber 
nai^ dem Occident verpflanzt und die Schätze des Altertums nach und nach erschlossen 
waren, und dann die eigene freie Arbeit auf dem Ocliietc der mathematischen Wissen- 
schaften begann, luun auch der Name unsrer Wissenschaft wieder zu Ehren. Durch die 

>) M&dler, Ge^rliiclitc der HimmeUkandc , Braunschweig 1873, p. 96- *) NesselmaDn I. r. 
S. 40. ') Plato, XimMOS 88 B: r«**... fta»>}uttii*o¥ q nfa ilhpf *ff-i<f(/a /uUvit' imtr^i^ mmttf 
yaCofurw. *) AiMottles, Ethte. 6. 8 a. dg. *) Pappus Uk. VI, p. 556. •) Boettdas, Da 
lutatitiooe miuica, p. 179, 14. 7) Hudnl, ZwGiadü^ dir MilInMUik ia Altflxtoi oad WUd- 
•iMr. Leipsig. l'rabner 1874, p. 301. 
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grofsarügen Entdeckungen eines Descartes, Newton und Leibnitz wurde das Ziel der 
Ifathematik so weit buuuugwrllekt) dab sie eich die Erfonchung der Gesetze, wekdie die 
allgeniMisteii Bestohnnigeii and AbbiD^gkeitfr-Verhiltaiae xiriadira GrSfeen entiialteD, mr 

Aufpübe stellte und sich so die gesamte Forschung in der Natur unterwart Freilich ver- 
mtifi der Laie den Umfan? dieser grofsen Aufgabe nicht zu fassen; daher es uns nicht 
wunderbar erBcheiuen darf, wenn er sich unter einem Mathematiker oft nur einen 
Recbenkttnstler oder einen Feldmesser vorstellt CUristian Wolff giebt seiner Klage Uber 
den UüfBlnraHidi des Nameoe UAthematiker seitens TTnTerstindiger dmdi folgende Worte 
Anodruck: Daher Icommt es, dafs man denen Mathen itl i rft beileget, was man ge- 
wissen Handwerkern heimessen sollte, foltilicli nicht solclie Hochachtnnp vor sie hat, wie 
Gas&eQdus, der ihnen unter denen Gelehrten den Baug giebet, welchen die Propheten 
unter denen Gottesgelehrten haben.'' ') 

Axitbinetik. 

Der Ursprung der Zablwdrter gehört sicherlich der ältesten Zeit mensclilidier 
Sprachhildung an; fast allein aus der grofsen Übereinstimmung der Zahlwörter kfinnen 
Beweise alter Stauimverwandtschaft der Völker gewonnen werden. Über den ursprüng- 
lichen Sinn der Zahlwörter sind die Fachmänner nicht einig. Viele haben vergeblich sich 
benOlit, in dm &lilw6rtem Yerltalsttaime za entdeeken. In den Zahlwörtern einiger in- 
diilialeirter Völker finden sich Bezeichnungen konkreter Mengen von Dingen; im all* 
frenieinen aber zeigt, sich in den Zahlen ein rein abstrakter Charakter. Nur für wenige 
Zahlen bedurfte man eines besonderen Namens, da man sclion früh die Entstehungsweise 
einer Zahl aus anderen erkannte. Das persische Wort peiicy = 5 ist abzuleiten vom 
pBni8«3ien pmtBcha, die Fanat Dersdben Wonel entspringen daa Saoakritwort paatadta, 5, 
daa griedüache irIitc, daa lai qniaqne, das gottsdie fiml Hit dem Fortadumten vom 
blof^n Zfthlen zum Yerl<nnpfen von Zahlen, zum Rechnen, «Dtatanden die ZaUensyateme. 
Diese sind bei allen Völkern, welche übeihaupt im Besitze eines solchen Zahlensystemcs 
sind, nach demselben Princip gebildet. Das dekadisclie Zahlensystem, nach welchem 
alle Kulturvölker zählen, hat sich wahrscheinlich nach der Zahl der Finger gebUdet. hat 
bearaidere dttfache W6rtar fttr die nenn Einer nnd fitar die ersten Potenzen der Gmndnhl 10. 
Die grammatiacbe Verbindung der bmden Zahlwörter, d«r Einer nnd der betreffenden 
8tafenzahl, ist eine sehr verschiedene, wie folgendes von Hankel*) angeführte Beispid aeigt: 
18 heiXst lateinisch decem et octo (10 -|- 8), oder dao de Tiginti (20 — 2), 

griechisch dxiuhxai-öixu (8 + 10), 

frwulaiaeb dix-bnit (10, 8), 

dentseh achtidm (8, 10), 

bas-breton tri-omc'h (3" 6), 

welsch deu-naw (2 • 9), 

aztekisch caxtulli-om-ey (15 + 3). 
Für die höhere Stufcnzuhl sind oft Wörter gebraucht, welche eine unbestimmte 
Vielheit anedmcken, s. & das griecbiacbe /ir^toi, eigentlich nnallilige, fttr 10000. Im 
2. Bnche de s Fappna, worin die Mnltiplikationaraethode des Apollonina dargeatellt wird, 

^IfatbMHlto^ Lflsilio, Laipiig 1TS4, p. 8JS. *) Sankel, Zur OeMlii«b(« der M Mh e imtfl r 
•Ic p. SS. 
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werden diu ZUUot unter 10000 fMfvdK* ISiilMiteii, genannt, die 5^8steUigen pv9$aiis 
-lifKiai; einfiicbe Myriaden, die 9— ISeteffigen tuv^tdäas Aintar, doppdie Myriaden, die 
18 — lOatelUgeB pn/ftädeg tQsnXat. und so fort, nach Potenzen von 10000 geordnet bis n 

den jui'piofrf«c tgKfxatSfxanXai, 10000'*. Archimedes gruppierte in seiner Sandrechnunp, 
tf^anitittj?, lateinisch arenarius (so o^enannt nach der diiriii behandelten Auf^'abe, die Zahl 
der Sandkörner, töv aqtl^fköv %ov tf/üftfiov. zu ermitlelu, die eine Kugel fafst, deren Ra- 
diiiB von der Erde bis an die Histmie rdeht), eine Groppiernng aelir grober Zahlen 
nach Oktaden» 1—10*, 10*— 10'* etc. Am rüeheten an Zahlwörtern far höhere Stufen- 
zahlen sind die zum Phantastischen geneigten Inder. Das Wort Million, welches m 
Italicnischen nrsprflnplich ein konkretes Mafs. nSmlirh 10 Tonnen Ooldes, bezeichnet zu 
haben scheint ), kommt woiil zuerst als abstraktes Zahlwort in Pacioli's Summa de Arith- 
metica, 1494, vor*). Die Worte für die Potenzen von 1000000, ninüich billion, tril- 
lion, qnadrillion, qnillion, sixlion, leptilion, octilion, nonillion, finden ädi 
in don 1484 handschriftlich vollendeten Traktat des Nicolas Ghnqnet aus Lyon „Le Tri- 
party en In Science des nombres", und in der, mit Benutznng dieser Handschrift 1520 
zu Lyon erschienenen Larisroetique de rniiistre Etienne de la Roche*), sind also älteren 
Ursprungs, als Uankel vermutete*); sie wurden allerdings erst im vorigen Jahrhunderte 
häufiger gebraucht In der Arithm^tiqve tob Jaoines Pelletier du Mana* dipartle en 
qnatre Uurea, a Theodore Ddiene, renefle et ooxrigee, Poitiera I5$3, wird daa Wort 
„Milliart** (Plur. milliars) erklärt als „Million de Millions", während in der bald dar- 
auf erschienenen L'Arithm6tique de Tan Tr^nchiint, Lyon 15ßO, tausend Millionen mit 
„miliars*' bezeichnet werden^), also das Wort Milliarde in demselben Sinne genommen 
wird, wie es in diesem Jahrhundert in Frankreich und in Deutschland Gebrauch geworden 
iat. Dar Auedmck 'cnmnlo*, den Francesco del Sole in seiner Arithmetik , ^Libretti naon 
eon le regole'' 1546 für 1000000*, also für Billion, Milliard, gebraneht*}. erinnert wegen 
aeiner abpt'akton Bedeutung an das griechische firgioi. 

Die Griechen wäMten in den ältesten Zeiten (c. 600 — 300 v. Chr. und später) zur 
BezeicbnuDg der Zahlen die Anfangsbuchstaben der Zahlwürter; diese Zeichen sind nach 
dem byiantiniachen GrammMilker Herodianus (c. 200 n. Chr.), der de sdiilderte, bero' 
di an lache g^nnt. I^ter (kurz nach 500) bildeten sidi swei andere Methoden der 
Zahlenbezeichnung aus; die eine stellt die Zahlen 1 bis 24 durch die 24 Buchstaben des 
ionisrhfn Alphabet dar. wahrend die andere den einzelnen Buchstaben nicht aufeinander- 
folfiende Zahlenwerte beilegte. Üb die Griechen das älteste Volk sind, bei dem Zahlen- 
bezeichnungen vorkommen, oder die Hebräer, ist bis jetzt nicht 2U entscheiden. Von 
einem Zeidien fOr die Noll ist bei den Oriechen keine ^nr; die Knll war ihnm keine Zahl 

Das Rechnen mit Ziffern ist indischen ürq»mngs. Die Inder haben zuerst 
nnr ftlr die neun Einheiten, 1 bis 9, Ziffern benutzt; erst später kam das Zeichen für die 
Null hinzu. Im Vm. S. wurden die Araber des Ostens mit den inzwischen wesentlich 
veränderten Ziffern bekannt'). Durch die Vermittelung der Araber kamen diese indi» 
adicn Bflitt n am Ende des 10. und an Anfang des 11. 8. nacb Europa. IMe Kamen iDr 

1) Bdtnr, Lmpv. Ber. 1 865, p. 9- *) Hwlml, 1. e p. 14. — Gbr. davios, Betone AriHimetteM 

Praoticae, Roman 1.Ö83, C 1: Si morr Italontm milltnn millia aiippllare velimut milliones, paucioribns 
Terbis et forusse significaotins Dumernm qaeincanqne propositnm exprimemoa. (Kästner Gsch. d. Math. 
I, 116.) •) BoBCMnpifBt BoU. Zill, SSftsf. lud I, 149 Amn. *) Hankel, L «. p. 14. *) Boa* 
eovpagni Bali. I, 150» Am. •) ibid. X, ««8 Oiator, 1. e. p. SlO. 
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Amp Ziffern, nämlich 1 ipin, 2 andras, 3 ormis, 4 arbas, 5 quinas, 6 calctis (caltis, 
caletis), 7 zeois, 8 temenias (zemcnias), 9 celentis, ia denen man vergeblich griechische 
Würtar gesoelit hat, sind nicbte als dnrcli mdadlielie Überlieferung Terstttnunelte arabiscli« 
WiOffter. Diese fremdländischen Namen erhielten sich nur kurze Zeit Das indische Ver- 
fahrrn mit den G o bar zi ffrrn wurde im XII S. in Eiirojia bekannt: (V.v Namen kamen 
dabei niclil mehr in Betracht '). Mit den ZitTerii ging von den Arabern zu den Lateinern 
auch deren i3ezeichnung der Null mit $ifr in die Sprache des Occidents Uber. A$-$i£r 
keifet das Leere und ist eine Übersetsung des indMen snnja. Leonardo Fisano*) lelurte 
n seineni „Uber abbad** das Anscbreiben mit den „novem figurae indorum" und dem 
„Siignum, quod arabice zephirum appellatur". Nach Wöpcke's Ansicht ging dieses araUsehe 
Wort zephirum allmählig in zefiro und zero über, wie in den italienischen Mss. des XIV. 
und XV. S. zu finden ist *). Wie Fürst Boncompagni (Giornale degli Eruditi e Curiosi di 
Fadova, t. II, fasc 36, 1Ö83) nachgewiesen hat, findet sich das Wort zero schon in 3 ita- 
Benisehen Lebrblldieni der Arithmetik ans den Jahren 1807, 1346 und 1370. In Deutsch- 
land blieb die lateinische Form cifra die herrschende. Haa bezeichnete anfänglich die 
10 Zahlzeichen durch „cifrae et fipiirne", hernach bepriflgte man sich einfach mit den 
Worte ,,cifrae", woraus das deutsciie Wort , .Ziffer' und das französische „chiffre" ent- 
standen ist. Wolff sagt: „Cjfra oder Gyphra, nicht zu verwechselu mit Ziffer, heifst 
diejenige Nota oder der Cbaraktw, «elelier ?on sieb sdbst keine eigene Bedeutung, als 
«ie die andern 9 Ziffern hat, sondern er vrird gebraudit, die leeren Stellen damit aii»> 
zufallen, wo keine Zahl stehet. Ihr Zeichen, ein CircnK heifset Null oder Zero." Dodi 
liegt es niif der Hand, dafs die alte BedeaUmg des Wortes cifra, in die beutige TOn 
Ziffer überi^e^'angcn ist. 

Bei den ältesten Völkern finden wir sowohl das I< ingerrechnen als das Rechnen 
anf einem Rechenbrette. Für das erstere bat man das Fremdwort Dactjrlonomia 
{von Aatrvlos^ digittts, Finger)*) oder Chironomia (yon zcr^, Hand) gewählt. Die Hoger 
dienten wohl ursprünglich, wie noch jetzt den Kindern, als Merkmal zur Veranschaulichung 
der Zahlen. Daher hcifst zählen hei Homer rrfftnal^fif, auch ayane/indi^Hv (vom äol. 
niftne^ 6), wörtlich „abfünfen". Dafs die Ägypter, ebenso wie die Griechen, auf einem 
Recbenbrette rechneten, erzählt Uerodot*). Dn Rechenbrett hiefs a/}o$, auch äßä»$ov\ 
anf demselben waren (wahrscheinlich durch wagereehte Unien)*) Abteiinngen oder Ko- 
lumnen gezogen, welche den zum Rechnen dienenden Marken oder Steinchen einen ver^ 
fchiedenen Stellenwert verliehen. Diese Stenicheu hiefsen tp^ffot: daher das Rechnen 
tfniifi^tty, mit Steinehen hantieren, genannt wurde. Über die Bedeutung des Namens 
aßa^ fOr das Rectienbrett hat man sich vielfach gestritten; ja dieser Streit wird heute 
noch foilgefllhrt. IMe einen*) vern^eichen das Wort mit dem semitischen ps«. obak. 
Staub, und flbersetBen daher „Staubbrett". Auch Jamblichns*) orzlhlt, der Abax der 

1) Friedlein, Die Zahlseichen nnd das elementare Rechnen der Qii«dien und Börner ood im 
christlichen Ahondlandes vom 7. hia 13. Jahrhundert. Erlaiinfii 1SG9, p »^R ^) Srritti di Leonardo 

Ptsano maUsmatico del seeolo decioio-terEo, pubbl. da B. Boncompagni. Koma 1857. Vol. I, p 2. 

Frieilleiii, ]. c p. 99, *) lidie 8. 15 digiti iMtninf «eist ds DeminntiTform anf ein verlorenes 
<f(utT0( wie digtta* auf decetus und ist mit der W. Jtx snsammenznstellen nnd mit <f««a, decem, lehn, 
der Samm« der Finger, verwandt (Curtius, Griech. £tjm. S. 112 n. liD). ^} Herodot, U, 36. 
1 Friadlsfn, L e. p. A. «j KeMetanan» I. e. p. 107 uA Yinciat» Llomül« J. IT, fffi. •) Jan- 
\ikihmi vtta Prtliagoricft c«p. T, pw und Esboctatio ad pbikMi^ilMB SyMbol. ZXIT. 
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Pythagoräer sei ein mit Staub bedecktes Brett gewesea. Dagegen sind Tb, H. Martin') 
und andere der Ansicht, der Stamm ßa» sei mit dem « privAtiTiim sa ejnem Worte 
einigt, und &ßp!li bedeute daher ein Bretteken, das olme Fnft, ohne Unto^estell iat. 

Diese Erklänmg stützt ridl darauf, dafs da« Wort a/fojf und ähnlich klingende WSrtar 
sehr hauß^ in Bedeutungen pchraucht werden , die an Staub in keiner Weise erinnern. 
Auch die Körner hatten ihren Abacus. Von diesem BcchcninstnimPTit sind z^vei Arten 
bekannt. Die erste war mit senkrecht gegen den Rechner stehenden Einschnitten (al?eoU) 
Yorwheiif in denen KnSpfchen (danenli) hin und lier geodioben wurden; die iwdte Art 
hatte wnbnehdnlieh vegeredite Linien, nnf weldie Reehenstelnchen (ciUculi) gelegt «nrdoL 
Da calculus das Demin. von calx, der Stein, ist, so könnte calcnlare die iTbersctzung von 
^ri(f>llfiv sein, das wir oben (S. 13) hatten. Pas Wort calculare für rechnen hatten die 
alten Börner noch nicht; sie sagten caiculos subducere*}. Das Wort calculare findet sich 
ent in IV. 8. n. Cbr. bei einem christlichen Diditer Aordins PradentinB CBcneu MB 
Spanien, in deeeen Peristephanon ^. Boethins*) erzlUt, die Fytliagorier hittfln ai^ an 
IlTtftraw bei der Multiplikation, der Division und bei Flächenberechnungen (in podiemis) 
zu vermeiden, eine Tafel (forniulam) konstruiert, die sie dem Meister zu Ehren mensa 
Pythagorea nannten, und die von den Spateren „abacus" genannt worden sei. l)ic?e 
Tabelle war wohl nichts anderes als das Einmaleins für die Zahlen 1 bis 9. Ein solches 
nfiekhen, das in 9 Horisontal- and 9 Vertikalreihen die Beanltate der-Bfoltiplikatiott der 
Zahlen 1 Ua 9 onterelnander enÜriU, nennt noch Wolff Pythagoriidie Tabelle, abacus 
pythagoricus. Es ist auffallend, dafs der römische Abacus, der zuletzt hauptsächlich bei 
Berechnungen aus dpm Gebiete der Feldmefskunst gedient hatte, Jahrhunderte hindurch 
üast gänzlich vergessen worden war. Erst im X. S. wurde er wieder zu Ehren gebracht 
Gerbert und adne Scbttler Bemelinue, Hermannna Contractna and andere lehrten die 
Ennat des Kolnmnenrechnens anf dem Abaena. Dieser Abacus war eine in Kofaumen ab> 
geteilte Tafel, die, um geometrische Figuren darauf zeichnen zu können, mit blaoem 
Sande bestreut wurde. Diese sich des Abacns bedienenden Rechenmeister nannte man 
Abacisten. Leonardo Pisano schrieb ein Buch über die Rechnung mit dekadischen 
Zahlen und nannte es über abaci. Ein geschickter Kechner des XiV. S., Paulus, erhielt 
den Beinamen Abaco. Die Sexagesimahrechnung wurde anch abaena logiatiena ge- 
nannt; eine Talet der Primaüilen hlefe apiter abaena numeromm primoram; Lambert 
nennt sogar eine Tafel der Vielfachen des Sinns abacus sinuum Im XVL Jahrhundert 
rechnete man in Deutschland auf hölzernen Rechentafeln mit Rechenpfennigen oder an- 
deren Marken. Diese Tafeln hatten horizontale Linien, welche den darauf befindlichen 
Kechenpfennigen ihren Wert als Einer, Zehner, Hunderte u. s. w. verliehen. Wurde eme 
Zahl xwifldien zwei Linien ges^it, so galt sie halb so ^el wie anf der darOber atehendea 
Linie. Solches Beebnen hiefs das Rechnen auf den Linien, algorithmus linealis*). 
Über den Ursprung dieses Algorithmus ist man zur Zeit noch nicht einig. Einige be- 
haupten, dafis das dazu benutzte Becheabrett der Abacus der Alten oder doch im weseotp 

') Th. H. Martin, Lea eignes nominuix et raridmMqoe ekei Im penplM de r&Dtlqalt^ et da 
moyen^&ge. Rome 1864- ') Cicero: calculam abducere, rnK&inmenrechneii ^] T- r ; irrr. Ball, 

d. math. IV, 33. *) Boethius, Ars geon., ed. Friedlein, p. 396. '•') KiOgei, Mathematisches 
WSrtMrbneh, nit Fwtivtimigta «ad 8iipiil«m«ntaii ven Mollveide and flmiml^ I^paif 1MB— 18W^ It S. 
•) ««kiMMig aoff dv LtaihtB und FflduB duib AdiBi li|SMi| ]5Sa. 
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Ucheu mit ihm abereinstimmend gewesen seL Dem gegenüber behauptet Gerhardt '), dafs 
das Redraoi mit horizontalen Linien die graphiscbe Dantellinig der chinesiseh-mongoU» 

sehen Reebenmaschine sei, die wfibrend des 15. Jahrhunderts durch den Handel nach 

Deutschland kam. Im Gegensatz zur Rcchnunf; .,auf den Linien" nannto man das Ziffern- 
rechnen liechnung mit der Feder (aoff der Feddern), weil man sich beim Ziffernrechnen 
im allgemeineQ der Feder bediente. Der Ausdruck, eine Kechuung in manu ausfuhren, 
mr im MIttdaller gebriuiMch für unser Kopfrechnen; die Araber sagten dafOr in 
der Luft (hawti). 

Die Zahl (a^^f»^, numerus) ist nach Euklid (YII, def. 2) die aus Einheiten zu- 
sammengesetzte Menge, rö ix noväStav ovpeilfnvov nX^^oq. Das Wort ugt^^oi; ent- 
springt der Wurzel äg, in der der Begriff fügen, anreiben liegt*); numerus hat die 
Wurzel yti*, wovon vifue, teile aus, teile zu, daher aufzählen dfaviftBa&at*). 

Die Einer w^en von den Griechen nv9(Uvti {nv^fufv^ der Boden, der Träger, 
der Stamm, fundus) genannt; sie waren gleichsam die Träger der Zehner, Hunderter etc. 
oder die fundamentalen Zahlen. Die Zehner heifsen bei Archimedes, Apollonias, Pappus 
u. a. 0« ayäloyot ägt^fioi, niimeri pertiiientes (ad aliijuiii), Sie bezichen sich gleichsam 
auf eine bestimmte Stelle'). Nach Aussage des Boethius^) nannten die Alten die Zalüeu 
1 bis 9 digiti, Fiugcrzahlen. Die Baiennmig »kUrt skli ja darane, dafa die An- 
ftoger beim ZKmen die Finger zu Hflife nehmen. Bei Wulff findet sidi der Ausdruck 
ebenfalls, und in englischen Rechenbfldiern werden die Einheiten noch heute digits g^ 
nannt. Im Gegensatze zu den Fingerzahlen hiefsen die Zahlen höherer Ordnung, also 
Vielfache von 10, 100, 1000 etc. Gelenkzahlen, articnli. Wir nennen sie heute 
runde Zahlen; der Auä<iruck rotundi numerL kommt schun bei Wolff für ailiculi vor. Das 
Wort aiticttlus entspringt derselben Wnnel wie d^t&fios*). Bdde wurden nadi limites 
abgebeilt Welche Bedeatnng die Worte digitus, articulus, limes bei dm BOmern der 
Renaissance hatten, geht aus folgender Stelle in Sclioner.s Algorithnms demonstratus her- 
vor'): „Digitus est omnis numerus minor decem. Articulus est omnis numerus, qui di- 
gitum decuplati aut digiti decuplum, aut decupli decuplum, et sie in infinitum. Separantur 
antem digiti et articnli in limites. JAum est eoUeetio novem nimiarorum, qui aut di^^ti 
sunt, aut digitomm aeqne mnltiplices, quilibet sui relativi. Umes igitnr primns di^< 
torum. Secundus ])rimorum articulonmi. Teirtius est secundorum articulorum. Et sie in 
infinituuL" Jede Zahl, die ans Zahlen verschiedener limites bestand, hicfs zuBammen- 
gesetzte Zahl, numerus compositus; alle anderen waren numeri incompositi. 

Das Sexagesimalsystem, das wir beispielsweise bei Ptolemuus hodeu, stammt 
von den Babjloiüeni; von diesen entlehnten es die lader, nnd nicht von den Griecbeu. 
Die Griedien nahmen erst nach Alexsnder dieses Sjstera fOr die Einteilung der Stunde 
and des Grades an. Wfihrrad aber bie Babylwiier auch Vielfache nach dm SexagesimaU 

1) Oerhardt, Ocscliichte der Mathematik in Dent«chland, MOnchea 1877, p. 28 Anm. 3. *) 0. 
Cnrtit)«, Gricch. Etymologie S. 317 nennt fJpft^Hfrxf, filgte an, crpurtor, gefflge, passend, «(»«n, ^pagof, f&gte 
zusiimineQ, ä^^^cy, Ueleuk, Glkd, äftvm, füge susammeD, bereite, ü^im, a^9/jbr, Yorbindnng, Freundschaft, 
gefOge, gMtdi^ 3) ibid. 8. 298. Fivpvt, «d. Unltsch, Vol. III Appendix p. Uli. 

*) Boetbius, Ars geom. p. SM, C sq. : DigitoB vero, quoscuuque trifra primum limileoi, id e«t omnps, qnos 
ab nnitate nsqne ad denariam summam nameraams, veteres appellare consueverant. *>) Ü. Curtius, 
i iUd. &S17, artai, GHod, «rtteatat, trtoi, «nf. ^ Ohida% Apoffia Uitoriqne tnr Torifliie et la 
«vdoppenMBt de» MftÜHNlm ea itotattri« ete. S. M. Paila 16T6, |k 4M ITote. 
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System bildeten (sie nannten 60 Einheiten einen sosäos, 60 sossos einen saros) scheinen 
die Oriechen nur die Tf^ung naeh 60 angenommen m haben. Die Qansen, welche bei 
Ptoleroäus einem 120*'*' des Kreisdurchmessers entsprachen, hiefsen fto^iu^ Grade; ne 
vfurden dnrrh einen gripchisclicn Burlistalu^ii, wie jedt* iindct t» Zahl, mit einem vertikalen 
Strich darüber, bezeichnet; später deutete man diese Ganzen durch den Exponenten ° an. 
Die ersten 60*'*^ hielsen e^i]xoata nqüja und erluelten das einfache Bruchzeiciien die 
60**** von diesen hlefsen c$i7xo<n» 6§6n^ nnd worden durch 2 Striehelchen " hezeiebnet, 
und 80 fort Bei Pappua wird pmtQa in dem Sinne für Grad, als 860**" Teil der Kreis- 
peripherie gebraucht. Die arabischen Übersetzer des Ptolemäus gaben das griechische 
fioT^a wieder durch dergch (sprich <!erdscheli) Stufe, Grad, vom Verhum darajah, stufen- 
weise fortschreiten. Das lateinische Wort gradus ist also eine wörtliche Übersetzung 
aus dem Arabischen; das französische degr6 und das englische degree ist aber das 
arabische Wort selbet mit Transposition des g und r. Die ersten 60"^ hieben in den 
späteren lateiniBdien Obersetzongen des Ptolemäus partes minutae primae, die zweiten 
60"'*' partes minutae secundae, etc. Daraus sind die Worte Minute, Sekunde, Tertie 
entstanden. Die Rechnung mit lirüchen, deren Nenner ü(> ist, hiefs die Sexagesiraal- 
rechnung, arithmetica seu logistica sexagonaria. Sie war seit den ältesten Zeiten bei 
asmnuHDBlscbai Redinnngen gebmudit und wurde noch im XY. S. in Delitsdibuid durch 
Johann Ton Gmunden gelehrt, der eine Schrift Aber die Bmchreehnung unter dem Htd 
^Tractatus de minutiis phjsidi^ Teröffentlicbte. die lange Zeit hindurch als kanonisches 
Lehrbuch für dit; Vorlesungen an der Wiener Universität diente. Auch Stifel widmete 
ihr in seiner Arithmetica integra, 1544, eine ausführliche Behandlun-;. Minutiae phy- 
sicae wurden die Brüche mit dem ^ieuuer 60 genannt. Diese Sexagesimalrechnung ver- 
trat gleichBam die Stelle unserer Rechnung mit Dedmalbradien. 

Zu den grieehisctaeD MathmiatilEern, nach Bysans, drang erst im XIV. S. das in> 
dische ZifiFerrechnen, während dasselbe bereits 200 Jahre früher im westlichen Etiropa 
bekannt wurde. Die Rechnung mit Decimalzahlen nach der neuen Stcllenbezeichnung 
hiefs Algorithmus. Dieses Wort ist eine ziemlich genaue Trausscription des Namens 
einer Persischen Provinx, AI Kh&rism oder EhMzm, heutzutage grofeaitdls mit dem 
Lande Khiva vereinigt. Dwther stammte der im ersten Viertel des IX. S. blOhende 
arabische Schriftsteller Muhamm ! il n Müsä mit dem Beinamen Älchwnrizmt. Die Arith< 
metik, welche dieser Muhammed schrieb, und die für alle arabischen Lehrbücher der 
Arithmetik und Algebra jener Kpoche typisch wurde, ebenso wie später für den Liber 
Abaci des Lieouardo Pisano (1202), beginnt mit den W orten : „Gesproclieu hat Algorithmi"; 
der Beiname des V«rllassws Alchwarismt, dar auch die Formen Aldioarismus, Alkauresmus, 
Alchoeharithmus annahm, ist also hier in die Form Algorithmi abttrgegangen. Diese Form 
hielt man später für einen lateinischen Genitiv von algoritmus, und die Lateiner ge- 
brauciiten libri algorismi oder algoritmi als Titel iür Bücher über Rechenkunst Schon 
im XUL Ö. war jede Tradition von dem Ursprünge dieses Wortes verloren gegangen; 
denn man stellte schon damals die wunderliclisten Hypothesen fttr die etymologische Er- 
Uftrung des Wortes anf*)« Neuere GcAshrte nahmen an, das griechische Wort d^iSfMs 
sei mit dem arabischen Artikel al verbünde, wie in dem Worte Almagest, zwischen 

1) FriedMa« t cl pw 81 1«« 'O SUbe Owlnr, Torliiamn Sbar Oeidielite im IbthenalOc. 
I, p. 61«. 
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beiden sei aber ein g eingeschoben Bis in die neuere Zeit verstand man unter Alef^rithmus 
das Rechnen mit den 4 Speeles, oder auch mit den einfachen algebraischen Operationen; 
dodi wird neuerdingB das Wort Algorithrnns mr Bezeichnung irgend eines regelmifsigen 
ReehnnngBverfitbTens gebraucht Im Oegensatze zn den Abaeisten (Riehe oben & 14) 
nennt Cantor') diejenigen Schriftsteller, welche den Abacus nicht anwenden, sondern nach 
arabischem Mnstcr mit Ziffern, die Null einbepi iffen, nrluipn. Algorithniiker. 

Gehen wir nun zu den etuzelnen Rechenoperationen über! Die griechischen 
Ausdracke nvyu^hmt, eomponere, für addieren, und ä<f aiQtTv^ auferre, für subtrahieren, 
weisen deutlich auf das Rechnen mit Steinchen, von dem wir oben gesprochen haben, hin. 
Planudes nennt die vier ersten Operationen at'v^frfi^, ctfatQtatg oder /»/foZf, nolXmtlit' 
ntarrnng^ fUQtaftöf. DasWuit rrnQu^ii/lnv. ciiriMitlirli hpranwerfen, heratile<?<'ii. n p pl i c a r e , 
dem wir später bei den Kcgtlschiiitten wieder be^tignen werden, bedeutet eine bei der 
Division vorzunehmende Operation. Wenn ein Rechteck, das einem gegebenen Rechteclt 
ab gleich ist, an eine gegebene StreclLO e herangelegt «erden soll (eine Aufgabe, die im 
VI Badie der Elemente des Euklid vorkommt), so findet man algebraisch die 2. Seite 
des gesuchten Rechtecks, indem man das Produkt ab durch c dividiert, uci^metrisch 
aber flurch Konstruktion der 4. Prnpnrtimialpn. rrnQaßrD.luv lirif-l alsr». dns I'nHliikt au«; 
dem gefundenen Quotienten und dem Divisor unter den liividendus het/tii (au dtii Divi- 
dendus heranlegcn), um durch Fortnehmen des heraugelcgten Produkte» den Rc^t zu finden. 
Noch bei Yieta finden wir in der Isagoge in artem analyticam, cap. 4, den Ausdruck 
magnitudiiicra magnitndini adplicare fOr dividieren, magnitudinem in magnitudinem 
ducen- für ni u 1 1 i pl i c i or eii , inni,'!iitudinem magnitudini subducem fflr siihtm- 
hicrt'ii. addcrc für atldicrcii. lii'i dpii Alsroritlimikeru hiefs die Aililition additio 
oder auch aggregatio, die Subtraktion diminuiio oder subtractio oder extractio; dupli- 
eatio war Multiplikation nut 2, mediatio Division durch 2; die Multiplikation allge^ 
mein hiefs multipticatio, die Division divisio. Das Resultat der Multiplikation, also das 
Produkt, nannten sie multiplicationis summa; bei der Division ^vurde unterschieden numerus, 
quem volueri«? dividpre. und numerus, super quem vis dividcre, wofftr erst ?p;ltrr (bei 
Johannes von Sevilla, im XII. S.) dividens numerus und dividendus numerus geluaucht 
wurden, und im Liber algorizmi (ed. Cantor) divisor für dividens, und quotiens für das 
frohere egrediens. Bei WolflT wird unterschieden die additio und snbductio simples von 
der additio und snbductio composita; erstere ist die Addition und Subtraktion Ultl>enattnter, 
letztere die benannter Zahlen : Itci Ozanain-) alicr hat der Zusatz sinijiln nu compos^e zu 
den Oporatioiii ii eine etwas amli if Hcdeutung; crsteres bezieht «irli auf uitbenannte oder 
gleicbbenannte Zahlen, letzteres auf mehrfach benann e Gröfsen, wie i an 3 mois 17 jours. 

Was die Zeichen + ~ betrifft, so findet Drobisch') dieselben zuerst kon- 
sequent angewendet in Widmanns 1489 zu Leipzig erschienenen: „Beh€de und hübsche 
Rechenung aulfallen kauffmanscbafft"*). Zu den 4 Speeles, den einfachsten Rechnungsarten, 
zählte man bis ins 18. Jliih. hinein als b. Spct-ios die Nuincratid. (hi> Numerieren. Man ver- 
stand daninttr Fertigkeit, eine in /illVm vor-icU^^tr Zahl auszusprechen und eine in 
Worten dargeftcUte Zahl durch Ziffern auszudrücken. Wold sagt: „Weil aber keine andere 



I) Cantor, L e. p. 771. *) Osuuun, Dietiooiin maifiteatiqae, AmitordaB 1591. ^ In «inw 
AbhandhuiK üi ^r Johanne! WidmiBii B||«niiiu^ IMtadft 1840, p. SO. ^ BoaeompigBi BnlL iX, 191 iq. 
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Verfindcrung mit den Zahlen vorgenommen werden kann, als daSs man sie vennehre oder 
vermindere, Qberdies aiicli nicht mehr als zwei Arten der yermehmiig nnd vmi der 

Verminderung möglich sind» so iiflep;en die Neueren auch nicht mehr als 4 Riedes n 
zShlen, näinruh: dns Addieren, Multiplicieren, Subtrahieren und Dividieren." 

Die auf der Wiener IJniversitnt im XIV. tind XV. R. gebrauchten, besonders nach 
arabisclien Vorbildern bearbeiteten Algorisnii de» Jubauu iiulifax de Sacro Bosco (f 1256 
zu Paiis) enthielten folgende Bedinnngurten: yurneratio, Additio, Sabtnetio, Mediation 
Duplatio, MulUplicatio, Divisio, Badicnm extraetio in qnadratis et enbicis. Bas erste 
deutsche Bedicnbneh, von Johannes Widmann von Eger 1473 verfafst, das den Titel 
„Bchede und hübsche Rechnung auff allen kauffin an schafft" trägt, hat folgende Grund- 
operationeu: „Numeracio, Additio, Subtrahircn, Dupliren, Mediren, Multipliciren, Dividiren, 
Progredireu, Radicem extrabiren/' Erst in dem Rechenbuchc von Henricus Grammateus, 
1518, werden die Diiplatio und Hediatio als besondere Rechnungsarten fortgeHasaen, dt 
sie nichts Andere» als Multiplikation und Division mit 8 seien'). Maurolreos, ein itaüeBi- 
scher Mathematiker in der 2. Ilillfte de- IG. Jhrh.. nennt dip ersten algebraischen Ope- 
rationen folgendermaTsen : coniunctio, sul»tractii>, ductus, divisio und extractio radicum*). 
Die Franzosen de& XVL S. sagteu partir ftli* diviser, und parteur oder partisseur für divi- 
seur*)* Bid Ozaaam bat die aritbm^tiqae vnlgaire oa pratiqne 6 r^gles prenuen 
et principales, la Nnm^tion, TAddition, 1a Sonstractiott, la HnltipUcatioin, UtDividon et 
TExtraction de Bacinrs. .,et tout ccla ensemble se nomme Algorithme, on Logiatiqve 
Nombreiise, poiir la dillerencier de la Loiiistiqne Sp^cieuse"*). 

Der Bejirill des Quotirnteii (qiiotiens, da er angiebt, wievielmal eine Zahl in 
einer anderen aufgebt,) \t>i dem guiueu Altertuwe fremd geblieben. Das, was wir so 
nennen, Msten die Alten als Hälfte, Drittel, Viertd n. a. w. anf *). Von den Benemwngen, 
die DIophant denjenigen StammbrAcben, deren Nennw eine Potenz der UnbekaaMen ist, 
gab, werden wir in der Algebra zu sprechen haben. Für den praktischen Sinn der Köroer 
ist es charakteristisch, dafs sie für bestiramte Brüch e (fracttones, nnmeri fracti) besondere 
Zeichen und Namen haben. Bemerkenswert ist, dafs sich hei diesen Brüchen das Dao- 
dedmalsystiim findet, wie bei den attischen Rechnungen mit Drachmen zu 6 oboli nnd 
12 dimidii oboli*). Mit dem Worte aa bezeichneten die BAmer jedee Ganze, also die 
Einheit, und die Teile des as worden als allgemeine Zahlbegriffe angewendet. Für as 
ersclieint auch die Xorniafivform assis. von der Christ') nachgewiesen hat. dafs sie 
nicht vor dem .1. Jlirh. kann gebräuchlich gewesen sein, vielmehr wahrscheinlich erst 
nach Constantiu aufkum. Wir erwähnen hier die folgenden häufiger gebrauchten Be- 
nennungen: J[ scmis, l trieus, { quadraus, l sextaus, uncia, dennz (von de unda, 
1-Vc)i l dextans oder decanx (de aextans, oder decero iraciae), f dodrana oder 
de qnadrans (1-i), l bcs (duae assis seil, partes), septunx (Septem nndae), ^ 
quincanx (quinqne unciae), J sescuncia (U . -ii f-'em"n<'iii, i\ sicilicus, .K sextula, 
-, ] , dimidia sextula, ^Jj, scriptulnm. l ür weitere vereinzelt vorkommende Bezeich- 
uniigeu von Brüchen verweisen wir auf die mehrfach citierte Schrift von FrietUein, 



>J (ierbardt, 1. c. p. 37. ^) Boncompagni Bull. I\, öü. ^) Boncompagni Bull. I, 150 Amn. 
*) Ombhd, Dietimwiie nstli^tiqae, Aimtttdim lft91, p. 52. >) FH«dkda, 1. e. pw 79. ^ Friedida, 
L e. p. 13 «4. ^) Sitmagibw. d. Hflncli. Ak. IMS, p. 10«— 197. 
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p. 33 aq. und p. 59 aq. Erw&hnen woUw vir noch, dafe der Ausdruck minutiae for 
die Braditeile im allgemeineii merst in don Liber de aue Torkonunt, der swisdien 

33S nnd 806 n. Gbr. anzusetzen ist. Seit der Zeit des Victorius, der im Jahre 457 n. Gbr. 
eine sogenannte Osterrechnung verfafste, erfuhr die Riuclucdmunf» eine Erweiterung, in- 
dem zu den früheren Namen und Zeichen neue hinzukamen, z. ß. solche für jl,,, 
Yin, iAt» iVsT ^ 1^ Zeichen des Victorius erbten sich durch das ganze Mittel- 

aüer fort. Erst eeit den XIL S. Twloreii sieh diese Namen zugleich mit der ganzen 
Kedmongsweiee wieder. Von der Tenninologic des Boethius, der die Brflche durch Ver- 
hältnisse und Proportionen ersetzte, deren Xamen nach giiediisi-hcm Muster gebildet 
waren, werden wir in der höheren Arithmetik zu sprechen haben, da diese Ausdrücke 
besonders in der theoretischen Masitc gebraucht wurden. 

Im IQttdaltw verbreitete sich die praktische Bedumkttiist von Italien aus. Wegen 
dieses ihres Unpningee wurde die Gesamtheit aller praktischen Rechnnngsregeln welsche 
Praktik genannt, und daher haben wir eine ganze Reihe italienischer Knnstansdrflcke 
im praktischen kaufm;lnnis<'hen Rcclinon. Das Wort Tara ist gleichen Stammes wie der 
arabische Ausdruck für die Subtraktion, tarh von tnraha, wegwerfen. Es hedenti't also 
das, was als zur Verpackung gehörig, nicht als Wert mitgerechnet wurden dari, uiso 
ahsoziehen Ist'). Die Begeldetri ist indischen Ursprungs; sie kommt schon hei dem 
Inder Iryabliatta (geb. 476 n. Chr.) vor* Wegen ihres grofsen Nntnms wurde sie vielfach 
die goldene Regel, regula aurea genannt, z. B. von Job. Widmann, dem Verfasser des 
schon oben erwähnten ersten deutschen Rechenbuches. Widmann, und ebenso Petrus 
Apianos, dessen J[lechenbuch zuerst i. J. 1527 erschien, haben das Bestreben, die bekannten 
Regeln, die für einzelne FSlle gelten, zu vermelnw. Ste lehren') u. a. die regula inventionis, 
d. h. geiwftlmliche Be^detri, die zwiefach Itegeldetri (zgsammengesetste Regeldetri), regula 
fusti (Bruttorechnung), regula detri conversa (umgekehrte Regeldetri), regula ligar und 

legis (Mischungsrechmint'eii) , repula ijuadrata (Flftchenrechnung) , regula cubica 
\Inhaltärechuuug\ regula pagameuti (MUntzsclilag , d. h. Milnzrechnung mit Hülfe der 
Kettenrechnuiig), regula alligationis (Mischungsrechuuug), Kegel vom ätich (Warentausch), 
ein QtteiUschaft (Gesellschafiaredinnng)* regula falsi , „von etlidien rqpila angmenti et 
decranenti auch zu zelten regula poeitionom genandt", und regula virglnum, „die etlich 
nennen (üecis^*. Die Regula falsi besteht darin, dafs man statt der wirklichen Lösung 
einen willkürlich angenommenen Wert in die Aufgabe einsetzt und das erhaltene liesultat 
mit dem geforderten vergleicht. Sie ist sein- alt und wurde vor der Keuntnis tler Aut- 
Kteung der Gleichungen ersten Grades vielfadi angewandt. £s ist dasselbe Verfahren, 
das man nodi jetzt bei dar nlhemngsweisen LOsnng höherer Gleichungen anwendet. Von 
der regula cöci, die auch regula virginum und regula potatorum hiefs, sagt Klügel'): 
.,Sic heifst Regel Cöci entweder, weil die Rechner, welche darauf fielen, die Auflösung 
durch Versuche und Herumtappen suchten, oder von dem unbekannten Worte Zekis, das 
in Cöci v^andelt wurde." Die Aufgabe, bei welcher diese Regel angewendet wird, ist 
die, dne lineare «nbesthmute Gleiohnng mit 8 oder meSirenm Ihthekannten sn lOsen, 
deren Snnme b^äkanat ist Die oben genannte Alligationsrechnnng, Mtschnngsretdi- 
aung, r6gle d^alliage, Idst die Aufgabe, swei oder mehrere Dfaige von verschiedenem Werte 



1) Uator, L c. p. 696. >) Geriiwdt, L c p. 32 o. 48, 44. KlOiel, Wfirterbacb IV, 268. 
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so untereinaiid^r zu miscben, dab ihre Yurbiiidnug (alligatio) «inen bestimmten Wert 
erhilt — 

Die Zahl, im ursprünglichen oder natQrlichen Sinne, ist ein willkürlich von ans 
pf^s^chaffcncs Zeichen, um auszudrücken, wie oft ein üing als wiederholt vorhanden ge- 
dacht wird. Der Begriff der Zahl im allgemeinen, welche das Objekt der höheren Arith- 
metik ist, wild erst in dieser Disdplin selbst entwickelt und erffthit in ^ foit> 
wUrende Erweitemi^. 

Euklid') definiert: W^*^^öfi to ix (ioyaduy avyxtifttvoy ni^&og ; und diese Defini- 
tion ist f;e\virs sehi' a]t. Vergleichen wir liierniit eine moderne Erklärung der Zahl. 
II. Haukt'l') nennt snlclie Zahlen, deren Begnü' ein vollkommen bestiininti'r i?t. die aber 
keiner Koustruktiou in der Anschauung fähig sind, reiu formale, im Gegeuaatz zu den 
aktuellen Zahlen, nnd definiert: „Die (oktnelle) Zahl Ist der h^rifflicbe Ausdruck der 
gegenseitigen Beziehung zweier Objekte, soweit dieselbe quantitativen Messungen zuging- 
lich ist'', und „Eine (rein formale) Zahl ist der Ausdruck gewisser formaler Beziehungen 
bcliebifrcr Objekte zu einander; ein Zahlensystem stellt eine systematisch geordnete 
Iteihe solcher Beziehungen oder Verknüpfungen dar, deren Wesen den Charakter des 
Zahlensystems ausmacht". Die Pythagoräer, die ja in den Zahlen das Wesen, das Prindp 
aller Dinge sahen, forderten die Arithmetik in rein theoretischem Interesse. Von ihnen 
stammt die Eint^'ilung der Zahlen in Gattungen. Sie unterschieden gerade und un- 
fjerade Zahlen, aouoi und TTf^ifrool"), Quadra tzahleu (tnQäywtoi) und Nicht -Qnadrat- 
zaldi'ii. Denjenigen Lii iadcn Zahlen, deren beide Faktoren um 1 dirtetifreu, n (n i), die 
sich ilmeu als Sunitne der geraden Zahlen 2 bis 2u ergaben, legten sie einen besonderen 
Wert bei und nannten sie irt^{o^i^ltt^(y ungleichseitige (von hiQog^ andere, und n^toq, 
Länge), im Gegensatz dazu neni^t Nikomachns*) eine Zahl, deren beide Faktoren um 
mehr als 1 sich unterscheiden, vft^^oc n^oft^xtiq, und an einer Stelle*) die Quadrat- 
zahlen Idton^xnq oder rai'to/<>/'x«i?. Die heteromeke Zahl nannten die liateiner später 
numerus altera parte longior, die Franzosen nombre barlong (ungleich lang), was ver- 
deutscht barlongische Zahl wurde. Weitere Gruppierungen und Definitionen schuf ^ 
Platonische Schule. Euklid*) unterscheidet gerademal gerade, gerademal ungerade 
und ungerademnl ungerade Zahlen, a^ua»; a^no«, i^m**q ntQtaaott tuQKfoecMS 
TTfPtrraot. Nikomaihiis (100 a. Chr.) hat 3 Klassen (»Wfy) von geraden Zahlen: a^na»; 
uQiioi (2"), uQnoniqttcot (4m -f 2), ntQt>i(rce()ttot [2" + ^ (2m +1))'). Diese Ausdrücke 
übersetzte Boethius (f 524), der eintlufsreicbste Lehrer des Mittelalters, uut deu Worten: 
pariter par, pariter impar, Impariter par, woher die deutschen A^jectiva paarpaar, paar* 
unpaar und impaarpaar atammen, die mm noch in diesem Jahriinndert anwendete. Die 
Primsahl helfet bei Euklid*) nfOrog a(*^/ws, bei Nikoroaoiias*) und Theon von Smyrna 

EiikHil. Elomonta lih TU. ilet. vorh^rgebt: Motät ttniy, <;•> Tuwiiov iiSr oyiuir t, i.fynai. 
•) H. Hankel. Theorie der rompit'x. n /.iliU-nvvstfme. I.rijizij; [3R7. p. H und 36. ^) Euklid, üb. 
VII, def 6 

fiovditt ift(ff ti}wi' ägitov ägi»ft«i. *) Nikonacho«, Introducüo arithiuetica, «d. Ebtflte, Leipzig 1886, Kb. 
II, 17, I, p. 108. Niknniarhti«. lib II, I-, 3, p. 113. *) Euklid, lib. VII, def 8, 9 u. U. ') Nikoinachu» 
definiert diei>«lbi<n mit der ihm oigencn Weitscbweifigkdt lib. i 8, 4, p- 15) I, 9, 19. p. 19; I, 10, 1, p. 31. 
•) EoklU, Hb. Tn, duf. titt »««nr ift^ftic tnty • ftwiit pt^ fur^tifunt. *) Mikomebtti, üb. I, 11, 9, 

p. '25: To fdit' ori' ii i^rrifTroi' tiifoi; lo rr^ituioc X«» aevf9ttoy yiyfriKt, oK-c «o».^^öc l*(.urt<i'\ ^ooiof ur^ift» 

iltgoy inuSij^iftM^ ti fii} to na^oifvftotr iait^ o nai ii üiräy»iis fiofai laiat. Bei iluo war atäo 2 keine Primtahl. 
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aber namrog ttai äavv&ttog, piiiiiuä et incompositus (Boethius); im Gegensatze dazu hieb 
die znsammengeeetrte Zahl nvy&nof heiEnkltd'), ötvwt^ iuä«^p&»ng bei NikomacliUB*). 
Nach Aussage d» llambllchus (Gommeiit. in Nicomachum) nannte Thymaridas die PrinH 
ziililt'ii H't^vyQafifttxot, geradlinige, wpil stp nWc'm sich nicht ah F1:u1uti darstellen lassen. 
Bei Nikoiiiachus heifst es'): Jede Zahl von J ab kann als lineare Zahl, ägtO^/iOi yqu^ 
/iijroV, numerus linearis, angesehen v,crilcii. Die Pythagoräer bildeten auch zuerst 
die sogenannten Drei ecke zahlen, ä^».'//ioi tqiyiavot^ ind^ aie die Zahlen 1, 2, 3... 
addierten. NikomadnisO definiert: T^/«twc fUv hm» &a*&itoq i dutknofavt cl( 

fMifodaf Med tijy xai' inintdov ^iaiv xäv /iogloty laönktvqnv axiftttfOy^te^Mlf tfir 
j-atvirrftöv, tmd vprsinnlicht diese Zahlen durch gleichseitige Dreiecke, in welche er, von 
der Sj)itzo aus;;eliLMid . auf (Mii/cliieii zur Rasis parallelen Teilen die Einheit a resp. 1, 
2, '6 etc. mal setzt. In dieser ße/eichuuiig, suwie in mehreren anderen Zahlenbenen- 
nuogen, finden wir die den Griechen eigentttmlicfae Neigung, sich die nach nnarer 
heutigen Auffassung abstrakten ZablbegriiTe fiptirlich zu verginnlicben. Hierfür charakte- 
ristisch Hind die Ausdrücke lineare Zahl, Flächen- und Körperzahl («pi.'/ivoi ygnft- 
fitxoi, numeri lineares, agi!^fio'i lu-itSoi, tiumcri plani. und agt^ftoi aiegrol, nunjeii sulidi), 
deren Ursprung bis auf die i'ythagoracr zurückzuführen ist. Die Erklärung der Flächen- 
nnd KOrpÄnblOi als Prodnkte ans 2 resp. 3 Faktoren findet tAdi bei EnUid, Ub.VII*). 
Die Faktoren biefsen Seiten, nXw^t daher bei A&i Lateinern der Ausdruck latus 
potentiae. Nicht allein Euklid, Nikomachus und Boethius, sondern selbst noch die 
italienischen und deut.scheu Algebraistcn dos XVT. S. stützten sich bei iUmi Bewiiscn roin 
arithmetischer Sätze auf die (ipninctri«* und naliltt-n ppomotrisflic lU'm^iiiiuu^cn für rein 
arithmetische Begriffe. Wir finden noch bei Wolti' für ein Produkt aus 4 Faktoren die 
Beseicbnung „doppelte Flichenzahl, numerus plane planus", und flir ein solehes ans 
5 Faktoren: „Flächen -Kfirpenahl, numerus plane aolidua oder surdesolidua". Euklid*) 
definiert ühnlichc Flächen- und Körperzahlen als solche, deren Seiten (Faktoren) 
in gleichem Verhältnis stehen'). UntiT einer langlichten Zahl (numerus oblongus) 
verstand mau ein Produkt von 2 ungleichen Faktoren. Dem Produkt aus 3 gleichen 
Faktoren, dem Cubus, »vßog, entgegengesetzt ist ein solches von 3 ungleichen Faktoren; 
dieses wurde Keilsahl atp^t^tfinf (dim. von «^fV, Keü), cunens oder euneolos, apheniache 
Zahl, genannt Nach NikomadiUB*} nennen einige diese Zahl auch «ffirfaMf, was wOrt- 



M Euklid, üb. VII, def U. ») Nikomuchus, Hb. I, 12, 1, p. 27. S| ih lib II, cap. 7. *) Niko- 
Buba«, lib. II, &, 1, p. 87. £ukUd, Ub. VII, def. 17 u. IH. Ota» üi «fva (tQtls) d^»fAoi noLlaniMnurttytts 
rnU jl Mt f ii9m0t mmt i ytififant Mmiä^c {mpiit) müUSnt, nXu^t dS uttti «t nMmnliMitmints «Uftmv 
igt9f4ot, *) Euklid, lib. VII, def. 21: "o^oio» fifmifm xal aTt(ftoi ä(th!>_uoi tl«ty oJ ät>ttk4>yof l^oftit 

Iis ninfifdt, '') Also 2 Flftcbeoiftbieo n <= a • b und v = aß Bind ähnlich, wena a : a = b : ^, und 
S Kerpernliton a^abe und r^tißy tiiid IhnUdi, veon ».ztt^h: ß^tiy Ist. 9 ihnliehe Ftleben» 
zablfii ßibpii ftls Produkt ein Quadrat (Euklid IX, 1), und umj;pk('bil siml allo Flärhonzahlen, (l<>r>Mi Prüilukl 
eine Quadratzabl ist, ähnlich. Weou a-y — i^ und n und r selbst Quadrate, so versteht sich der SaU 
VM wibiti fat aadenlUlt b y — y<a, w brtaebl man dlea* ZtUen nnr In der Form B»'Z'Zir, 

»• = y-\'a zuschreiben, um zu sollen, ilaf^ sie Ahnlicb sind. Das Chui ilo.s n<Tri) C.niior S. 157 kann h-icht 
2a dem unwahrscheiulicheu SchlnXs fahren, dabTheou von Sm^ro« bereits die Identtt&t beider Defiaitionen 
gekaitnt hnlw, die abeitH«* für Karpemblen nlebt mtkt gttt *) iükoauidittl, Inatitatio arithaMtica, 
Hb. II, 16, 2, p 1U7, woselbst noch audere weniger gebräuchliche Benennungen epeeiellcr Körperzahlen 
lieb finden. Boeihins, Instit. arithw. 121, 5 gebraachi fiowobl dM Wort iphenlacm, wie aaeh cnneoliu. 
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lieh eio dem Wespenstadiel ttalich zagespitztes Buholi bedeutet, amäta» «bor Midi (kh 
tU&K99 (dim. von jSH^f, Altar), ▼erdeutseht Stufen- oder Altarsahl. Zma^km den 

Culms und den ungleichseitigen Eörperzahlon , (Stfqfit i/iutl^vä^ stehen die parallele* 
pipedischcn Zahlen, o^i^pol naQaX).rjXtnirTfdot^), von deren 3 Faktoren 2 einander : 
gleich sind, die also von der Form a'b sind. Der Ausdruck paralleloprammische 
Zahl kommt bei den Griechen nicht vor; er ist wohl späteren Ursprungs; eine parallelo- 
gnunnihtehe Zahl hat nach WoUf die Fonn n (n-f-a), wo a>2 irt. Mit dem NaiMB 
Proniaehe Zahl beidehnetMi Gardan, VieU imd aiitee Aritfametiker Zahlen von der 
Form a° -|- a; je nachdem die 2., 3. oder 4. Potenz einer Zahl zur letzteren hinzuaddiert 
wurde , nannte Vieta die Summe pronicum minus, medium, majus. a heilist die proni&cbe j 
Wurzel; sie spielte in der Theorie der Gleichungen eine Rolle. : 

Der Neupythagoräer Theon von Smyma beschäftigte sich mit den sogenannten 
Seiten- und Biametralsahlen, nXtv^iwol mci dtafu^utoi d^t^yioL IMeae entsteben 
auf folgende Weise. Aus 2 Einheiten wird durch Addition dersdben (1 -\- 1) die Seiten- 
zahl (2) und durch Addition der doppelten ersten Einheit zur r^veiten (2 • 1 + 1) die 
Diametralzahl (3) gebildet; die Suiuuip pinfr Seite und ihrer Diainetrul/ahl f'2 + 3) gibt 
dann die folgende ISeite (5), die Sunmie der doppelten Seite und ihrer Diametralzabl 
(8 ' 3 + 3) gibt die folgende Diametralsahl (7), und so fort Die Seitenzahlen (a^ nnd 
die Diametralzählen (tf.) genOgen den Bildnogageeetzen: 

«.«»«.-i + d..i, ^.s=2cr..,H- ^— I («i*»<^t — 1); 

sie liefern — ab Nähmugswert von Y%*). Jxk ganz anderem Sinne nennt Stifd (Anßt - 

metica integra, I) Diametral zahl ein Produkt auB 2 Faktoren, deren Qaadrateamaie 
ein vollatftndigea (^adrat ist Die Wund dieses Onadratss heifst Diameter; dem sie ist 

DnrchmeBser des alle rechtwinkligen Dreiecke enthaltenden Kreises. 

Flypsikles (um 180 v. Chr.) gab eine allgemeine Definition der Vielecks- oder 
Polyponalzahlen, nolijuvot ÜQix^fioi. Sie hiefsen der Reihe nach uQix'^fiOt; rqiyuivoc, 
ttiqayuivoq^ ntvtäytavot etc, dreieckige, viereckige, fünfeckige Zahl. Die n^ p- eckige 
.Zahl ist, nach heutiger Definition, die Summe der n ersten Glieder dner arithmetischeB 
Beihe, deren An&ng8|^ied 1 nnd deren DUisrenz p-2 ist Ans Ihren Hnheiten lassen 
sich ähnliche gleichseitige Polygone mit gemeinschaftlicher Ecke netzförmig zusammen- 
setzen; daher der Name Polygonalzahl. Ihre Einheiten wurden von den Allen Gnomone 
genannt. Das Wort ^'vdijuwr, in eigentlicher Bedeutung ,,Erkenuer", da es die Wurzel 
Yt>at hat, die in ;^«;'>'ä>«>xa», erkenne liegt, war uraprüngiich ein Kimstwort der praktischen 
Astronomie und bedeutete den senkrechtNi Stab, wetdier durch seinen Schatten die Zeit 
erkennen liefs, also den Zeiger an der Sonnenuhr. Das tat. nonna, welches der Bedeu- 
tung nach = rytäfiwy, wird von Bcnfey aus pnorima gedeutet'). Das Fremdwort groma 
ist aus yyMfimy durch Übergang des n in r entstanden*). Später bekam Gnoraon eine 
geometrische Bedeutung. Schon die Pytbagoräer verstanden darunter diejenige geo- 
metriA^e Figur, welche flbrig bleibt, wenn man an dnsr Edce etees Quadrate ehi 
kleineres Quadrat herausschneidet Diese Form hat ein massiver rechter Winkd, weldier 

1) mkomaebiu, II, 16, 3, p. 108. ') Über die geonetriteli«, tlao ^Imdi^rileli seht gri»* 
cbiiclie Entstehung dioses Bildnogtgesetzes s. eine geistreiche Vermutung von Paul Borgh, Schlömilch Z. 
XUa, Uist Lit A. 135. *) 0. CarOiii, änudi. der griecbüchea Stjmologie, S.. 169. *) ib. S. 657. 
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znr Errichtung des »enkrocliten Stabes gedient haben mag. Nach Euklid wird zur £r- 
»ngimg eines Onrnnon anstatt des Quadrates ein beliebiges, auch sehiefwinkliges I^rallelo- 
gninil genommen, so dafs wW jetzt folgcndermarsen definieren können. Die beiden Par- 
allelen, welche man durch einen Punkt der Dia-zonale eines r;ir;illel(ifjranims m seinen 
S»Mten zieht, teilen das Parallelogramm in 4 rarallelit<,'rannne; ninniit ntau von diesen 
(las eine von der Diagonale durchschnittene Farallelogiaiiua fort, su erhält mau ein 
6iMWM»n. von Alexandrien d^iwte noch allgemeiner'): „Alles, was 20 einer Zahl 
«der Figur hinaugefOgt, das Ganze dem ihnlieh macht, zu welchem hinzugdttgt worden 
irar, heifst Qnomon." Aus dieser Erklärung wird die Angabe des Aristoteles (Phjßic. III, 4) 
TerstSndlich , dafs die PythaporScr die Quadratzahlen gebildet hatten, iiidrm ?ie die fino- 
mone allniAhlich zur Einheit hinzufügten. D. h. sie ergänzten das Quadrat mit »len Seiten 1 
successivc zu einem Quadrat mit der Seite 2, 3 etc., indem sie die ungeraden Zahlen als 
Goomofie nm die Qnadratzahlen 1, 4, 9 etc. hemmsetzten, und gelangt» so za dnn 
Sitie, dafs die Summe der aufeinander folgenden ungeraden Zahlen eine Quadratzahl ist 
Ebenso wie die Polygonalzahlen wmden auch prornntrisch die Pyramidal- und 
Polycdralzahlen gebildet- Nikomachus ') nennt an einer Stelle die Pyrauiidalzahl 
ant&fM^ TtvQaiMHÖr/iy sonst immer nvqaftig; er unterscheidet nvqafiis tqiywvoi, jexQuyiavos 
etc.*) IMe n'« p-seitige FyramMsliaM «itstebt durdi Sammation dm* n ersten p-eckigen 
ZsUen; ihre Einheiten lassen sidi zu einer p-seltigm Pyramide susammeDstellen. Analog 
ist ßi» Polyedralzahl aus den Polygonalzahlen so gebildet, dafs die Einheiten zu ähnlichen 
Polyedern mit einer pemeinschaftlichen Eokc prnppiert wcrdpn könnnn Die Arithmetikpr 
des XVli. S. gaben jeder Polyponalzahl und jeder Polyedralzahl eim ii besonderen Namen. 
Je nachdem p = 3, 4, G etc. iat, nannte mau die Polygonalzahl Trigonal-, Tetragonal-, 
Peatagonalsahl-, Hexagonalsahl etc.; ebenso nnterschied man Tetraedral«, Hexaedralaahlen 
n s. w. UanrolycQs nannte das Produkt ans einer PolygonalsaU in ihre Seitenzahl Ko- 
Isnnarzahl oder Säulenzahl. Eine Pyrpoidalzahl {nvQyoftdijc, tnrmähnlich. von 
rroVWi Turm), ist die Summe einer Kolunmarzahl und einer Pyramidalzahl derselben 
Gattung. I^ikomachus') hat besondere Kamen für die abgekürzten Pyramidalzahleuj er 
nennt sie Kolov^ot (abgestutzte), wenn Einh^t iäilt, 3ni6XovQot, wenn die Einheit und 
die darauf folgende Polygonalzahl fdilen, «^»eiletf^f, wenn die Einheit vnd die beid«i 
daranf folgenden Polygonalzahlen fehlen u. s. f. Sj^r legte man den verschiedenen 
Gattanpen der Pyramidal- und Kolumnarzahlen besondere Namen hei, die meistens 
zwar richtig zuanrnmenpesetzt, aber sehr lanp wurden. Der Name „numenis fipnrattis", 
figurierte Zalii, findet sich zuerst in der Arithmetik des Bocthius; er iät die 
nQrtliche ÜbwBetznng ton ^Qt^uhs ax^ftator^afiftit^ was Nlkomachus*) an einer Stelle 
gebrancht 

Ob, wie Jamblichus erzählt, Pythagoras selbst die sogenannten befreundeten 
Zahlen gebildet habe, ist sehr zweifelhaft. Diese Bcneiinunp für 2 solche Zahlen, deren 
jede gleich der Summe der aliquoten Teile der anderen ist (z. B. 284 und 220), rührt 
wahrscheinlich von den Arabeni her, die an eine wunderbar« Wirlcung dieser ZaUen 
glaabten und sie als Tatismane benatzten. Der Araber Tihit ihn Kvrra (886—901) war 

1) SMUid. Bh. n, d«f. 2. >> Ontor, 1. «. p. 187. •) mkouflku, üb. II, 15, I, p. 105. 
^ib. Üb. n. IS, S, p.S9. *) NikMoaehn, üb. U, 14, 5, p. 104. •) NikomflliM, II, 17, t. 
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der erste, der eine Vorscbrifl; zu ihrer Auffindung gab. Die Oriechen kamiten wohl nur 
dea Begriff und das Bildnngsgesets der ToUfcomineiien Zahlen, ä^t^^l %H$tot, d. b. 

deijenigen, die gleich der Snmnie ihrer aliquoten Tdlesind (z. B. 6, 28, 496)'). Boethius*) 
nennt, sie 'viitutis acmulatores'. Thenn von Smyrna unterschied vollkommenr Zahlen 
{ttQt&ftoi teknoi. iiunieri perfectil ühei sclüefBendc oder iiberflitei'xi' Zahlen lägi^fioi irrtQ- 
iÜ.ftoi oder m*etf/*i$, numeri abundantes oder superfluij und luaiigelbafte Zahlen (äß»* 
^ftoi ilXtniti, numeri deficieotes oder deminuU oder imperfecti), je nachdem die Summe der 
aliquoten Teile einer Zahl gleich« gHffser oder kleiner als die Zahl seihst war')« ^ Ans- 
drOcke n. abundans, ilberschiefsende Zahl, und n. deficiens (ohne Übersetzung) finden 
sich noch bei Kl il pol'). Die Ausdrtlrke mantrelhafte und ührrflftssiKO Zahl trctj^n später in 
ganz anderer Bedeutung auf; bei Wolff tinden sich die schwenälligen Bezeichnungen: 
„gleich gleiche mangelhafte Zahl", nomerus aequaliter aequalis deficiens, und „gleich 
gleiche flberflfissige Zah^S nnmems aequaliter aeqnalis abundans, Ar Produkte Ton der 
Form a'h. wo h < resp. > a ist 

(lyk Ii sehe Zahlen, agi^/uot xixlixoi, nnmori oyclici, n:innfcn die griechiscben 
MatluMiiatikor des V. S. v. Chr. solche, deren Quadrat mit derselben Endzitrer endetP. wie 
die Grundzahl, z. U. ö' = 25, t>'=^3G. Sie hufflen durch diese Zahlen auf die Lösung 
der seit Anaxagoras vennchten Quadratur des Kreises zu gelangen, doch waren diese 
Yersuche nichts als sophistische Wortklanbimien. Für diese Zahlen hatten spitere Arith- 
metiker, wie Nikomachus, auch die Namen Kugelsahl, üfKuQtmf numerus spbe- 

ricus^j, Ci iTiilzahl oder Kroisz.ihl. 

Wir haben im vorstellenden eine Ecihe von Benennungen für Zahlen kennen ge- 
lernt, deren Absonderang ganz willkfirlicb war und für die Erkenntnis des Wesens der 
Zahlen nur tob geringem Nutzen sein konnte. Erklirlieh ist, dafs die meisten dieser 
Kunstansdrflcke flberflflsaig wurdmi, seitdem die höhere Arithmetik entstand. 

EegelSGlmitte und andere geometriflolie örter 

Ein geometrischer Ort, im heutigen Sinne, ist eine Folge von Punkten, welche 
eine bestimmte, keinem aufserhalb dieses Ortes liegenden Punkte zukommende Eigenschaft 
haben, oder, im Sinne der alten 6eometer gesprodien, eine Linie, deren Punkte in gleicher 
Weise geeignet giivd, ein unbestimmtes geometrisches Problem zu lösen. Dafs der Begriff 
des geomrtiischiii Ort( lurcit- dem Pythagoriier Archytas von Tarent pdinfig war, ist 
nicht zweifelhaft; doch war das Wort tonog. Ort. zu seiner Zeit wohl noch nicht zur Be- 
deutung eines Fachausdruckes gelangt *). In der Beeleutung geometrischer Ort k-omrat es 
bei dem Perlpatetiker Eudemus von Bhodos vor. Durch die Betrachtung der ge^metri" 
sehen Orter schuf Plate eine Geometrie, welche wesentlich über die bisher behainelten 
elemmitaren Probleme hinausging und deshalb ton seinen Schalem transcenJsnte 



Ii IX. 

pr. 36. *) Boeülio«, lostit aritlfti. p. 4t, 6. ') KikomAcbns beluadelt dieselben üb. I, 16. 
«) KtCgel, WSrterbaeb, ^ von Jdite 180S. *) Nikonaelnta oeut die I^Bidfalo wldier Zaklen «WLuMi; 
die h&heren Poteuen stor «fuiuftn/; IIb. II, 17, 7, p. 11t n. IIS. BMOhtl, laattC. With. 191, m^ll, 
Gtator, L c 8. 197. I 
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Geometrie genauot wurde. Nach Puppus') uotttischied man verschiedene Arten von Kur- 
ven odw laufenden Ortern, %6no* ^i^sAirof (von Stifodos, Ausgang, Umlauf) loci geo- 
metrid ex transitn puneti vel liueae vel supttficiei geniti, im Gegftnsati zu wum ifamaoi^ 

loci ^eometrici fixi. «amlicli erstens ebene örter, Tono» inimdoi, loca plana, Gerade 
und Kreis, zweitens körperiiciie Örter, %6nok ffttgto!, loca solida, die Kegelschnitte so 
genannt, weil sie nicht in der Ebene, sondern an Körperu durch ebene Schnitte erzeuj^t 
«wden, und drittens lineare örter, %6not yQaiiinxot, loca surdesolida, die weder ge- 
nde linten nocli Kreise nodi Igelschnitte sind. Letstere nannte man nach ihi«r Ef" 
MOgnngsweise anch meehanische. Je nachdem die Lösung einer Aufgabe die eine oder 
die andere Art von geometrischen Örtcrn erforderte, liiefs das Problem ein ebenes oder 
ein körperliches. nQÖßltjfia .'nl^itdoy und riQoßXrjfict oitqtov. Diese Benennungen sind 
nicht so alt, wie die der „körperlichen Örter * uud „ebenen Örter", die schon in besou- 
deren Schriften vrai Aiistäns und ApoUonius vorkommen'). Eine von den UatJiematikfini 
des Altertums vielfach geliraadite mechanische Operation war die vätatg^ «ördicfa die 
Neigung, welche darin besteht, durch einen gegebenen Punkt eine gerade Linie so zu 
ziehen, dafs 'zwischen zwei gegebenen Linien ein Stück von gegebener Lftnge abge- 
schnitten wird. 

Veranlassung zur Entdeckung dieser geometrischen Örter war die Beschäftigung : 
mit den heiVhmten drei Problemen der griechischen Mathematiker, die ftkr die Geschichte !! 
d«r Mathematik so. bedeutungsvoll geworden sind. Wir meinen 1) die Quadratur des 

Cirkfl;-- Tf tiTQayowtaftog xov xi'x).ov, qnadratura circuli, wolche bereits von den alten ^ 

Äppi'ptern vensucht wurde, 2) die Dreiteilung des Winkels, ij «^»xoTO^ii« r^; ywylas, ' 

trii<ectio, welche seit dem V. Jahrb. die alten Geometer beschäftigte, uud 3) das de- ä 

lische Problem, oder die Verdoppelung des WOrfels, 6 AmUeamer^^c w9 auQtoB, i 

duplicatio cnM. EOppokiates von Chios soll das letztgenannte Problem auf die Au^be < 

zorQckgeffthrt haben: zu zwei gegebenen Gröfsen zwei mittlere Proportionalen (tö; dvo 

Itiotts) zu finden. Aus der fortlauffrulnn riopnition a:x = x:y — yt2a folgt nämlich / 

x* = 2a*. Den Namen delisches Problem erhielt dasselbe, als das Orakel den De- 

liem Befreiung von der Pest verhiets, wenn sie den Altar des Gottes so verdoppelten, 

dafe die WflrftilgeslaU erhalten bliebe, und die Delier in ihrer Verlegenheit die Plato- 

nisdie Akademie um Rat fragten. 

Bei seinen Versuchen der Würfelverdoppelung erfand Menäcl\nnis, ein Schüler des 
Plalo und des Eudoxus, die KegeHcbnitte. Nach ihrem Erfinder wurden sie, wie 
Pruklus berichtet, vun Eratostheues und Gemiuus die Menäcbmischen Triaden, Mt- 
yatxiMta* %Qtädtf, genannt Henächmus selbst nannte sie den Schnitt des spitz- 
winkligen, rechtwinkligen und stumpfwinkligen Kegels (f *e9 dj^vy^e«, 
yuyiov, ttfißXvyaviov x(avov foft^), nSmlicIl mit einer Ebene, die auf einer Seite diesw 
drei Kpc^"^»!, oder (im Sinne der Alten gesprochen) ai^ der Hypotenuse des erzengenden 
Dreiecks, senkrecht steht Diese Bezeichnung, die, wie Pappus') angiebt, von AHstaios 
herrührt, ist charakteristisch für die Vorsicht der Griechen bei der Wahl neuer Kunst- 
snsdrOeke. Das Buch des Ardiimedes Aber die Quadratur 6et Parabel trug die Oher- 

>) Pappus, VII, praefatio, p. (6S iL 67S. *) H. Q. ZemÜten, W» Lalhn von Abb Kegel- 

Rhnittcn im Aitcrtam. DwtMli v«B B. T. FiadMT'BMiiMk Kopanhi^ 1886, 8. 987. *) Psiqpui* 
lib. VII, 30, p. 6Ti. 

Igt MiM^M. iwn. 4 
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Schrift ntqt t^i tov dQ^itytaylov umvov ro/t^;'); in dieser wie in den übrigen Schriften 
^branclit Ardtimmles nur die SUere Beieidiming; dM Wort OAii^, das ficb n 

8 Stellen der Handschrift findet, ist ttberall als unedht eu entfernen'). Sdion frtdier 

hatte die Ellipse ilireu eigenen alten namon f}vQf6<;, womit bei Bauten ein den Aus- 
gang verschliefst ndei Stein, Thörstein, benannt wunlo. Ili iberg*) ^-clmnbt diese Namen- 
gebung dem Mcnächmus zu, und Zeuthen wird durch diesen Namen auf die Vermu- 
tung geführt, dab die EllipM vorher sehen bei den Orieehea, in deren Bankanst der 
Gylinder so hKnfig vorkommt, als Oylinderschnitt bekannt war. I^^r aeigte Apol> 
lonius von Pergä, dessen Blütezeit in das Ende des III. S. fdllt, in seinem Hauptwerke: 
8 Bücher der Kegel-flinirtc [xumuci)^ dafs alle drei Arten aus jedem Kegel entstehen 
könnten, und gab den Ke-^clsclinitten den Namen Parabel, Ellip^iv FTypcrbel. Der 
Name Ellipse kommt äcliou bei Aristuteles vor, der aber noch die Entsu liuug der drei Kurven 
anf drei Kegel zorüdcflihrte. Die drei Namoi Ellipse, £Uei^*;, Hyperbel, vntgßolij, 
und Parabel, nadaßohij stammen von drei Aufgaben Aber FUchenanlegung, womit, wfe 
Endonos*) berichtet, bereits die Pythagoräer sich beschäftigten. Das Anlegen einer Fläche, 
^ nttQoßoXj tov x^^Q^o^'t applicÄtio spatii. hiefs die Aufgabe, an einer gegebenen Strecke 
eine Figur zu entwerfen (Tia^a^a'A^jtv, applicare), d. h. über einer Geraden von gegebener 
Länge ein Dreieck oder «n Parallelogramm ra konstruieren, das einer gegebenen Figur 
an Ftiebeninhalt gleidi ist'). Die beiden anderen Aufgaben waren Modifikationäi der 
ersten und lauteten: An eine gegebene Strecke ein Pftralläogramm anzutragen, das Itlcintf 
oder proper ist {Dlthxn. vniqßdXXn.) als eine gegebene geradlinige Figur, und z%var nm 
ein Parallelogramm von gleicher Höhe, das einem gegebenen Parallelogramm ähnlich ist ')• 
Der Zusammenhang dieser '6 Aufgaben mit den Kegelschnitten erhellt fUr uns sofort, 
wenn wir in ihnen die gegebene Figur durch ein Quadrat, die anzulegenden PanUido- 
gramme tiatx ctoreh Beobtedie ersetna «id fitaf das Fehlmide (lU«^)*) und den Über- 
schufs (vTifQßoX^) ein Quadrat nehmen. Die Lösungen unserer drei Aufgaben sind als* 
dann in den 3 bekannten Gleichungen px = y*, px qp(cx)' =: y* enthalten, wo p die 
gegebene Strecke, y ' das gegebene Quadrat ist. Pappus ") druckt den Zusammenhang der 
8 Aufgaben nüt den Kegelschnitten in folgenden Worten aus: Xuqiok r^Q xt na^ tn>u 

di ctfißXvyayiov vniQßdXiof ntQajreiyif, iv di ^ oqd^oytaviov ovte iXXtXnov or^' vnfff 
ßdXXov (denn die an eine gc;j;cbcne Linie anp;elefrtc Fläche ist bei dem Schnitt des spitz- 
winkligen Kegels um ein Quadrat zu klein, liei dem des stumpfwinkligen aber um ein 
Quadrat zu grofs, bei dem des rechtwinkligen hingegen weder zu klein noch zu grofs). 

wahrend die Alten die K^dschnitte als körperliche örter betraebteten, defi> 
nierte Descartes (1537) dieselben als KurTen, deren GIdehung, in Koordinaten nusge- 

t) Arehimedis Open, «d. Heiberg, n, S95. *) Heiberf , Die KeantDime des Arehfuedm Aber 

dif KegoKcliiiitte, Schlömilch Z. XXV, IIi>t.-lit Abt. p. 43. ^\ Iliiberp, Liurrargcjchiclitlich»' StiiJieu 
aber Euklid, S. 68. *j Zeathen, 1. c. p 46<^. Prodi DiAdodti in priBinm Euclidia elemeatoraa 

Ubmm etwmeiitaril, ed. Friedlein, Leipzig 1873, p. 419. *) Bin» Bolcbe Aufgabe witd vm BaUid, 

Kb. I, pr. 44 behandelt; tlaQa r^y do^tlttiy ti9iSttP Tf* iToSifu Tgtymyn» Jaor naqalijfkÖYdttfifioif nafalaßti0 
ftu^ V t«tw f«y tp dt^tiap ywUt iv»vYQ(tfiftf^ — In der Bedeatang „Anlegen" eines Rechtecks M 
eine Strecke kommt das Wort nn^ßai^ bei Pappu mdinuli vor. - Eulelid, Ub. VI, pr. 28 a. 29. 
>) fUHV'K, uegatiTo DiiTereni!, hei Pappas YII, 968, tl. •) P«m Hb. VQ, p. S74» S— 11 — 8ieke 
«ach ApoUonii Oonica, Ub I, pr. il—^ii. 
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drtdl, vom S. Grade iii Erst de la IBre (1640—1718} benatste die IbigBt tekannte 
EigeDsehaft der Punkte dner Ellipee md Hyperbel, dab die Sniniiie, reep. Differenz ihrer 

Entfcrnnogen von zwei Punkten, den beiden Brennpunkten l rstant ist, und die ent- 
sprechende Eigenschaft der Parabel, dafs ihre Punkte gleiclun Abstand von einer Geraden, 
der Leitlinie oder Directrix, und von einem Punkte, dem Brennpunkte, haben, um die 
Kegelschnitte als geometrische Ürter zu definieren uud auf Grund dieser Definition 
dae neue Thewie derselbm zu entwidceln')- 

Mebrere auf die Kegelschnitte bezflgliche und noch heut gebräuchliche Termini 
finden wir in den vier Ptlchern der Kegelschnitte des Apollnnius {.AnokiMvlov Ihgyatov 
xuvtxMv ßißXta J""; doch sind einzelne Bezeichnungen ans der iilteren Sclirift des Archi- 
medes über Konoide und Sphäroide {nfQ* »at^oftöiuv xai aqutnoHÖiuv) schon hier zu er- 
wiknesu Ardiimedes nennt die Aze der Parabel nidit t^i»¥ eoodera ötäfUTQos} jeder 
«ädere Durebmeeser beibt bei Ardiimedes *r«^ wiv itafutfotft d. b die aar Aze par- 
allele Gerade, bei ApoUonius Aa/Mr^c. Die Haupt und Nebenaxe der Ellipee bcifscn 
bei Archiniedes ^ff^tov und DJcrrmr SiäfAei^o^; letztere wird der ersteren zugeordnet, 
ar^vyi;i, con«u£';ita, genannt. Das Wort üvj^vyijg wurde auch für andere Linien in der 
Kllipse gebrauciit uud hatte wolü achüu zu Archimedes' Zeiten denselben Umfang, als bei 
i^Ueniua'). Die DurdiBdmittspnnkte der Kurve mit den Azen, oder die Endpunkte der 
Axen, also die Seheitel, werden «o^vgMtf genannt, der Mittelpunkt des Kegelsdmittes 
10 xivt^of. Die Asymptoten der Hyperbel sollen schon dem Menächmus bekannt 
gewesen sein; Archimedes nennt sie «« fyytTta läc lov äfjißXt>ym>iov xoiror tofutq, 
d. h. die am engsten an die Hyperbel sich anscbliefsenden Geraden, eine Bezeich- 
nung, die treffender ist als die eptter von A|M^oniin gewSblte t& a^jinunai (von 
& — 91» — räm»), die mit der Gorve nidit zueammenfeHenden Geraden, der«» es nnend- 
lich viele giebt, wenn man nicht die konjugierte Hyperbel hiuzunimmt *). Non coincidentea 
flherset/tpi! sjiätere Mathematiker, z. B. Maurolycn? in seiner Ausgabe des Archiniedes. 
wörüicli. Von ApoUonius rülirt der Begriff des Mittelpunktes eines Ktm lschiiittes lier, 
d.h. desjenigen Punktes, iu dem alle Seimen halbiert weiden; ferner der des Durch- 
messers, didfietQOf^ d. h. der Linie, welche alle zu einer Geraden parallele Sehnen 
halbiert, eb«D80 der des konjugierten {avlvyifs) Durchmessers, d. h. der IJnie aus der 
Schar dieser Parallelen, welche durch den Mittelpunkt hindurchgeht. Die Axen (a^tivfg) 
sind y.wei aufcinnnrier senkrechte konjugierte Durrhincsser, avLvyttf ä^ot-fg Den Para- 
meter nennt Apullunius die Senkrechte, ^ o^^»? oder og^io*), lat. latus rectum, wegen 
meiner zur Axe, in deren Endpunkt er errichtet war, senkrechten Lage; im Gegensatz 
dazu Ist die Bezeichnung ^ nletrht fQr den Durchmesser erklirlieh. Den Namen Para- 
meteri von naQa-futQio), nach einer andein Bache abmessen, sdieiat diese Linie deshalb 
erhalten m liaheu, weil sie eine Nelienlinie war. welche znr Ausmessung eines Rechtecks 
diente, das mit dem Quadrat der Ordinate verglichen wurde. Button') erklärt das Wnrt 
Parameter durch equal measurer, gleich verhalteud, weil die Verhältnisse der gruf^^eu 
Asft aar kkineD und dnr kleinei Axe zum Parameter gleich grefe änd. Von den Brenn- 
punkten kennt Apollonins nur die der Ellipse und Hyperbel, noch nicht den der Parabel; 

1) JDe la Hire, Kouveaux ( lements des sectionB coniqnes, Paris 1679. ApollonU Ooniea, 

It def. M «und 1». •) J. H. T. Maller, l e. p. 34. *) Pai^us IV, 278, 17: k''*^" ♦•«'•«'f 
idwMt, neHtm iigaiae latua. Botton, PlüloMpUesI «od m a thw i t i ciri dietionaiy. New ed. Luudoa 1816. 

4» 
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er nennt die Brennpunkte (f^ftaa in t^g mtQaßol^i, puncta comparationis, wOrÜich Punkte, 
die „ans der Anl^pug** einer Fliehe entstehen. Er konstmiert nimlieh die Brennpunkte^ 
indem or die grobe Axc in zwei Teile teilt, deren Roiitock fjl< "uh dem Qnadnt der 
kleinen ITalbaxe ist. Den Namen Brennpunkte, foci, haben dicrfe Punkte v<in der 
Eigensciiaft , dafs die von einem derselben ausgehenden Liclitstralilen an der Kurve so 
reflektiert werden, dafs die reflektierten Strahlen, direkt oder rückwärts verlängert, sich in 
dem anderen Brennpunkte (der bd der Parabel im UnendUeheo liegt) scbiMide&. Der 
Ausdruck rndivs vector, der die TOTbindungBlinie des Brennpnnktee mit . einem Ponkt 
da Kurve bezeichnet, wurde wohl ursprflnglicb in mechanisdier Bedeutung, ata Richtang 
der contripetalen Kraft gebraucht Der radius vector heifst, wegen der soeben erwähnten 
optischen Eij^enschaft der Brennpunkte, bisweilen auch Brennstrahl. Der Abstand des 
Brennpunktes vom Mittelpunkt heilst die lineare Excentricität, und das Verhältnis 
dieses Abatandce sur halbm grofsen Axe die numerische Ezceniricttftt oder aar 
Ezcentricit&t 

Schon vor der Erfindung der Kegelschnitte führte man andere von der Kreis- 
linie verschiedene krumme Linien ein. Hippias von Elis, ein älterer Zeitgenosse des 
Sokrates, erfand um das Jahr 420 eine Kurve, welche sowohl zur Dreiteilung des Winkels 
als cur Quadratnr des Kreises dienen konnte, and welche von tetierer Anwendung den Namen 
mifd^MirfEbctfte, qnadrans'). oder Qnadratrix erhielt. Gewtthnlieh wird Dinostratoa, der 
in der zweiten Hälfte des IV. S. lebte, als Erfinder der Quadratrix genannt; dieser Irr- 
tum stammt daher, dafs der Name der Kurve allerdings jünger ist und wohl nicht Ober 
DinoFtratns hinaufreicht*). Die Qnadratrix ist der geometrische Ort der Durchschnitts- 
puiikte zweier anstofsenden Quadratseiten (AB, BCj, deren eine (AB) sich um ihren End- 
punkt (A) drehend einen Quadranten (BAD) beaehrdbt, wihrend die andere (BC) sidi 
in derselben Zeit mit gleiehlBmiig» Geschwindigkeit ebendahin (Ins AD) bewegt, »di 
stets parallel bleibend. 

Femer diente zur Lösung des dritten berühmten Problems, der Würfolverdoppe- 
lung, die Konchoide oder Muscheüinie (»orx****^^^ "^rXli *örxoi-> Muschel'), 
welche nach Pappus' und Eutokius' Zeugnis Nikomedes erüuid, der, ein Epigone der 
grolisen grieebisehen Mathematiker, nach Ghnter etwa um das Jahr 200, nach Tannery') 
aber zwischen Archimedes und Apollonias lebte. Werden auf allen, von einem Punkte 
(dem Pol, nöXoci) ausgehenden Strahlen, die durch eine Gerade (die Dircctrix oder 
Basis) geschnitten werden, von den Üurchschnitt.spunkten mit der Geraden aus gleiche 
Strecken abgetragen, ao ist der geometrische Ort der Endpunkte dieser Stiecken eine 
Konchoide. Oh die Griechen den Zwdg der Konchoide gekannt haben, der anf der« 
selben Seite der Givaden liegt wie der Pol, Ist zweifelhaft Pappns*) nmnt die Konchoide 
des Nikomedes die erste {nQmtr^ und spricht von einer zweiten, dritten and vierten 
Konchoide: was er unter den letzteren versteht, ist ans dem Text nicht eniehtlieh. 
Auch zur Dreiteilung des Winkels wurde die Konchoide 'benutzt 

Ein Zeitgenosse des Nikomedes, Diokles, erfand die Cissoide oder Epheulinie, 

1) Participium too qoadrare, das ComnaiidiDus in seiner Übersetsung des Fappo* 1568 g«bnutcht 
9) Cantor, 1. c. p 167- *) Die lltm Sehreibart lit xo/UMtf«;, seit y^f*ftii> von ««jrXof, lfatdicl,-das 
noyxof ferwandt ist. Pappus IV, 242 sq. and eine Abteitoog ftkr x6yx-i^-< (Curtias 1. e. 8. 145). 
«) Daibou, BoUetta d«i «eicueea BaUiteiaÜquet (fl) TU. 184. *) Fuppas, 1. IT, p. 844 
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xtff (foffSijg, seil. Yd^^M (^^" iuw6(;, Epheu), cis^nidos, die auf folsffnffe Weise entsteht. Zieht 
mm ?0T> den Enflimiikten eines Kreisdiirchinosscrs (AB) alkMtiö^'lirhen Sehnen und durch- 
schneidet jede solche Sehne (AC oder BG) durcli diejenige zum Durchmesser (AU) senk- 
rechte Sehne, welche densellmi Ahstand vom Oentrnin hat wie die dnreh G gezogene 
zum Durchmesser senkrechte Sehne, so ist der geometrische Ort aUer entopreebendoi 
Durchschnittspunkte eine Cissoide. Ihre Gleichong lautet x* = (a — x)y*. 

Ein dritter Zeitgenosse, namens Perseus, untersuchte zuerst die spirischen 
Linien. Unter ontiqu^ spira (in eigentlicher Bedeutung alles Gewundene. Knäuel), ver- 
standen die Flatoniaehen Akademiker einen ringförmigen Rotationskörper, der durch Drehung 
eines Krdics um eine in seiner Ehene liegende, nicht durch seinen Mittelpunkt gehende 
Oerade eraengt wird, also einen sogenannten Wulst. Nach Hero von AlexaTidrien hat 
dieser Körper auch den Namen xQixo?, Rin?. Din Stelle, iii der TIcio die Spira und 
ihre Arten definiert, ist fol^ieiide '): 'Spira Ht, cum oirculus, qui centrum in circulo habet 
et rectus stiit in hujus circuli plaiiitie, circumftrtur et in eundem rursus locum reducitor. 
idem etiam w^tns voMtur. disjuncta {diex^g) est spira, in qua est foramen, eoi^nncta 
{tfwxH^ quae in ono puncto cohaeret, implexa {iatMLiinomta\ in qua circolas, qui cii> 
cumferlur, se ipse secat fiunt etiam, harum sectiones lineae quaedam singulares.* Die 
hier erwähnten eigentilmürhen Schnittkurvcn der Spira, wclfhf durch eine zur Hanptaxe 
parallele Ebene erzeugt werden, sind die von Perseus untersuchten spirischen Linien. 
Es giht ihrer drei, deren Gestalt je nach der Entfernung der schneidenden Ebene von 
der Umdrehnngsaxe Yersebieden ist. Eine dieser Durchsehnittskurven hat den Funkt, in 
welchem die schneidende Ebene die OberflAcbe am Kehlkreise berührt, zum Doppelpunkt 
Dirsf srhleifenartige Linie wurde von Eudoxus zur Darstellung der Planetenbewcgunq; be- 
nutzt und Hippopede, J/rnroy niJiy (Pferdefessel) genannt ') Diese Ilippopode beschreibt 
Xenophon in seiner Schrift de re equestri, über die Reitkunst, als eine Kurve, weiche 
den Lauf so regelt, dafs beide Seiten des Pferdes spimetrisch ausgebildet und alle 
Wendungen leichter ausgefllhrt werden kOnnen. 

Dicst Ibe Kurve hat man auch mit dem Namen Ilclix, bezeichnet") und nach 
Aussage des Proklus*) hat Perseus (zwischen 200 und 100) die von ihiu gefundenen spirischen 
Linien Helikoiden (fXtxondaJ) genannt. lA«? bedeutet ursprünglich das Gewundene; es 
stammt von der Wurzel /^k, welche eine krummlinige Bewegung, ein winden, wälzen aus- 
drttcfct (lat Tol?K»)*). Bei Plate wird die Windung einer Schraube so beselchnet; flber^ 
haupt bedeutet iXt^ eine Kurve von verwickelterer Art, als die gewöhnlichen. Die Archi- 
medische Spirale, deren Theorie Archimedes in seiner Schrift nfQl iXlxwv, de lineis spi- 
ralihus, über die Schr i ubenlinien, auseinandersetzt, entsteht, ebenso wie die Quudratix, 
durch eine doppelte Bewegung: ein Punkt (A) schreitet auf einer Geraden mit gleich- 
armiger GMdiwindigkeit fort, während gleichzdtig die Oerade um ihreu Anfangspunkt (A) 
mit gieichArmiger Qescfawüidigkeit sich dreht*). Die Polargteidiung der archimedischen 
l^irale ist also ^ » a> w, wo w' ein Kreisbogen, n der Eadiusvector, a ehie Konstante ist 

>) 0. FriedleiD, De Heronis qoM feruntur dcfinitionibas. Boacompagni Bull. IV. 108, % 93. 
>) ScbUparelli, Die honoewtiiiAm SpklvMi to Bodtiiu^ dca KdfppoB und dw Aristoteles. Meoi. d. 
I«t. Lotnb. 1874, deutsch roa Horn, Schlömilch Z XXII Snppl. ') ibid. p 153. *) ProcH Di*- 
dochi in primnm Eoclidis elemeaMrum libram CommeDUu-ü, ed. 0. Friodlein. Leipzig 1873, p. 112. 
•) GnrtieBi Griseli. Etym. & SM«. 386. >) AreUaedli Op«m «nah» cd. Helberg H, 1% »-U n. 90, 
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Indem wir hier die ttbrigen bekannten Spiralen übergehen, schliefäen wir hieran 
eine Gattung g«ometritMdier Örter, welebe den Namen Gykloiden (von nMo( nnd 

fldoc) tragen, obwohl sie durchaus nicht das Ansehen eines Kreises haben. Rollt ein 
Kreis, ohne zu gleiten, nuf einer Gpradeii, so beschreibt joder mit dem Kreise fest ver- 
bundene Punkt eine Cjkioide. Wegen dieser Entstehunfjsart uaonte man diese Kurve ur- 
sprünglich Trocboide (von tfoxog, Rad), Radlinie, später roulette, Rollinie. Huygbens') 
entdeckte die Eigenaehnft der Cykloide, dafs eis auf ihr nun tiebten Punkte hqrabgleitender 
Ediper itets gleidi viel Zeit gebranehe, von ivdokem Funkte er auch ausginge, «eslialb 
die Karre den Namen Tantochrone (roy atuof x^Vov, dieselbe Zeit) oder Isochrone 
{itfoxQovoc. gleich an Zeit) erhielt. Die letztere Bczeif^hmin!: T'^ochrone wlMibrt richtifrer 
derjenigen Curve, auf der ein fallender Körper in ^'^leit tien Zeiten eine uleiclie Hohr ilnrrh- 
lÄuft, d. b. der scmicubiischen oder Neirschen Parabel, so genannt nach Wüiiaui 
Neil, der sie 1657 zuerst rektifidert kat*). Job. Bemonlli nannte später, 1696, die Cyktoide 
Braehi^torlirone (ß^axtiftot, kürzeste, nnd xf»*^ Zeit), «eil sie dicjjenlge VerUndnags- 
ÜTiic zweier Punkte ist. auf der ein Körper in der kürzesten Zeit von dem einen znm an- 
dern lallt. Diejenige Kurve, bis zu welcher ein Körper auf allen von einem Punkte aus- 
gehenden Cjkioiiieu in der gleichen Zeit fällt, vmrde von Joh. Bemonlli Synchrone (ofi'»»' 
und ;(^oVo;) genannt; er zeigte, dafs diese Kurve alle C^kloiden unter einem rediten Winkel 
sdiaeidet, also eine orthogonale Tngektorie dw CyUoidenaeliar ist 

Die gemeine Cykloide oder C>'kloide im engeren Sinne entsteht, wenn der sie 
beschreibende Punkt auf der Peripherie des rollenden Kreises liegt; die gedehnte oder 
verlängerte oder geschweifte Cykloide, cj'cloide ailong^e, cycloides prolata sive 
iudexa, eutäteht, wenn der Punkt inucihalb de« rolleudon Kreises, und die verschlun- 
gene oder verkflrste Gjkloide, cyclolde raeoourcie, qrel<Mes nodata sife evrtata, irann 
der Punkt aufscrhalb desselben liegt 

Galilei scheint zuerst die Cykloide betrachtet zu haben: denn er schreibt 1639 
in einem Firiefe an Torricelli. daf? er diese Kurve seit 40 .Taliren kenne und sie wegen 
ihrer zierlichen Form fUr Bogen von Brücken sehr geeiguet gelialten habe, nnd dafs er 
versndit habe, Ihre niehe an bestinmien*). Letxteres gelang für die genaunten 8 Arten 
im Jabie 1634 dem franaBaiadien Mathematiker Boberval, wie Pascal in seiner ffisfcoire 
de la roulette nnd in seiner Historia Trochoidis seu Cycloidis Gallicae 1655 mitteilt 

Koherval. Wallis u. a. beschäftigen sich neben der Cykloide zugleich mit ein^r 
anderen Kurve, welche sie 1a jjetite cyclolde, die kleine Cykloide, spater la compague 
de la cycluide, cycloidis »ocia, die Gefährtin der Cykloide, nannten. Sie entsteht, 
wenn man die Sinus aller Winkel um jlie sugehOrigeo Bogm verUngert 

Terwaadt mit der Opioide stod dl^jaiigen Bollkurvei, welebe als Baals des 
rollenden Kreises nicht eine gerade Linie, sondern einen Kreis baben. Berflhrt der 

22—52, 5: tfxa n>9tHt yQafAfui fr latniJ^ fiivorre; jov hi\toc ifi^ni^ hornxittf nt^itrtx^üau anoxcctcc<nu9^ 

«M*tec JifSufj*yoy äfti ia9 fAnuntf ntQoxof, ro nafuitty tktxn yiuas-n If r{» itnrti4i[>. Eine fthnlicbe D<*finitMn 
giebt Pappus üb. IV, 91, p. ?!?4. ') Hnyghons, Horologitim oscillutorium 1G78. *) Aufser Huygbens 
löste LeibniU selbst das von ihm aufge&tellte Problem der Isochrone, Act. £rud. 16äd, nnd zwar gyn- 
tlieHidi, wUimd Jae. BenouUi die iMiwhl» Kam mSk HSUb dar DUImBtialrecIniiiig ftaA (Opan I, 
491; Ack End. 1630^ f- SIT). ') M«ntadi, BMoiia An mimen SMtUwttiQBW II, 68. 
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rollende Kreis den zweiten von lufsen, so beschreibt jeder Punkt der Piripherie des 
rollenden BCreises eine Epicykiüide; berührt der rollende Kreis den zweiten von innen, 
so heifst die Kurve Hypocykloide, wofür die englischen Mathematiker früher lower or 
interior epi<grcloid, im Gegensats zu npper or extcrior epiejrdoid, ragten'). Die EpU 
cykloide wurde 1674 von 0. Röiiut entdeckt, als er die voiteillmfttste Gtstalt (k-r Zähne 
lines Rades suchte. Liegt der besclireihende Punkt nicht auf der Pei iplieric des rollen- 
den Kreises, so spriclit man wohl von verlünpforten oder verkihzteu Epi- und Hypo- 
cykloiden, doch nennt uiuu auch die ersteren Epitrochoiden, die letzteren Hypo- 
tiochoiden (von t^o^oV, Rad). 

Unt«r «iner aphlrUelieii Epicjrkloide Tenteht Hermaim') dkjenige Baum- 
kurve, welche ein Punkt auf dem Grundkreise eines geraden Kegeb besdirdbt, wenn der 
Ke^el auf einer Ebene so rollt, dafs seine Sf>it/o ftst bleibt. 

Die vorhin erwähute Konchoide des 2sikuuiedes hat zur Basis eine gerade Linie; 
nimmt man statt dessen einen Kreia und den Pol innerhalb dieses Kreises, so entsteht 
auf glefehe Weise eine Kurret welche man Kreis-Konchoide genannt hat Roberval 
nannte sie le lima^on de Pascal, Pascala Schnecke. Sie kann eine dreifache Gestalt 
haben, je nach der Gröfsc der abgetragenen Strecken. In dem einen Falle i.st sie iden- 
tisch mit der Curve, welche Castillon (Castillioiieus) — nicht, wie Klügel sagt, Oastil- 
haui — wegen ihrer herzförmigen Gestalt Kardioide, Ilerzlinie (*a(idio($äijg von xai^'uty 
Hers), nannte*). ^ soll schon früher^ wie Garr^ sagt, von Koersma betracbtet w(Hrden 
sein, dtt ihre grBfste ^ite bestimmt habe. SpUer wurde sie von Lonis Garr6 behan- 
delt (Examen d'une courbe formte par le moyen du cercle)^). Die Kurve hat bei ihm 
noch keinen Namen. Zieht man von einem Punkte (A) eines Kreises sämtliche Sehnen 
(AB) und trägt auf diesen vom Endpunkte (B) um nach beiden Richtungen Strecken ab, 
die gleich dem Durchmesser des Kreises sind, so liegen die Endpunkte der abgetragenen 
Strecken auf einor Kardioide. 

Statt der Kreisbasis hat man auch andere Kurven als Basia der Konchoide an- 
genommen, wie die Ellipse, Hyperbel und Parabel, und die so cntstebeiuleii Kurven 
elliptischr hyperbolische, parabolische Konchoide genannt. Von diesen han- 
delt z. B. liabuel in seinem Commcntaire sur la G^om6trie de Descartes, p. 123 sq. 

Die Knrve, welche Oassini (£l6ments d^astrononüc p. U9) zur Darstellung der 
Bewegung der Erde am die Sonne geeigneter hielt, als die Kepplersche Ellipse, hat man 
Cassinpide genannt. Nirgends war wohl die viclbeliebte j^ndsilbe -ide (atdfc) onge- 
fichickter angebracht als in dem Worte Cassinoide, das eine Kurve bedeuten würde, die 
mit Cassini Ähnlichkeit hat! Mit Recht ist deshalb vorgeschlagen, diese Kurve Cassini- 
schea üvai oucr Cassinischc Ellipse zu nennen. Sie ist der geometrisclie Ort aller 
Punktet deren Entfiemnngen von 2 festen Punkten ein kon^antes Produkt haben. Je 
nachdem dieses Produkt grOber, gleich oder als das Quad^ der halben Eni> 

femung der beiden festen Punkte ist, hat die Kurve die Gestalt eines Ovals oder einer 
Schleife, oder besteht sie aus 2 getrennten Ovalen. Die Schleifenforni hat man die Lem- 
niscate von BeruouUi genannt. Jacob Bernoulli wurde auf diese Kurve gcfOhrt, als er 

') Hntton, Philosopliical and mathematical dicüonary. New cd. London 1^^I5. I, 433. *) Com- 
menU Acad. Petrop. L ») Lond. Philosoph. Transacl. 1741, p. 778. Uist. d. l'Ac. d. Sc d. 

Phü, aaste 1700. 
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die Isochronft paracentrica darstellen wollte'). Der Name Lemsiseate kommt her von 
Xi/fiwioxoq, das ein wollenes Band oder eine Schlinge bedeutet. 

Von den Ovalen sind hier noch die Garteäiächen Ovale zu erwähnen. Diese 
sind dadurch definiert, dals die von 2 Punkten, den Brennpunkten, aus gezogenen Ra- 
dieBv«etoren nach einen gegebenen Verbaitnis wachsen oder abnehmen, so daTs aln 
Ellipse und Hyperbel gleichsam l^esondere Arten dieser Ovale bilden*). Descai t iGto- 
metiie, 1. TT) wurde durch ein optisches Problem auf sio fieführt; er suchte die Kurven, 
welche alle von einem Punkte ausgehenden Strahlen so brechen, dafs sie nach der 
Brecbuug wieder in einem und demselben Funkte sich vereinigen. Newton zeigte, daüs 
diese Ovale der geometriacbe Ort alter Punkte seien, deren Abstände von 2 gegebenen 
Krtnsen ein konstantes Verhältnis haben. J. Hersebel nannte diese Ovalen lignes apl»* 
n^tiques (von nkdf^xogy umherirrend), d. h. ohne Abweichung, sans abcrration. Veranlafst 
diuf h die Entdeckung, dafs das Oval aufs«r den von Descarteb betrachteten beiden Brenn- 
punkten noch einen dritten von gleicher Eigenschaft besitzt, hat man Cartesische 
Kurven in allgemeinerem Sinne diejenigen genannt, für welche 3 Brennpunkte in gerader 
Linie existieren^ die entweder alle 3 reell oder von denen 8 hnagmir sind. Diese Car- 
tesische Kurve ist der geometrische Ort der Spitze eines Dreiecks, dessen Basisecken sich 
in 2 festen Kreisen bewegen, ^^ällrenJ die Seiten und die Basis sieb um die Centra und 
einen festen Punkt in der Centrale derselben drehen'). 

Während diese Ovale von der vierter Ordnung sind, ist das Cartesische Fo- 
lium eine Kurve dritter Ordnung: x* 4* y' ^^y- Descartes erwlbnt sie luerst in einem 
Brieis*). Boberval gab ihr den Namen Öaland ou lleur de Jasmin*). Sie ist nidit an 
VPrwecliselu mit der Cartesischen Parabel, die von Descart€ii zur Konstruktion der 
bestimmten (ileiclutngen 6. und 6. Qrades benutzt und deshalb von ilewton cartesiscbe 
genannt wurde. 

Auf eine grofse Zahl anderer Kurven, welche in der analytischen Geometrie be- 
handelt werden, köna«i irir hier nicht weiter eingeben, ebenso tnUssen wir mehrere in 
der Mechanik auftretende interessante Kurven tibergehen. Wir wollen nur noch erwiümen, 
dafs man schon im 17. .Tahrhundcrt Kegelschnitte von höherem G<!schleehte unter- 
suchte*), welche als Schnitte einer Ebene mit einem Ke^^el von höherem" Grade aufzufa.sscn 
sind. Die Ellipsen höherer Ordnung werden auch elliptoides und die Parabeln 
hDherer Ordnung paraboloides genannt iKe ih diner Bedeutung nicht mehr ge- 
br&uchlicben Worte Elliptoid und Paraboloid fanden hier eine passendere Anwendung 
als später mr Bes^chnung der ESrper, die durch Umdrehung dner Ellipse oder Hyperbel 
entstehen. 

Acta Eroditonuii ISM. >) )l«Btii«ta, 1. e. II. ISS. *) flalBOo-Ficdler, H«k«r« «bM« 

Kurven, 187:5, p. 211. Klügfl, tnatli. Wörterbuch, II, '.'GS. '^j L«-itros de Descartes, Van> lijC" 

P. Iii, lettre 48. De Ui Uiri-, Xbiori« d«» couiquej, Furis 1672, tat. 1682, uiid Nuuveaux ä^ments 

dw BcetioDS Mniqui, Pub 1679 1701. « 
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Keti) Schriftsleller ist in der Gegenwart üu nein Gegenstaad der Behandlung geworden, 
nie Cornelius Nepos, und namenllidi «eitdem Auftreten Cobeli lut di« N«p«Mfrige «iD«n gus 
bedvntsiHlan UmCuig angenonmeo, wie auch die statllieha Annhl der in dem lebtoa Jahndml 
OMliienenen Bearbeitungen beweiit. Auf diese BearbeitoDgen hier eiosogeben mflMen wir nna 

versagen, dazu wird sich in kurzer Zeit an anderer Stelle Gelo^rnhcit bieten; vielmehr wollen 
wir der Frage hinsichtlich der Texte skonstituicr UTK in diesem Srlniflstpller von riiiPr andern 
Seife ans nähcrtrnlpn. Dafs der Text uns nicht in der bcstt-ri Verfassung überhefi'i l ist, unter- 
ließt keinem Zweifel. Fleckeisen z. B. stellt ihn Pbilologus IV S. 323 in dieser Beziehung in eine 
Liuie mit den Büchern Casars de hello civili. Es kommt hinzu, dali» wir es hier mit «nem 
SdirifIrteUer m thnn baben, der aidi auch in aacblicba' Besiebwig^) die grAAten NaeUlasig- 
kdien hat su Sebalden kommen lutea, wie schon seine oft recht ungenauen thiersetsnogen aus den 
griecbiscben Qaellenschriftstellern zeigen, der ferner, — ich erinnere an den bäußgen Subjektswechsel, 
an die Wiederholungen desselben Wortes innerhalb weniger Zeilen, an die eigentümliche Inkon- 
sequenz in {rrammatischuu Konstruktionen, — den suracldichen Ausdruck noch nicht völlig in seiner 
Gewalt hat, so äih wir häufig kaum enti.chei<len kOoneo, ob der Fehler aul Rechnung des 
Scbriflatellers oder der Iberlieferung zu setzen sei. 

Trotvdem k6anen mir der LSaung der Frage der Tateskonstitnierung im Nepos bedeutend 
ntter kommen, wenn wir ukht weiter wandeln in den ron Roth und flipperdey der Teitkritik 
fugeschriebenen Bahnen, sondern aoch der aadorweiiigen OberlieRwung gröbere Bedeutung ein* 
räumen. Henn seit dem Erscheinen der Rolhschen Ausgabe, die ancli den Nipperdeyschen Unter- 
b.i;clmngen zu Grunde lieg;!, ist eine Handschrift aufgefunden, die bis jetzt noch nicht den ihr 
gebührenden Platz erhalten hat, uns aber neue Gesichtsputikte für die Üehaudluiig des Textes, 
sogar für eine Heform in dieser Uinsicht eröffneL Wir wollen nachweisen, dafs dem 
ced. Parcensia die erste Stelle unter den bis jetit rorhandunen fuliatindigen 
flandsobriften gebührt, dafs die Ultrajeetina, die Leydener Anagabe vom Jahre 
1542, dieselbe Obcrlieferungsaehieht reprisentiert, dafs endlich die von uns so 
genannte M-Klasse höber zu stellen ist als bis jetzt geschieht. Aufserdem aber 
wollen wir den Spuren einer doitpclten Te\ lesrecensi <>n . fl i e in nnserer Tber- 
iieferung h c i voriritt. nachgehen, um schiiefslich auf Grund dieser Unter- 
suchungen die Heilung einiger Stellen vorzunehmen. 

') Dnrb wolirn wir iliin die historischen Irrtümer tiiclit zu bucb aDrcctiurn. Deaa eioerseiU niüsfn nir 
^ee Z»ecL seiner Vitae ios Aiq^e fisseo, der «laris i^esUud, die Hümer mit den iieldep Griechenlands bekannt 
10 Dachen, wie es aof dm GablaU der Philosophie doreh Cicero geschah, wobei es ihm nehr auf Au GiMtf 
«Is luf das EIduIdc aakim, andererseits ist Hberhaapt in Altertam d«r bistnrische Sion noch nicht (o aosge- 
tiUet, wie wir es ia der Gegenwai-t verlangen. Fiodeo wir doch in dieser Uinsicht, voa Cicero fanz zu 
Sfkwditi^ wUei M LMm hndlf gm« FeUtr eadl Irrtiaar. 



Wir beschränken unsere L'ntersuchung«!! auf <iie ersten 23 ViUe, weil die Cberlieferuog 
rar die Vite d« Gato and Attioit «ue andere ist, nidit etwa. waO wir mu der Mchniiig derer 
anachltaMD, di« das aog«MB»le Feldherrabiieli ttn«n aMdami Vofimer m« aiaan. Uaacn Sfand- 
pankt in dieMr Frage* ftberbaapt wie im besondern gegenüber der Ungerschen Hypothese haben 
wir M andeier Stelle') bereits dargelegt und nehmen im folgenden Cornelius Nepos, den Zeit- 
g«Mieieik und Freund des Cicero vod Atlicas, eis den Verfasser ancfa des FeUbeimbiidies an. 

I. Die Überliefermig des Textes. 

1. Handschriften und erste Ausgaben im allgemeinen. 
Es ist das Verdienst I^ntb? zurr?» die ihm zugänplirhcn Ifand^cliriftca und die wichligsti'n 
Ausgaben tiollationiert und zu gun^^seu Gruppen ihrer Bedeuiuug nach vereinigt /u liaben; nach 
ihm hat Ualm in seiner Ausgabe vum Jahre 1S71 ebenfalls den hanüüclirifiliciien Apparat zu- 
sammengeeteOt. Nadi dem Vorgange beider Gdehrten geben «rir sunicbst die Signaturen der 
eimelnen Handsdurilken und Ausgabent nnd swar so, dab die mit grofsen Budislaben bezeidmeten 



HH. V 


oo Roth nnd Halm, die mit UeineD ▼bn 


Both «Udn angeffihrt sind: 


Dan.: 


codex Uanielis oder (»ifantk 


e 


: cod. Leidensis II, Saec. XV. 


Leid.: 


codex Leidensis Boecleri. 


d 


: cod. Vossianus A, Saec. XV. 


P 


cod. Parcensis, Saec. XV. 


e 


: cod. Vossianus C. 


A 


cod. Guelferbytanus, auch Gudianus, Saec. 


f 


: cod. Marcianus A, Saec. XVI. 




XII oder Xm. 


g 


: cod. Ifardanns B, Saec. XVI. 


B : 


ood. »SangaUensia, Saec XIV. 


h 


: cod. Haendianu, Saec XV. 


ft : 


eod. Gdlegii Romani» Siee. Xlll. 


* 

1 


: cod. Valieanna 9170, Saec XT. 


M : 


cod. Monaoenais 88, 1482 »i Ulm ge^ 


k 


: cod. Kiliensiis, Saec XV. 




schrieben. 


1 


: cod. Vossianus B. 



Die Ausgaben bezeichnet Roth durch ein vorgesetztes E; wir srhliefien uns neinem Vor- 
gange an, bemerken aber, dafs wir E dann weglassen, wenn die Ausgaben unmittelbar auf die 
mit grolsen Buchstaben bezeichneten Handschriften folgen, so daJs ein Zweifel ausgeschlossen ist. 
E. v: edilio princeps, Teaedig 1471. E. inni: cd. inatim, Florens 

E. brii.: die Brixener Ausgabe vom Jahre 1498. E. tl: die sog. Dltnjectioa, Lefden 1542. 
E. a: Slrafsburger Ausgabe tob Jabre 1512. E. s: ed. Savaroniana, Paris 1602. 

Halm hat nur dis ersten pieben Handschriflcn, darunter den Leidensis nur gelegentlich, 
wnd die Lllrajeclina benutzt, Roth fe.mitliche aufser I' nnd M, der llrixiana und der Juntina; P 
wurde von Rolli erst iiacli dem Erscheinen seiner Ausgabe aufgelüiidt ii, M ist zuerst von Hsljn, 
die Brixiana und Juntina von uns zuerst für den iu'itiscben Apparat herangezogen. 

Bei keinem andern SdvifMeUer ist es so adiwer, Aber den Wert dMr Handacbrifleo in 
einem sidier«! Resnltate m kommen, wie bei Cmveiias Neftce, wann man aidi nickt gerad« da- 
bq^nflgen will, der handsekriftlicben IlbwierennHf iboriuMipt jeden Wert ah a B U HW c h w i, md 
auf eine Benutzung derselben versiebtet. Denn die vorhandenen Handschriften sind alle xiem' 
lieh Jungen Ursprungs, keine wenigstens der kollationierten geht über das 13. Jabrbandert hin- 

') la den Jahmberichteo des Rerliner Philologischen Vereins Jahrgang ).X, S. 3S9ir. im Jahrgang 1682 der 
Berlinrr Zeitschrift f. d. Gymnasial« esen. Vergl. «vch aofser der dort aagefiihrteB Litterator iber diese Frage 
a» «toidwWt Dwlsgii« vas Um ta PUlol. Assiissr M. XHI. Jsbrf. 188t S. 73>-1i«. 
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aus. Per rodpx llani« Iis oder Cifanii ist seit der Mi u.: des 17. Jahrhunderts verschwuuden, wenn 
auch nicht die Hoilnuag auKgescbloäseu ist, dafs er in eiaeoi Österreichischen Kloster doch noch 
irtmid «iamtl >iil|flfliiideii wird; <Ke Lamrleii di«Mr Handadirifl, di« aber audi nicfat Ober da« 
11. Jabriraadarl binao^lit* vnirden ab Abmichiiiigaot an d«n Rand einer allen Ausgabe notiert 
and aind dann in der Frankftnrter Auagabe vom Jahre 1608 mitgeteilt, leider nicht fehlerfrei und 
nur bis Agesilaas 5, 2 reiclicnd. Dieser Kodex ist, wie Roth in seiner Ausgabe S. 232 ff. nachweist 
und Nipperdey nnd Halm ebenfalls annehmen, identisch mit dem von Gifanius zur Vcrgleichung mit 
der Ausgabe des Mapius bennlzten. Die liPsarten desselben, soweit sie von der Ausgab*- des Magius 
abweichen, hatte Gilaaius an verschiedenen Stellen, in seinen kuilekuncen zu Lukres, in seinen 
Obiemtieaea da Ungna latina nnd in ainam Brftfa an Amnann >4tg<leiK md aoweit aie die 
Tila dea Attieoa betrafim an Panloa Manotiaa, voUsllndig aber an Oandina Poleamis abermittelt, 
diaaar an Andreas Schottos, sein Sohn Cbristopborna an loluanea Savaro, den Heranageber der 
Pariaer Ausgabe vom Jahre 1602-, unsere Kenntnis derselben iat also nur eine aebr mittelbare. 
Ebensowenig ist der codex Leidensis crlulten, wir sind nur anf die AnCöbmngen BöUer» in 
•doer Straffibiireer Auspnbc vom Jahre lti40 beschrankt. 

Die ihm l>ekannten Handschriften teilte Roth in drei Gruppen, so dafs Dan. oder Gif. und 
der Leidensis die erste, ABRcde die zweite und die übrigen die dritte Klasse bilden; der 
tJltrajcclitta irics er ihn Stdia in der ersten Kkase an« dodi mit ier fönachrlnkttng, dab aie 
nnr dann Berflekaicbtignng verdiene, wenn ihre La* durch einen der andern Kodicea der ersten 
Klasse gedecitt sei. Sehler Ausgabe legte er die OberlielbruDg der ersten Gruppe und A an 
Gründe, um ein ganz genaues Bild der Rezension zu geben, aus welcher alle andern geflossen 
sind, keineswegs um «Inn Text so txx gcstnlten. wie ihn der Schriftsteller selbst ni^ib^reevehrieben 
hat. Damab fehlte iim j-doch noch die. Ketinuus des cod. Parcensis, ebenso wie .Nipperdey in 
seinem Spicilegium criiicum, m dem er, gegen Fleckeiseos Ansichten, die derselbe Thilologus IV 
S.308 — 351 vorgetragen hatte, pokmiaierend, weil dadwdi die von Roth hergestellte Grundlage 
leratArt wftrde, sieh in wesentlichen an Roth anachlielst und die bandsehriftücbe Oberiiebrnng 
der ersten Klaase und dea Gndianus festbilt. 

2, Btr cMkx Pnrcnuif nii min Terhiltiis nr Ultrajeetiiia. 
In ein neues Stadinns ist die Neposkritik durch die Auffindung des cod. Parcensis durch 
Roth im Jahre 1851 getreten, den derselbe auch sofort kollationiert und die Ergebnisse im Rheinischen 
Museum Rand VIII. Jahrpang 1853, S. 620— fiSy mitgeteilt bat. \)h^ Mnndsrbrift selbst heCmdet 
gich in 1 t'Wen, die Kollation Roths im Besitz der Stadtbibliothek m liasel; auf dieser Kollation 
beruhen auch die Angaben bei Ilalm. Ihre Wichtigkeit besteht darin, dafs wir in ihr nicht blofs 
den Vertreter eüiar Illeren Übcrlieferungsscbicbt, sondern ein ^deglied awisdieii den voMhiedenen 
Klassen der Oberiieferung vor uns haben, wenn sie auch leider, wie Roth durch Beiqnele belegt, 
sdir liederlidi geaehrieben iat; denn aa finden aich wiedeibolt Sehreibfehler ^, doppelle Sdurei- 
buDgeo, Analaasungen von WArlem nnd ganaen SStaen*). 

^) Z. B. Eon. ort Duincrat st. minuant, Pcl. 3 .1 violenti sl. viDolenti, Iph. 13 nsniti. -.1 niinuli«, 
fifuu 6 b likrM «t. liberos, Ages. 4 8 Dotoissent »t. nocoijMnt, Timot. 1 3 ueaputM; vwfL damit Paos. 3 1 
MllUa im F, v«4aMk Jle sieh innK tlSlnada Roajeltlsr ttolMa ti«niR|r wIN. 

•) Z.B. Dit. 10 2 :!Tniritiim .-Tpfs. 7 r? mnner», T'fi,i, 2 1 .iFcnilrrnt, Mi!! 'i "i sili n.^ue perterrufrinl, Cim. 
2 5 setiores vet«rw urb« insaiaqae eieeit, Dat 3 2 nt «i feram beatiam captaa dacervt, Agea. 5 1 ideoque Co- 
fiiAtaa, Bim. • 1 lyod UdboiiM ItNiw* naai. 19 1 et «xamil advariM Rnmo^ ai4 gar Ale. 2 S unSu 

Ml " Sf SpiStO. 
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Um du Stollang dieMr Handschrift in der Überlieferung zu keiinieichaeo, lafiseu wir etue 
ZnnniBMnldhiiig derjenigen Stollai in d«r Pineblii» oiid der entra Vita folgeii, ao deoen die 
Oiteifiefeniiig schwiakt, mit Angeln der Hendadhriflen, anf deren Seite P «teiiL Pnef. 4 A 
(pied) fmdem . . . Aa&efiir, IiiNflf «llHn ; 4 Mute Dan. u; 4 emam k in fiemlitnr; 7 mM (öi) fr*- 

pinquorum allein; 8 pme^tit cum magnUuio MRva; HilL 2 1 bwrbarwm Dan. A; 2 2 n«c allein; 
3 4 interiisei Mu; 3 4 (eot) allein; 3 6 amickior AB f, wenn diese atich -ttbr haben; 4 l fraeßdl 
Dan., 5 2 mlerM Dan. c; 5 2 (ndeoqm pertiTruerini) allein; 3 5 adhuc est Iiis fficnauer liüs) iw- 
biUm A I ii; 0 2 sicwt olim allein; 6 3 poeciie M u; 8 4 cid/aiu A. — ilium m». u. 

Soweft Roth a. •* 0. & 634. Wir mt oüitf ndigen dM Vcncichiik nach Hain in der Vita 
de» Mütiadee: 

1 i JMSflSMnKa allein; 1 1 (<imO fiihmm Dan. Uid. Rn; 1 1 CHen awemw ABR; 12 «MfHi 
Dan. A f E a ; — Tncet Dan. A; 1 3 Phycia allein; 1 4 onKMte allein; — pottukuseni allein; — Lern- 

umm allein; \ 5 ttb septentrionibiu (st. a) Dan.; 3 1 pontem . . . qua alle auCser degl Ea (quoV, 
3 4 (tt) allein; — iraHsportarat Dan. A f E u; 4 1 irlhaphernem AM (?) R; — petlitHm, decem milia 
equitum Dan. ABcfghkl; 4 2 Areihrmm ulleiu; 4 3 Phydippumque Dan. A; — hemerodrome kU\ 
h 2 ergo Dan. AR u*, 5 3 nona {jiova buk.) fort» $imm» Daiku; — «AfttidüM Ugerentwr Dan.; 
B 1 pomt allein; 6 % psftM Bmmi Dan. Leid. A; 6 3 fitfii iAenaa AB und di« fiMgan anfm 
RH u Ta; 7 4 faetum nt vi tt Bar. Leid. An; — Arn» (et Mi) tt; 7b «e/talM allein; — 
rehn iuuum$t Den. Leid, il Eu; — Sagoras Dan. ABR; 7 5 clatseg Dan. ABcfk; 8 1 flamp- 
Hationi$ A ; 8 2 avium tuomm Dan. A BR f g h i k ; — matjnisqi(e AB elc aulsei R M u v a s brix. (ma- 
gtstratibusqti«); 8 3 Chtrsmesso A H RM c il e f E u vas bri«.; — «t dietaUwr 4t kabeiUur tj/rtmm 
ABR f g h i k t u s; 8 4 communttas Dan. AH c. 

Schon aus tlieder Zuäsuimcnslellung wird »ich, abgesehen von dem selion beuierkteu 
Übektaode, dafa dl« 0. mit geringer Sorgblt angefertigt ist, simidtat ihre Vefwandtochafl mit den 
cod. Dan. nnd A eigelwtt, aber aneb mit daai Leideoile. Geringer aehemi ilire Verwandtadiafl mit 
B nnd R, eowk mit der Ulbajeelina, in M and den Ausgaben tritt sie eogar in einen gawieaen 
Gegensatz. könnten sie daher neben den Dan., Leidensis und A stellen, mit welcher 

Handschrift sie sogar die eigentümlichen Schreibweisen und Felilcr. wie Milt. 8 1 iJampnationit, 
Paus. 3 1 dementi, Agps. 7 3 clynattis, Euro. 6 1 aliqtia ntperetHr cupidi'Iate rnperetur, 7 2 si 
spe, 9 3 terra (f. tertia) gemeinsam bat, wenn uns nicht ein anderer Lms^tand berechtigte, sie 
einer illeren Stiebt ala A mnweben. 

Unsere gesamte Überliefening atammt aus «ner üinuskelhandscfarift, wie Leaarten wie 
Pana. 3 1 ebmmtf AP statt dmeii«;, Pef. 3 2 pcr/eeMmt A statt prs/Mne, Agea. 7 3 c^nariit 
statt ijn.t Pboc» S 4 clrrc^fo A statt dercylo. Dat. 7 1 Sysint» vd Sjftmas A, Hann. 5 3 tnt- 
micmn vel miminm A statt Mmtciiim bewt-iscn, denen ich ans P noch anrcihtMi kann Ale. 9 l 
occüii für orculi, Ipli. 1 -5 Diumiis für luimtlis, RrispiHp, die sich noch vermehren lassen. Diese 
iianüschrift wieg schon die Lücke im Lysatider am Schlufs des zweiten Kapitels auf, die dem- 
gemSfs auch die gesamte Cberlieferung, Handschriften wie Ausgaben, teilen. Die Vorlage aber 
fOr P war noch vblbllndigtt als die für A. Denn abgesehen von nnbedcntenden VerrollslSB- 
dignngen, wie i. B. Ages. 3 4 fromm» mit Dan. Lad« und u gana allnn, Phocittn 2 2 frimt 
gnad emi Dmtide, wo quod miTsei- im Leid, und u. nur in P, Ages. 7 4, wo nur in P und u 
«ntf TOT oufnwfti erhalten isl: Them. 1 3 hat P mit dem cod. Dan. nnd der ültr. die sonst 
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überall fehlenden Worle: facüe emiem uraitone ejtpUcabal, und, was noch nicbtiger ist, Ages. 8 l 
mit dem Leid, und ebeofalla mit der Ultr. — die Kollation des Dan. Uat hier leider lidion ihr 
End« «mieht, die gleichfalls infolge von Abirren des Auges de« Schreibtt« weggelasMUB 
Worte: i» tatfvn tkt (eAii feUt in o) ßtgmdo (fi^mio Leid.), ntnt et Koftar« fuä htmäi. 
Wir werden daher nidit fehl gehen, wenn wir behaapten, dafs der cod. Parcenais, wenn 
er auch später gesehrieben ist, doch eine ällerc Textcsgestattung darstellt 
itl.>; A, und zwnr die, welche «od. 0«n. und cod.Leid. repräaenlieren, mitliiD den 
Vorzug so^ar vor A verdient. 

Auf diese ältere Textesgeu laltung geht auch die UltrajecLioa zurück, un- 
abhängig von P, keine Abschrift dieses Kodex. Dafs sie keine Abschrift aus demselben 
iil, hat schon Rnlh S. 6n an awei Beispieh« nachgewiesen. Denn in P fehlt Timol. 1 4 in dem 
Satse fmw I^ftiis fum imfurun palrite «ofni« dutxlt das Wort fatrüUt Hann. 10 1 der Satz 
capsrcHir «dMtmu Bemmos Abcrhaupt. 

Der Parcensis bat aber dem Heraasgeber der Ultrajectina auch nicht ein* 
mal V orijclegetT; dies beweisen die Stellen, an denen erstem- allein gute Lesarten hat, letztere die- 
selben lAeder im Tt xte, nuch am R.indc als vavia It-ctiu au!v • i.; mögen dieselben nun Enieudalions- 
versuche des Schreibers der iiaudschrift sein, oder aus der V urlago stammen, wie Ale 1 1 3 quaaiingemi 
MMHM Mjfitatf fOr dae sonst einstinmig überlieferte mmtbä «wreAntf, Hann. 4 3 {na eotc- 
fttidie OMi ttiMt «» yrMiM wf iir , wo die Obrigen Handschriften eliam nunc, ctiam tun, etiara nuni 
und abnUehee bieten. Es iat diea hei der besonderen Eigentfimlidiheit der Ultrajectina, über die 
wir weiter unten noch sprechen werden, besonders audallig, so ihh wir zu dem Sciüusse be^ 
rechtigt sind: hätte dev Hrrniisgeber dir Ultrajectina den Parcen^is vor sich gehabt, SO hätte CT 
die genannten Lesarten ibrer Kigentümlicbkeil wegen wenigstens am Ilandc bemerkt. 

Dafs trotzdem aber eine enge Verwandtschaft zwischen der Ultrajectina 
und P atattfindet, beweisen namentlich die Stellen, an denen diese beiden allein dieselbe La. 
bielen: Hilt. 6 3 mihi fartk swmm; 8 4 Ükm dmeaa^; Them. 7 4 dios ohne que ; Pens. 3 t 
«fflMn; Gm. 3 % ifyeßimi Lj«- 3 l iOam poMatoMai; Con. 5 4 Dtu» Miloräws; Dion 23^ (fehlt 
sonst flberall); Ghabr. 4 2 ^utemaferamfns ($ue nur in P u. u); Epam. 9 2 cam; 10 3 jmg- 
nari coeplum est; Ages. 3 4 eum (sonst esse); Ages. 6 3 adulescetites (sonst aduletceniulos); Ages. 
7 4 erat (sonst ausgelassen) msfrrfcfa ; Eum. R ^ discesserant (zugleich Bestätigung einer Konjektur 
Lambins); Hann. 5 1 Capuam reierteri'hir ( \S urUtellungK Hann. 5 2 h'abvnjm (üonsl blofs Fafrfo); 
5 4 omnia (fehlt sonst); 11 2 naves suas oppleia»; 12 5 coniuerat; auCserdem noch einige Über- 
einstimmungen in der Schreibweise. Ein Teit dersdben sind olfenknnd^ bessere Lesarten in der 
Oberliefivnng und bcwriiren augleich die Ultrajectina vor dem Vorwurfe, dah «ehr nete ihrer 
guten Laaartan nicht auf der guten Oheriieferung, aondem auf Emendationaversndien des 
Heransgeben henihen*). 

>) Dannf wies sehoa I1cekei««i a. a. 0. Ua ni sleBt« <ea Grmdnti R*tiw, dieser Awfibe ivr dam 
•Joe BsdentODf beinlegeo, wenn sie dorch eine gute Handschrift bestätigt würde, als za eog bin. Von da ab 
WMiiatens, «o die RoUatioD das Dan. auf höre, d. L Ages. 5 2, verdieotn dia Ltaartaa dar Ultr. aiaa grSTsare 
••ftdidchtigaDg. Br führt 4iam fort: „Man adiiM x. B. girich Agea. Tl. Da ktae ilntlleba RR. «araar daai 
Gadianns: cum inttrim Aftsäaus non detiäU, dar Gnd. lüfst non aas, die Ultr. bat.- eum interim tiumqtutm Agn* 
ätMtiti vargleieht ma nit dieaar Anidr««fcifr«iie Haoo. 1 1 3 qui futätm — imtnqium dntiltrit mimt MStr» 
c«M Antawir, wird daah n dar AaoiAa« gedriagt, M» Jena La. der Ul(r. aiis lern Kodex «aftnaniaa* 
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'ri. Die UltrajectiiiÄ und ihre St«Ilnii^ in der öbri^en Überlfefernn^. 

Bei der Wichtigkeit, wclclie Jer Litrajt.'ctina nach dem ubeu Gesa};l»Mi gel)rihrt, »nA fwi 
(1er geringen Anzahl der noch vorhandenen Exemplare, von denen ein» in WulfenbüUei, lias 
iwdie in G4^tUogen sidi beßiidet, mOtteo wir andi raf du Äo&ere diMcr Ausgabe etwM melr 
eingalMii. 

Die editio «Hnaedlm, im Jahn 1542 n Leyden gedruckt, boiengt kIiod Im Aabem 

den gelehrten Verfasser'). In den Bemerkungen am Rande, die am Ende des Baches in einem 
alphabetischen Syllnbus zusairimengeslellt werden, wird zum teil der Inhalt kurz angegeben, wk z. B. 
Milt 8 3 tyranni qm $mt, teils werden die Eigennamen des Texten herausgehoben, tf ih aber ent- 
halten dieselben erklärende und kritische Notizen. An 2 Steilen werden Adagia hervorgehoben, 
die dann im SyUabue aia aeldie auch aul^Bhrt «erdeo, tu Tbras. 2 3 tMM mMr nm fiel, 
Barn. 1 4 inmimn dura, «rihrend ein drittaa swar imSjDabua, aber nicbi un Rande bemerltl wird, 
tu emiftefat m ttrin Pelop. 3 2. Am Rande werden fismer bemerlit Thraa. t 3 fmun kurt, 
Hat. 10 1 fidem dtstn dare (im Syll. unter F angeführt), Epam. 3 4 amcorwn otmia commtmia, 
Hann. 9 3 crettzare cum Cretensibut, sowie die grammatischen Notizen Ages. 4 6 adiersus Adver- 
hhiin und Knm. 11 3 Jenti firo ahuti. Sachliche iNoten linden sich zu Milf '2 '•> <Virf ^ • Umtrl. in 
Evalt) Pelasyos rocat Lemm tncolas, Air 3 2 Mfrruriux Androdides. Ai<(ion<ifs apuH Mtilardium 
leg., Dioit b 1 Diod. mcat Chahäidem rial. iieraäidem. m eyiMol. Ptut. 'Hdcaeleld^v, Dion 1 l 
BML Se, «oeer Itdnamn, Dion 8 1 CdSenta JUkminuk, A tkMrtkt nh, Met, M. SiA 
Ca^ffMB Üeilwr, Dion 9 6 itjMd fhiterdlum ert ji4ntu>, TiauL S 3 «hm IMn) DM. tt Pfade 
Rtukn «qMilbif, 5 2 lumMki] ipid fhtfardb. ji«fv^t9g kgitwr. Wir führen dieae Noten 
weil aus ihnen hertorgeht, dafs der Verfasser troti seiner Gelehrsamkeit doch nicht gewagt hat, 
im Texte Änderungen zu treffen, und wir daraus weiter scbliefsen können, dab richtige Leaarien 
namentlich der Eigennamen schon in seiner Vorlage vorhanden waren. 

Denn dies gehört auch zu den Eigentümlichkeiten der Ultr., dal^ sie oft ganz allein, bis- 
weilen mit den aogenannten geringeren HindacteiRen nnd den Ausgaben, obgleidi dleae &ft In der 
Mebraahl der Fllle redil acUechte Leaarten wenigatena in dteaer Beaefanng hielen, die ridlige 
Schreibung der Eigennamen aufweiat, wie Tbem. 3 2 Artimithm, 8 5 lydumii, 10 3 mit a (vom 



»ei. flnuu. II 3 baben die III!, auf.ier düin Gud. nisi quod ad eurn irridriidum /^jt/i n ' i ' , l'r Gud. (jUod - i r - 
ti$urml, die tJtr. da« nnzweireUuift rk&tise fuae — ptrtvwmL" S« «ekrieb FleekeUen im Jabre 1849. Im iakr« 
18B1 hmi Rotk in PareeMii, nd wn ¥1 nr gwntauibt kitte, d» wwie ms ßbami alt wahr kettitiCI: 
■•wohl .\f;es. 7 1 nie Haiiu. 11 ^ hat P die La. der ritr.: uumqintm deslilit uud qua« . . . pertinermt. 

') Roth im Rhein. Hasenm VIII S. 632 Aüm. 7 »Mit e» «Is oicht oBwahi-Mheialieh hia, dafi der Herau- 
geber ier Ultr. Jeaanea CawBt (aodi Caadiw, Gavehin, h«IL vaa RaTck) aas OtraeU, geaterbea IMC, geweaea 

■ei. f.iefse »ich dies mit Sicherheit nachweisen, su wäre die .\usgabe nach eioem kmI RaUvicus bearbeittt 
wordeo, aas dem der (eaaaote Gelcluie Varlaatcn am Raade eiaer ia eiaem Brüueler MieeeUaaeeakodex de« 
le. Jahf)ma4«fla «atkalteMW vila €atrob hho Aearilie Praba adaerifta aagewerkt bat, der «piler aelaew Sakae 
AntoDins Caucus pehürt hnt. Roth ineiut, diese Vita Catonis sei aus der Strar»hurf:. r Ansfribe voui Jahre 
l3l2, die wir mit a bexeiehaea, abgeechriebea wordea. Eiaa WakrscheinUcIikcit dafür liegt dario, dafs in dieser 
Aaifab« alleia raa aUea vaa aa« «fafaiakeaea eratai Aaafakaa — aid das Ist alt altaa fesckakaa aaTaar der 

Edit. fl.T\aroniana \om 3. 1002 — die vita Catoni.i dein Feldherrubuche acfetchlossen ist, so dafs am Eade der- 
»eltien die Schlafsworte stehen: Finis Aemilli Probi de vilis cxcellentinm imyeratorsm, and die aomittelbar dar- 
a«r fatgeada Vita das Alticas die Obaraabrilk IBbrti Vita T. Pompoail Attiei «i CaraaU* Ifapate. Zar Gawira- 
kait kaaa ila Vcnurtaaf erat dareh «taa VarflelchiBf baldar arhaken «ardea. 
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Jahre 1602) Myumem, nicht Myuntam, wie Halm angiehl, die andern Mi/nlham oder Smyrmm, 
Pmi«. 2 2 hehfaf, Citir. t 2 ebenfalls mit s EJpinktn, 2 5 Sryrum, sonst allgemein Cyprwn, Ale. 3 t 
mit ä Laimchust naüienti. 4 5 Emwlpidas, wo s Eumolphlns ft Cerycas, alle andern Ofympiadaa mit 
mehr oder weniger Abweichungen haben, Coii. (i 2 Tiihraustem; diese Forin wird auch Dal. 3 5 
festgebalten, «i« konse(iuenter Wdn Chibr. 2 1 und Ag«. 8 6 NtdaHäbk^ wibnoii fhL 5 1 
filidi Atnmt 5 5 richtig Acm »uht Wir könnten dioseZaU noch bedeutend vermehren; ee nwg 
aber genügen, daranf hingewiesen in heben, nimel wir en tndcrer Sldlc darauf inrQclikomnien. 

Als Konjekturen werden am Randes hcmr>rkt: hys. 1 2 perhtde ac si\ fort, ac m non, Ale. 
•1 2 tu praeseiiti] fort, in praesens, Dion 2 4 //)(U'i] furt. ipaviler t'el (jrariKx, 2 ad Dwiiysium 
fiiium miHonem] Arbitror %. seniorem, y 3 Zacynthitm] mit ^ h, foit. /aeipiiliios ui (''iriiilhios: 
Titnolli. 4 3 patriae sanctiora] fort, patriaeque; Pat. 2 5 uihib seyniml forte secins ui eat in vita 
Mumwm (5 1); Dat. Bl sfoftiiK] fort. malnk\ Üat 82 CfqtfiVmonim] /orte Cai^«normi\ Euro. 
9 6 fiulA der mtrn] «upereaie oitlafiir fMMi; Phoe. 2S Sinw fu» Üftena«] Otmar Jagendim iim 
^ parfH; Timol. 3 5 fNMHcnmi] /«rie ttm jMfiMnmt. 

Lücken werden bemerkt: Cimon 3 3 hinter fxr^liinans, am Rande: Yoca tÜijHOt ieti- 
derari videniur; Thras. 4 1 hinler honoris, am Ilande: Deesl, ni fallor, causa vel gratia vel ergo 
vel simile qm'ddam: Iph. 1 4 hinter loricarum, am Ilande: DeeM mutavtt rel smile quiddam: 
Dat. 3 3 hinter »imriartl, am Kando: Dee^se vidclur ix rpJ ille. Kpam. 4 ö fehlt wie in Mva s hriv, 
das letzte Wort effecit; die Lltr. betueikt dazu: pmi dkitomm Athenienaem (uümlich perCliabriani 
Alhenienaem) opäwr inUrUäat/imtk mrwtä md ttnUe cerftim. Eum. 1 1 hinter hmoratiBr: DtM 
Aoteur mtf «MIe fuAidam, 7 t hinter emptarmüi Aaf»«». 

Wir teilen fununehr die am Rande stehenden »arfne {aef^enet mit und iwar so, dar« 
wir an erster Steile die Li. des Textes mit Angabe tlvr gleichlaiitcntkn Oberlieforung, an zweiter die 
Randnole in (Irrspllieii Wpise nach der neihcnfolge niifüliren: Tht>m. 7 1 dureret Dan. AP ctr. — 
al. äuceretu}' \\ M d f E ». Paus. 4 5 rfvfutini rousilii Dan. A.M PK d e f p Ii i k I L v n s — al. reiien 
timt eoHsilio im Texte l«eid. (c bei Itulh), ai» \ t ibcs^erung Dan. A; biusiciitlich der La. in B herrscht 
Sdiwanken, da Roth B neben c, also den Dativ, Ualm in der Reibe der den Gen. bielenden 
Handachrjftan anfaiUt. A1& 2 1 d^lMnMi INin. ABPd i — aL di$aiinimtm HRef elc. Etss. 
Ale. 74*) PUara Nv a — al. ButjfOf Dan-A, ihnUcb BPR. Ale. 104M»iiiiMm NRdghEvaa 

— al. sammeam Dan. A P, nit dem Zusatz utrumqu$ prave. AI& III eottMwnmf fast alle — al. eoNSN»- 
ruHt Dan. A. Thras. 2 3 praeeeplum allgemeine La. — al. jiraectptorum nur a. Dion 6 3 dissensione Mva 

— al. dissensio est Leid. ABcdghi klEs. Dion 92 Philostrotn V>m. A B c d f h i k, ähnlich der Name 
in I u. pr — al. Philocrato M v a. Ohabr. 3 3 emittfre Dan. A P fg h i k i nebst cod. Monar. 433 nm\ cod. 
augeiicus — al. emergere BM Ii c d L v a s. Tiuiolb. 3 4 in sua navi lif g h i k 1 E a — al. manu [)au. A M 
Red Ets. Dat. Ii Sorna» BMR eg h Eva e und monac 433 ^ aL Sginui Dan.P, aber A^yt^ 
wl ^iisMM». Pel. 1 1 buUe mit der andern Khaee — al. Hbuide Dan. ; A hat im Texte iMcide, über 
kr Zeile dämüt, Pe). 1 2 jptrpnttonm g h M v a — aU foneorHin wie die übrigen. Ages. 4 1 tiimi 
Dan. RMPH etc. — missu Ai, aber ^1 Tim, Dan. über der Zrile im'ssu; das Schwanken wie 
Dat. 7 1 infui^'c der Mintisketliand.sclirift. Ages. S 2 hominis nun bealissimi c d MR vas — al. ho- 
miitts tton bealiisimos ABP elc £um. 2 2 commendasse cbilM v a — al. coinmütMe nur g und k, 
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rommisiste vel rommemlasse Leid. ABPRdt Ks; '> T» phm mit der gesamten ri>«'rlicferiin<^ - 
al. j>/eiie P, A über der Zeile; 10 2 perdere hliV etc. — al. frotkre c gliM r a. iuijul. 1 ö fa- 
dKM c d e f RM r a 8. — aL factum A B F g b 1. Üe reg. 3 1 nmUi reges cM v a — al. magm, mit 
der gVBMDten OberliafiBniiig. 

E» iMiidelt sich also «in 2t StellMi. Voa diMen gehoi 7 SteU«a aof die OlMrii«r«niig 
der AP-KtasM mrAck, 11 «of die MK-Klasse, an einer Stelle, Eum. 22, haben Leid. AP etc. doppelta 
Lf!iart, und zwar so, dafs die mit vel angefühlte Variante die La. in n kt; sie ist also ^er der 
Mit-klasse zuzuiähkn At'es, 4 I stehen Dan. FMR dem Tc\\p in A gegenüber, die Variante in 
A ist I.a. in n, aller atuiertTseils di<» Variante i« Dan. die I i ji i voa A; daher kann dir-i Stelle 
^tur Aulklärung aicbb» beitragen, zumal die verscbiedeue La. aui MiauskeUciinU zurückgebt (inissu 
und iwaeu). Timolh. 3 4 steht der La. im Texte aoivofal die A>, wie die M-Khaae entgegen, Uwes. 
2 3 endlich atimnat u mit dar gaaemten OberKefornng flbereint die Tarianle iat die Leaart dar 
Sirabburger Auagibe vem Jahre 1512. Dieae Auagahe kt aber nach Retth S. 245 gaai ihididi 
dem Voss. B, bei Roth 1, einer Leydener Handschrift. W^enn wir also von dieser Stelle eb«nfalb 
al)*etien, so Klimmen vir zu dem Hcsultat, dafs df>r Herausgeber eine Vorlage benutzt 
bat, die derM-kia^i^ n aber steh l als der A Klasse, die jedenfalls nicht mit A oder einer 
indirekt aus A stamuieudeu H. verwandt ist Zur kollatiuo bat er aber eine solche verwendet, 
auCierdem aber die Strarsburger Ausgabe und, wie die Bemerkung zu Iteg. l 2 zeigt, wo er deo 
abweichenden Gen. Hiata^i belegt, aneb die Briiener Anagebe vem Jahre 1498. 

Oab aber auch aenet die llitrajeetina der ■•Klaaae nahe emht, laigt eich in der Dbereift- 
stimiQung bei Aaalaaaungen. So fehlt wie in M v a s brix. Epam. 4 5 das letzte Wort effecit, Cimon 2 4 
fehlen, wie in einem cod. Oion., aber nicht dem cod. velustissimus der Ozforder Ausgabe vom Jahre 
IfiOT. in M V 8 und der Brix. die Worte bene mmnalas conßrmavit, 4 1 wie M va brix. qrmquf, desgl. 
ihon 1 1 inmim. Wir haben nun oben .S. 7 dargethan, dafs die llllr. auf die älteste Cberiieleruni; 
zurückgebt, aus dem «beu Uesagleu folgt aber, daCs sie mit der M-kiasse vielfach übereiiistimuit, 
ja sogar eine dicaer Klaaae oaheatehende Vorlage vom Heranageber benutit werden tat; denot um ancb 
noch auf dieaea Punkt attünailiaam au machen, hitle er einen Vartreiar der A-Uaiae heimtit 
oder sur Hand gehabt, ao bitte er Epam. 4 5 am ScMtfli ^ Wert ifMr, daa aenat (Ibwaii er« 
halten ist und nur in Mvabrii. fehlt'), entweder gar nicht auabUeo laaaen oder den Auiftfl 
eines curavit aut simüe verbmn nicht besonders angemerkt 

niese Mittelstellung /wischen der i'- resp. A- Klasse und der M-Klasse tritt noch auffälliger 
Itervur, wenn wir die Stellen zusammeoatellen, an denen in den ersten Vitae die Ullr. a. mit A 
Dan. F ikbereinstimmt, b. abweieht, aber mit M Sbereinstimmt. 

a. Übereinsümmung mit der Klasse Dan. AP. 
Fraef. 4 Dan. F habuim — sousl habere. Milt. 1 1 Gif. R eum — fehlt; 1 2 Gif. FA namque 
UMR mm\ 3 1 Leid. F AB qua — MU quu ; 3 4 Dan. FA troHsporlaral — transportaverat^ 5 2 
Dan. AR «90 — II «trin, in den flbr. RH. au$gel.i 3 4 PM imtrikm — MoM; 5 3 P hsm 
jwrftii atmNna, Dan. nava fortü anmwa, A imim porlft ainmmi — M nee« aU vi ammiM; 7 3 Dan. 
Leid. A Mt (9t) BuiL P el fonm — BHR itf Mt; 6 3 PM poccira — AB paecOe. Them. 1 2 

') Auch in der Juatioa. Wir erwäbaen hier our im YorübergelieR dieses Faktam, das cur Aafklanaf 
über im» VeriuUtoU deraelbeo zar L'ltr. omd M. v»b besoBderam Wert taU wird. lUae «iagskeade Datarsadbmf 
bdulteo wir ans vor, sor Zeit mafiteB wir aeA «laranf veraielMa. 
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Da». A P 0. «. w. Ukrim vMat — HR d « E r a s Ubuim Ihm t- ü'. -, I 3 Dm. F /odfe «oiImi 
droMitie «a^Umto — mm OlwraU wcgidiMeii; 2 3 APB Um — NR cum; 3 8 Dan. PA <iepcr- 
iMf — HR tf^ftnoia, B paruml; 5iABfiimto — ll«te.ci«ito;6t ABP Ümm — Dan. 

R M V a 8 mimm\ 6 3 B am Rande PH äüo — Dan. aio, AR OMfino; 6 5 Gif. ABI'R lassen weg swt 
profanus — ^ghiklMva; 7 2 ABP summnm erat impennm — sonst die Worlsl. geändert-, 7 2 Dan. 
A P ftiles hab$retur — f. aähibtretnr ; 7 5 Dan. A P in eo — bhtfb eo ; 7 4 P dtos — deosque ganz 
UQsmiijg; b 3 Dan. ABPR lUolmsorum — Moloasum; 8 3 Dan. AP erat — fuereU; 0 2 Dan. P quamdin 
— MR am, Abiolk nturat; 9 4 Dan. ABP miwim — HR annton; 10 3 Dan. ABP A» quidem 
Mrto — HR vas te «««t v$rMB. Paus. 2 3 Dan. ABP Bntriuttm — MR Uid. Voaa. C crt- 
Hnjcm; 2 5 Dan. AP i^ßekmbt — HB «tc ^/tcMubi; Daii.ABPR ferftterü ~ H «te. tffisetti 
3 1 I* cogüata — sonst überall cdfntfa, Dan. enfM/a; 4 3 P und auch sooat indicastei — Dan. 
A iudicamti 4 4 Dan. P in araqne — in ara\ 5 1 Dan. AP admoneri — BMRvas aämo- 
Here; 5 2 AP celeriiis — (Gif.'*) M facilius. Cim. 3 3 Dan. AP quam fxpul$»s erat — quo er. 
er.; 4 1 AP eliam B et, 6 c M K v a s lassen es \\e^. L)s. 3 1 Pu decemiiraUm ülam poie- 
Uatem — d. mam p. ADR, d. suam p. aui M v a; 4 2 Dan. Lcyd. AP grtuuUm — (fravem; 4 2 
Dan.- AP /in« — richtig MR unil aUe ihrigen «/f<n. Ale 1 4 mvimt— ghikl Hva »aar- 
«änia; 2 1 Dan. ABP HUnmim — HRvts nod alie «ndarn Handachr. dmrläammw; 2, 1 Dan* 
P MfKni sal fsrtvm furtima «al nnfnra; 4 3 Da», etc. noinilr — PHRvas vMi 4 4 Dan. 
df dem — diMt; 4 & BP consiurat — consueoeratt 5 4 Dan. Leid. AP populi scito^) — pUbe- 
Küo; 5 5 Dan. romplures — siimtlich quam plurfs\ f") 3 I.i-id. AR Pf e navi ~~ sämtlich navi; 7 1 
Dan. A nm nimis itmi mmm Pj tgh M va minm; 7 3 Dan. AP mato fuisst — cfgiiUMR 
wtalo cautam fuim; 8 1 Dan. PA u. ü. w. Phikdes — BMva mit hi fModn\ 93 AP Gry- 

aAm — Grnmtm; Dan. ABPR qmupuigma ginta\ Dan. «tc capiehat — Anftahtf eU va; 9 5 

Dan. A pmmimM — tmmiknäi\ 10 5 Dan. P errip^ — «m^. 

b. Abweichungen von Dan. AP. 
Mill. 6 2 Dan. AP fOfntt Homani, DMH populi noslri: Them. 8 6 Dnu AltP und ghikl 
^1 süt MR V quü Sit, U 1 mit M v a proasimm erat ^t, Dau. ABP proxitnu» de hi» qui^ Leid. 
proximm «vt da Am qui\ Thon. 10 3 feblt innwiainHRfaa aniHN Unter Imqmnm; 
Ttm. 10 4 u oH HR cg h 1 E T a «mto« mdw. Dan. ABP uMmüm. Ariat. 1 3 Dan. ABPR 
MteadMrtMBBl, it «it H T mMMfleraf; 1 4 Dan. ABPR Uid. um tMfUk» andara M aipnjg, 
H ■ V a 8 nur cttfidt; 1 5 Dan.AP jNqwtf teitOt u mit den übrigen pfalteAa; 3 I Dan. etc. einique, 
u mif M V a «ii/s; Dan.AP ftMIffrint^ena xer^gma, BMH u qmdrinrfetttn rt sexaginta. Pau;*. 1 2 
Dan. ABPR üijfmti equilum, desgl. c f Ii k I. aber M u mit den übrigen Hand^^l)^. und Ausgaben 
mUhu efiiüian\ 2 4 Spartm mit M v a st. .Spartom; th&ricbt oratioite mit M v a statt ralione, 
lail RH tm mima at aa nam fand i' Dan. AP R, «Uurand as |5 nnt letzteren gegen MR rucimau 
au rMd wrmI UeleL Ferner 3 5 mit H woti» t, eamNolna; 5 5 baben ABP i»fen% alicr 6 in 
EofTcktur Mfam', cbanao u mit H. t nnd den andern Handadir. Der Paaaiv iat van Roth in den 
Teit gesetzt. — Ginon 2 1 Dan.AP exerdtibu$, u mit MR und den übrigen Ilandächr. exercitu. — 
Lfs. 2 2 AP idm — u iidem mil RMit; 3 1 Dan.AJtP se — fehlt aacb in MR etc.; 3 2 Dan. 
ABHFR De^ ganz falach — umitfghikl£as Ddphoi. 

>) Aack Kfam. T 4 «od Whoo. Iii Uifacm Arial. 1 S Iat a tkwfiUhmi pMlaeitOv 
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Ale. i 1 IIiD. i* qiM Mtimi — iMMra fM\ 2 1 Dan. ABP ttümnt — irüiwraf ; Uao. 
ABP SoenU ^ • SktmI»; 3 1 Ou.ABP MUia et Lmmathu$ — Nkiat^ Umadu»; 4 2 Bio. 
ABPchiklEs iwcen' — tuten LnL dfMava; 4 3 Dio.AP irtom (& 5 haben auch 

sie iriremcs) ' — BMR triremem', 5 5 Dan. Ai* hon ttuainiug lilr ora; 6 1 Dan.ABPcf jnvMe, 
MRu und die öbrige Überl. perinde; 6 2 ABF eqwrol M^wo/; 6 4 ABP proinde — permde; 
H AUF eidemque, MKu üdemque; 7 1 Al'R Affimanthus — ÄdimanlH$\ 7 3 die Liberlieferang 
uptbiig elalus, M R u t a ff. vp. ; 8 3 \hn.\ B I' i k I nim , c d f g h MR » v a s eox\ AB Pc f g h i k ! 
conflictunan, d MR u v a s coHflicturos ; 6 5 Üati. A F f g Ii Ii vtttrwrum, cdeil MHuvas nostrorum, 
10 1 Bin. etc. Aoc Mtt A«c; 112 ABf^hik «enjUMW» — rfMBONW (cdlt) Muf aa. 

Was ergicbc sieh »an aus dieser ZasanunenalaUniig and ans deo vanngegaDgenea Er- 
tetcruDgen? Boch sicherlich dies» dsA die Ultr. nidit auaacUiabiieh der A- oder P'Klaase heisu- 
zahlen hl, ebensowenig aber auch der andern, durch 31 repriseDtiertUl. Wie P stellt sie eine tStti 
A /hinausgehende l'berlitTerungssc.hicht dar, cini; direkte Abstammung aus P ist nicht anm- 
Dehmt ii. vielmehr ^'lauben wir gerade iiachge« lesen z» hnhen, dafs diese Handschrift dem Heraus- 
geber unbekaiiul gewesen ist. Ferner liewciäi der cod. Farceacis, dafä gute Lesarteo der t'ltra- 
jectioa oicbt auT EmendatioDSTersucben des Herausgebers, sondern auf jener Uteren Textesresen«* 
sion beraben, die der ursprangUcbea OberlieCerung noch nlber sidtt. Bei ihrer nnlevgbaren 
Verwandtschaft mit der H-Klaase glauben wir daher sn dem Schlüsse berechtigt 
SU sein, dafs auch diese keine schlechte Überlieferung biet et und mithin mehr Be- 
rücksichtigung als bisher verdient. Dies wird an anderer Stelle noch deutlicher hervor- 
treten. Fürs erste wenden wir uns, nac hdem wir das Veriiiltais der Ultrajectina aar Abrigea Über- 
lieleruois dargestellt haben, der M-KUsse zu. 

4. Die Handschrift M und ihre Sippe. 

Die Handschrift M ist /uprst vim llaliu in der kritischen Ausgabe vom J. 1871 an die 
ÖlTentlichkeit gezogen und tiir die Textkritik des Nei^os fruchtbar gemadit worden. Dieselbe b«- 
findet sich in einem Sammelband der König!. Bibliothek m München, N. 88, der am Dank der 
Aberaus groben Uberalitit der Verwaltung derselben w suvorkonmender Weiae snr VerfOgung 
gestellt wurde. In diesem Bande, dessen erste Seite ein im Anfinge des Bischoii von Sp^er 
sngefertigtes Vcneiehnis der im dorügen Dome beerdigten deutschen Kaiser anfOUt, folgt anf 
einen Tractatus de translatione imperii Ruraani ad Graecos, de Graeda in Franciam „finit. 1 1S2 
die 6 maii uline", auf Blatt 125— 192h AemilH Probi de vita exr. imperatorum, .,Knit. 14B2 die 
marlis XVTl iulii atme". Rine Vergleichung der Handschrift mit der l Itr. ergiebl zwar an 
vielen Stellen,' wie auch aus obiger Zusammenstellung hervorgeht, ObereinsUniiuuug an noch 
mehr Stdlm aber eine selche Verachiedenbeit, dafs eine etwaige Benntsong flir die Leydener 
Ausgabe von vornherein ausgeaddessen erschelni. Hmgegen leigt sie, mit der ediiio princeps 
vom Jahre 1471 nnd der Brixiana vom Jahre 1498 eine solebe Oberainstinunung, dab es 
Schemen kftnntOb sie sei aus der ed. princ und aua ihr wieder die Brix. abgeachrieben. Bann 

>) AMh fir di« ed. fnme. «ad die JStrarsli.*Awgaba 1M2, s. B. tfum. 4 5 ItMM M « r a we; »/Mt, 1 1 

»chreihrn sie minus (quam fiw) uti, T 1 fuissr [uutfin).. Pel. 1 2 perpaucornm f. paiirariim, 1 -1 alterius^que' , 3 4 
ipftrio aoiinnig fnr imperii, 4 I otnne* evmmune» f. eeterae fvre communeti Aftt. 1 1 lumqut tanun L jmjik 
iSNMN} Bam. S & Aü «arNi f. ht$ r*btt*. 
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abgesehen voo den Steilen, an denen diese drei Texte mit andL>rii il;iii(bc'hrifieti gemeinsame 
Lesarten bieten, üoden wir in ihnen und zam Teil in a fulgeade Ligentämlichkeilen: Agts. l 2 
AaMoMr f. nth I.; 2 1 txmätm (ebemo •) f. atnüm, ebeadaf. Umkan t Meorf; 
i 5 mvam f. commtmai iiiid itlbm ptarnit t b. «vfonwft, 8 1 virMtt («btnso •) f. rMNtem. 
ImMNCi U 1 coium'ffre f. <m$mmt\ feriMr W«|lM«wig«n 1 3 dtf<r «m, 6 3 üA-jimk ^iMifM«, 
S l ut vor militum, 12 3 lom vor ivw-'fMr ; Zusätze 5 t MM Sfrtsciwn tmiun und nunwiant, 
12 1 »f/ zwisrhen omnes und primo. Phocion 1 \ qui ntm für qnmt cum. 2 5 nc armatas quidtm 
für HC armalt s qtiidem; Zusatz 1 1 es/ liintor mteffhlns. Kügea wir uoch »ns anderen Viten 
gemeinsaine Fchlnr hiuzu wie Mili. 4 4 hoslibu» an aeque conlenderent Tur acieque decertterenl 
(mit d«r Stnbbui^er Ausgab« 1512), Ariit. 1 3 MUMM jnmmin digmu. Cio. 4 3 «mwMto« IQr 
teeoMM«, Lja. 3 1 «mom jwfMoftM mi oft «If«, Ale. 2 1 frdfignm cnA» iwn für «to, Thm. 2 2 
MtteM« lOr MfiM». Pd. 3 3^ fMmm t mA ji., Dwn 10 1 immtmiUM ürnmu «t mbrclM, 
wo MtmereN/M Zusatz ist, und WeglaMungoi wie tipam. 6 4 legati ante fugnam Leuctriem, 
Paus, 5 5 eodem vor loco, Ale. 7 l non vor miNU», Timotli. '5 3 ilUmm vor arfren/K, und panz 
besoiidiTs solche nur auf einem Scbreihfebler b(>sonderer Art bcrulif ndcii Ale. 10 4 mnro (aus 
securi?) für ferro, 1 1 ä «noma für summa, Eum. 7 1 famon (mit grorsem Anfangsbuchslabeii 
ab dgciinaiii«) t tarnen, Pboc 4 4 quam dtgna gam «Dolos f. ^tum indignat ao kdnnte ein 
AbtifngigkeilaTcrfailtBia dar Handtebrül und der Brix. fon der Ed. prine. kaum aweilUbafk «r- 
acheinan. 

Aber trotzdem ist weder die Handschrift H aua der ed. princeps, noch die 
Brisiana. wie Hoth will, aus der ed. princ. oder aus M. abgeschrieben, wohl aber 
beruhen diese Textcsrezensionen auf gemeinsamer Vorlage, wenigstpns die, ed. 
princ. und die Brix.. wie wir jetzt zeigen wollen. Von grüFster Bedeutung für ilie^c l-rage 
ist Ages. 1 4 quem üie natum um agnorat^). Hier bat v tnaum, brix. manu, M läfst eine Lücke, 
«oU sum Zeichen, dafe daa Wort in der Vorlage nicht zu luen war. ledcnhlla geht nioiebat 
mit Siehcrbeit darana herror, dab die Brix. ana cod. M nicht abgeschrieben sein kann, der 
auberdem, um nur ainigca herronuheben, Leaarten wie AIcl 4 4 ^rveroacfni, brii. peroedva, 45 
wiigrwil, brix. iem^tmfil, TinBotb. 4 2 eOMrfnci, brix. eonid, und, was besonders wichtig ist, auch 
Auslaspuneen wie Them. 6 4 fff ,« de ta re leqatos nd eos nmsuroa dixprunt, i'hn. '■\ 2 hellinnque 
f.acedaenwnii Atlieniettin'htts indixissenl, Ale. Ti (i in qutbu>^ ducentaa iiaves trtretnes amvurant, 7 4 
quin ein» casum lackn/uiatil aufweist, welche die Brix. nicht teilt. Diese freispiele sind aber 
auch, btt auf die Weglassungen, bezeichnend für daa Twhllllni» von H xn v. Wir fügen 
noch hinxtt Theao. 83 v ad idawtuai, M od ofmcfinn. Paua. 23 v cmfham, H mit 
Veaaianns C fnoaiplurM, Ale 1 4 v ui «niMi «Ininnamtftir, M. otfaiöutoiMr, Pel. 4 3 v carmt, 
M eorum. Agcs. 2 3 v Lacedaemonm conveniret, M lacadoMMMUt eommurwt, sowie Erweiterungen 
in M, wie Them. 8 6 unsinnit; si {in) eo, 9 4 quam si tro (eam) aiteptm, fern«T aber auch 
Steilen, wo M mit I' Obereinstimnit. z. H. l'hoc. l I M mi, v richtig sin. Timol '> "2 M und 
tltr. quidem, v quidam. Für eine Uerieitung der iiaudscbrifl H aus der ed. princ. küuute nun 



1) Se gUtI Ae Stalle eich mek J«lst Kwt, w hemdlt 4eeh SrilwnkM ii 4m Lsitrt, elfleldi «m 

Weier aus den Romneotar von Roth, noch den von Halm hervorgeht, nitom ist die rezipierte Lesart, auch die 
4er ed. argeetaret. a} die Jantina von 1.^2& bietet vivus, ebeaao ed. Boeeleri 1640 rad ed. Oxod. 1697. I^bia 
tat vl*w, gitkt ikcr «Je niw Lesart vivetii ai. 
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<lie ÄUHatime sprechen, dalä der Schreiber von M absichtlich Ages. t 4 die Lücke gelassea hat, 
weil er in dorn Worte tnaum sofort ein Verseben erlianute; denn daft «r nicht tnfc GentovoU 
sdiricb, kfinnte Lyi. 4 3 beieugeiit wo <r eni geiGhridMa balto Uhmm . . . oorHi tn t er^m 
{ml) €umaiptit und cPMcr^rtoM abdsrai durcb darunlir ftsclsle Punkts dt nogillig baeichnete. 
Aber dann hätte er auch an der bezeichneten Stelle nicht nnoma geschrieben oder Ages. 4 1 
Boeles (so steht in M und nicht, wie Halm angiebt, Boetot), und auch nicht mit anderen Hand- 
schriften übereinstimiitendt' Alnveichungen Ton v gegeben. Wir glauben dabcr WÜt T«UMn Rechte 
behaiiplen m können, dafs M niclit aus der Ld. princ. abgeschrieben ist. 

Aber ebensowenig ist die Ed. brix. aus dert>cIbcQ herzuleileu ; dcua abgesehen von der ver- 
fldnadtnm Leiut Agts. 1 4, w» *i«h ein« Uniaderung de* immm gwmh in «mmk nicht cridlm 
lifst, bewahrt die Brii. die ricbtife Lenrt Gimon 1 1 dnro (Or Hn, neeh Magiui La. der vallga- 
tiora exevplarte, 3 1^ imrii für dAnMit, Eom. 9 3 nfnnmtdim tiv t^mmitmt wtmw die in v 
ausgefallenen Worte Eum. 11 1 e/ vor praefectui, Cim. 1 2 Nomme vor Elpinicen, das auch n 
wcgläfst, Pel. 1 3 »am, wo M v beide Worte mm posl weglassen, und schreibt CifTi 1 oslraeon, 
wo V hoxiratos, M hosrracox hat. Jedenfalls aber li^l der Handschr, M, sowie der td. princeps, 
der llhxiana und der ed. argeniorat. eine gemeiDscbaftiicbe i^uelle zu Grunde, die wir, ohne 
hier niber darauf einsugehen, in wner R und c naheetebeodeo ReMoaien an finden glaaben. 

POr sieb genommen ial alao cod. M vollattndig wertlos, er bietet keine 
neue Texteagestaltnog, wobl aber kSnnen wir ihn als ReprSsentanten des in den 
ersten Ausgaben enthaltenen Texte« hinstellen und in diesen Sinne toh einer 
N-Klaase reden. 



n Die doppelte Rezension in der Jetzigen Überlieftoiing. 

1. IMe ReieisiOB der Jontion. 

Wir haben oben S. 13 darauf hingewiesen, dsA M Ages. 1 4 vor nou ß§imQt sine Lficke. 
zei^L, die in v und brix. verschieden ausgefüllt wird, dafs ferner die Juntina, die Ausgabe 
Bükicrs vom Jahre 1640 und die Oxon. vom Jahr*» ir>97 eine andere l.esart bieten, die von der 
Vulgata in ganz cigcnlüniücher Weise abweiciu, liasiilith iuvhs, «olur nach Kambin andre HH. 
vivent bieten. In der Brix. tritt uns nun in dem sonst sehr sauiier gedruckten Text« ebenfalb 
eine offen gdasaene Stelle Cimon 1 S non wms» man fmm wm* dutfus tot msts entgegeu. 
IKese Ofleolassoag ist doch sicberlidi nicht unabeii&tliGh und mob die Verantmig eifegen, deb 
dort etwm nicht in Ordnung ist. fiin Blidt in die drei genannten Ausgaben llbeneugt uns eo> 
fort von der Richtigkeii unserer Annahme, alle drei haben vor more stehen : fotrio, eine Er- 
gänzung, die sehwerlieb auf Konjektur beruht. Ebenso hat iWv Frankfurter Ausgabe KiüÖ patrio 
more, ohne dafs Lambin etwas dazu bemerkt, in den Excerplen aus dem cod. Dan. wird ange- 
geben, dafs in demselben ftUrio fehlt, ebenso von Magius, dafs der cod. Mendozii, Gitauii und 
die UHr. es nidit hsben, Bs geht dso aus dm Gesagt» bsnor, dafs pefrto einer Tsates- 
geslaltung angehOrl» die nnserer, sdbst der SItesten von P reprbentkrteo OberiieiBruiig fem liegt, 
und so kommen wir su der Annahme« daüi es noch eine andere Tmteereiension fegeben bat. 
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deren ältester Hcpräsentant, soweit wir \n$ jetzt beurteilen köDQetl, die Jiiiiliiia vom Jabre 1525 
üt In uosercr Ausicbt werden wir bestärkt durch Ale. 4 5. Hier bietet mit Ausnahme von u 
(Eumolpidae sacerdotes) die gesamte bei Roth and Halm angefOhrte Oberlieferung Olympidae 
eder Olympiaüae, nur von der Ed. oton. bmaerkt Roth« dab im nach Aldo« Eaiiiol|ijda» «i 
Cerjran hnl, wie auch an der enla|iradiendett Stdie Ak. 6 &. So laaen ahar aodi die Jnntiiui 
und BSkteTf die Ed. oxon. hat im Text zwar Eum. sacardotea, giebl aber io der Ado. diese L. als 
Variante an, und dafs hier eine alte (ihi^i lieferung vorliegt, zeigt ein Blick auf die darauf he- 
züglicben Stellen Plutarch AIcibiades 22, 3, wo es in der b^isaiigelie des Thessalos am SchluLs 
beirst: irro i' EvfioXmSmv xal xffqvKiav' xa\ tmy tt^sfay lüy 'EXfvatfOi, c 33, 3 iipij- 
tf ioayto de .... xa» tä$ o^a^ utpoanäauddm jidXty Evfioknidai tal ntjQVJcag^ und c. 34, 5 
ft^oait» ^fi^Lnfdms mA injfvhi choaao werden EvfioknUm atA Kijgvnes ittMounen jga» 
Bannt bei beer. IV, t57. 

Wir begnflg«! nna jadodi hier mit dieaer Andeuinng, die wir an anderer Stelle weiter 
zu verfolgen gedenhott, und betrachten die Spuren einer i weilen Renaaion, die in der ver- 
liegenden Übeiüefamif una entg^entrelen. 

2. Die doppelten ISchreibiiBgei. 

Fleckeisen, dessen richtigen Blick wir schon emuial anzuerkennen Gelegenheit hatten, 
macht Phli. IV S. 337 Anni. gelegentlich der Besprechung Att. 1 2, ob cfi%en(e oder Mulgente 
m adueibcn sei, die Bemerkung, in den beefen HE nnaerer vilae wie in der Dlir. findea «ich 
fieHiMdie Spuren, die darauf hinwdsen, dab in den Archeiypua von dner sweilen Hand die 
Varianten einer aus einer anderen Quelle atanunenden Hs. eingetragen, d. i. mit vorgesetztem 
I' = vel oder al* = alias äbergeschrieben worden sind. Diese Varianten würen an einer An- 
zahl von Stellen in die betreffenden Handschriften unverändert iibcrgej^angen und zweimal sogar 
in den Text gekommen, wo sie Itoth »einem Prinzip gemäfs auili aufgenümnien hat, nämlich 
Ipbicr. 3 4 genuil vel creavit und Eum. 2 2 cummistsäe vel commendasse, zu denen noch biii- 
razufügen iat Timol. 4 3 conatitnemnt val conatltniaaeni. Aufiier dieaen werden im Feldherm- 
bncfae noch ti SteUen angefllfart, wekhe dieselbe Eracheinang aufweiaeik 

Wir werden diaae Stetten aowie noi^ mehrere andere, von fledteiMn nicht erwihnte« 
im einzelnen betrachten, namentlich im Vergleich mit P und dem Leid., besonders aber unter 
dem Gesichtspunkte, in wie weit sich aus dieser Beobachtung ein Gewinn filr die Textgestaitun^ 
erzielen läfst, da sich vielfach schon jetzt aus der Gepenfiberstellung erj^eben wird, dafs dio 
Überlieferung in A und den sonst so genannten guten HU. nicht immer die bessere ist. Praef. 
4 A aeenem im Texte, «bmnter f ce(mmj, P cenam, aonat llberall temam oder iimwupm. Hilt 
3 0 A mit edf wußUi, verbeaaert am Rande canscA; M aUein cemodib; Ihem. 7 4 AB fro- 
ftthM, in Korr. jmfmm, 9 yir/ciMa, g h I und E « presecudM, aVe andern ^funu» Paus. 4 5 
hat Dun. repentini congHii, am Rande repen(i^io consilio, desgleichen Ed. arg. über der Zeile und 
die U!tr. am Rande den Dat. Dion 2 1 quo fithat nl nm huic maxime inihtlgeret hat A iiuigis, über 
der Zeile /' maxiuie, umgekehrt V marime mid l majfs. 2 4 H über (jravi: (er, 3 2 schreibt g 
mit ABR cd n. s. w. in ro mm, tilgt aber meo und hat nun mit Dan. Pu nur m eo. Iph. 2 2 
habe« ABMR etc. adduinü, der Leid. P und u mdHxit\ für Dau. ist angegeben addtuat al. ad- 
«honlt, wumr Roth konjiiicft iniuselt «tL «Mieaft, Nlpperdey Splc 3 4 (S. 150 der Opusculo) ad- 
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änxü al. tiuluxit. Die schon oben ei wäimte Stelle lyh. 3 4 möge hier noch einnial angemeiil 
seiu, weil cod. moQac. 433 vel zwischen gemtä und creavit wegläDit. Chabr. 12 hat A ia 
Texte in tam^ Ober der Zeile Fe; In «» hat n»r die Ullr^ eile fibrigea eiuloe di e«; 3 1 
adireibt Dan. und A im Texte ]MmA» Über der 2eile aber V e mit der öbrigen OberlieSBroDg uod 
•Uflin riebtig. 3 3 endlich bat die MAnabl quo ti Umtat, Mu vas quoad, B bat im Texte fw, 
aber der Zeile ad g endlich im Texte zwar quo ei, am Rande jedoch ofti fuö c«ei. ErwShneo 
wir noch kurz die Fälle Dat. 4 5 A capit, über der Zeile sumi! 7 1 X Sysinas vel Sornas, 
Epam. 44 A attulerat, üb. d. /.. alluUsset, Pci. 1 1 l>an. dilucidf. A iuaäe, iib. d. Z. aV. tii, u Incide, 
am Rande d. dUudde, Ages. 3 2 A ituignius korrigiert zu intt^bua, 4 1 A mmu, aU koirektur 
iutsu, umgekehrt Dm. und Ultr. i*iiiin Im Texte und mäM in Kerr.« Enm. 45 A plane, öb. d. 
Z. jrfme, ebenso die Ultr. am Rande» Timol. 8 3 «m D» iber d. Z. ^iiem, nnd geben Ober an 
folgenden Stellen, die wir ala vmi ganx beeonderer Wiehtigheit für die verliegende Betrachtung 
Uer im Zusammenbang bebandeln wollen. 

Arist. t 2 bieleu D.in. u. A in d. Z. nmtam. dsrflber r>ff qttamquam, wie auch die gesamte 
andcrwpitigo Ührrliererun»;. P aber hat dieses quamqmim in die Zeile biueingerückt, liest also mit 
ciiivi' Änderung cum quamtiuam, und genau derselbe Vorgang Gndet in dieser H. Eum. 5 7 statt. 
Hier stehen sich gegenüber die Lesarten subtidia resp. wbsidio und tub dwo, A hat su6s£d»o, darfiber 
tn5 iiv9t der Leid. mMdia Mf $»A Abe, aleo in die Zeile gezogen irie ABPRedEa Iph. 3 4 
feitwir tici eraoeilr, Leid.ABPRdf Ea Enm. ii ummkim nd eeMMeNdmm, F TimeL 4 3 mmu- 
tuerwu vel coHstituissent; P aber läfst dieses mI aus, schreibt also suftstcfto sNi (Übe. Gleidi darauf 
haben wir ein Beispiel, wie eine Korrektor der Vorlage in zwni Haii(iscbriftea in den Text gelangt 
Ut. F.iini. 6 2 sin aKqua cupiditate raperetur m Macedoniam hat A iinii V aliqua niperehir rupfiHtate 
raperrtur. Ffmdc sich diese La. nur in einer Uandschrift, so könnte man ein Vergeben mi' 
gleich eiugelreleua' Korrclvtur durch den hetreiTenden Abäcbrciber annehmen, die Annahme, der 
Schreiber von P bitte dica in A ala adner Vorlage gefunden, ist dureh die ganxe Lage der 
Dinge auigaacbhMaen, ee bleibt nna nur ftbrig anxunehmen, A und P haben ea ao in ihrer Ver- 
lage golhnden. Wie nun der Fehler «itatanden ist, iat Idcht nach dem vorheisefaenden dnxn- 
sehen. Zur Korrektur des fehlerhaften cupentW war das richtige raputtwr flbergeadirielken. 
Dic.^ geriet dann wk in P sub divo an oben genannter Stelle in den Text* nnter Weglnaavng 
des vel, ebenso wie lUon 0 2 im cod. Haen. $aemtiam exercuit smm t im. 

Eiitts auf dieselbe Weise in den Text geratene Korrektur scheint uns auch Eum. 13 2 
in der La. omnium fuerit houtinum opinio R lud fuerit omumm hominum opinio f g h i k I Es vor- 
luliegen. Die richten La.« wie sie ABPU (cdT) Mova bieten, faiotet nur emn^ fuerü 
«jfWHe. Nichts aber iat gewöhnlieher ala Verwechaalang von «mnaMi nnd AeMAiwn; vrir kdnnen 
also mit Fug und Recht annebmmi, dab in der Vorlage der an erster SteQe genannten mitleU»ar 
oder nnmitlelbar der Fehler hommim durch den Zusatz oamAm hocrigiert oder andi Ober das 
richtige omninm die Variante hommum peschrieben w;u-. Pel. 3 2 hat die Korrektur, rcsp. Er- 
klämiig von eortm (so Dan. P). nämlich e.ruluni der anderen HH. (Dan. über d. Z. €xnl>an). 
die riciitige I.>esart verdrängt, es ist eorum zu schreiben. So gut nun wie ao diesen Stelieo 
aduint Texteaverderimla entstanden xu adn an Stellen wie Pnna. 1 3, wo ABPRM f g hEvas 
bieten r^frOmmu nt gnod cwn etc., die Ultr. nnd die Abiigen HH. nur fnod, Epam. • 2 IM» 
Oedi^M ttoftm« f»i «nm fwirm simm wMfwimt es «afrs Ukero» frotmm Dan. AP, oder 
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procreaMet. wie dif übrigen bieten, indem wir procreasse als durch P gestützt für die riclitige 
l^art ansehen und rum ?h doppelt« Schreibung auffassen, endlich Ale. 2 3 m$i maiora potiora 
kaberemui ab tüinscbub poliora tilgen. Andere Slellea werden unten betrachtet werden. 

3. Do^te LcsMFlw f ladtoi W«fics. 

Die TonngeliMMl« Unteniicliiiiig hatte ont darg^gt, wie selbst in den sogen, besten 
Handschriltaii sich doppelte Schreibungen erkennen Janen, die sich snch iuJSierlicb kennxeichnen, 

daTs mithin in der Tbat eine doppelte Etecension der Textflberlieferung vorhan- 
den ist Ks gleit nun aber noch eine Reihe von Stellen, in denen nur selten die Notiz sich 
findet, daLs andere UU. anders lesen, die nber Lesarten aufweisen, welche bisweilen beide weder 
der Sprache, noch dem inhall nach anfeclitbiir •^ind. 

Abgesehen von l'raef. 4 habume in Dan. P u gegenüber babeit: der sonstigen Über- 
lieferung tritt ans eine sokbe doppelte Resension entgegen nniehst Bült. 3 t, wo ABPu qtuk, 
ändert mit HR dsgl. 4 4, wo Dan. Leid* APn crennl nnd dann JUAMsdam, die Ausgaben 
mit M nnd monac. 433 ertati und MäHadu hsm. 8 4 haben Dan. ABPed (im Texte) com- 
siwiftw; MR u und die andern comitaSf wie d über der Linie. Fleckcisen bevorrngti' S. 31S 
das letztere, setzt aber jetzt in den Text mmmunitas. — Thero. 1 2 stehen sicli crrf^miher 
ordiendus Dan. ABcdegh Ultr., re&p. exoräiendus l\, unA ordiendnm der gesamten i bcrlieleruiig, 
2 8 deportaut Dan. AF u und asportant, 4 2 fama oM uva brix. jiint. und fiamma, 5 1 ütrtm 
ABP c g h i k Ultr., Mirte in den andern, 7 2 /Idas Mbmtw Dan. AP us nnd f, wGUtsrshir, 
86 auniit Dan. d, tauemiü AP und mmtU (nhr. emiemdü), 9 2 fum dAi, A nur (wm, B 
im Teile fHMi, in Korr. ewn» wie cdRNvas« andere Handachr. fiiod, 10 3 Mi fM'dMi «srAft, 
Ihn. ABP h i h und Ultr. aber hk nius verhis RM u. s. w. 

Wir gehen nunmelir gleich zu der vila des Conon über, da sieh die sonsticien S|)urcn 
doppeUrr Rez. aus der Ziisaninienslcllung S. 10 f1". ergeben. (>(>non l 2 haben Leid. A I' f g Ii i k 1 t 
na dÜHjfm nal imperator, KK M c d E v s dü. erat imperii; 5 3 Ttribazu» Cononem evocaeit, smulam 
od regem eum se mittere veUe magna de re. kuius nuntio pareiu am venüaet elc. scbrdbt Halm mit 
Roith nach Dan. ARcdE us, wobei wir nicht umhin kftnnen in bemerken, dab in der Ultrajectina 
ailllUiger Weise hinlsr magn» ds r« ein Komma steht nnd dsnn trolidem mit greÜMm Anfiu^- 
buchstaben fortgelkhren wild. Hingegen überliefert der Pnteanus, Honac 433, H sowie fghi 
kl nebst den Ausgaben a, ed. princeps v, brix. und iunL te mittere velU: magna festmatinne 
huim nuntio parens cum vmisset. Aireh letztere Lesart giehl einen trefllichen .Sinn, und hal 
sogar vor der ersteren den Vorzug gröfserer dlätte voraus ; denn die Worte maf/na de re schleppen 
•ehr nach. Doch darauf kommt es hier nicht an, e^ mag genügen, das Faktum der doppelten 
Rssensiott honstatiert sn bsbsn. — Dion 2 1 Quo fiebet ut Mc schreiben cd f k R ns und A im 
Teita ma§it iMfem» Don. ghil MPuva nftd AB in Korr. «mwAns, wie umgekehrt P msigfs 
in Korr. aufweist Auf eine doppelte Reiension geht andi surtlek die Sehreibweise Dion B 2 
m filio vim extrcuit; so Dan. ABcdfhi Evs, wibrend die andern m fiUum bieten, und gans 
besonders herrscht Abweichung über die Wwle miam vim. So überliefern Dan. ABPRMu v s. 
vim suam cd?, die andern aber saevittam und zv\ar sevitiani exercuü f Moiiac. 433, mfiittani 
mam exerc. kl, mm laevUiam exerc. Eaj g bat im Text »aevüüm, am Kunde »mm vim, cod. 
flaanei. (h) im Tsit swMam sssrenit snom «dn. iVsw etc.; i endBcb im Text seTiciam susm, 
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üb. d. I.in. I' vim. Auf die doppelte Ilczcnsion Dion 2 5 hoc aeger sumpto ABB us und hör ergo 
gumplo M V a und den Obr. hat ächou Fluckeiaeii S. 347 hingewiesen. 82 bal Afgbikl oi^io, 
wohl wegen des vorangehenden magno in periculo, die übrigen odium, «ndlidi 10 3 hibia den 
Non. «'lim auÜMr D». AP nur ghikl, dk &l»r%«ii, darunter BRMa, den Aoc. etmiem. Ob 
Ipik 2 1, wo Leid. Pu Mxft, die udeni einllieli adduBil mit der Angebe in Den. nddnaail A id- 
chiaril bieten, eine doppelte Reiension oder ein Irrtnia des Schreibers vorliegi, will idi nfaJit 
entsclieiden, ebensowenig wie Chabr. 1 2 bei eontuem und hUttent. Wohl aber hüben wir in 
demselben Kapitel des Iph. noch zwei Stellen, die eine solche, wie auch Klfckpisen ausspricht, 
klar und deutlich uns vuilutireu. 2 3 schreiben Dan. Leid. ABPfgbiiI und der Cuteanus 
üUerfecit, c d .M II u v a liiogegen natrupü, und § 5 EpMünondat nlardanü in^thu kl impavM 
die Leeait in fg hiklMnva, hingegen in ABc Ee äiagMM, in K rt ic eipl iii , Den. MerMpf«^ 
Gau beeondera inatmkliv ist Ciiabr. 3 9 fiwe tmimt «AImmi «ftto, wie bim und die Eerens- 
geber mit Den. APfgbiitl und Monac. 433 aebveibeii, ivibrend BMBcdEvas emargere, die 
Ultr. im Texte tmmere, am Rande ol. emetfere bieten. In derselben Vita 4 3 stehen sich 
»pfienfiber mit gerinpen Abweichungen im einzelnen Gif. Monac. 43^ I' u rum rffiuftre pn^ut 
und die iibrigen. die alle mm rffuyci >' inm ptmet. Im Hp<liTis.'Hns;<s,it/i; »teilt aber iiüii tles cnm 
non überall st, nur K liat um. \h\\. 2 2 hüben Üao. AUi' oriw, die andern sämtiicb Mi\u, 3 1 
Dan. AB P a pnmim, die aon:>tige Überiielbnuig ptoZkm. 3 4 etett tioMii cM «.und Xunt «eis tdk. 
Dat. 5 4 beben die WertsteUnng «na /Itrf itt fwtfa AnpellaiiiMr nur Den. Leid. Pn, die AbriiM 
fultt fiuri «f. A fN« fiuä» «t fkrL 9 3 bieten Den. AB erMMu veetitni|tte mdUtan «nd n 
omatu militari, die andern simlücb onMftM vettUu militttri, 10 2 läüst die La. in MRcd E t as 
hanc {sc. liextram) ut recepit a rege missam (dies in R c d F. s weggelassen) gegenüber hfinr ta 
accepii n reye mimm (resp. ßlscblich mtMOs), wenn nicht aut eine IVxtesverderbnis. so duch auf 
awei verschiedene Uezeasionen schliefsen. noch mehr aber gleich daraut regts procmuas (so Dan. 
Leid. APfglkl und eod. angelwus) vexat gegenüber BHRcdEnvaa. DesgL 

beruht eidierlieli Dat 11 3 die La. in P «wn «Ana st eum «na auf einer andern Reienaien, 
wie man ee anch f 5 mpfunt APn gegen die eenet einstimmige Oberfiefernng tontpktrtt an- 
neluncn mAchte. Ebenso § 3 »imuUnu $e quiddam m eoUoquio esse obUtum gebt schweilidl 
qmeriam. wie MRcdi leiten, auf eine blofse Korrektur in den einzelnen Handschriften znnlck; 
qvi'UUun \ai überhanftt nur die I^esart von K h sowif der Ultrajectina unfi MriK.. die andern 
lland.«chriflen bieten iimddom, die ed. prince|tö quodam. Epam. 1 2 ist tfro eiiam die Über- 
lieferung in Dan. AbPghiklEu und cod. vatic 3412, die andern haben aUe nur «Imun. 
3 1 uneriMi pervulgoH mmt n sm dm fli»eriiefiam Den. Leid. R e f E n, g b aber mtmAm, die andern 
HB. und Ausgeben beben mmüw eu r m ü i n neben einander. Auf one twuil« Res., nicht auf Vur- 
derbnis sdieint uns ferner zurückzugehen Epam. 3 0 semfue m w m uw cum ^werof Den. A B P 
cdf monac 433 Es und faceret MghiklEuva, desgl. 4 2 Dimeimü' Dan. APRu gegen- 
über dem sonst einmütig bcKeugten lyiomedonte; desgl. Ep. 5 1 nemo Thehmm M v a, nemo ei 
Thefianm Han. A Ii !• ? R c d K u .s und nemo ex Thebanis vat. 15412. cod. angelicus, cod. monac. 
433 g h i k 1. blier könnte mau au luterpoiation denken 5 ti, wo M u v a in dem Salze: im« 
mHUm ftt« rv mUm nfi mmA» mIp hinter mäws die Werte f««R lue ebnoUebeL Alf 
eine sweile Reeeueion aber gebt ebendaaelbil 6 t die gana sianiese OberUeCemng f if f enmw 
in ABMRcde Eva gegfloOber dem sinngemibn liyalimNm Dan. PghhlBtta snraek, wie 
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sich aucb aus i, du im Texte legationum, aber über der Zeile 1' gio bietet, eolnehinen läCsU 
Zweifelhaft, ob wir es mit absiclitlicht-r Korrektur oder Festhalten an der Vorlage zu thiin haben, 
i-it Kpar». 9 1 mslaret hosles in Uan. uml P, währtMid sonst öbenill der f)ativ steht, und Eum. 
4 2 zu den UH., die den Acc aufweisen, nocb Aiit' hinzutreten. Zu Kpatn. 10 3 wies schon 
FleckriMil 8. 347 avf ^ NotmndigkMt d«r AniuilHn« iwnar 'ReieiMionen hin, da die über- 
liebnuig in Dazu A P u mä in der Inntiin im . . . trtmiantt in den Qbrif en Qnellen Hegne 
. . . «rwmwn lri«tel. 

PeL 1 1 hu Dm. ABP potuero, MRn emrie cdf Bvas potero. b in Korrektur, $ 2 

gh M uvn perpavcorum, die dbrigon IUI. jmnromm, wir u nm Rande. Pel. 2 1 haben cd MH 
V a s non ut seqnerentur, die übrigen Uli. insgesamt und die I Itr. non qito s. Kap. 3 weist 
gleich aut Aufang in der Dillerenz ab re proposita Uau.Bi' us und a re pmla AMB etc. aut zwei 
venchiedene Textesgestaltdngen hin, desgl. $ 2 die Korrektur exulum aus der Vulgata im Dan., der 
im Text allein mit P «onun bietet 3 4 Inban eile HB. und Ansgalten r^imm (weH|Mtar«i; Den. 
Uid. PR yraoriAb eec, die DHr. n§. frauOi» eec: Afee 8 1 eteht perellel der Volgata «el>- 
ficam mulitfdieLe. in M c d maleßeam habuit und in demselben Kapitel § 2 giebt sowohl die La. in 
cRNu vas: hominis (homines d, aber als Korrektur hominis) non bealissimi suspiciOHtm fraeberel 
als aucb die in AP f h i I-; I, in dera cod. valic. 3412 uttd cod angelicus sich vorfindende und jetzt 
zur Vulgata n fn Im ii.'; /i- /(j wh v ,im heatimmos ntfy. yraeb. einen guten Sinn. Ilie Ultr. bat irn Texte 
hominis non beatissimi, am llamie den Acc. Plur., B zwischen bealiismos und su^'cMNem über der 
UnieeeWi Eun.43 haben HRcd EveeymlMfrtlieapircöM«, dieandereaHH. und vredi«in*e!Mr)ah». 
Eine doppelte Reuneion eehen wir ferner 5 3 ABPR d und u ed'midM» reapu dreuihu gegenfiber 
t imm o n Um der ihrigen fliandaehr. und Anagaben end nanaemlMdi 5 7, worflber a|»ileraiialllhrikher 
gehaadelt wird; hingegen scheint 8 5 Mv «erMh farMetut Mvau gegenüber JMi rdm der 
fibrigeo Uberliererung mehr auf einem wenn auch sehr ansprechenden Kniendationsversnch zu 
beruhen. Kuno. 9 4 lautet die Vulgata c^tus tniltit komines ad inßmos monles, qui obvii erant 
üineri, iiwjat praecipit (nach Lambins richtiger Korrektur fdr praecepit) lü eic H u v a lesen tant, 
«je e «iidi gelesen zu haben sebeint und i Ober der Zeile angiebt. Eum. 10 2 aberliefern c g b 
N ▼ a fnien, deagldchen die Ultr. am Rande, die anderen jierdepa und 12 3 d R ▼ a s nietwm uauntH, 
die Qbrigen rtamtri\ Geoigea giebt im Kleinen Hud«6rterbaeh ersterer La. den Voniig. 13 1 
bieten d? ghiklEua pamuHat gegen apparuimt, in demselben § fgbiklMuvas und 
monac. 433 ganz verkehrt wni gegen mtm Leid. ABPlt. Phoc. 1 2 haben Gif. APu divitissi- 
iitri';, rille nndcrn ditissi'mm. In der Vita des Timoleon bietet uns eine Fülle doppelter Rezen- 
sionen zunäclist 1 3, wo Leid. Gif. ABP und die Ultr. yarere patriae legibm, alle andern optem- 
ferare bieten; ebenso herrscht Schwanken über saiius uud sanclius. Ferner 1 4 manus alttUit 
ARPghiitl. diel]ltr.iindEas,aberMeiM»melliiI)ircdefRMTbrix.iunl., l^ftutim ABPghl 
gegen faeäm edefRHv«» brix. ivnt., die Ultr. hat ea im Ttttte» am Rande faäim; 1 6 iat ftäm 
fAm aDgemeine La., aber «arte c H v a brix. iont, 3 1 ^ieittenwi gegenaher Sj/raauaiimm 
cMv brix. iunt., 2%ditulittet gegenüber delrusi$ttt h i k M v a brix. iunt.. deputisset u, 2 3 bat qm, 
d. L quOHiam A, quem PRMnag, 3 2 totae Gif. ABP. aber fo/i'RM und alle übrigen. Besonders 
bezeichnend aber ist 5 3, wo Vi\l'. ABPg h i k 1 K u s r f/ psse ilamnatum, die anderen, mit ihnen MK 
uud die Jununa v. e. cumputem überliefern, und gleich üaiaul c d BMR vas haec^ die übrigen hoc. 
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R^. 1 5 ftchreiben c tl efMR v a s interfectus esi, dor Len). »her, ::owie ABgh ik 1« litt Üllr. 
und cod. angel. interemptu» est, und 2 3 beruht der iralmsche Text «u»br enm annm $em^a 
mtus äecemt mir atif ABPR, alle übripen ^fwAhreii niaiorque, aber so, dafs sie bis auf ef M u va 
auch Doch enm bieten. Am Aoiaugc iles nächsten Kapitels FueruHt ftaeterea magni reges etc. 
haben c M u ▼ • mtiftt reges, a aber ao Rand« al. magni und § 3 an Ende ift f$r& a «Mrla 
die Lesart ia ABPgbkl und im cod. an^l., RMcdefEuvaa laaaan e vor «orfto weg. hd 
dn« sweifadi« Reieiiuon waiat ferner hin flan». 2 1 Mttß APiklEoa gagenflbef deaertB BM 
Rr. defEvs; h hat dettrueia im Text, aber am Randa drfefa dnerbi» cod. ai^l i$$trUt In 
Text, «/' r/<*/^/(; Hill n-Muk. 

Hann. 3 1 ist elephoHtus ornnnis La. in Dan. Üctii, di" filiriifTi haben oneratns, wns 
freilich zu inermü keinen rechten GegciiäaU bildet; 4 3 berschl Scli>%aükLa zwischen etiam tum 
(R M c d E V a), eiiViai mtne (B f g h i k I und cod. angel.) und etiam num (A u), tsina gani beaoodere 
La bat P, otmlidi näNAim. Wibrend afaar 5 2 oMuM noeU in N n ▼ a ficlierikli nur anf einer 
Emenüation IQr das anf den arsteo Biicfc niclil veratindlldie aMncAi beraht, ttoilen in demsdbea 
§ dies^e Aittgaben die Lesart tiMMiifenaN fflr iuvencorum mit c f und E s. Diesdba OlMratnatiainraag 
in e d M II V n s gegenüber den andern HH. herrscht auch 5 3 perduetum (auch R e), sonst productum, 
und f) 4 puss^'t für possit. wie es richtig die andern bieten, 7 5 in neran'e yoiwnlNr (Ar rspoMiv- 
/«r, aber uliue die Lilr., dir hier reponfrflur hat. 

Besonders wichtig aber füt die Frage wegen der zweiten Rezension ist tlanu. S 1 <t farU 
KaräUigMnmi ad htUmm inlAwAt spe fidumque mimemutier^ ad «tt. Mwerrtw kt «ina Kan- 
jektor Hatma, c d a RH u v a a haben Mwera jMoel, Rnach BaluferdiiMnjMaitf, ABfhikl laaien 
diese Worte ans; md HH. endlidi bieten aaeeAare: der Nonacensis 433 JMoti mämtfamtift 
fiätdaqne: aii, und der Urbinas 436 im Text Aitttidii tpe fuludaque: mi, am Rande excHv* 
posset. I..cidcr iäist uns hier Halm im Stich, da er P sowohl neben AB als auch neben M u ao- 
führt. Steht P zu M u, so würde sieb übrigens für die Ansicht, dafs die allere Töjte.sgestaltung in 
I' zusaroinea mit der Ultr. die M-Klasse hebt, eine neue Stütze ergeben; fürs eiiite mal« diese 
Frage noch unentschieden bleiben, da ja die Wahrscheinlichkeit grö£ser ist, dals es mit A cn- 
aaramenalahl. 

Noch mdir Spuren einer swailen Resenaion treten uns aber in den folgendan Kapildn 
entgegen. 8 2 schreiben cdRMuvas sercü, die anderen tavtÜi resp. senwte, 8 3 cdeMv 

und nach Roth K (Halm schweigt darüber) sitäta, die anderen slulle, 9 2 Mvas praevidisset falsch 
für providtsstt, 9 3 dieselben ductis, die andern mff«r//>-, ilesj^leic hen 9 3 has Corthyniis {Corthi- 
nits E a, Gortyms Es) praesen/tbiis Mvas gegen h<is principilnis praesentilnis. 9 4 cMvas por- 
taret, R d c aspurlaret, ABP f h i k I sowie die Ultr. und cod. angel. duceret. Besonders aber verdient 
Rcachtung 10 1 neqw aliud quicquam ctyft qnam regem ammU ef emrcirit a^^sw JlsmoMOf. So ist 
die Oboliefcmng in Leid., in ABfhigk, desgleichen im cod. ang. und in der Cltr.; hingegen 
acbrnben e d RH ▼ a «rmorä 9t excitenir, a und ad. aar. «nnaoft et txdtavU, 1 endlich arnnmlt sf 
erercdu oder exercuitu oder eMreuA. Wir hd»en also eine doppelte Cberlieferung und zwar oinmsl 
hinsichtlich des Verhums, errrrere othr erntare, das andern mtl hiiislLhllicli der Koiistrukiinn so 
dafs auf der einen Seite stehen e.reicere und der Ind.. auf der andern excilnre und i{ i K ^nj. 
Oer blofse Konj. aber ist jedenfaib falscli, deuu überall, wo bei iN. diese Formel vurkutuuit, 
herrscht Einmfltigkeit in der Cberlieferung, sowohl Lysander t 4 o. a. moiitm est quam «tf . . 



Digitized by Google 



— 21 — 



teneret, Att. 1 1 1 n. a. egit quam vt . . . esset, als auch Ages. 2 4 nihil almd qmm bellum com- 
ftnoiL Obtfdin tritt «uck hwr hervor, wie wenig bcNcbtigt mm ist, dtn Sdiriftit^«r für 
d« Obermafii der Eonjnaktif« *v«raiitwort1ieh tu madim. Leider tllit uds an dieitf Stella P 
im Stich, indam die Worte et — AoHMiMi ttharhaupt fahlen. 

Hann. 10, 2 überliefern AFf b i kl und die UNr. dmettkis opthua, BMR c d c K v a s ihm, 
reftiM, gif'ich ilarauf AB cdcEvas. sowie die IMtr. und wohl auch P adiungebtUipie, die andern 
nur adiiiUijebat, § 1 Gif. AOR P? cdefEiis decreturi, Ii i i M v n, sowie rod. nw^. iiiiii Piiloaiius 
decertaluri, %ö AliP? Ht «Ifh eßecissel, ei kl und cod. angd. fecmet, cMuvas confuismt. 
Ob wir aber § 6 qm uavt vehcrttur, wie Rcdef Euvas bieten, gegen in qua X B etc. als 
xweite Beienrion oder als Korrektur In den batralEniden Handschriften auBcufassen Jiaben, nt 
nkht in anlichaiden, da dieedban Handschriften ao dar hierher gahSi'igen Stdie Cbabr. 4 3 4» 
haben. Nur die Ultr. hat auch hier den blofoeu Abi. Dieselbe Frage erhebt «ich auch U 2 
fttod nemo dubitabat, qitüi aliqmd de pace esset scriptum. Dies ist i>eiuinQllicli die einzige Stelle, 
in der nhgesehcti von nm dnbiiim Hann. 2 5 nach der gewöhnlichen Darstellung non dtjbitarR 
..nicht die sonst fihlichc Kon,struktion mit quin aufweist. Abt*r r. dfAiUvaa haben hier 

einen Acc c. Inf., und ebenso lälst B quin aus, wenn es auch esset hat. 

Wdler aber gelmi nicht Uofi auf Emendationaversuohe zurflek 11 2 «mls gm tgrmm 
ABPhik. eod. enget, und Ultr. gegenüber itnt BN edf fiTae, 11 4 fttU ABP? hikt, cod. 
eng. gegendber fttSt RHcdarBTae. 115 Hmm pi^itoNtitii« ««Ndtenmi ABP?hikl und cod. 
angel. gegmflber r. p. exdtarwit RMcdef Euvas, 12 2 tatütüitarent, Alt und dieselben Hand^ 
Schriften gegen exislimahant RM etc., gnnz besonders über Hann. 12 5 scdicet BertM, wie nur 
AP u aufweisen, während din übrigen IUI. und Ausgaben »emfcr Itieien. 

Diese Zusaaimcnstelluog, welche durchaus nicht ganz vullslaiidig itil, du wir auf Wort- 
Stellung und orthographische Eigentamlicfakeiten für unsere Zwecke keine besondere Rilehnclit 
in nehmen haben, wird aor Genfige dargelegt haben, dab in der That eine doppelte Resenaion 
heetebt, die sich dentlich durdi die einaalnan Gruppen der Obarli^ung verfolgen Ulkt. Aber 
noch ein anderer Nachweis ist unseres Krachtens durch dieselbe erbracht: der, dafi» die M-KIa$se, 
wie wir schon am Schlüsse des ersten Abschniltes bemerkten, auf eine den Handschriften R und 
c nahestehende f beriieferung zurückgeht, der auch vielfach B und d sich anscbliersen, vergl. 
Con. 1 2, Dat. 10 2. Pel. 1 l, 2 1, Ages. 8 1, Timol. t 5. 2 1, Hann. 4 3. 5 3, 8 1. 2, 9 4, 10 2. 
Jedenfalls aber bat sieb schon jetzt ergeben, dafs dieise zweite Uezeuüiun und die iiil. uud Aus- 
gaben, die da Tertrelcn, nicht nnbeaehlel bleiben dflrfen, aondern fOr die Textkritik nutibar ge- 
nudil werden inössen. 

4 Reaicn LeaartM in der X*KlaMe. 

Wir gaben nunniebr einen Schritt weiter uad stellen diejenigen Stellen zusammen, in 
denen iBo Lesart dor M-Kbase, Mawdlen auch den sog. geringeren Uandscbriflen, unbefugt den 
Veraug verdient, namentlich wann noch eine Stütae durch den Parcenaia oder die Ultrajedina 
huunkommt 

Praef. 8 verlangt der Sinn unbedingt vor magnitudo die Konj. cum, die nur dlMRva 
bieten; in P ist die Schrift unleserlich, u s brix. haben (tun, die andern lassen sie weg. 
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Miit 2 1 lub«n nur g h iM us brix. cmilUuta bei Chenmtio, aiie andern du Maskulinua 
eonttituw, 5 5 wird jettt fait durcbweg mit gb ildÜTa d«r Ind. ftiUmunM id dM Tot 
geaetit, dc8gL6 3 hak MOtiadi mtl M R o v a s Mx. atatt «mM« wie cod. Dat., «nd fiAi «ia 
die aiirigen HH. leMii. Unbodingt ridit^ aiod f«nur die La. 76 dt danm ghlMRafabiiL 
st m c/oMw DaD. A B P. lu a. w., gant liaaandan 8 S nyftfrafitwffw MRd ▼ a a bfix. jul ür 

Them. l 1 haben AH tl emnndata für emendata, l 2 Dan. ABPR c Ntoüus für Neodes, so 
auch d öber der Linie; unbedingt richtig ist ferner 2 3 qua cd. effecta . . frtgü BMR u n. s. w. g^en 
fww AP ()we) c und andere HH. nebst aa. Ferner 4 2 atebt Dan. ABPR pasat, fehlt dier 
c d e TItlMuTa; der Anadraek gewinnt an Baatinntbail; 1 5 feblt in Hntra aMm vor «an- 
aAto, ohne daTa dadordi der Sinn laidett der dnreh den Zuaats von ««MMn bei wm§m anf «ina 
Hyperbel binaoaUlnft. 6 3 haben MP ut as mit fg und B in marg. das richtige «Ka, AR iMben 
animo, Dan. otb, und ganz besonders tritt S 3 die Lesart in Dan. ABPRf ad moetwm zurück 
hinter dem richtigen ad Admehm der übrigen Überlioffrung. 10 1 lassen die Handschriften der 
2ten Klasse fg h i IM nclyst ii v a s vor dedidiC das auch jetzt meist verworfeDe se aus, lU 2 haben 
Dan. APll(?) Lamacum, U Lamacum, M mit v und u uutd den übrigen Handschrifteu das richtige 
iMMfaaeKM. Ariat I 2 liaben MRnvaa fNad fw'dam, Dan. ftm «iwiaw, ftum fuUm B bik, 
Gimon 25 Dan. ABPHR Cj/fnm, daa richtige Segnm die Diu. mit iklBaa. Audi Lja. 1 2 iü 
die UaaiC AMPR dM^nml der von B n und den OlHrigen BB. itdüenau gegenfiber in verwerfen. 
Lys. 3 2 haben Dan. ABPMR v Delphi, wo wir den Akk. erwarten, Roth schrieb Dtlpkicmn, u aber 
mit fghiklEas hat Dfiphos, parallel dem folgenden Dodmam adortns tat. Die Pcrsonißkatjon 
aber entsprictit der Ausdrucksweise Hornel«. Ebenso ist Lys. 4 2 die La. der Handscbrifien zweiter 
lUaase uod MK vas, swnmU tmm egert laudtttus, der in Dan. AP u fert vorxuzieben. Auch Ale. 
1 3 verdient die in M n v md den geringeren Andadriften aieh Sndoida Laaart daflida; cvai 
tmptu fuuniy loftarAiMta^ |Mrfma n. a. w. den Verang vor dar in Dan. ABPR flbarlietiarlaii d^ 
OMR I. ji. au.; iku |iafilt an diaaer SteUe wenig in den Znaaaunenhing, ao dab Eborhardt ca 
hinter mrvient, Freudanbefg ond neckeisen hinter formatünmu» setzen , notwendig ist die Er- 
wähnung seines Reicbtums an dieser Stelle aucli nicht, da sie in Kapitel 2 erfolgt; deinde aber 
pafst in den /usamnmnhang, weil es sieb tmi l iue sachliche Aufzählung handelt, und über das 
fehlende primum vgl. Seyffert Scholae latmae 1 § 3U. — Ale. 2 1 geben Dan. ABP den Konj., 
den Nipperdey aU Attractio modi oder als Konj. der or. obL auffaHst, alle andern den Indik. tri- 
Inaral; S 2 iat cbenfiiib die Leaart «ort frmmm der von Dan. AB Laad, gebotenen «nora ver^ 
amieben, nnd ebenao tat die hei HR u n. a. w. akdi Bndende Binaetanng ,der PHp^ « nnawelM- 
haft die richtige Leaart, cf. Fleckeisen S. 312. Desgleichen bin ich geneigt, auch Ak. 3 3 die Leaart 
JIR a v und der geringeren HIL hoc cum apparent MM aÖM »M g— muUorHm consensione esse fa- 
ctum, quod non ad prit fitam, '^'d ad jmhlkam rem pertineret, mnqnus muhiPudini timor f$l ini^rtus, 
ne fua repentina vis vi ctv1^a^^■ ej rucret, quae lihertatein oppnmeret popiili für die bessere zu halten 
gegenüber der in Abghl überiictcrlen quae non ad prioatam, ted etc. Der Satz mit quod ent- 
hilt eine Bagrttndvng in non aAia wmgM mnftonun eanamaime factum m$t ao «hii die Ober- 
aetnmg lautet: „Da ea ea klar war, dabdieaer Unflag nicht atattgaAinden habe, ohne dab viala 
daram wnftten, weil er aidi nicht ikhtete gegen etwaa, waa nur «nen Einielnent aondem waa 
die Gcaamlheit betraT, ao wnrde der Menge n. a. w.» 54 bieten H va n die ridilige Perai J^tf; 
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falsch ist ferner Ale. 6 3 die Cberlii-teruujj Dan. A V remmüci für remmiscw», wie es jeUl überall 
in Text siebt, und in fikoniDt uhi, wie H imtghiklEv«» Inetet, der Njpperdeytdiui Kon- 
lelitur dl «Ml nfiier« «$hm inDen. ABPRu. 7 2 ex fue fUbat tu immta mäm frotfen 
gut* «N^oe I rtbm rm t etebt m^m liendidi kahl, ohne nihere Angabe, «eaaen Sehnid dieae Un- 
(MdufUle J M g e aw e gen werden. BloCs als Gegensau zu Uogltek UCsl sich hier culpa kaum auf- 
fassen, einer solchen Auffassung widerstrebt der Sinn der ganzen Stelle. Das verniifste eius 
bieten aber .M v a, und wir werden nicht fehlgreifen, wenn wir dasseliic mit der genannten Hand- 
schrift und den beiden Ausgaben vur oder, mit lialm, nach culpae einsetzen. Dieselbe Weg- 
iaaning des Pron. neben ailfa Oodet sich aach Iph. 1 2, wo im Gif. wabrscheiDUch das fehlende 
fw erhaltall ist. 7 4 haben Dan. ABPR mm« «uvhct» Mrtär, b klM ti va «mmi coJIiefo, wie ei 
der Sinn teriaiigL 8 2 beruht ipoiidsl bei Nipperdey , ipapondtt bei Halm ebenMa nur auf Kon- 
jekturen von Wiggers reep. Beerwagen ; AP überliefert peten rufmUtt glfvaa petere., respondenti 
BR cd rtsponderet, u hingegen und h i k 1 la.ssen diese Formen von respondere, die gar keinen Sinn 
geben, weg, ihnen schlielsen »^ich nach CobctH V()r<.';ifi<.'f die meisten Herausgeber an. — III 
geben .M K u v a s Theopompns qm fuil p<M aliqnanto naius, Leid. P Iheop. post a. h., AB cd e ff;' 
h i k 1 Th. ^1 pu»t o. h. Auch hier scheint die Lesart MR u. s. w. den Vor/ui,' verdienen. Un- 
bedingt ridit^ iat bmer Tbnia. 2 4 Utau/ckiamque (doch nit i ttall y) ^ b iklMIlHvaa fttr 
Nrnduanqve and 3 3 daa nnaquanperf. /torenl in MRuva und einer Rdke anderer Band- 
scbrift der sweHen Khm. «n Dnn. ABdkEe die Peil haben. 

Gonon 1 1 macht schon Fleckeisen S. 347 aufmexkiMn, daJs die Oberliefoning der sog. 
geringeren Handschriften die bessere ist, wo B (allerdings in Rasur) R i k E ii s opfrrt, die andern 
sämtlich, mit P auch M und infolge dessen v, opert aufweisend. Den Gen. inclii magiii bieten 
et>endaselbst nicht blofs RikEus und der Puteanus, sondern aucli Dan. AUfgbl, während 
dM va «mNNt haben. Sbenae ki nnbedingt ricbljg ^ La. praefectus ckusU magnaa mm res 
ftaiA. Dan. und A Jasaen m weg, P nilt die Lttdte mit einem Synonymnm ans nnd achraibt 
n j wa r wn vielorin gtuß t eile Änderung, die auf eine aehon m dar Torlage reo P sieh findoide 
Tettverderbnis hinweist. 

Dion 6 1 schreiben MR u va s qvem paulo ante extulerat, die flbrigen que oder qnaf, in Ue- 
ziehung auf Dion. Nnch Rnth kann in A das Kompendium quem wie qnae bedeuten. G4 haben 
nur die sog. scbiecliteren llandschriflen uud die Ausgaben vermm illum Uouteri, AB? f iUum ho- 
müu, g h ähm bontm. Iph. 2 5 verdient ebenfalls die La. impettu in fghiklMuva den Vor- 
lag vor Atc^Mi ABcEa reqk. imfftm R nnd mmtf»» Dan., (wo bei Roth und Balm daa 
Prageaalclien m aireichen iat> nnd 3 4 La. «tfrum fibarü patriw . . . /kesnlB edfHnTas vor 
phu Dan. APRgbikl. EbeMowenig Jidnnen wir nna der Oberaeiigaog veraehlieben, dafk 
Uutbr. 3 3 die La. quoad et Ueebat in M a v a s die richtige ist, statt des sinnlosen fuo ei Ucebat; B 
hat im Texte ywo, aber über der Zeile ad; \m\ ebensowenig trage ich jptzt Be<ieiiken H 4 mit 
MR c dE u V a .s das grammalisch richtige recessissetU statt in Dan. A f i lic t iieu rec^'-i-rinf (-it 
A) in den Text zu setiea und Timoth. 1 2 mit ghikiMuva tu qua oppugnanda tut in quo 
opfugHMi$ Dan. ABPR cfE i. Ancb entopricht 1 6 äs pMiam dtUilä HR c dE ▼ a a mehr dem 
Spnebgahnneb ala is p. reMb'f, f 3 iat die licblige Form SaaftMi at Stmtm nur in cHn v a 
•beriiclkrt. 34 kdnnl« man im Zweifel ««in, ob efttai» in cdHRn vaa oder so in der flbrigen 
OberiieCerang den Versug TenUent, aber aidurUeh mnlk gegen die Auloritit fon Dan. AP daa 
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Ferf. rtcepit, wie ec sonsl «iomütig überliefert ist, neben dem Ferf. misü sUU rtäfü geiidiriebeii 
werden, und 4 6 vflriangt d«r ZaMnunmhang unbedingt, mit Mut »» t^ftrmm statt /eremw Dan. 
ABPR u. s. w. »1 «dirabu. Der codwi ugdieiu, teeo Randiduilitii iimIi Roth önea nkta 
uogtlefciieD Tarbner TemleD, bat n/SmMMii in Komktnr. DaL 3 5 iiiit«rli4|t «■ kainen Zweifiii, 
daft die La. € d HR u v a s: tninma imperü tradüa e$t gegen die andere ÜberHcfaniBg tradita sunt den 
Vorzug verdient, s. Fleckeisen S. 317, wie 4 5 dedä, das auch M bietet, gegen dediiiä in Dan. 
ABIMiklEii. Ebenso ist sicherlich falsch in Üan. AP Dat. 10 2 partim paritfr, ßfgbikl 
und cod. angelicus haben parlim — partim, McdEuvas partem — /irrcwi, F{ (nach Halm) 
ftrtm — ferlem^ und $3 wird diversi aus MH cdbluvas jetsl mit Kccbt überall in den Text 
gaaeltt atati ümm in OaD. ABP «te. Eadlieh iit noch m btachlMi, 6t& an SchhiCi dicaea 
Kapitala |5 Muvaa «fif^a MaiMffvm alatt der aonstigra Lenrt dewmttnnt anfareiMn. 

Spam. 2 2 wird dia Leaart pomt der geringaren Handschriften gegenAber pmH Dan. ABP 
jetzt all^empin nU die richtigo anerkannt, ebeoao 3 4 cothö (dil?) Navat fegen mruerii ia 
Dan. AH rfr. ; 2 5 bieten Lillein die Ausgaben uvas die richtige qxnati slanf, die Hand- 
scliriffi it 1,11/1- adstann, v quo astant, 1 qttod stans. 4 4 ist atiuliaset dem Ind. atlulerat. wie ilio 
Dan. AI' aulwcisen, grammatisch unbedingt vorzuziehen, ebenso 7 3 in Mopommtm MHcdE 
aTaa»woABate.daB bkiban Acc. bieten; auch Lupus Synlaz | 38 (8. 60} arklirt aieh ftr 
die EinaaUong dar Pripaaition. 

P«l. I I aehrdben Dan. ABPRdfghik nnd die Ullr. Im» tatitMi, hm ^mMbs^ di« 
M-Klasse richtig cum s., tum f.; 1 4 lärst der Wegfall der Konjunktion qne in altmu»^ in Hots 
den Gegensatz srbrirfrr hervortreten. 3 1 haben P.MRuvas und wahrscheinlich auch cdldasin 
Aßfghik hinler tuftie ausgelassene, aber nutwendige eo, und im nichsten § wird steh niemaod 
der Einsicht verschliersen, dafs die in Dan. ABPf stehende La. occMbanti der in den andern 
HH. und Ausgaben accubanti mit Recht gewichen ist Ans ERMcdEuvas stammt auch 3 1 
««MfUi; A hat mit t eaUiWMA; die andern haben caKdKdft, «MÜdM aiaHÜMia, k fafawflift 
eah'dewe neben einander. Pd. 5 2 wird der SobjcktawadiBal in BMR c d E nr a a haaailigt dwch 
die La. nmiqtum h mthw jtneari jMfniK; auf diesaa sonst fehlend« i$ weist die La. itwiftMM sa 4. 
fL f. in fgbikl, sowie in cod. nottae. 433 hin; cod. angel. hat se, aber mit Punkten darunter. 

Apps. 2 1 wird die La. der sog. ersten Klasse exerätHt emitlerent »>? Av'frm angefochten, weil 
der Plural nichl recht verständlich ist, und daher von Cobct fxerdtum emiiierent. von Fletkeisen 
cum exeraiu &t miUerent geschrieben. Den Singularis exercüum weisen aber auf M v a s und 
wabndieinlidi c d ; 2 6 iat dar von Halm nnd Nipperdef in den Test gesetste Inf. ]»aaa. cancf- 
Utri die Lesart in cHRnvaa; die anderweitige OberMefening hat aancitaf«, d aber ab 
Korrektur candNart. Ava der aog. 2. HandMdvitlanklfaae aiamni 3 2 fitägiiinfm tntarmMr. 
Dan. P und A in Korrektur hat magnibusque. Eum. 3 4 bieten Monac 433 Bfgbikl ood 
die Ultr. in sninma imperii potirenlur das richtige, die andern HII. und Ausgaben haben unerfclär- 
liclier Weise SM»iwirtm (Halm fal.sch snvimum); im folgenden § kann icii trotz Nipperdev .Spie. S. 59 
(Opusc. S. 67) uiclit umbin, die LmI. in RM c d £ v a u s: Itaque Aoc eiws fuit pnidentissmum eon- 
adntm und gegen desselben Gelehrten Ansicht am Sdilab dea Kapitda die La. in MPR nnd der 
geaamCen OberBerarnng dtoriar» trau äiurian in ABn, für die riditiga su hallen. Nit fEna 
nnd LemMn ist femer 4 1 an leaen fugtuowm für tf/mgiutum. Sinnkw iat 4 4 in Gif. ABP 
«ayla miMare tsUttUt für a. fimen a. der übrigen Oberliafemng und 8 7 Imr gnod teftaftdf aauws 
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(flal; M 1' 1! V * l'ieten hier <ia$ ailfin ricliiige üer, die jeUige La. ftio habent licniht auf nner 
konjektur .Nipii^rdcys. Cum. 2 I beruht die jetzt rezipierte 1^. quaeritur auf der durch 
furittir P gNtflbten Olierliefeniiig in M u v a « und Korrektur in ß d f g b i It haben den hier 
mdit pattndm laf. ihscript. fwMnr«» A tet «in KoBpendiMn. «Im nfiglielMrwdM auf quaertn 
biDwciat; Enin. 9 4 rerweifca «Me tfcniMgieber meh d*n ywpngß von Nippafdcy die L*. in ABP n 
itmque und s«tten dM Afemfiie der andern Uaai« in den Text; Tirool. 2 3 ist di«^ ha. «ler 
ültr. und M-Klast>« quem gestützt durch P und R gp^en qut. d. i. yxo/nVim in A und den 
ülvrigen Handschriften. 4 3 habeu nur AlJl' niaxime iUi$ gratis ayere nlque baicre, andern 
HH. und die Ausgaben mcaänm, wi« auch Die. t'bil. III 10, so dafs auch hier die Überlieferung 
der eefeuBBten zweiten Kiaaae die bessere aidi danleljt. 

Rani. 1 5 iudien cdefMRavas an Ende ceasft Catuimt, Aßgbiltl und cod. angeL 
lasseq^CMiiiii weg; bier triU nun ebenftUs fflr die erat genannten die AuterilM dca Pareenaia 
ein, der das Wort hat Auch noch an einer andern Steile dieser Vila .<;chützt P die Leeart in 
i,' Ii i k MIl II V a s und im ciid. inii^cl., nfinilicli 3 3 pftirrttt, was auch allein sinngemärs hl. gfg;pn 
fraemrlit der andern L berliet'nüug. Hann. 3 1 überiiefern f^ani iiinnlos ABPIt fnituimn. I)a^ 
richtige omni al La. der andern iiil. und der Ausgaben, und D 3 wird nicuiaud nii; A M. mimicwn 
9Ü n U mi atm Rvfttm scbreibeo, sondern aut 811 ft ti G u ▼ a Jf. JUHtNCMM Rufum ; zu bemerben 
ist, dab 81 A die richtige Nanensfomi bietek 7 7 wird «on allea Heransgebem gegen ABPft 
cd and die Dltrajeetina MkmwH für ikanml aol^oininen, ebenso 10 5 prasc^ nach BR 
cdeEiis, anberdem noch gestützt durch P, während die Abrige Oberlielimmg trotz eamoiMt 
nnd toncurrant das Perf. bietet. M v a brix. folgen hier A. 

Wir s^clilier.stn hiermit unsere Untersuchungen. Wenn auch im einzelnen sicli Wider- 
spruch erheben kann, so läfst sieb doch im groGsen und ganzen nicht in Abrede stellen, dafä 
A allein nicht mehr mafsgebend für die Toxtgeataltnng aeln kann, aacb nicht, 
wo Dan. «der Git daf Gr eintreten. Viele StelloD, die bisher durefa gekOnateile Interpretation, 
um nnr die OberHefemng in halten, erUirt wurden, oder den Autor in Mleen Leuoinnd brachten, 
uder zu Vi ritesserungsvoTaeliligen Anlafs gaben, stehen nunmehr, von einer andern Seite ana 
iifinK'htet. in einen) besseren Lichte da und lassen die Wichtigkeit der .M-Klasse klar und df>iit- 
lich liervurtrel«>n. zumal die vielfach eintretende Autorität von F die Lesarten derseltien vor dem 
Verdachte schützt, nur Cmendationsversucbe zu sein. 



m. Beliandlimg eiozelner Stellen. 

Aus dieaen Untsnuchungen ergaben sich folgende Grundsätze für die Kritik des Textes: 

1) P \%t unbedingt die wirhtig:.«tf Mnndi^chrift; aie Stellt die iltesle 
nachweisbare Überli nf«> rii ugssch i ch l dar. 

2) Die Liliraj ectina kommt derselben am nächsten, näher als A. 

3) Zur Beratellung der richtigen La. ist neben ABB die N-Kiasao ala 
gleichberechtigt beranaazieben; aber auch die anderen Ilandaebrtften 
nnd ersten Anagaben sind zu berflckticbtigeu. 
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Wir fO(;en noch hinzu: 

4) Schon der Archetypus», ebenso auch für sich die dea eiazelnen Re zeu- 
»ionen zu Grunde liegeDdca UandsehrifteD haben Erweiterungen er- 
fahren, indem Randbemerkungen« aod twar nicht blor» Erklirangen. 
sondern auch InhaltsangabeD and andere Rezensionen in den Text 
«indranf^en. 

Ilafs Krkläningen in <l)>ii Text drangen, ist auch hei andor»'ii Sclirirtslellcrn oft ge- 
nug lH»n|i,i< lilei \\or(lpn und lur Ncpos fr^'nüfjl ein Blick in ilif Ausgaben, um diese That- 
isache niil ijewiM.->t.-ii belegeu. Für das Kin<iniig«'ii der Lesati finer anderen Kezen.^ion imbeii 
wir oiien mehrere Beispiele gefunden: fär die Behauptung endhch, dafa auch Inhalu^aitgabeu 
den Tett erweitert haben, werden aich im folgenden Baweiae linden, wobei eine SieUe die 
ander« sttttat 

Auf r>riii)d unserer Uniei>uchungcn behandeln wir nunmehr einige Stellen. 

Ale. 7 '-i bieten cfghBMKva hrix. iuiiT. itaijue huk inaxime imputamus utalo causam 
fuisse niminm oftnionem in/jenii atqnp nirtulix: Itiiii. Ai'u lassen ratimm weu, <tie Ullr. s^chreibt 
richtig putamns. ihetif» camam bietet in der That, selbst wenn wir mputamus beihehalteu und 
daü im l'arc fehlende fuitse nicht al« durch die Schuld dra überaus lässsigen Scbrcihers au&gefallen, 
aondem achen im Ardie^|ma fehlend annehmen aollten, keinen Smn, ea fehll auch nicbia. 
ao daA die Annahme einer Korrupte! auageachloMen irt, und daher haben ea die Unnagaber 
gar nicht aufgfiioiiimeti. Aber einen (»rund mufs doch diese«) causam haben, und dieaen sehen 
wir darin, daf» die an il)n Hand ^pschriebenc Notiz zur Angahe des Inhalte: COiiM in den 
Text gedrungen und tnit in »ht- Konsli iiKtioii hin(Mnj:fzin:t'n wofffpn ist. 

Ale. 10 2 Kchreiht v, die Ed. priuc.: Hts Lacon rebus commotu» siiatmi accturalim $ibi ayeHäum 
am Phamahno aecAMlMi. Aiie arg» nmuitiat: fHoa rtgi am iMetdamamik tuait, irrita ^tfuro, 
ttm AkAmim mmm «d mertmim fradAiSMf , afmw »eii ftaia. So ift bia IrMÜdnicf die La. in 
M, in der Vütt^ die vor leeadaamoNdb die Pripoa. wcglSfiit. in a, der Brit. und JnnL, ebenao in 
h i k I , wahrücheinlich auch in cd; die Worte störe non posse fehlen überall, es haben sie nur M v n 
hriv. iiint. r»mhin .schreibt dahrr. um die ilberliefpriiii); vollständig zu halten, wit> ;mi Ii Rt'ikler in 
(Ich 1 rxl MtzL : . . mjtnduin cum Phnruahaz». Hmc ergo renuHciot, sori''ifitfy}f, qua" rfi]i rum fareilacmoniii 
esM/, Stare non posse (oedtraquA urila fntura, nisi Alcibiadem vivum aut mortuum traduiissü. Auf den 
ereten Blick a^hen wir aber, dab in der Ed. priuc. stan nm pearn daaselbe bedeutet wie irrüa fiaitrm, 
dab das am Ende dea eraten Satsea stehende socwCiil«at den Inhalt too fm9 fwgi am Lac amanf 
wiedergiebt. wir haben ea hier aiao entweder mit einer swelten Resenaion an thnn, die etwa lautete 
sodelatem slare non poae und die dann zertrümmert in den Text ^'f>r;iteD ist, oder tocietatem ist 
fini' Haiiiüienini knni; ^^ie canxam an iltT vorlierbchandt'lten Stelle und stare non po$se sind eine 
Erklärung /.u irriltt futurn. Wir \f rv. i rf it d,i\u'r societalem. sowie alle Konjekturen, die sii h an den 
Halm sehen Text: huk ergo renuncial, quae regi cum Loixdaeinoaüs e&setU, nisi.. . . Iradidisset ao- 



aehliefsen und schreiben, wie auch Ortmann die Stelle herstellt und wie sie w&rtlicb in der Ed. 
oxon. und in den Ann. der BbklerMben Ansehe ateht, der data bemerkt: U» UM. Citerw 
adüt* mnU: 

Hii ratwi £«co eommotu* ttmtuit •eenrnltne »iii a§9ndum cum PAurnnbcsSL 
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Huir. ergn rennnriat (meldet .Ttii!lirh>, qiine roji cum Lacedaemottiis esseut, irrita fu- 
tura, nt»i Älcthiadem vivum aut mortuum (raätdis$et. 

.Chabrin 3 3 fN«» hm e m w mu «AiMm [inj magnu Mb^uqM «MUAmt, «1 invidia 
fßvfiM CMNM tä «I Mmftr i» iü ättnimt, fMt tmimt vUmm täÜM nept» ocfw» mim 
pm «fonam {«pvImfriMiJ inhumuhar fartuuM, So Hiini. Dkm Stalle liit veraehiedene £men- 
dalionsvrrsudie erßthren; Nipperdey behält oindetttium Imi^ Euftnar, dem wir uns in uoMra 
Ausgaben fii>- ]>'V/.t .incpsrhlopsen hatten, jichreibt alimam opuleMiam iHtueantur fortummque, 
Gillltauer ulienam opulentiam iHliieatitnr forlumru»i. riuygei's, und mit ihm Cnhf^t, WHdner. K)*»ck- 
eiseu, läTüi fortnmm weg, Audre^eu streiclil mit lialm uacb dem Vorschlage Sdieüerä upulenuum, 
in den euch wir ein Glouem erUicii«ii miieeo, imd gwir auf dieselbe Weite in lieii Text gedrungen, 
wie en der vorher bdiandelten Stelle «Moam und nanentlidi. wenn ancb in »ufern andere, als 
du zu erklärende Wort dadurch ganz verdräogl ist, Pel. 3 3 mduM hinter pre/ecft'eiM, wo nur 
P eomm bietet tind Dan. 2w»r im Texl, aber über der Zeile al. exidum. — Diese Stelle giebt 
aber noch m aiulorii Kr«äf;iir}.'en Anlafs. Uli; allein richtijie tm idia gloriae hat nnr KMiivui« 
hrix. lunU, |i;iii.Alt nnil .iük andern Handschriften haben hwi'Huf (jloria, d (Vussianiis .\]mi-itl>iie (gloriae, 
über der Zeiiu imidia. Ferner schreiben monac 433 M v a brix. iunL dürahuM. mit Punkt vor 
cf fitailsr, dieselben mit BRdift. der Ultr. und Ed. sav«r. «KiMNlur, Dan. AP MwtNfMr. 

Wie nun der im Jahre 14&0 geschriebene Voasianus A da« VochaRdeosein der doppelten 
La. fl i urt i f a s und tolito bezeugt und lusammen mit dem Ende des 13. Jahrb. geschriebenen 
cnd. R die La. in M etc. vur der Annahme spUerer Eniemliiion .schützt, so stellen beide es auch 
anrser Zweifel, dafü der Ind. liie richtige !.a. »ei, mit den Aussahen also vor et ein Punkt zu 
st l/eii sei; et fügt dann wie Jph. 1 4. Mill. 4, Them. 4 2. lüim. 3 (3 und 4 3, tpam. 5 2 einen 
das Vorbergebende näber bestimmenden oder ausführeoden Zusalx ein. Im oacbsteo 
wo Halm fue« UeA^ sdneibt, haben H u ▼ a abrix. junt. «Homl si'te.» fi wie fast alle andern im 
Texte unsinnig fu«, aber Über der Zeile od» also ist auch hiw .die La. der Uttr. vnd derü-hlasse 
die allein richtige, wie gMiA darauf raemtoMl in edMBura s geffsn rewaserdir-, -rft, -rwut in 
Dan. AB P. Paa davorstehende afutvm ist eine Konjektur l'li r keiscns und La. der Brix., die Jnn» 
titia hui nffvlHfos, t]\i^ I Itr nl'f}it}iros, alle andern liH. und AusL';<lK-n Iiietoii fiitiirus. (Ins nur mit 
Jlillp gtnvaijier Miucl /uinal neben abtrat einige HerauRgeber im Tf>\ie behalten. I>a li rner die La. 
der Lilr. durchweg, <lie der M-Kiasse fast immer die richtige ist, so tragen wir auch nicht das mtude&te 
Bedenlen, $3 mit B MB cd. den edd. prine., argor.. savar.. telx. und laut, and dar Bandbem. in 
der Ultr. s m e ryr « IRr «MAMre in den Tal zn setsen, vgl. Att. 1 1 1. Ebenso streichen wir d* in 
hbenter de m ittndmU mit der Ultr.. die hier allein, Timol.5 3 aber mit Mva brix. iunt den 
Dat. bat, und halten den Konj. putarenl. den die Ultr. für putabeait in dem Knii>a!sat^ hii-ift. Pur 
durchaus berechtigt, vgl. Lupus Sprachgebr. S. l.'>4, nach Analogie von Epam. 7 1 qitud . . . durent 
und Tim. 5 2 qnod . . . dieeret und dem laL Sprachgebrauch überhaupt entsprecbeud. Wir geben 
daher ^die ganze Sidie jetn .«(o: ^ 

B$t 9nim hoc tommuut Vitium in m9g»{$ lUeriMqnt cititatHiUt *t invUim 
ghria« eomes $it. Bt Ubtnttr ii$ dttrokuntt fiton »mtrg§r9 vii$9nt 9UiM$, nsf«« 
«eftto animo j»n«tper«s ülienam infntw fortunam, Itaqut Chabriu»^ qu—d 
ei U«tb0t, pUrimum abtritt. Ntfu* vro selna i'll« «Aerar Athtiti$ Iflenfer, sed 

4* 
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OMHcs ftrt ptiHctj^ei fectrunl idem, quod tatilum $« ab invidia fut4ireHt m/utn- 
ros, quantum a eontptctn tuorum recenistent. 

fwn MoMät Mifiiriiflfrtii- MüHku MkM Minite tk crfimi tiitafiawf miI «{mmm mimmI: MciMMMr 

pnäüionis. So Halm ; Fleckeisen ftodei l oach Andt cseü nur an einer SUlfe, («fMtM fttentio i. c 
i'ora5arur als Parenibese auflassend), Madfig Adv. crit. III 2()5r. . . . ob eamtpte rem noMibus adoer- 
sorim, motifiu etiam po(e»ttae eornm quf »m rrimen '^orahantur, 4. r.. M<M««*r N.M ■2"2 S 4(^0 oA r. 
moUlM l'adomorni.s inndu» rtiam poteniiatii in ins rocaral), C«bei: . . . invidm, eliam opuientia w 
crtMOi ooca&afur, d. r.; Coraelissen schreibt mobiUs ae 9*r»übUi$. Wir haben also eine viel 
bohnddto Stelle vor vm, man kann mat «Mm pefaMlüN im trimm neiiet— für niebte »ntafeii. 
In dar «d. Longolii wie bei Umbin, deagl. In Oilbrier Auigebe nnd bei BMOer lentet aber 
S 5: 0fr «eat rm in crimm voealua^. Poptihu oeer, nupicax, mobiUt, intidus eitam p«- 
tentiae, domum reuoeat: acntsartttir proditiotus. Unsere Meinung ist demnach, dafs die Worte 
0b eam rem in crimm mcabantur ein Glossem sind, eine ursprüngliche RandbemeHtang, die wie 
Ale. lU 2 an verscIiiedeaeQ SteUea in den Text geraten ist, und lesen daher wie Lambin, aber 
nntar Weglassuug des Saizee Ob e. r. . . veeafranier: 

. . . »^«1* a Tim9tk«9 tt IfkitTQU d*»trtu$ ettef. 5. FtpniMi «cer, ««apleur, 
«dverenrin«, inoidna ttiam p««ntt««, de««M revee«!: «cdseanlnr predlf^ent«. 

Eine ifanlidie Texleserweiterung bat stallgefiinden Dat. 8 5 pacem am itHi mf u Aa rf a h i t 
est, uf cum rege in gratiam rediret. Den Acc. pacem am. hat mnn durch Einsrhiebitnj von iran- 
bilivm VVritPii zu sUiizt'ii vcrsudit, so (Jrlniann stmnlans. Andresen tueinoratui, Fleckcisen pristinam 
memoruHs, Kuli^icli ad p. am., wi« Aldus und Lambin, uder durch Umstellung, so Cobet el pacem 
amidtiam^ amitmgeret; Gitlbauer läXst tmieMmmM weg und scbreihl poum inittil Dtlamm 
fite kvtum CK. Kejne diaeer Ltanngen befriedigt. Faaaen wir aber pneeai amicitiamqnt 
wie Ale. 7 3 caMoai, 10 2 iodlMlMi, Gbabr. 3 3 «fnkmkm, Pd. 3 3 »mImmi ab nihere ErUinai 
auf, reap. Umschreibung des Satzea itf cum rufg th gratiam rtdiret^ aroraaf quam im folg. zurflck- 
areiat, und streichen ditie Worte, so erhallen nir eiiio j^I;ilte Le?arl und verniisiscn nichts. 

Fpatii. 7 1. ('um . . . noluisseut daxque euet dtkclm belli imperilus. ruhii fn-nff fii fvtet 
deducta lUa MuiUiludo indaum tU elc. So lautet die La. in Dan. P; im Leid, steht illa milüum. mulii- 
tuio\ A bat illa muliiim, worin Gitlbauer die Spurea eioea Werte« wie miUiia zu erkennen glaubte, 
während nnaeraa Eracbtena darin weiter nidila an aacben iat, ala eine ZosammenaclffeibQag ans 
mudürnd» «jljWM, wie «ie in dieaem ven Scbreibreblern auch aonat ««hr enItteHien Kedes, z. iL 
Cbabr. 2 3 artaxe f. Artaxerxt, Fboc. 3 4 cotuitmili f. eontiUi, Eum. 1 4 eugebot t. futgekm, 
nicht auffTilIt. BRM und dii" ppsnmlc andt-ri' I hfrlipferuiig .iher schrribcn jps illa militvm, die 
Lllr. und Ed. 0\on. 1697 nur res miiiimu; die Abweichung jjfht also Mhttn sehr weit zurück. 
Die L>a. nun in Dan. Leid. A F leidet an Dreite, überdies bedeutet deducere als lechniüdicr Ausdruck 
von Soldaten „abziehen lassen", die Einatimmigkeit der andern Elaase mnb aber stutzig machen, 
der Anadrack ras «e dcdnetfir lat gut lateiniacb, «nd ao ^uben wir, der Sata habe nraprftnglicb 
gelautet : ««in« «rrer« «e eaacl dedwcfa r«« «I elc Zur niheren ErkMrang wurde dann an den 
Rand geschrieben illa militvm resp. illa SftcAihtdo «itAMW, und die« kam dann in den Test, inn 
Teil unter Verdriagung de« Uc^rüngUdien. 
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Aul (liesflhp Weise sind noch andprr, in»'br ni]pr urnippr verdorlM»np Stellen xu behao- 
dein, auf die uäUcr dazugeben wir un» hier verssgeil niösson. iNur soviel wollen wir nrwälioen, 
daCs un«rer Übmeugung nach soldie Glosseme vorliegen Them. 8 2 yr^pter muitas eins t>ir- 
AMs unft Ha». 3 t «nt 4MMNtf» in «in« Sidl«^ von d«r Andrncen «ehr richtig bemerkt: nihil 
hii Tarim ioMiisHi«» und «o ceütfs des Pmt^ mnm FledceiMn auf «feMb «chloll^ ein Sehlub, 
dcNen EiiUMiskeit dunli zwei ähnlich« PeUer in P, PeL 3 3 ecentantf und.Timol. 1 3 aetuputtt 
und temer Pel. 3 1 durch denselben Fehler in anderen. HH., nämlich Molidüate für das an sich 
falsche caliditate, zurückgewiesen wird, keine Berflckaiehligttttg verdient, und ffigen zum Scfalub noch 
eine Besprechung z^veipr h(>kannt(>n Stellen hinzu. 

Eum. 113m SIC deuieretw victo weist das sonst in der Latioilät niclit voi tiommende detUi 
«er. Der DeFausgeber der Ultr. bemerkt am Rande: «iMilk' jfn ahm, Umhin aetit trifralnr ein, 
Nipi»e«dey Spie. II 5 11 (Opvac S. 180) achUlgt vwr »lereittr deelele, worin ihm bia jetzt «nfacr 
naekoiaen noch Itein Hannigeber gefolgt ist. IMes mit Unrecht N. atOtst aeincn Voraehhg auf daa 
dnz^p Beispiel der Vertauschung der Endsilben in Han. 5 2, wo das in den HH. gebotene 
ohieetH viso mit Naiick in ohiecto lim tw vcrl)fss(>rn ist. S.h zweiten F'nll köiiiieii wir aber hiiizii- 
tfigen Qiabr. 3 3 invidiae glaria M.in. AH für imidia yloriae, als Uei.'<|iiel ferner für die falsche 
Setzung einer Pr^ipus. Ale. 7 3 tmpulamus der gesamten Überlieferung für das richtige putamtu 
in der Uttr.« als Beispiel endlicii Tür die VerrOckong einer PrSpos. auf das daneben stehende 
Verbum Snm. S 4 fruoctmpare preedM^MiiA, wo ehenfldla nur die Ultr. daa richtige iuUimif 
bat. Dieae Beispielei, aus den HH. seibat entnommen, werden wohl genflgen, um nun endlich 
einmal das unbtainiaGhe dsntf ni headtigen and dem Nipperdeyaehen Tortchbge au semom Rechte 
XU veriielfen. 

Harn. 1 4 donkvm aut virtute via'gsent aut vidi mnnm ifcdissent enthalten die beiden filipder 
keinen rechten (Gegensatz, dif^ Erklärung Mipperdeye un<i jancavius', es bezöge sich der Aus- 
druck virtute vicissent darauf, daftfi die Karlhager nicht durch die Tapferkeit der Römer, sondern 
infolge der acUechlen Fflbrnng am Anfong dca Krieges besiegt worden seien» findet keinen An- 
klang; daher ist verschieden emendiert worden. INgk »ehreiht riire, Obsihelder and Andreaen ftenon. 
Oitnamn «Mm certMN^, alles Versuche, die ÜberHefernng in Dan. und P zu benatzen. Denn nur 
diese beiden linlen virtute, A hat utrte, und so 5itefit nuch im Texte von itotb, hingegen degh 
und ninn K','' aut ut certe, ebenso B, aber mit Piinlit' n imtcr «/, c läfst aut weg, HM i k I, wtd. anp.. 
<lie l lir. und überhaupt sämtliche Ausgaben haben aui ctrie. W\p La. A utrte ist neutral, sie kann 
ebenso gut aufzulösen sein in virtute wie in ut eerte, zumal wenn die Angabe Rotlis in den 
Anm. %t rte die richtigere ist; cerM «dwert aber gieht einen Mbr guten Sinn, mag nun als Snhjdtt die 
Römer oder Karthager anffinaen, u nnd die H-KhuMW treten dalttr ein, A ist nidit dagegen, wir 
kAnnen alao certe in den Text aetzen at. «ArtHre. Wie ist es nun aber mit nt in der erwihnten 
Oberiieferong? Auf den richtigen Weg bringt die Überliefemng Hann. ^ 2 Saguntum . . . ef 
fTjntgnarit. So lesen AHMuvas brix. iiint.. sicherlich auch P, aber cdegbikl und r«nl. ang. 

expiigmvil, U desgl., jedoch mit Funkten unter ut, f hat am Rande al. vi. Wir glauben 
nun mit vollem Recht scbliefsen zu dürfen, dafs, wie in der Stelle Hann. 3 2 das ganz allein 
richtige vi in einigen HU. durch ut verdrängt worden, es auch Uam. 1 4 der Fal goweaen ist, 
zumal es sidi foat genau um dieselben HH. handelt und R heidemal das punktierte itf «ufweist. 
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und lesen daher daniatm (reap. dosec) mf vi ctrte vimtent, mtt n'm' mamm (mp. raanum) dt- 
dissent; Subjekt sind dann die Karthaper, an die Hamiikar doch wuhl «fchprlich xatrsi pp«!srhi hat. 
>i v.ürt]f d;inn bedeuten „durch Aulbieten allfti' Macht", und wir können diltfi. zumil neben 
mauns re«p. manum dare, an einen vud der FecJiter&chule betgeuommeoeii Ausdruck deokeu, wk 
IM Gmro ji so oft, Nepoa i. B. Theai. 5 1 gradu depetter», DiL 5 2 ämUkm «sniftn lefweial, 
au 4i«»6ii war mit ttutom Hanuigatmro uodi ab Aa riMifn La. dar Ultrajeetina Dim 1 4 iifatai 
Mkut' «aaeUau» faijs^. Sali. Jug. 8& 31 mUfkh t/m «f tttfh ftOa tmkm u$snt uad 
Qwnttliaii X 3 25 tdeofiie huMbroHies tilmlkm noeiit et dausum eiMmltm tt hmm mmm caht 
maxime leueat ne!)st d<;n l!(;n)(;rkungen von Ferd. Bechtv im PhMoL Xliif SlK^f. UUi 
Hirt in den Jalireaberiditeo des BerüDer pbiM. Vereins 18S8 & 67. 



Uraak tau W. Poraaitar ia Bariia. 
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Wissenschaftliche Beilage zum frogramm des Königlichen Luisen- 
Gymnasiums zu Berliü. Ostcru 1891. 



poetische Lektüre auf den Gymuasien. 

(I. Teil) 



Von 




mi. Prtr. H». 68. 



BERLIN 1891. 
Druck TOD W. Pormetter. 



Weit rerbreitet ist die Klage über den Mangel an idealer Gesinnmig. Ein 
idatter, oberflftebUcber Geist, so heifst es» mache sieh breit anf allen Lebensgebieten 
nnd Hbme die Schwungkraft andi Ton Natnr edel angdegter nnd selbstlos naeh Ter- 

wirklichuag ewiger Ziele ringender Geister. Und in der Tbat erscheinen solche Klagen 
niclit unberechtigt^ wenn man mit Aufmerksamkeit das geistige Leben nnd Ringen der 
Nation auf den verschipclonpn Gfibiefcn, namentlich dor Wissenschaft und Knust, verfolgt. 

ist hier nicht der Ort, das weitpr zu brgründt^n und sich mir denen aus- 
einanderzusetzen, die das leugnen. Wir gehen vou der Prämisse des oben angegebenen 
Mangels aus nnd fragen folgerecht nach der Schuld. 

Wir wissen es und haben es oftmals g^9rt. wie bereit man ist, die Schnld 
anf die Sehnle sn schieben. Man wisse, so heifst es, kein Interesse für die in der 
Schule behandelten Gegimstftnde an erwedien, man qnftle mit grammatischen Theorieen, 
zerstöre den Genufä der LektOrc durch einseitig anf die Grammatik gerichtete Inter' 
pretation, lähme die Arbeitslust durch ÜberbUrdung mit häuslichen Arbeiten, knra, 
drttcke den Geist niedt i, statt dafs man ihn höbe und belel)e. 

"Wir sind weit entfernt, die l' rüf,'fcn j\rängel einfach wegleugnen zu wollen. 
Docli müssen wir auch konstatiercu, dals die Anklapt i vielfach fibertreiben, ja teil- 
weise kolossal übertreiben, auch von den i?'artschritten, die die Methode im Stillen in 
den letzten Jahrzehnten gemacht hat, gar kdna oder doch zn wenig Notiz nehmen 
nnd endlich von der Schnld der andern Faktoren, die dabei in Betracht kommen, 
namentlich der Familie vid zu wenig reden. Es wire davon viel za sagen, doch 
lassen wir das hier. In einem Schnlprogramm ist fOglich in erster Limo von der 
Schuld der Schule die Kede, nnd zwar speziell der Schule, die zu den höheren Berufs- 
?tellunf»cn vorbereitet, also vom Gymnasium und dem Realgymnasium. Ist hier 
eine Schuld zu koustatieren ') — und wir wollen und kiinnen siß nicht leugnen, — 
^i) ist die Wirkung um so schwerwiegender, da sie hinausgetragen wird in die domi- 
nierenden Yolkskreise und vou hier aus> dauu ia die weiten Schichten des Volks- 
lebens. IBA erscheint also von der höchsten Wichtigkeit, den Orttoden dieser Schnld 
weiter nachznspttren ond Mittel an2ugebeu, wie Ihr begegnet werden kann. 



^) Die Arbeit war in den irmantHefaen Pnnkteiii gntaUt^ eho die Konferau nr Reform der 

häberea Schulen berufen wurde. 



"Wir bffschränken nns hier, anf zwei der wesentlichen Mängel hinzuweisen. Zu- 
nächst wird der Unterriclit trotz aller nicht abzuleugnenden Fortschritte immer noch 
nicht überall und in allen Dinzipliuen nach einer auf gesunden Prinzipien beruhenden 
Methode gebaudhabt. Es muTs der Wahn ToQkommen beseitigt werden, als ob der 
Student, der der phHosopliiflelien Pakolt&t aogebOrt hat. und sidi innerhalb derselben 
das nötige Wissen angeeignet^ der geborene Pfldagog« sei. Ohne eingehende, metho- 
disdie Anlntnng bleibt immer die Gefahr, dafo der geldirte Apparat eine zn grobe 
Bolle spielt nnd den Schülern das Veretaindnis verbaut. 

Andererseits tritt vielfach da, wo in Bezng auf Methodik die richtige Erkenntnis 
vorhanden, eine Einseitigkeit zu Tage in Bezug auf das Ziel der Erziehung; man 
stellt die verstandesmäfsige Ausbildnng auf Kosten der andern Kräfte im Menschen 
unverantwortlich in den Vordergrund. Dabei vernaclilässigt man nur allzuoft die 
Pflege des idealen Sinnes und arbeitet so, ohne es ZU woUen, einer platten materia- 
listischen Lebensansehannng in die Hftnde, die alles nach dem Nntsen berechnet, nnd 
hilft ihr noch dazn eine gefahrUdie Waffe schmieden. 

Diesen Mängeln nnd Übelstftnden gegenflber weisen wir anf swei Punkte hin, 
die im engen Zusammenhang stehen. Znnftchst betone man allen Zweiflern und ün- 
glftnbigen gegenüber immer wieder von neuem, wie notwendig eine plaomäfsig päda- 
gogische Ausbildung der Lehrer an höheren Schulen sei, nnd gehe anf der nun endlich 
betretenen Bahn unentwegt weiter; die Erfahrung wird ja lehren, ob die AVege, die 
mau zur Lösung der .-^ction lange ventilierten Frage eingeschlagen hat. die richtigen 
sind. Alle Einsichtigen werden es mit Ereuden begrül'sen, dafä man begonnen, die 
jnngen Lehrer plaomäfsig in die Ziele nnd Aufgaben des Eniehens and in die Be- 
dentnog nnd den Lehrgang der einzelnen ünterriohtssweige einsnfllhren. So wird 
nnn woU endlich ein«r freieren pidagogisdien Ansbildnng nnd Entwickelang der Lehrer 
an höhern Schalen die Bahn erOfiiet. Wir erwarten daTon segensreiche Prüchte fOr 
die geistige Entwickelung unseres gesamten Volkes. 

Neben dieser mehr allgemeinen Forlrrnn«? betonen wir die spezielle: es mufs 
mehr Sorgfalt auf die Disziplinen verwandt werden, durch die vornehmlich ideal -r 
Sinn gepflegt wird. Hier tritt der Religionsunterricht in den Vordergrund; keine 
andere Disziplin kann demselben den ersten Hang nach dieser Seite hin streitig 
machen, nnd der AnsfUl desselboi kann «ndi in den oberen Klassen darch nichts er* 
setzt werden. Wir begrOTsen daher alle Bestrebangen, die daraof hinani^peheii, 
Methode nnd Gang dieser Disziplin zu TMüefen, mit greiser Frende. Doch huldigen wir 
auch nicht der eni^enigen Auffassung deijenigen, die die flhrigen Gebiete des idealen 
Lebens in verkehrter LebensanfTassung nicht recht zu wiirdigen wissen. Diese kOnnen eben- 
sowenig, wie jene, die dem Religionsunterricht nicht den gebührenden Bang einräumen, 
in wahrhaft humaner Weise t'i'/i^^hen Wem das Gebiet der Kunst verschlossen bleibt, 
dem fehlt ein wesentlicher IVil des (iebietes. in il^^m sich der menschliche Geist bewegt. 

in den hühereu iSchulen ist aber, wenn wir' von dem doch mehr nebenher 
laufenden Gesang* und Zeichenunterricht absehen, nur die poetische Lektüre als Unter- 
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Hcbtsgotrcnstand aufgenommen, da die Poesie die vollkommenste der Künste ist nnd 
ihre Ideen durch die Sprache, als dem namentlich für das jugendliche Gtemüt ver« 
ständüchsten Organ, übermittelt 

Wir bleiben hier also auch bei der Poesie stehen und wollen die Frage be- 
antworten, wie dieselbe auf hlHieren Sdinlen behandelt wnden mofm nm einen 
wirkBanen MoBnb in dem oben bezeichneten Sinne ansmiftben. Der Gang der Er- 
iblening wird, wie wir glanben, der sein mOssen, dafii wir snnlchst nns TersUndlgm, 
worin das Wesen der wahren Poesie besteht, dann, welehea das rechte Bfldnngaideal 
ist, und endlich darlegen, wie die poetische Lektüre gefaandbabt werden mofis, nm in 
ergiebiger "Weise bei der VerwirklichnnEC dies«? Ideals mitzuwirken. Über den ersten 
Punkt können wir uns kurz fassen, da darüber kaum Meinungsverschiedenheit vor- 
haudeu sein möchte. 

Der Dichter will uns in die Welt des Schönen, in der er lebt, einführen, indem 
er uns seine Ideen dnrch die Sprache übermittelt. Seine Welt des Schönen liegt aber 
im Idealen, also erhebt er nns durch Anschanen der von ihm gesdiafleneB Gestalten Aber 
die reale Welt hinweg m den HOhen der Idealität Es liegt somit ttber seinem Werk 
ein weltveAlftrender Hanch, der belebend, eifrisehend und xogleicb läntemd wiikt, 
den HOrer eine Zeitlang' die Schwere und die Unvollkommenheit des Brdendaseins 
vergessen läfst. Und das Mittel, durcli welches pr uns die Ideen nahe bringt, ist die 
Sprache, Er versteht es, ihr Fesseln auzulegeu und sie seinen Zwecken dienstbar zu 
machen, dadurch, dafs er i»ie veranlalt^t, iu regelroärsigem Rhythmus sich m bewegen 
und zugleich seinen Stimmungen zu folgen. So treten die Ideen in klarer, fafsbarer 
Gestalt vor die Seele, so dafs wir sie in uns aufzunehmen imstande sind, und ergötzen 
sogleich dnrch die Anmnt der Form, in der sie geboten werden. 

Die wahre Poesie wird also erkannt an der Anmnt der Form und der das 
Gemftt erhebenden Idee; knrs 7on Horas «Dsgedrflckt mit dem brannten: ,et prodesse 
TOlnnt et delectare poBtae." 

Welches ist nun aber, so fragen wir weiter, das Ziel der Bildung, wie es auf 
höheren Schulen erstrebt wird? Man irrt gewaltig nnd geht falsche Bahnen, wenn 
man es darin sucht, den Schüler mit einer Reihe von Kenntnissen auszustatten, die 
denselben befähigen, im lieben sich zurecht zu finden Kenutüisse können doch auch 
nur Mittel für einen höhereu Zweck sein; sie siod an und für sich ein totes Kapital, 
ein Ballast, der mehr beschwert^ als «rliebt 

Uan irrt auch, wenn man den Endxweek darin sieht, den Verstand and die 
Urteilskraft znr htk^sten Schttrfe ansznUlden. Wie lUsch nnd verkehrt eioseitige 
Yerstandesbildong ist, das hat der Erfolg doch schon so oft bewiesen, davon sind andi 
die Männer, die das Leben in seiner Weite und Tiefe wirklich erfafst, so ttbenengt 
und haben in aller Zeit mit solch überzeugender Sprache es bekundet, dafs man sich 
wundern muh, immer doch wieder in weiten Kreisen 80 einseitigen Prinzipien in Bezug 
auf Erziehung zu begegnen. 

i<iiu jedes Ding wird gebildet aus den Kräften, die in ihm liegen, nur so 
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ist eine gesunde Entwickelang garantiert. So müssen auch bei dem Menschen alle 
Kräfte in gleicher "Weise zur Ausbildung irehnffen, damit er dem Ziele entgegen- 
geführt wird, das er enpichen s*»ll. Neben der Ausbildung der Verst-andeskräfte 
darf aliiü nicht vergessen werden, die Phantasie zu nähren. Es mufs der Schönheits- 
sinn geweckt und der Geschmack gebildet werden. Vor allem mufs das Gemüt 
kräftige Eindrucke zum Qnten erhalten. Nnr m dnrdi An8l»ildiing aller KrSfle 
tritt die PersSnliclikeit heraus. Und diese zu bilden nnd gewissemiafseii heraasn* 
hauen (emdire) mnfs der Endzweck des Iteiehens sein. Das Begierende in einnr 
Persönlickeit ist aber der Wille, also mnfs neben der Ausbildung der ttbrigen Erftfle 
vornehmlich dieser gestärkt und gekräftigt und immer wieder auf das Gute, Edle ge- 
lenkt werden, d. h. auf Gott, denn nnr in ihm ist das GntP' in wahrer, vollkommener 
Gestalt, vorhanden. Dies da? allgtnuine BiMungsideal auch für die höheren Schnlen. 
Denn dieselben untem-heidt-ii sich vou den niederen ruu- dadurch, daf.^ die BiMungs- 
stofife, die in den letzteren zur Anwendung kommen, (luanlitativ verschieden sind. Die 
höheren Sdinlen bringen ihren ftibttlern einen reidieren Büdnngsstoff nahe nnd sind 
daher auch imstande, eine reichere nnd vollere Ansbildnng der verschiedenen KriLlte 
an endelen. Sie führen also ihren Zögling dahin, in freier Beherrsehnng der ver- 
schiedenen Knlturelemente selbstth&tig an der Weiterentwi<^elnng der llenechhint 
mitzuwirken. 

Wenn dies nun das Bildnni^pidea), so fraj^t es sich für nns hier, wie auf den 
höheren SchnU n die Poesie Verwertung finden kann, um an der Verwirklichung dieses 
Ideals mitzuwirken. 

Dafs derselben dabei eine wichtige Stelle zufallen mul^ ja dafs sie geradezu 
nnentbehrlich ist, ergiebt sich, glanbe iiA, aar Qenttge aöhon aas dem Yorherg^enden. 
Es herrscht darttber ja anch, wie die Praxis dler Zeiten zeigt, was das Prinrip an> 
betrifft, eine solche Einstimmi^it, daia wir mit nnseren Erörtemngen uns sogleich 
der Frage anwenden können, wie die poetische Lektüre behandelt werden mnfs. Denn 
am diese kann es sich hier nur handeln. Eine eigentliche Anleitung snm Dichten, 
zn eigener Produktion bleibt aasgeschlossen. 

Es treten bei der Eriateriinf^ dieser Frage, wie '.vir meinen, folgende Punkte 
in den Vordergrund, 1) wer die poetische Lektiue zu behandeln vermag, j) was 
aus der Fülle zur Behandlung kommen soll, 3) wie dasselbe behandelt werden mufs, um 
recht fruchtbringend zu wirken. 

I. 

Überall gilt es als Grundsatz, dafa nnr deijenige imstande sei, irgend etwas 
andern nahe zn bringen, der ein Verständnis davon hat und zwar nicht nur ein ober- 
flächliches, sondern ein tiefeindriugendes; er soll von den Dingen wirklich erfiilll sein. 
Er mufs aus der Fülle schöpfen, nur so hat er ein Verständnis für jedes Einzelne und 
seine Bedeutung für das Ganze und ist imstande, eine deutliche, durchschlagende An- 
regung und Anweisung zu geben, sich ebenfalls zum vollen Verständnis durchzuarbeiten. 
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"Wenn dies im allgemeinen richtig ist — und es wird wohl kaum bezweifelt 
werden — , so erg:iebt sich daraus für unser Gebiet, dafs nur der die poetische Lektüre 
dociereu soll, wer dariu vollkommen zu Hause ist, wv.v eiu Versiäuduis hat ffir po«- 
tische Leistung nach Inhalt und i?'onii, wer dem Dichter in üeiuen Wegen, das Schone 
tar Darstelliuig zu bringen, nacbzugehen imstaade ist Dazu gehttrt «ber anfeer d«n 
allgemeiii litterarisdi-luatoriselieii und apneblicben, resp. netiisclien Kenntaissen liier 
noch etwas Besondaee, nftudich ein ästhetisches VergtftndiiiL Wohl gemerktl nicht 
dichterisches Talent, das sich produkÜT erweist, sondern dichterische Gedanken und 
Ideen als geistiges Eigentum in sich tragen als ein den Dichtern Geistesverwandter, 
das ist hier gemeint. Wer das nicht hat, der wird niemals mit Erfolg poetische Lek- 
türe vor Schölern zu behandeln iinstaude sein, ich meine so, dafs die Schüler wirklich 
von dem poetischen Geiste des Dichtois erfafst werden. Er wird es vielleicht dahin 
biingen, dafs die bchültr sich mit dem iuhali eines Gedichtes im allgemeinen vertraut 
nachen oder firemdspraeliliche Poesie fließend überset»». Aber schon hier bei der 
Obenetrang kommt es darauf an. ob dieselbe ein Verständnis der dichterischen 
Bigentandichkeiten erkennen läfst. Doch die Hauptsache ist der Zweck, weshalb die 
poetisdie Lektflre getrieben wird, den poetisdien Gehslt den Schfllem nahe zu bringen, 
so dafs dieselben sich mit Last in diesem Elemente bewegen, darin heimisch werden 
und Förderung daraus gewinnen, nicht nur für den Verstand, sondern fili den ganzen 
Menschen, für Bildung des Geschmackes, für Herü und Gemüt vor allem auch. 

Sind solche Forderungen an die Behandlung der poetischen Lektüre zn stellen, 
so wiU es uns scheinen, dals auch bei den altsprachlichen Poesieen der Philologe 
nicht an und fflr sieb, mag er eiu noch so grofser Linguist sein, für diesen Unterricht 
geeignet sei, sondern im Gegenteil, es ist bei ilim leicht GefUir Torlianden, dafs er in 
sUzogroito Grilndlicbkeit bei dem einxelnen DITorte stdien bIdDi>t, sich in lexikalischen 
oder grammatischen Spitiflndii^ten Tcrliert, statt das Oanae vor Angen an haben 
eis eis Kunstwerk, das man nicht aerpflftisken kann, ohne sich den Genufs zu zei stüi en. 

Jedoch ist immerhin wenigstens fär die alten Klassiker der Philologe der 
Xäch st berechtigte dazn, auch die Dichter zu traktieren, da er die nötigen Sprach- 
kenntnisse mitbringt. 

Wir würden aber unter Umständen dem Religionslehrer oder dem Historiker 
den Vorzug geben, vorausgesetzt dafs dieselben den erfoi-derlichen Sprachstudien nicht 
fem stehen nnd andi nadh der Seite hin ein Yarrtdndnis beweisen. 

Der Beligionslehrer hat den Torzng, dallB er in der Tfelt der Ideen, in das 
Übersinnliche sich versenkt, steht Ja doch auch an nnd für sieh die Ennst dar Beli* 
gion näher, als der Sprachforschung. Dazu kommt, dafs dei> Religionslehrer mit den 
sittlichen und auch den religiösen Vorstellungen der Alten, die bei der poetischen 
Lektüre eines Teils der Klassiker, vornehmlich des Homer von grofser Bedeutung ist. 
vertraut ist ja meist viel vertrauter ist, als der Pliilolotre. Der Historiker aber bringt 
einen Biick iür das Ganze und Grofse mit und eiue Kenntnis der Kulturverhältnisse 
der Yüiker, sowie verbunden damit eine Bekanntschaft mit der Litter&tur. 



Auch von -I^^TTi Lehrer des Deiitsclien kann man erwarten — er mflfst»^ denn 
auch ein einseitiger Linguist sein — , dafs er durch f«eine philosophischen un'1 litterar- 
historischen Studien dazu gekommen, sich klare Anschannngen über ästhetische Begriffe 
zu verscbaötu, so dafs er vur allem woUl daxu befähigt sein möchte, mit Erfolg 
poetisdie Lektüre vor den Sehfllern m beliAiiddii. 

Übertrigt man aber einem der eben Oenannten den ünterricht der poetiseliea 
Lektflr«^ dann mllfste er loageUM werden Ten d«n Gesamtunterricht in der betrellim- 
den Spracbe. Wir mUsseo also der Frage nXIier traten, ob das mOglich, ob das niehjb 
yieUdcht nacbteilig. 

Beginnen wir mit dem Französischen. Hier ist wenigstens auf dem G-ym« 
nasium die Trennung pinfach wegen der gerinfr*'" ^Stundenzahl rirht durchznfähren. Im 
Kealgymnasinm liegt es sehr nahe, die poetische Lektüre im Französischen und im 
Eugüschen wenigstens in eine Hand zu legen und womöglich mit dem Beatschen za 
Terbinden. 

Im Bentsdien ferner ist eine T^nnnng durcbans niobt ratsam, denn der Ünter- 
rieht dieser Disdflin ist n einheitlicb and würde an Kraft Teriieren, wenn man eine Seite 
losl&sen md beseodeis bebandeln wollte. Hier erscheint es also dringend gebot«nt 
dafs der Lehrer neben einer tüchtigen philosophischen Durchbildung und einer ein- 
gehenden Litteraturkenntnis vor allem auch ästhetisches Verständnis mitbringe und 
somit imstande sei, nicht nur eine Anleitnng m geben, die Gedanken in gp<^n1 neter 
Weise zur Darstellung zu briugen, sondern auch durch sachgemäfse Erklärung den 
cichulem zum Verständniis eines poetischen Kunstwerkes m verhelfen. 

Eine Möglichkeit der Trennung ist also wenigstens auf dem (Gymnasium 
eigentlich nnr im Lateinischen nnd Griechisehen Tcriianden. Da kann sie iriier aneh 
ohne wesenfliehen Sehaden flir die spradiliche Seite des ünterricht TMgeaommen werdOL 

Die wesentlichen Gründe, die für die Oombination des betreibnden Sprach- 
ontenidits in einer Hand vorgebracht werden konnten, möchten die sein, dalh es wün- 
schenswert sei, auf den poetischen Sprachgebrauch in der Prosalektüre und nmgekehrt 
hinzuweisen, damit die Schüler so ein einheitliches Rild von der fremden Sprache gewinnen. 
Andererseits wird vielfach gewünscht, dals länge! f ?^pit nur entweder prosaische oder 
poetische Lektüre getrieben werde, um in derselben recht zu befestigen und zu vertiefen. 

.Jedoch sind diese Grunde nicht schwerwiegend genug, am den Vorteil auf- 
snwiegen, der sich «rglebtt wenn die poetteehe Lektüre in der Hand einas Hannes 
ist| der fDr die Erklirang ein Isthetisches VerstBndnis mitbringt. Aach ist es nicht 
allesmsjtt mgegeben, daib es snf jeden Fall wünschenswert sei, Iftngere Zelt hinter- 
einander nur eine Lektüre in der betreffenden Sprache an treiben. Wir halten dies 
Ittr nachteilig und sehen darin mancheilei Gefahren. 

Jedenfalls halten wir es für wünschenswert, überall da eine Trennung zwischen 
prosaischer und poetischer Tjfktiire eintreten zu lassen, wo Gefahr vorhanden ist, dafs 
die poetische Lektüre allein, oder auch nw vorwiegend nach sprachlichem Gesichts- 
punkt behandelt werde. 
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Jft vir gehen noch weiter, wir wBnschten die poetiscbe Lektttre im Latei- 
nincben und Griechiwlieii wom^lich in einer Hand, wenigstens in derselben Klasse. 

Kur so ist es möglich, in fruchtbringender Weise Vergleiche der verschiedensten Art 
anzustellen, wie es doch für die Konzentration des Unterrichts höchst wliuschenswert 
ist und leider so wenig geschieht; auch legen wir Wt-rt darauf, dafs die poetische 
Lektüre in den verscliiedeuen Sprachen nach deuselben Get^ichtspunkten behandelt werde, 
was am sichersten dadurch erzielt wird, wenn der betreffende Unterricht soviel als möglich 
in einer Hand ist. Wenn also in Sekunda von demselben Lehrer Odyssee, Äneis und 
deutsche Upen behandelt werdm, wie nmüa da dasTerstftndnis sieb fCrdem lassen und jedes 
Bpos durch Hinweis auf die andern eine reiidierey weil anschaulichere Erklärnng finden! 

Das BichÜgste wäre also nach unserer Ifeiunng» dafs der ünterrieht im 
Deutschen und in der übrigen poetischen Lektüre immer in einer Hand sei, wenigstens 
in Prima und Obersekunda, womöglich auch in Untersekunda. Ist das nicht durch- 
zuführen, dann würden wir wenigstens wünschen, die Lektüre der griechischen Dichter 
dem deutsclieu Lehrer zu übertragen, falls er dazu befähigt ist. fieht auch das nicht, 
dann müge derselbe Lehrer wenigstens Horaz und die griechischen Dichter, resp. Yergil 
und Homer traktieren. 

Es ist doeb von so grofser Bedeutung — Gott Lob bricht sieh diese Über- 
seugvng inuner mehr Bahn — dafs eine grOfsere Eonsentration und Zusammenfassung 
der verschiedenen Unterriditaobjekte stattfinde. Man hat Angesehen« dafs man in dar 
Zerklüftung und Zerspaltung der UnteniditeBwelge au weit gegangen ist und znrück- 
Jenken mufa Das einseitige f achlehrer^stem mnfs aufgegeben werden, so hören wir 
auch von gewichtiger Stelle aus es jetzt aussprechen, und das einigende Band zwischen 
den einzelnen Disziplinen deutlicher und wirksamer zu Tage treten. Das wirksamste 
Mittel aber dazu ist, dafs man soviel Unterrichtsgegeustände als möglich auch in den 
oberen Klassen in einer Hand vereinigt, namentlich solche, die eine ähnliche oder 
womöglich gleichartige Behandlung Terlangeu, und dazu geh5rt vor tSkm die poetische 
Lektüre in den verschiedenen Sprachen. Ich machte bei einer geschickten Behandlung 
dm Gewinn, der daraus für die Schüler erwächst, nicht gering ansdilagen. Bicherlich 
eifamen dieselben den poetischen Gdialt mit viel grOfserer Intensivitftt und kommen xum 
freudigeren Bewufstsein desVerständnisses, also su einmn sichereren und klarereuKUinen. 

TT. 

Wir kommen nun zu der zweiten Fiage : 'Was sn]l behandelt werden? Jeden- 
falls mir Kh^ssisches, d. h. nach Form und Inliait wirklich Vollendetes, soweit es dem 
Verständnis des Schülern nahe gebracht werden kann. 

Das sind die beiden Gesichtspunkte, die bei der Answahl der Lektttre fibw- 
haupt, so besonders bei der poetischen mafsgebend sein müssen. Das Beste ist fOr die 
Jugend gerade gut genug, denn die Jugend ist im Werden, bildet sich nach Mustern. 

Ein Abgehen von diesem Grundsata darf hier am wenigstini stattfinden, wo 
es sich um Erfüllung mit idealem Gebalt handelt Namentlich ist ein Nachgeben 

Loiaen-OrmMMtiiia. tSVL S 
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gegenüber dem Zeitgeiste , der oft Seichtfim, Oberflachlicbem, vorftliergehenil Genufs 
Gewährendem den Vorzug giebt. sein vom Übel. Der Schade würde sich nur allzu- 
schnell fühlbar machen in der Weise, dafs kein Hemmnis und keine Schranke mehr 
bliebe iUr das Hereinbrechen der Verflachung auf jeglichem Gebiete. 

Docli man hüte sich auch in Überachfttzang der jugendlichen Kraft, fiber das 
VerBtindniB des Scbftlers binaiinngehen, und bringe ihm nicht etwas nahe, waa erst im 
reiferen Alter erfafot werden kann. Die geistige Kxtft des Schillers wOrde natw don Un- 
Termögen, m folgen und das Gebotene sic^ anineignen, eriahmen. Statt des m enieleiiden 
Gewinnes träte also eine Schädigung der moraliBchen und intellektuellen Kräft« ein. 

Wir gehen im Folgenden kurz auf die einzelnen Disziplinen ein, die auf den 
höhern Schulen in Betracht kommen, um festzustellen, was nach den oben angegebenen 
Grundsätzen zur Lektüre empfohlen werden kann. 

BegiuufeD wir mit dem Griecliischen, 

Hier ist vor allem Homer zu lesseu und zwar möglichst gründlich und um- 
fiisaend, wenn wir es freilich fltr dne Pedantarie halten, sn verlangen, dafs alle adit- 
nndviersig Bücher der Odjasee vnd Itias gdesen werden* Einiges wird fortbleiben 
mfissen, da ea sittlich anstSlkig ist, manches kann /ortUeiben, da es von geringerem 

Ssihetischen Werte ist, ohne dafs das Verständnis des Ganzen dadurch beeinträchtigt 
wii^. Man lese doch die wirksamsten und bedeutendsten Stücke um gründlicher 
und sorgfältiger und verschaffe den Schülern davon ein eindringliches Verständnis. So 
wird man mehr wirken, als durch müglichst umfa&sende Lektüre, wobei dann zu ein- 
(gehender Behandlung besondeis wirksamer Stellen keine Zeit bleibt, ein tie^ehender 
Eiuiiuiä aläo gerade verfehlt wird. 

Doch davon wird im dritten Teil n handeln sdiL Jedenfiühi ist nnd 
bleibt Homer eine Hanptsdnle des Idealismns. Die Kindheit der Hensdiheit spiegelt 
nch da in einem QewandCt das mit nrspriknf^cher Genialitftt mtworfen, in gewisser 
Besiehnng noch immer Muster der Schönheit und YoUendung ist 

Wir hören hier und da Stimmen, die darauf dringen, das Griechische im 
GjTunasium fakultativ zu machen. -Solche Leute wissen nicht, was sie wollen. Wir 
sind der Meinung, das Griechische müfste allein um des Homer willen gelehrt wcrdfu. 
Er kann durch nichts eisetzt werden, und gerade je komplizierter heutzutage die Ver- 
hältnisse werden, je mehr man sich in der Gesellschaft von dem einfach Natürlichen 
abwendet, desto heilsamer ist es, sich die Bilder des einfachen natürlichen Lebens bei 
Homer schon in der Jugend vor Augen führen su lassen. Man lasse die Schiller an 
der Quelle schöpfen nnd trinkmi, da ist das Wasser am rnnsten nnd klarsten. 

Dafs aber die Dichter nnd vorslli^di Homer in ihier Sprache gelesen werden 
mfissen, bedarf vor Einsichtigen keiner Begiündung. Die feinsten und eigensten Schön- 
heiten eI'i^c]llie^seu sich erst, wenn man die Gedanken zugleich in der vom KttnsÜer 
gegebenen plastisclien Lhnkleiduug sich vor Augen stellt. 

Minder notwendig, doch imuierhin höchst wünschenswert erscheint uns die 
LeklUre eines Tragikers. Ein allgemeines Verständnis, dab voilkouimen auch in die 
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EinzelliPiten flriogl, bei allen Schülern m erreichen, bleibt imnioihin schwierig, da die 
iniiPT-Ti Kmri ikte, die zur Darstellung kommen, im allgemeiuen UDserm modernen Leben 
zu lern iiegeu, als dais es Schülern leicht werden sollte, sich so lebhaft dahinein zu 
versetzen, dalis ümen Ursache und Wirkung Yollkommen Uar werden. Andererseits 
ist die Epoche, die diese Innern Konfliläe geseitigt, doeh anch wieder dem Eindesalter 
der Mensdilieit schon weit entrftckt. Dam kenunt, dafs die formalen Schwierigsten 
der EiUimiig nidit gering sind wegen der oft schwankenden Lesart und wegen des 
Rhjrthmus der Chorlieder, ganz abgesehen von der irrpntiimlichen Stellung, die der Chor 
in dem antiken Drama einnimmt. Wir sind der Meinung, dafs selbst bei der besten 
Erklärung von Seiten des Tjehrers meist nur ein Teil der Schüler zum vollen Ver- 
ständnis gelangt. iJer begeisterte Philologe täuscht sich nur allzuleicht über das Mafs 
des YerstAndnisses, dttö er erreicht. Es gilt den uüchterueu Erwägungen Kaum geben. 

Soll aber ein Tragiker gelesen werden — wir halten es, wie gesagt, immer- 
hiii fftr wttosehenswert, dafe die heirlichsten Frobm der Blftte giiediischer Poesie 
den Bdifllem auf der obersten Stnib nahe gehraeht werde dann kmomt nach nnserem 
Brmessen nur Sophoides in Betracht Alles Experimentieren mit Äschylos, wie es 
hier and da in viel zu wenig nüchterner Abschätzung des Erreichbaren gesdii^t, ist 
durchaus yom Übel. In die gewaltige G^edankenwelt des Dichters, in seine grandiosen 
Probleme Ober die höchsten Dinge vermag der Schüler mrht einzudringen, zumal da 
der Dichter oft mit seinen Worten denselben selbst nicht foljrpn zu können scheint. 
Die Kraft selbst des tüchtigsten Schülers wird daran erlahmeu, oder doch in Gefahr 
kommen, in falscher Beurteilung des Dichters zu meiuen, sich dunkel ausdrucken sei 
etwas Erstrebenswertes. 

Earipides dagegen, der Ar den Sdifller Ja leichter als Äschylns, ja meist noch 
lekditer als Sophokles, steht er doch anch der modernen Welt mit seinen Ansdiaanngen 
näher, gehört wenigstens in den meisten Stft<^en zu sehr der Zeit an, wo das sittlich 
religiöse Leben anfing sich zu verflachen und ganx anfSralOsen, als dafs man wünschen 
könnte, dafs unreife Schüler sich eingehend damit befafstpn. Jedenfalls fehlt auch 
die Zeit, nnd die Lektüre des Sophokles zn Gunsten des Euripides zu verkürzen, 
scheint nicht ratsam und steht auch im Widerspruch mit dem oben angegebenen Grund- 
saLz, von dem wir ausgingen. Man wird doch zwei Tragödien von äo|)hükles lesen 
mitten, w^ der Sdifller einen lebendigen Eindruck gewinnen soll. Diese Lektttre 
wBrde im aUgemeinen nach Ol gelegt werden mttssen; ob in UI noch eine dritte 
Tragödie gelesen werden kann, würde idi ron dem Standpunkt der Klasse aUiftngig 
sein lassen. Ein Bedilrfiiis ist es nicht Wenn die Schiller Antigene jedenfalls und 
aufserdem noch Aja oder Fhiloktet kennen lernen, so kflnnen sie sophokleisehen 
Geist erfassen. 

Die griechische Lyrik endlich kann entbehrt werden, l'indar mit den Schulern 
zu lesen, daran wird doch wohl niemand mit Ernst denken, und Theokrit um de^wiilen 
zu lesen, wie einer gefordert hat, weil der Schüler sonst nicht die Bukolikeu des 
Yergil verstehe und auch nnsern VoCs nicht zu w&rdigen wisse, ist ein Standpunkt, der 
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wolil kaum Ri1Ii>tin!; finden wird. All die Qnomiker als zasainmeiihftiigeiide Lektüre 
ist doch auch nicht zu denken. 

Von den übrigen sind ja auch nieisr, die Überreste so gering, dafs schon des- 
halb es sich verbietet, eine fortlaufende Lektüre daraus zu machen. Aber zu em- 
pfehlen wäre es, dafs bei der Horazlektftre dies and jenes zur Vergleiehang herange- 
zogen werde, ein Verfahren, das mit Leiditigkeit eingeschlagen werden kann, wenn, 
wie wir oben yerlangt hahen, die DiehterlekttUre, wenigstens die antike, in Prima in 
ein^ Hand liegt. 

Jedenfalls, das stellen wir znm Schlnfs noch einmal als Grundsatz auf. darf 
die Horaerlektüre eine nicht allzugrofse Einlnifso » ileiden. Sie mufs auf jeden Fall 
wie in Sekunda, so auch in Prima das Zentrum bleiben und die erste Stelle einnehmen. 

Wir pehen nun zum Latein über. 

Hier arbeitet man nach unserer Meinung auf unseren höheren Schulen noch 
mit einem Apparat, der in mancher Beziehung veraltet ist und sich standhaft kon- 
serviert hat trotz aUes Drftngens nach Reform anf Gmnd modemer Ideen* Es ist das 
nnr verstflndlieh ans der Stellung, die das Lateinische als BUdnoganiittel von je her, 
namentlich aach zur Zeit der Befonnation eingenommen hat. Bekanntlieh hat et damals 
vollkommen prädominiert, es war der Wunderhmnnen aller formalen Bildung. Erst 
allmählich hat man erkannt, dafs es noch andere Bildungsmittel neben dem Lateinischen 
gäbe, und dafs die alleini^^o Betonung des Lateinischen zu grofser Einseitigkeit führe, 
namentlich seit die Muttersprache sich zu Ki"f»l''erer Vollkommenheit entwickelte und 
die deutsche Litteratur auch beachtenswerte Werke bot. Aber er.st allmählich konnte 
dem Lateinischen der Besitzstand beschränkt werden, und erst im Anfang dieses Jahr- 
hunderts Ist das Griechische in den Gymnasien obligatorisch geworden. Doch behielt 
das Lateinisdie immer noch ein die fthrigen DIssiplinai, namentUdi das Deutsche 
allsnsehr beschTftnkendes Übei^wicht. In nnsem Tagen endlich hat man trotz eines 
heftigen Ansturmes der Gegner den l£nt gehabt, die Zahl der Unterrlchtsstanden im 
Lateinischen um ein Geringes zu be!?chränken. Diese Beschränkung ist geschehen 
lediglich auf Kosten der Grammatik. Der Besitzstand der Lektüre, auch der poetischen, 
ist unverändert geblieben. Daran kann aber nach unserer Meinung auch noch gekürzt 
werden. Wir sehen in dßr vollen Aufrechthaltung der Stundenzahl für die poetische 
Lektüre im Lateinischen einen Überrest von Aüöcbauuügen, die hinter uns liegen. 
Flautus und Terenz, die trotz des wenig bildenden, ja meist anstöfingen Inhaltes, in der 
Seformationszeit, um lateinische Konversation ans ihnen zn lernen, und nodi spftter 
eifrig gelesen und sogar anfgefllhrt wurden, sind ja nun wohl ziemlich gänzlich ans der 
Schnllektflre -verschwunden. Anf metrische Übungen In lateinischer S|»Taehe hat man 
früher, ja noch bis in die Mitte dieses J ahrhnnderts soviel Zeit nnd Kraft verwandt in 
einseitiger Überschätzung des Wertes der lateinischen Poesie gegenüber der Poesie 
der Grieche?! nnd unserer eigenen, und weil man darin ein wesentliches Hültsmittel flir 
sprachliche Ktaftentwicklung uud allgemeine a^thetische Bildung fand. Jetzt giebt es doch 
nur vereinzelte Lobredner dieser Übungen, wenigstens s&gt man: Sie sind wohl nützlich, 
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aber man kann sie entbehren, und andere Dinge liegen näher utkI haben ein grOf;:eres 
Anrecht behandelt zu werden. Älan sieht sie jetzt an als AUotiia, immerhin geistreiche, 
die man sich abf r angesichts wichtigerer nnd notwenditrerer Dinge nicht leisten dürfe. 

Doch wir sind der Meinung, da£s man noch einen Schritt weiter gehen könne 
nnd müsse. 

Wenn mau bedenkt, dafs von Unterieriia bis Prima wüchenllich je zwei 
Stnndeii für die poetische Lektttre im Lateiniseben angesetst ist» ja in den Gymnasien 
sie seihst in Qoarta vielfach schon einstfindig getrie1)en «ii'd, so erscheint uns das 
ein Zeitaufwand, der dnrch die Sache, die betrieben wird, nicht genügend motiviert 
ist Wir sind der Meinung, ein Teil der Zeit könne besser verwertet werden, namentlich 
dnrch reiehere nnd lebendigere Aneignung der nationalen Güter in Sprache nnd Litteratur. 

Auf.^cr Vei<,nl niul Horaz kann, wenn wir uns auf dns Notwendige nach dem 
oben angegelienen Grundsatz beschränken, alles an poetisehei- Lektüre im Lateinischen 
entbehit wenlen. Biese beiden Dichter haben bleibenden Wrrt, sind vou holchür Be- 
deutuug, dafs eine Lücke in der liiidung entstehen würde, wenn sie ganz fehlten. 
Dieser Gesiditspnnkt darf doch bei der Poesie allein entscheidend sein. In ^er Prosa 
spricht das sprachliche Interesse ein wesentliches Wort mit, wenigstens im Latel- 
nisehen, wo eine gewisse Fert^keit im schriftlichen und auch mündlichen Gebranch 
eireieht werdm «äL Aber in der Poesie darf bei Auswahl der Lektüre nnr der ICafs- 
stab anssehlaggebend sein: Was ist t\ irklich büdend für den gansen Menschen nnd 
daher vor allem auch filr Geschmack, Herz und Gemüt? 

Da.s kann inan über im höchsten vSinne wohl knum von Ovids ^fetaniorphosen 
— denn um die handelt es sich doch voriiehuilich — sagen. Der deutliehste Beweis 
dafür ist der, dafs man tast allgemein die Aufnahme der LektQre des Ovid damit 
gerechtfertigt hat, dafs man sagte, der Schüler erhalte dadurch mythologische Kenot- 
nisse. Dafs heilst aber die Poesie sn Zwecken miCsbranchen, die nicht in ihr 
liegen. Erst nenerdings 'scheint eine Erkenntnis der Yerkehrtheit jenes Standpunktes 
sich ananbahnen, nnd man f&ngt an die Lektüre des Ovid auch vom richtigen pSda- 
gogisehen Gesichtspunkt her zu beurteilen und vor allem dann auch zu gruppieren. Das lag 
bekanntlich und liegt teilweise noch sehr im Argen, da fehlte es an jeder vernünftigen, 
planmäfsigen Methode. Man las eben nach der Keihe, rdine m bedenken, ob das dem 
pädagogischen Grundsatze entspreelieiid sei. (hi fs man von» Leichtern mm Schweii ren 
Yorschreiten müsse, und uhue zu bedenken, dafs die ünteiricUlsis wecke eine andere 
Gruppierung erheischen, als sie Ovid gebe. Dazu war die Auswahl auch nicht immer 
one passende. Mui las Stücke, wie den Streit um die Waffen des Adiilles, die ans 
isthetisdiem Gesichtspunkt durchaus zu verwerfen sind. Die rethoriscbe Spitsflndig- 
keit, wie sie bei Ovid die homerischen Helden zdgen, ist doch ihrem Charakter gana 
l!»ra, nnd der Schüler mufs ja dnrch die Darstellnug des Ovid ganz falsche Vorstellungen 
gewinnen. Ginge die Lektüre des Homer voran, dann wäre wenigstens eine Grund- 
lac:e für richtijre Vorstellung gegeben. Freilich würde der Schüler aber wohl nach 
dem Homer keinen Geschmack luehi- finden au der Darstellung des Ovid. Ähnlich ist 
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es aber mit vielen anderen Stnclcpn der Metamorphosen. Die kindliche Naivität 
ist meist allzusehi* verloren gegangen, auch ist die Darstellung selbst der mytho- 
logischen r4ebiete nur streifend und andeutend, dafs der Schüler noch nicht 
einmal hiervon ein anschauliches Bild gewinnt. Der Lehrer mufs das Beste dazu 
fbnii. Anch liegt nadi meiiuir AntMduMiiiiig sehoii etwas Yerkebrtes darin, den Vti^tnr 
relclitiim griechiwsher Ujthologte den Schftlern der mittleren Elaseen, noch den in 
der itark verblafeten nad naeh manchen Seiten entatellten DarateUnng latdniadwr 
Dichter derKaiaeneit nahe zu bringen. Dazu sind ja besondere Stunden in den unteren 
Klassen angesetzt, auch findet sich später Gelegenheit darauf snrftcknikommen. Vor allem 
aber lerne man sich auf das Notweudigr lu-schränken, wie man es anderwärts, z. B, 
in der lateinigchen und erif^rhi-^^'hpn Qiair.rnatik schon gethan hat, dann wird man 
auch die Lektrue des Uvid, wenigstens als (Quelle für die griechische Mythologie, wohl 
verschmerzen können. 

Wenn man nnn aber diesen (^siehtapnnkt bei Saite IftCrt nnd nur den, was 
im hOdmten Sinne bildend ist für den Schttlmr, anlegt, dann mnfo man sagni, 
die Ansi^EBbl des wirklich W^Tellen nnd Ghnten ist gering, necb geringer als Friek 
in der sonst trefflichen ZosammenateUnng nnd Grappierang annimmt Dieselbe gdit 
doch immer noch von der Yoratellnng aus, dafs in Tertia zwei Jahre hindurch je zwei 
Stunden wöchentlich ein lateinischer Dichter gelesen werden mufs. Man mache sich 
erst einmal von dieser altgewohnten Anschan:™? los- nn ! lasse die deutsche Poesie voll 
und ganz ihre Wirkuui? thun auf den Schüler, dann können wii- dieses Übermafses 
der lateinischen Poesie entraten. Dads sie Vorzüge habe, und auch die des Ovid — 
ist er doch wohl der begabteste Dichter der fiQmer — wer will das leugnen? Der woU- 
klingende Yers des Orid mit seinem leichten Bhythmns erregt Woblgeftnen, die £^ 
sShinng ist klar nnd flieCsend, der Ansdmek von plastischer Sinnlichkeit, die Einbfl- 
dmgAiaft des Dichters Ist nlir grofs. Dodi geschmaekToU ist die Snihlnng mcht 
immer, er trägt Entlegenes und Heterogenes zusammen; also von einem ..Frodesse" im 
höchsten Sinne kann doch nur in einem sehr beschränkten MaTse die Kede sein. 

Alan wende auch nicht ein. dafs eine langjährige Vorbereitung für die Vergil- 
lektüre notwendig sei. Zunächst verlange so sagt mau, schon die lateinische Prosodik. 
der Bau der Verse und alles, was damit zusammenhängt, eine eingehende Behandlung in 
der Schule. Jedoch wir wiesen schon oben darauf hin, dafs man hier nur ailznsehr die 
Mittel snm Zweck gemacht hat üm im Lateinischen einen Hexameter, einen Senar nnd 
mdnetwegen einen Pentameter mit Ansdmck lesen nnd Terstehen an kttnnen, dam 
bedarf es keiner Jahrelangen (Jnterweisnng, das lifst sich mit geringeren Iffittaln er- 
reichen. Andl vergesse man nicht, dafs auch im Deutschen von Sexta an Gedichte 
gelesen und gelernt werden, die der Lehrer in den mittleren Klassen sicherlich auch 
dem Metrum nach den Schlliem erklären wird, wenn er anders seine Schnldigkeit toU 
and ganz thnt. 

Und wenn man ans anderen Grrfinden den Sprung zum Vergil zu unvermittelt 
hält, SU denke man doch daran, daib der Eintritt in die Bomerlektüie in der Sekunda 
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<iMt noch unvermittelter ist und schwierig, xamal der Schaler hier neben der dich- 
terischeu Form und Anlage auch noch einen neuen Dialekt mit mancherlei Schwierig- 
keiten kennen lernt und sich zum Verständnis zu briui^en hat. Dazu kommt, dafs 
er Latein schon viel länger gelernt hat als Griechisch und zwar ein Latein, was dia- 
lektisch von dem des YergU nicht verschieden i^t. Wie unvermittelt kommt auch der 
SiAttler ia der Prima am dw «plBebea Lektüre plötzlidi sim Druna, «ir Tragödie. 
Ton der grieduseben Lyrik hat er doch meist niehte kennen gelernt! Wie viel Neues 
tritt ihm da entgegen« das er za bewAltigen hat! 

Also eine lange YorbereituDg auf die Yergillektfire ist nieht nflijg. Gans nn' 
Termittelt wollen aber auch wir den SchUler nicht in diesdhe ^treten lassen. 
Eine mafsi^p Auswahl aus Phädnis Fabeln und Ovids Metamorphosen würden wir lesen 
lasBen mid zwar mit. erstereu schon in t^uarta liri^innen, aber keine besondere Stunde 
dafür ansetzen. In Quarta wird in die Neposlektuie hier und da, wenn ein Abschnitt 
beendet ist, eine oder mehrere Fabeln eingelegt und in Tertia in die Cäsarlektttre 
einige der vorzOglicbsten Partieen aus Ovids Metamorphosen, namentlich im zweiten 
Jahre. So kime aneh die Beziehang zwischen Prosa nnd Poesie in lebendigeren 
BlnfB» wie irir dies anf dieser Stufe nooh für wünschenswert, halten nnd bei derartigen 
Poesieen wie Ovids Metamorphosen nnd PhSdros Fabeln ebne Schaden ansütthrbar ist 

Im Deutschen macht man es ja ebenso, auch im Französischen, da werden 
doch auch auf den unteren nnd mittleren Stufen keine besonderen SUinden für die 
poetische Lektüre angesetzt. 

So wird für Quarta vielleicht eine Stunde frei, für Tertia jedenfalls auch 
eine, wenn nicht zwei, die wir, wenn sie nicht überhaupt in Wegfall kommen sollen, 
als Unterrichtsstunden am liebsten dem Deutschen zuweisen würden. 

Wir sbd also der Meinung, dais Bum ohne Gefohr die Lektüre der latynischen 
Poesie bedentend yeritflrzen nnd im wesentlichen besdirftnken kann auf Vergfl nnd Horas. 
Diese beiden Dichter erscheinen notwendig wegen der Bedentnng» die sie in Rom 
gehabt liaben, am römischen Charakter und römisches TVesen recht würdigen zu können, 
wegen des Einflusses, den nachweislich in späteren Jahrhunderten diese beiden Dichter 
auf die Bildung gehabt haben, um ein volles Verständnis für die Entwickelung des 
Geistes in den vor uns liegenden Jahrhunderten zu gewinnen, endlich aber auch wegen 
des Bildunpswertes. den .sie auch jetzt noch haben. 

Derselbe wird aber vielfach noch über&chätzt, freilich auch unteiächatzt, jedoch 
mehr ftbersch&tst als nnterschltit. Die Stellung wenigstens, die sie noch immer in 
den hShwen Schulen einnehmen, entspricht nadi unserer Meinung nicht dar Wert- 
schttsmig, die ihnen gegenüber den andern Bildangsmitteln, die uns ans nnserer 
eigenen Litteratnr zur Terffigung stehen, gebührt. 

Vier Jahre wöchentlich je zwei Standen diesen beiden Dichtern widmen, so 
ist es doch wohl meistens auf den GyninnsiPTi, vereinzelt wird in der OII neben Yergil 
eine Auswahl ous den lateinischen E!-: gikern gelesen, ist nampntlirti im Verhältnis zu 
der Zeit, die der eigenen naüonaleu Litteratur gewidmet wird, enltH^hieden zu vieL 
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Wir ivifts?fii ilocli bedenken, dafs wir im Tjauff Act .Tahrhundorte die Bildungs- 
stoflfe des Alt ( it Ilms au{genoniin»^n. dafs diesilben iu unser geistiges Leben, in unsere 
Litteratur biueingeUossen sind, .so dafs wir in iceiner AV^eise mit der GrüDdlichkeit unsere 
Jugend damit zu nähren brauchen, als zu der Zeit, wo man erst anfing, du kknlaelM 
Altertum wieder henrorsuliolen und auf das Volksleben wirken zn lassen. Je ergie- 
biger die Binfllhning in die eigene Litteratnr geschieht nnd namentfich in die Klassiker, 
desto mehr wird auch Ton dem klassisehen Geiste des Altertums angenommen and 
zwar in einer Foriii, die zugleieh du nationales Geprftge an sich tilgt, also dem 
Schüler verständlicher ist. 

Dazu koninif. dafs beide Dichter an echt poetischem Gehalt dem Homer, den 
gnecbischen Tragikern und uusurn Klassikern iu muTuher llinsiclit uacbütebeu, wie 
das doch wohl nur hier und da einige spezielle Liebhaber dieser Dichter unter den 
Philologen leugnen werden. 

Wenn also aus dem oben angegebenen Grunde die Lektflre der antiken 
Sehriftsteller besdhrinkt werden kann nnd muCs, um einer genaneren und grAndlicheren 
Betrachtung und Kenntnis unserer nationalen Poesie mehr fianm zu gewShren, so 
kann das am besten und am ungefKhrlichsten gesehehen auf Kosten der latoinisehen 
Poesie auch in den oberen Klassen. 

Zunüclist kommt doch wohl bei Vergil crustlicli nur die Äneis in Betracht, 
und auch hier genügt i^s», wtnn den Schülern eine Übersicht übur die Komposition de> 
ganzen Gedichtes gegeben wüd und mit ihnen eine Auswahl der besten rariiecu 
gelesen wird nnd zwar solcher Partieen irornebmlich, in denen die ISgeiiart des 
Diditas am heUsten zu Tage tritt* das sind also Darstellungen Ton Naturereig- 
nissen, Ton Glflck nnd Sdimarz im Pamilienleben, endlieh yon der GrOfiM seiner 
Heimat, seines Volkes. 

Aber wir würden uns in ganz Sekunda auf die erste Hälfte beschrftnken, und zwar 
kätnen nur das 1,, 2., 3,, 1. nnd 6. Buch in Betracht, und auch diese nur mit Auswahl, 
voniehiiilich das '2. Buch, das am meisten die Schüler zu fesseln im stände ist. auch eine 
Vorbereitung auf die llias bildet. Denn teils üuden sich in der ersten Hiiltte die aoer- 
kauut schönsten Partieen, teils erscheint es auch richtig, nur das neben der üdyiiäee zn 
lesen, was Nachbildung ders^ben ist JKe Nachbildung der Ilias kann dodi aber ftlglicb 
nicht der Lektüre der Ilias Toraosgehen. Wenn wir aber die Vergillektflre in der 
Sekunda so bescb^ken, dann wttrde wöchentlich Je eine Stunde hinreidien, znnial wenn, 
wie das oben gefordert ist, die poetische Lektüre des Altertums in einer Hand liegt 
und durdi ZusammenstelluDg ähnlicher Partieen aus beiden Gedichten das beiderseitige 
Interesse gefördrrt wird. Wir lugen nicht die Ueförchtung, dafs die Yergillektüre 
dabei verlieren werde, sondern im Gegenteil, wii* m\d der t'berzenpuuc;, dafs sie dabei 
gewinne. Dann wird, so hofien wir bestimmt, die lange Weile, über weiche bei ibr 
vielfach geklagt wiid, schwinden, da die Eigenart des Dichters dem Schüler mehr zum 
Bewufstsein kommen nnd der UntenchlBd zwischen Natur* nnd Kunstpoeaie ihm klarer 
vor Augen treten wird. 
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Wii" würden uns also unter den oben angegebenen Voraussetzungen die Tor- 
tcilnng' dpr poetischen Lt'ktiiif in di ii alten Spraclien in der Sekinvl^ so denken, iinh 
zunächst ausscbliefslich eine Zeit lang Homer gelesen würde, mmae^teus drei Stunden 
die Woche, bis etwa ein Lluch absolviert ist. Die Scliiiler haben dann Zeil. Ach mit 
dem vieleil Neuen, waä ihnen da entgegentritt, vertraut zu macheu, namentlich was 
die Form anbetrifft, den Dialekt, den Bliytlunns des Versea, die poetische Duetelluag. 
Es stSrt sie in ihrer Hingabe an die Horaerlektflre keine d«nef>en]aufende Yergill^tttre, 
die, weil Nachahmung vnd Knnstpoesle, dem jugendlichen ^mttte schon an und für 
sich fremder ist» Sie nehmen mit vollen Zögen in sich aaf^ was Poesie, was epische 
Poesie ist, erwärmen sich daran und befrachten ihre Phantasie. 

Vni dann erst, wenn das Verständnis fttr epische Poesie angefangen zu 
leite!! ']aun setze iiiau mit Vergil ein, erörtere dem Schüler in grofsen Zügen die 
Stellung desselben al^ Dichter und speziell seine Stellung zu Homer und gehe dann 
in der oben bezeichneten AVeise auf die Äneis ein. Das Nebeneinander der Lektüre, 
das natftrlieh immer so gehandhabt werden muib, dafs Homer die berorsugte Stellung 
einnimmt, ist nun nicht mehr schftdlich, sondern nach bdden Seiten hin fSrderlieh, weil 
sie dann wirklich nach einheitlichem ästhetischem Gesichtspunkte behandelt werden kann. 

Träte dann noch die poetische Lektüre im Deutschen hinzu in der Weise, 
dafs sie mit der fremdsprachlichen in einer Hand wäre und neben Homer und Vergil 
von demselben Lehrer Nibelimpen und Gudrnn gelesen und besprochen w^de, dann 
würde Zeit und Kraft gespart und doch mehr Frucht erzielt 

Die daciitrch freiwerdende Stunde würden wir eventuell dem Deutscheu zu- 
wenden, das in Sekunda mit zwei Stunden entschieden zu gering bedacht ist 

Von dem sweiten Teil der Äneis wird man dann nur einige wohl gelungene 
Stellen auswählen. Das Torsoartige tritt da doch nodi viel mehr zu Tage, als im 
ersten Teil. Yerwidralte Konstruktionen, lifongel an firftiition im Ausdruck stOrt after, 
dazu fehlt iiTi ganzen die Friselie und üumittelbaikeit, wie sie uns im ganzen 
im ersten Teil entgegentritt. Vor allem will es uns aber scheinen, dafs soh he Scenen, 
die uns die Götter, namentlich Juppiter und Juno vorführen, mit Vorsicht behandelt 
sein wollen, selbst auch, wenn man, wie wir dies wünschen, diese Partii u iu Prima 
lesen Iftfst, wo ja im allgemeinen duich die Lektüre der Hias die rechte Grundlage 
zur Beurteilung gegeben wird. Denn es erscheint anck hier und hier erst recht 
▼eikehrt, das Abgeleitete, Nachgebildete Tor dem Ursprflnd^ichen, dem Urbild au lesen. 
Die Vorstellangen werden dadnrck Terwirrt. 

Man wähle also die wertrollsten , efaarakteristisdien Strien ans dem swatni 
Teil ans und lasse sie in Prima neben der Ilias lesen. Wenn auch hier die Lektüre 
der antiken Poesie, wie wir wünschen, in einer Hand ist, so läfst sich die vei (gleichende 
Gegenüberstellung der beiden F]pikt>i noch fruchtbringender gestalten als in Sekunda, 
da die Schüler hier ja schon gereifter sind. 

Was wird denn aber aus der Lektüxe des Horaz, m wird man fragen, wenn 

du noch in Prima Vergil lesen lassen willst? Dieselbe wird etwas gekürzt, das kann 
LübM QyiDiiMli«. i«n. 3 
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aber, so meinen wir, auch ohne Schaden geschehen. Hält man hier an zwei Stunden 
wöchentlich fest, so bleibt reichlich Zeit zn einer eingehenden Horazlektüre . auch 
weüu inao einige Partieen aus dem zweiten Teil der Aneis noch hinzuuimmt. Ich 
glaube, dafs sogar eine Stunde wöchentlich in Prima für die Lektüre der lateinischen 
Dichter binreiclieiKl Min würde, und mit der Zeit wird man auch solche weitergehende 
Besehrftaknng eintreten iMseii, das ist unsere feste Übereengni«. Denn kk bin der 
Ueinnng, dAfe die Horailektfire eine Stellnng anf dem Gymnadnm einnininit, die ihr 
gegenüber der tUnigen poetischen Lektüre nieht gebtthrt 

Das tritt namentlich beim Abiturientenexamen zu Tage, wo der Horaz oft 
eine fast mSchte man sagen dominierende Stellnp? < innimmt. Es wird eine Reihe von 
Oden aufgesagt, eine genaue Kenntnis der Metren wird verlangt, mit dem Inhalt der 
vier Bücher Oden soll der Abiturient genau bekauni sein, und zwar niei^il so, dafs 
er über Einzelheiten au» denselben Aulsclilufä zu geben vermag, die au nnd für sich 
Ton geringem oder gar kdnem Werte sind, die ftstlietische und sittliche Bedentang 
des Diehters gar nicht, oder dodi nur gana Ton ferne berühren« Von der übrigen 
Poesie kommt nnn bekanntüch aafser der lUas, wo ja anch wohl 5lter einige Fragen 
in Betreff des Inhaltes gestellt werden, meist nidits vor. Becitiert namentlich wird 
anfser der Beihe von Horaziaaischen Oden meist nichts, kanm ein Bibelspriieh — im 
günstigsten Falle läfst man hier und da einen Psalm aufsagen — selten etwas von 
Homer oder Sophokles, vor allem niclits aus d'>r deutschen Litteratur. Wenn man dies 
alles bedenkt, dann fragt man mit Recht: Wie kommt Horaz zu einer so bevorzugten 
Stellung? Ist denn alle Poesie, auch unsere nationale, so genug im Verhältnis zu ihm? 

Qewifi^ wir iUiden bei Horas eine meisteriiafte Behandlnng der Form, eine 
Sprachgewandtheit nnd Feinhät der Diktion^ die dnreh ihre Widenng lÜbenRaseht nnd 
bei geschidcter Bdiandlnng von lehneiehem länflni^ sein kann. Wir werden einge- 
führt in die Gefühls- nnd Empflndunpwelt eines feinen Weltmanns zur Zeit der 
Blüte des römischen Reiches. Wir lernen eine liebenswürdige, in sich abgeschlossene 
und harmonisch entwickelte Persönlichkeit kennen, die uns aus den Gedichten klar 
vor die Seele tritt nnd sich uns in unbefangener Natürlichkeit darbietet. Jedoch die 
Ideenwelt, die uns der Dicliter bietet, hat in geringem i\Iafse veredelnde nnd er- 
hebende Wiikung. Die Lebensanschauung des Dichters entbehrt zu selu- des idealen 
Gehaltes nnd Unft, entsprediend der damaligen Zeit, nnr allznoft in Oden Pesshnismns 
ans. Wenn nnn der Schüler sokhe Oden, in denen im elegischen Tone Ton der Hin- 
fiÜUgkeit der Menschen gesungen wird« dine Hinweis nnd Hinbli<^ anf etwas Höheres, 
Ewiges liest, immer wieder liest, lernt und so oft recitiert, so kommt er nur allsn- 
1 eicht dahin, die höchste Summe der richtigen Lebensweisheit darin zu erblicken, sn- 
mai wenn der Lehrer sich mit einer äufseren Erklärung begnügt oder sogar immer 
nur sich in unbegrenztem Lobe über den Dichter ergeht, ohne dem Schüler den Weg 
zu zeigen, auf dem er zur klareren Würdigung der ausgesprochenen sittlichen Ideen 
gelangen kann, darzul^en, was wir von Horaz lernen können, worin wir ihm aber 
nicht feigen kOnnen nnd dürfen. 
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Man weise mich auch nicht hin auf den Schatz von Lehensweisheit, der sich 
in den Gedichten des Horaz linde. Manches ist davon, das ist nicht zu leugnen, imrm^r 
no(;h brauclihar. Warum sollen wir denn aber immer wieder zu dem alten Heiden 
üuraz zurückgeben, um uqü Lebensgrandsätze zu holen? Der Wert der Lebens ist 
Ulla docb em gaxa «nderer gewoidvii, ah er ihm war. Demgemftb ist auch die SteUiuig 
SBm Leben geftndert Bocli hodi intereBBant ist ea immerhin, wie dch Horas in jener 
Zeit der QjUtmng aufrecht eriiftlt nnd dorcharbeitet, dahw m&chten wir ihn den 
Schfilem nicht gana entliehen. Bietet er uns doch anch in den Oden einen, wenn anch 
in ykHer Beziehung geringen Ersatz für die verlorenen griechischen Lyriker, und giebt 
er in den Satiren und Episteln eine den Römern eigentümliche Art der Poesie, die 
dem rimiis-chen Charakter 80 entsprechend ist und Horaz zu einer gewissen Voll- 
endUDg gebracht hat. 

Aber trotzdem it>t eine gewisse Beschränkung durchaus zuläsiug und im Uin- 
hlick anf die Poeaie d«r kriechen und Tomehmlidi unsere eigene geradezu geboten. 

Wir raöditen also auber den geradezu anstOfidgen Liedern die eigentliehen 
Liebedied«r als entbehrlidi bei Seite lassen und uns beschriüiken anf di^'enigen, die 
OOS die Persönlichkeit des Dichtere vor Augen stellen, seinen Freundeskreis schildern, 
sein Verhältnis zu Mäcenas, und endlich diejenigen, welche römische Eigenart und Tugend 
verherrlichen. Daneben müssen yor allem einige von den Satiren nnd Episteln gelesen 
werden, nnd zwar vorzüglich solche, die uns das gesellige Leben der damaligen 
Zeit schildern und als Muster einer lebhaften dramatischen Schilderuag dienen können. 

Diese Auswahl des Besten behandele man gründlich, sorge dafür, dafs der 
Schiller einen leboidlgen Eindruck davon gewinnt, gebe auch Winke Ar die richtige 
isthetisehe und sittlidie Wflidignng des dort Gebotenen. Dann wird man mehr Nntsen 
schaffen, als wenn man seine Bbre darin setst, mOgUehst viel und in erster Linie die 
Oden womöglich sämtlich mit den Schftlem gelesen au haben. Es konunt dodi Tor 
allem darauf an, dafs die Schüler etwas Bleibendes gewinnen 

Für das Realgymna.sium vei hält es sich im ganzen mit der poetischen Lektüre 
des Lateinischen eli* uso wie für das (ivmnasium, nur wird die Verteilung für die 
Klassen etwas anders sein, auch wird man den Stoff noch etwas mehr verkürzen 
müssen, doch nicht allzusehr, namentlich im Horaz nicht, sonst ist Gefohr vorhanden, 
dab die Schiller gar keinen lebendigen Eindmdc von den einseinen Dichtem erhalten. 
Aufaerdem entbehren die Schüler der Bealgymnasien die Lektflre der griechiseben 
Poesie, die lateinischen Dichter vertreten also dort allein das Uassische Altertum. 

Wir gehen über zu den modernen Sprachen. In Bezug anf das Fransteisciie 
ist es mit grofser Freude zu begrüfsen. dafs durch Vereinfachung des grammatischen 
Pensums und Abßolvierung desselVfPj^ in deti Hauptsachen bis Obersekunda in der 
Prima ausreichender Kaum für die Lektüre gt woitnen ist. Es ist nun die Aufgabe, 
diese Zeit gehörig auszukaufen, dafs der Schüler einen lebendigen Eindruck von dem 
Caiarakter der französischen Litteratur erhftlt Dazu gehOrt aber notwwidigerweise 
auch die Poesie, um so mehr, da erst durch eigene Lektttre dem Schiller ein 
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V» t>täD<lnis aufgehen wird für die Gründe, die unseiti di-iUbchen Klassiker vcranlalst 
haben, in Gegensatz zu treten zu der französischen Poesie. 

Um das Verständnis aber za fördern nnd zn vertiefen, erscheint es wünschens- 
wert, Aneh seboa in den mittleren Klassen ab nnd zu etwas Poesie mit den SchtUem 
zu lesen; Ja schoii in Quarta kann man mit Fabdn nnd anderen Idcliten Poesieen 
beginnen. Der ünterriebt würde dadnreh Ja aadi mdir belebt, nad das Interesse der 
Scbttler lebendiger angeregt Nnr m&läte mebr System als bisher hineinkommen, se 
dafs man Uberall vom Leicht t-rf^n zum Schwereren überginge nnd gelegentlidi dies 
oder jenes Geflif)!' 'uh einer früheren Klasse wieflrrholte. 

Wir lieiiken dubei nur an Gedichte lyrischen oder didaktischen Charakters. 
Das Drama bleibt im ganzen am lichligsteu der Prima vorbehalten, da bei der be- 
sehrfinkten Zeit es besser ist* dafs der Schüler in den Klassen bis Obersekonda in 
der Idehteren PronkktOre recht deker nnd gewuidt werde. 

Der Prima mnfs es dann vorbehalten bleiben, m^rere Dramen zu lesen, 
namentlidi von den grofiwn Meistern der kkssiscben Periode nater Lndwig XIV. 
Daneben wären auch wohl neuere zwndassen, nur soll man leichte Ware auf jeden 
Fall fi rnbälten nnrl nnr solche Dramen wählen, bei denen sich ein ethischer Hinter- 
grund bemerkbar macht. 

T)aneb( ri möchten wir diesen oder jenen modernen Lyriker den 8cliiilern der 
prima nahe bringen, namentlich erscheint es geboten, dafs dieselben einiges von Berauger, 
viellncht andi von Yietor Hngo kennen lernen. Düie Answahl mnfs sber immer so 
sein, dals das Geisfbildende die Biehtsehnnr abgiebt, nicht das Unterhaltende; alles 
Tendenziltse schlielbt sieh von selbst ans. 

Das Epos bleibt im Französischen von der Lektflre angeschlossen. 

Das Englische kommt nni- flir die Realgymnasien in Betracht. Hier gelten im allge- 
meinen dieselben Ornndsütze bei Auswahl der Dichterlekttire, wie bei dem Französischen. 

Jn allen Klassen von Ulli bis T ist neben der Prosa die lyrische Dichtung 
zu beriu'ksichtigen. die di'aniatiscbe l)icblunL% wobei Shakesptiaitj durchaus der Vorrang 
gebührt, verbleibt auch hier für Prima. Is'ur verdient im Englischen entschieden auch 
das Epos Berlicksichtigung. Stik&e aus „The paradise lost*' von Milton nnd ans 
„Ghild Harold" von Byron müssen anf jeden fall dem Schftler in Oberseknnda nnd 
Prima nahegebracht werden. 

Nnr glaube man auch hier ja nicht, das erste Gebot sei, sdir viel zn lesen, 
damit tötet man das Interesse des Sch&lers. Man madie eine {mssaide uiul richtige 
Auswahl von Stücken, die dasselbe lebendig: zn erregen vermögen und von dem »Schüler 
mit vollem Verständnis erfafst werden können. Den nötigen Znaammenhaog hat der 
Lehrer dann zu vermitteln. 

Ehe wir nun vom Deutschen reden, möchten wir einiges über die hebräische 
Poesie hinsafttgen. 

Wir lassen den hebrftischen Unterrieht als einen foknitativen bei Seite nnd 
bescbrftnken nns anf den Eeligionsnnterricht, nnd zwar den evangelischen. 
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£s scheint uns dringend p;el)oten, dafs dem Schüler auf irgend einer Stufe 
etwas von der Eigentümlichkeit der hebrfii«clipn Poesie nahe gebracht wird, teils 
wpj^en der Eigenart derselben in der 'Porm der Darstellung gegenüber dpn Dirhtnnfjen, 
die der Schüler sonst kennen ki nt, teili» wegen des Wertes, der ihr selbst innewohut, 
d. b. wegen der Grofsartigkeit und Erhabenheit in der Hingabe an die religiöse Idee. 
Der SchtUer würde etwas vermissen, wenn ihm nicht die Grundidee und grofsartige 
Komposition des Siiehes Hiob einigennalBeii nfthe gebracht wäre, und er irenigsteng 
die Hanptstdlen dieses erhabenen Dramas nicht ana der Lntherschen tiberaetznng 
nnter erklSrender Anleitung des Lehrers gelesen b&tte. Es tritt ihm hier die Tiefe 
eines religiösen Gemütes in Bezug auf Erfassung der Welt utid des Lebens entgegen, 
wie sie ihm sonst kein poetisches Werk, wenigstens des Altertums, zu geben im- 
stande ist, und zugleich in einer Sprache, die der gewaltigen Erhabenheit des Inhaltes 
durchaus entspricht. 

Daneben mufs der Schüler eine Reihe von Psalmen kennen lernen; es mnfs 
ihm bei der Lektüre derselben etwas aufgehen von der Eigenart des hebräischen Yolks- 
geistcs, der idch mit seinem ganzen Sinnen nnd Benken in die QotteaTerehmng Ter^ 
senkt und aUe inneren nnd ftnlsBeren LebenserfUrnngen im religiösen Empfinden 
aosmflnden läfeL Wir wttnsdien demnach, dafis die schönsten nnd grofsartigsten 
Psalmen gründlich besprfM h n ivpi d^'n, dei' Tjehrer genauer eingeht auf den Gedankengang 
nnd auf alles das, was das Verständnis fördt i ii kann. Und zwar soll dif^s hauptsächlich 
um des Gepensatxe? zum klassischpn Alft-rtum willen geschehen. Denn die Psalmen 
hildf«n ja in gewibser Beziehung eine Ergänzung zu der Toesie des klassischen Alter- 
tuiu.s, in!»ufern hier das letzte Ziel alles idealen üingens nicht gefunden ist, in den 
Psalmen aber das Gemüt des Sängers fröhlich in der Hingabe an Gott ansroht« 

FormToUendnng im Sinne des griechischen nnd römischen Altertums ist ja 
hier freilieb nicht za suchen^ doch wird die hebrüsche Poesie auch schon, gans abge- 
sehen Ton dem Inhalt, wegen dei Büderreichtnn» und der £llhnheit und Grofsartigkeit 
diar Komposition auf den Schüler Eindruck machen. 

Am nftchs'teu, näher aLs alle Poesie des Altertums und der Neuzeit, sf eht aher 
uiisfreu Hcliülcrn die national«' Poesie. Da finden sich die meisten Anknüpfungs- 
punkte für ihr eigenes Denken und Empfinden, hier können sie voll und ganz folgen, 
da sie sich nicht erst in fremde Anschauungen zu versetzen brauchen und auch durch 
Anregung Ton anderer Seite, namentlich von der Seite der Familie, meistens ein ge- 
wisses Yerstftndnis mitbringwi. 

Es wird also geboten sein, dafs die höhere Schule dies in ausgiebigerer Weise 
als bhdier berttcksichtigt nnd vor allem den Schüler in der nationalen Poesie heimisch 
macht. Das mnfs die Welt sein, in der er vollkommen lebt nnd woraus er Nahrung 
zieht für .sein ideales Lebsn. 

In Durchführung dieses Grundsatzes erscheint es geboten, dafs dem Schüler 
im Laufe der Schulzeit ein lebendiges Bild von dem Reiclitum unserer poetischen 
Litteratnr gegeben werde. Damit dies aber möglich sei, bedarf es einer Aussoude- 
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mng dfssen, was auf jeden Fall dem Schüler vorfyefiihrl und seinem Verständn» 
nahe gebracht werden mufs, df>s'f>n Kenntnis für Pin ri eebildeten Deutschen fre- 
boten ersciieiüt, und dann einer zweckmäfsigen Verteilung dieses Stoffes anf die 
einzelnen Klassen. 

Um des besclirftakten Baumes wOlen ist es uns nicht mögUch, eine genauere Aiu> 
filhnmg und Begrftndtuig des oben Gesagten sa geben, sondern wir missen uns begDfigen, 
allgemeine Pordemogen und Gmnda&tm aoMstdlen. Es €ffseli^t dies auch nicht w 
sehr Ton nOten, da irlr mit dem Gesagten kaum glavben auf Widersptuch n stoben. 

Die tdriehte Unart des Deutschen, das Fremde nur allzusehr anzastaunen ond 
das Eiisrene nicht genn^ tu schätzen und zu pflegen, ist doch wohl prif^Hch auch anf 
diesem Gebiete vor einer kräftig sich entfaltenden nationalen Strömung gewichen, und 
was Männer wie die Brüder Grimm angestrebt und herbeigesehnt, das fäni^t. an sich 
anzubahnen. Doch wir vermisstiu immer noch ein enuckiedeueä Betreten dieses Weges, 
ein dentUcliea und Teratlndlielies Ansi^reclien dieses GlMielitsininktes von oben her imd 
dem entsprediende Yerinderong des Ldctionsptanes, des AbitnrientenezamenB mid 
was sonst damit naammenhängt 

Macht man Ton oben her damit Emst, dann wird es an der Zeit sein, des 
dentsehen Unterricht zu vei-tiefen, resp. nach manchen Seiten hin nmzngestalten und 
vor allem der Lektüre und Behandlung der dentsehen Poesie noch mehr Zeit zuzn- 
wenden und sie somit mehr, oder vielmehr endlich voll und ganz in den Mittelpunkt 
des idealen Lebens nn.stnei Schüler auf den höheren Lehranstalten zu stallen. 

Geschieiit dies, dann wird es möglich sein, wie das wünschenswert erscheint^ 
die Auswahl jener LefcfcOre redtt reieUieh an bemessen, so dals dieselbe die TerscUe- 
densten Gebiete nnd Gattnngen der Poesie nm&firtb So wird dann der Sdkfilei' eines 
rmehen Sehnte mitnebmoi ins Leben, Haa er immer wieder bervorholen nnd dnrdi 
Ähnliches nnd Gleichartiges ergänaen kann. Wir denken dabei, dass einiges besonders 
Werth volle und Bedeutsame erlernt, das Übrige in der Klasse gelesen und erläutert 
werde, in den oberen Klassen auch einiges der häuslichen Lektüre überlassen bleihe, 
jedoch so, dals stets eine Besprechung des Gelesenen in der Klasse folgt. 

So kann, wenn die Zeit ordentlich ausgenutzt wiid und, wie wir das dringtuü 
wünschen, die Stundenzahl des deutschen Unterrichts mindestens in der Sekuuda 
nm eine wöchentücb Temebrt wird, die Biditungen der verschiedensten EpodiMi da* 
gdiende Bertteksichtignng finden, ancb die der neueren and nensten Zeit, soweit sie 
dies verdient. Die grofsen Ereignisse nnserer jüngsten Vergangealieit mflssen in 
nnserw Jugend lebendig erhalten werden, jede Generation mnÜs ihrerseits sich hinein- 
leben, i!nd wodurch geschieht das hesser als dadurch, dafs man zu ihr die Sänger mit 
ihrer Begeisterung reden lafsf' Dann kommt auch in die Jngcnd etwas von der 
Begeisterung für die heiligen Güter, die die Väter mit Gut und Leben teuer erkauft. 

Die Verteilung auf die einzelnen Klassen würden wir uuä äo denken, dafs 
anf die onteren Klassen fallen die leiehteren Gedidite lyrischen und didaktischen 
Inhalte banptsAdilieli ans der neueren litteratnr, die dem kindlidien QemILte am 
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nächsten liegt. Claudias, Hölty, Uhland, Goethe, Rückert bieten reichlichen Stoff. 
In dif» mittleifin Klassen gehören vornehmlich die Balladen ondEomanzen von Schiller 
und Uhland, Goethe und Bürger und fthnlichps. Auch für die patriotischen Lieder 
von Kihner, Schenkerdorf, Arndt ist gerade die Tertia der geeignete Boden. Daneben 
ziehe man eine geeignete Auswahl der ueuesteu patriotisclieii Poesie hier heran. 
Die ober» ElaMen, einsehlienlieb der Untersekunda, »ftsBen dem Schiller Qelefenbdt 
getoi, ans der miUdelterlielien Poesie eine grttndliclie Kenntnifl yor aDem des 
Nibdnngenliedea (womöglich im Urtext mit paaaender Anawahl in der Klasse gelesen) 
n gewinnen. Doch soll daneben nidbt die Ondnin, Walter Ton der Yogelwelde und 
einq^es ans dem Parzival vergessen werden. 

Aus diesen Dichtungen gewinnt der Schüler eine tiefgehende Achtung vor 
der Vergangenheit seines Volkes und lernt die Eigenart desselben nach den edelsten 
Seiten hin kenaen und schätzen, viie sie sich von Geschlecht zu Geschlecht vererben 
mulls, wenn das Volksleben gesund bleiben soll 

Daneben soll d^ Schiller der oberen Klassen Tor allem die Klassiker des 
vorigen Jabriranderts schätzen und lieben lernen. Elopstodc, Lessing, SdiiUer nnd 
Goethe mllssen dem SchQler vertrante Gestalten werden, die er naeh ihrer Individnalität 
und Geistesrichtung versteht nnd zu würdigen weifs. Auf Wieland und Herder kann 
der Unterricht in der Schule verzirbtcn. Es genügt aber bei allen Klassikern, dafs 
die vorzüglichsten Werk*' vor allem Dramen (Teil, Wallenstein, Jungfrau von OH» nns, 
Maria Stuart, Götz von Berlicliiagen, Egmout, Iphigenie, Tasso, Minna v. Barnhelm), 
aber auch Epen (Hermann nnd Dorothea, Stücke aus dem Messias) und lyrische 
Gedichte schwereren Inhalts, namentlich von Schiller (das Ideal nnd das Leben, die 
Ktnstler, die Ideale, Sebnsacht, Hlgiim) und Ton Gtoethe (Promethens» Gott nnd Welt, 
das Göttliche, der Gesang Uber den Wassens Zneigonng, 2tenberlehrling) in der Klasse 
gelesen oder wenigstens asii^ hAnslicher Lektüre eingehend besivoehen werden. 

Zu der nationalen Poesie gehört nodi die specifisch religiöse (Kirchenlieder). 
Wir haben darin einen reiclien Schatz voll gesunder Kraft, inniger und aufrichtiger 
PrömmigkHit. Derselbe darf den Schülern der höheren Lehranstalten nicht vorent- 
halten werden, da er für Bildung des rT riutes von wesentlicher B^jdeutung, ja 
unentbehrlich ist. Die Behandlung gehört am nchtigsten in den Religionsunterricht, 
da hier der Inhalt der Lieder am besten gewürdigt werden kann ans und neben der 
Lektare der Bibel. Es mOgen die besten nnd bedentendsten, nicht allein dnreh den 
Libalt, sondern anch dnreh die Form sich empfehlenden ansgewftidt nnd anf die ein- 
seinen Klassen bis Obertertia verteilt werden. Fflr die oberen Klassen verbleibt dann 
eise gelegentlidie Eepetition. Es bedarf wobl kaum der Erwähnung, dafs nadi dem 
im Anfang angegebenen Grundsatz alles Weichliche, Süfsliche und was sonst 
schädlich zu wirken vermag, sei es auf die Bildung des Gemütes, sei es auf die 
des Geschmacküs, fern /u halten ist. 

£ndlich ist es erwünscht, dafs im Gymnasium auch einige Dramen von 
Shakespeare (Jnlins CAsar, Hamlet, Bicbard m.) besprochen werden, damit die 
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Schftler einen Eindruck bekommen Ton dar G^roduirtig^eit dieses bedeutendsten 
drUDAtischen Dichh i k der Neuzeit. 

Fassen wir rnni (Ihs Resultat zusammen, so stellen wir als Forderung auf, 
dals der SchiUei der huheren Lehranstalten vor allem heimisch werde in den Werken 
der nationalen Uichtei*; dmch Vertiefung in dieselbe soll sein Gemütsleben erstarken 
and sieh berekliern, soll sein ftsthetisches Gefühl sich verfeinern und veredeln. Die 
antike Poesie, und zwar in erster Linie die griechisd», mAl der fiehtller kennen 
lernen wegen der hoben Oziginalitftt der Gedanken, der einfachen, barmoniBcfaen, 
stilvoil kttnstlerisehen Form, der nrsprOngUehen, nrwflchsigea Kraft und ihrer hohen 
Bedeutung für die Entwiddang der Bildung Die hebräische Poesie soll lierangezogen 
werden um des Ycif^loiches willen mit der kh\s^.-ischeo und wep^en ihres eigenartigen 
religiösen Gehaltes, und die frRn7,ösische resp. die englische als Parallele zur deutschen. 

Ist der Geist des Schüler an diesem Vorrat genährt, so kann man zuversii htlicii 
annehmen, dais idealer Sinn gepliegt ihi, der seine Krall im Lehen beweisen wird, und 
eine flsUietisehe Bildung gewonnen, die vor Ahlmnig des Gesehnaekes benrahrt, 
voransgesetct, dafs die Bebaadlnng und Bespreckung in der Schule die rechte 
gewogen ist'). 

1) Wegen der Beschränktheit des iiaum«>.s httt der dritte Teil nicht mit abgedruckt werden können, 
aoch mnftte maaebei kBisai^ th tt enrBaidit wv, bdmdelt iraiden, «ndUeh «Beb d«r mC 4i» 

h^mMnA» Utttntar «b cten Iwb«iintd«n Stdlen msbltnifiB. 
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Noitn attile «lois «st, qni iirita s|m teDeitar eoiKeet ndbve iiMxplontM Tel istegm 

olwcuntate bibHothecinui involutM latere, forte fortuna aliquando in lucem prodituroB? qiib, 
qui baud «ciat ex Ha, quos iamdadum viri docti notos et trartatos linbcnt. mvm et magni mo- 
menti lectiones non clici posse nisi pprpaucas? Immo vpro, si quis in iii Studium inciihnerit, 
periculum est, ne oieunt tl operam perdat. Attamen qui superioribus temporibus veterum scripta 
«didenuit, cum nihil antiqniw baberent ^am «l oratuHieiii apertim rettitnarent et lectn ineon- 
dan, nofaii M rdiqai fecanuttt ut T«nni acriptoria manam invaaiigalaaa in «mendaluoi taxtiiin 
adadfearamia. Qua re ravolvw» vfH» est ac rd^re «ddi«ea acripiaa. Qni qnilMti cognationia 
Tioculis inter w conioDCti siot, nisi anquisitum eril, fieri non poterit, ul agnoscamus, qaU sit 
eorum praest^ntissimus, quaenam lectio inter varias f^i 'livpi-pa« prnofprcnd^ Sipmmn igltur co- 
dicum est pi ui lulum, antcqtiam aliqnod scriptum recoiiseie üditninui. Atqui* tiuin mihi lici^bjit, 
illuslrissimis italiac bibliotliecis pasci, laborem Diodori libriä excutieDiiiä impertivi; hac aulem 
biema eoram, qui regiae i»ibliotb«eaia BeroBnansi praesaot, benigiiitate ae liberaliiate faciiltaa 
oonceaaa cal, nt per oliam confarram illoa dnos Claromonlanos, quibaacditores et Stephan aa 
«t Weaaelingiua tcI nMume dicuntur aaae val. vid. Vogd. praef. p. XXil. Ac com coeperim 
pro mea parte ramiliam codicum Diodoreorum explicare atque in ordinem redigere (cfr. progr. 
cymn. Joachimid, BeroL 1884), quae obaerravi potiaaimum de liia Claromontani» manu scripti« 
exponam. 



Liber F manu scripUis cum alii? Diadori quatluor codicibus, qui in bildiothera Me- 
diomontana diu recoiiditi eraiiL, nuper de lieredibus donüoi l'hülipps emplus nunc iu bibliutiieca 
rqpa BaroUnenai adaemHir impoaita b«e nola: ei blU. Ifeemi. cad. Pbülipp. 1628. Oliin fiiH ex 
libria CbfoniMilaiüa, qaenim in velar« eataidg» (i^ria 1764) numaro 21S notatas est. Ett auten 
codex cbartaceus in foL saeculo XVI exaratus, quem Venetüs scutis aureis decem a. 1553 se 
emisae Ludovicus Beccadelli cardinalis in ipso iibro ascripsit. Ibi continentur foliis 252 
Diodori Siciili hiblioibcrsc biston'cae übri V primi. Hunc codicem WesselingiuH suis oculis 
non in^|)e(iuüi nescio quo pacto ab auctoribus, qui contulorunt, in errorem upinionis inductus 
circa üoem üaecult Xli cuofectum esse perbibet in praef. editionis (Amstelod. 1746), ut ceteris 
antiquicr baUtna ait libria, qut quidem tnm ftaerint cogniti. Quo errar« faetitna «at, ut qni ad 
textam Diodori raeeDaeadnn openm impenderunt« in primis faniiia codicia ntiraem baberent. 
Quem oodioeni et aeUite poalerioreai nee tanti eaio» qoanti adhnc aeatinaretor, poatquam A. Jacob 
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(Mflanges Graus, Pari». 18S4. p. 522 sqq.) suspicatus est, Kr. Vogel editionis p. XVI si]. ulwriiis 
dUseruiL Quem uterque vir doctus non ad maDum babuit, eum ui compararem, accidi^ise modo diii. 

Codei F litteris dam lepidisque coMcriplus, cuias singularam pa^jinarum, quM fere trioeilM 
vcnoi conplednnlar, margini ipse lifinriii» Tiriaa ac divenaa lectionea aapcrat. Ha elagantii et 
nmndUia non canl, at primo atpactu ocvloa animwnqae oocopet, piaesartiiB canfoompanTcrii 
cum libro posteriore Claromontano nota G exsignato, qui et ipse ex urbe Cbaltenham 
BeroliDum Iransmissus (es hibl. Meerro. cod. PbiUipp 1630), multia rerbis a p!nribus scriptorihiis 
com in textu tum in marginf* mutatis et additis cum valdp inquinaluü ?it, fnetliiin (|via^i .^perta- 
culum praebeU llos Codices inter $e similUmos esiäe »ali« constat et cuivis facile est iutclieclu 
«E TarieUte htöomm, quam Weaaeling euppeditavit-, aed n« quid omUiaaa videar, bic propono 
noDOiilla, qua« Ibra mibi obtnlit, eaqne ncnda lilirarioruiDf qoippe qoae ad camam eioamodi de- 
damidain masinii aiiit ooainmitL Adfero autam paginat Twauaque aditionia Weaadiogianae le* 
cntus Dindorfium. cuius maiore aditiooe (Lips. 1 828 sqq.) mos sum, cum coniuli hos libros manu 
scriptos. cfr. lib. U, c. 28qq. 115,94 SvatigßöXoi'^ F (1 dvaeißöXov ; 115, 14 dtfxl>fv<j9r^\ 
Suif''f(rü-); ; 117, 100 TOTg dva&ewoovtril dyu^tfjäffovci } 1 19, 77 ^jr^Uiyrrf] ^neikiHpt ; 119, 
S9 iäutpif} ix^qutptv; 120, 16 OQYvtm] OQjrfmv; 121, 37 toQftoig] xoQfiola 122, 79 o ov^g) 
^ dv^Q} 139» 19 nm0t^&«»] tmtoi^aat} 123,22 7rfif ti.otfxt^it4yiig\ if iXoTex>'f}t^^*'^Si 134, 
74 fiajUjlcv] fHtX§$ßdgi 128, 25 m^a] »••Jmv; 1B2, 05 tf n^oiuitS^] sf OffowindUti 

133, 27 fi^ti^] ß^iV' Atque eadem aigla aeripta jOTeniaa» velat 126,33 »yavfioya] FG n^j 

$11 

quod aal parapieiie ftbuaa; 141,6 aiia^dfov] ovrey^; 160,6 jgg^^t^ etc Nee noo 
congruunl, qoaecumqne in innrgine exempli F ontioni contexlae appo«ita sunt; BUD eadcni omoia 
in libro G oct iirnint, ut VMi, itnct ßor^d^tittc — (ittaßoXijv; 145,51 Xtyot'fii vcttQä — einfo- 
QovOi rttQi ; 1.50, n.' yriyyov — oagt^v; 154,54 xorä Tov$ tnnovi — »a&^äiifd Innoti 155,4 
fi€QtxiaO-at — ^itrofxiai/^mi, a\a id geaua. 

Exabtit igitur bec loco quaeatio admodnn düBcilis, quonam cogiialioala'*fnM!iito intar aa 
coninneti abt libri F et 6, jd quod neu« adhae conatna «at penitua pencrutaii FneniDt, qni 
ilhiin et tntiquiorem bec «t pFaeatanlimetn caae arbitrarantor. Qued ita aa habara n pomniM, 
fiari poteit, ut hic G ex illo F «ucriberelor« Qoae conieclnra ne probetur, obstat el inDpedil, 
quod compliiribns loci?, q»!»e in illo praetermissa sunt, ea in hoc cxslant. Desunt autem, nt rem 
pxemplis lonlirmem , in libro F; 12U, 72 xui taig; 147,51 noä^n; 149, 'üi 6 (inöqof, 171,9 
tmy, 179, 54 mqi; ibid. 55 /aq; 265, 45 ßuQßaQuv. dtf^ismt; 2b7, 34 Ätfit^v, UQÖy di 
nt^tff övtii Syofia^ofi^y^y; 267, 40 vfXQOitayzeJoy } 268,74 eig SauUaiß, aStdg $i taif»» 
nifmt laßo^aroii 260, 19 292, 9 tlnav etc. Accedit iHa qnoqoe eanaa, qood in libro F 
quanvi» acourate cagitaleqin conbcte, aienli raa ipM cogit, qnaadana voeabaia depaanta anut, qnaa 
emendata alter G servavit. Haec exempli gratia commemoro: 115,80 »aqlay] F ntn^lavi 116, 
33 änoßfßiixiyai] dnoßfßXfjx^yat; i]^. InidfU^aaS'ai] inidf7ff!>cn ; 13*J. 26 rr^irw?] «^w- 
xijc; 134,72 olxtat'] nGlay; 135,34 jialg\ nüf; 13S, 4 1 f '^og]iih'Of} 151, 92 ov^^foiVa; G] 
naQtovoui; 104,25 t/i'j in'; 179, 14 ^{ioßolvatc\ iimopotvtag} 179,43 fi«(;of$] ^»^ov^j ISO, 
65 xpvxiv, 181, 45 alx^taXtnut^imus] ixitaJLmtMnas ete. Videa ma falnntale laUa 

Titia In libro F aeripta praeteriiase, qualia acriptor 6 ano aaua ladieio eommode potnerit toUarai 
ut 127, 72 ^VMTa; 130,97 ttwo^^ot 127,90 tfro^foiv] F nadiw, 6 tfrotfia; 128, 38 
u(] Ff»; 130, 15 al] F äy, Ac ne qoia forte aniretiir, illud est moncndno, lectionea ex Ua 
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Sbrii iMoa seriplb Tidgattt «ne n«e inlegns «t »«ndotaa. Quid? qood suMntifts alt«r codex 
pi« alten Toeatus Mt Hitto lianc onmem coUunonem et confunoneiii; id autein tmeo, oodieem 
F «t nagit laconosnin esse et corruptiorem libro G. Tantum i^tiir tbeat, nt ille vtlior priem 

partes agat. ul contrn in oratione lUodoti constitiiciHla Iiunc praeponi oportpat. QuamqMam id. 
rjiiod propüsui, quaenam ratio ioter eoü intercedat, ad liquidum iiondum est perductum. Maoa- 
ruDtne ex communi cxemplari an über F a codice G originern diixit? Sed propius accedamus. 

Qui eedicem F manu exaravit, scribere neglexit p. 293, 89 (lib. IV, 50), quae uncis in- 
dwif baec: ffvtliSaPUx [«e««^ a^fotr^at n4X$ftw äSwarw thut rmn^Mavw] »al etc. 
Al^a apcrinan «at ocnloa acribentis ab aUe vocabulo ad aliod aimiliter cadens abemsae. Quae 
libnriua F omiait, ea unum versum codicis G i(a eflicinnt, nt verfae 9r«rn}'««vra »ai plane subter 
isla exstent, quae ^imileni exitum Iial)cnl. rfvXkt^avTn rotvov. Quae tci me adducit in eam 
opininnem. ut putem, illi .scrÜM-nti Iuiik- i|isuni codicem G mh orulis sitiim ftiisse. Otisp opinio 
ut cre&cdl et cooflruietur, iuvat examinarc, quid silii velit verbum, quuil m folio iSb libri F »crip- 
tam est, nunc vcro ttt inane inductum unv^ofidvovg. Htm qua ratione scriba in crrorem raptus 
alt, decet oodci C, in quo venu« aant ila diacreti: 

«- 

nvS^Ofievovg xtX. 

(p. 30ft, 55; IIb. IV, 56). All quisquani iaiti dubitat, tiiiiii pro Apro constot roiüfcm F c.v aitcro 
Claroniuiitnno esse derivatumP Plura exenipla eius iiiudi suppetunt. Eliuim iiLer F babet in 
extremo reclo foliu 80 vocabulum fi<öoxi(ifTv\ scriptor, cum cbartam avenam complcre inciperet, 
scribere parreiit ftiitvowt nt verba naQä rdi ßaatltt fuUutm jdty w^vnet^kkmv ina^mp, 
toy <p. 136t 59; lib. If, 22) j. e nniia codicie 6 Teraua pnetermittaretar totua. Scripla 
fidenraa jn foKo 195 libri F baee: 

ini ■9'tjßag, 

6 6' ovv ahefiatfoy ov itövoy ä&doiaag dhoXöyoVf dvye^$tf {&^ßas) 
tfTQUTiäiag (sie) xrl. 

Nomen dvvttfitt$ ita est erasum, ut oculis facile paraptciatur, qua in litui'a &^ßaf inscriplum 
lagitur lineola notalum. Haec autem ea( in codice G (p. 374) sariaa wauum: 

o S* eve aXxnaloiV ov fiövov ä&^oktae ä^oXo- 
yovg aTQatKotagj äXXöc xal ix rwy -iX^fflwv noXfwy ä^toXo- 
yovg Svraitfic- ^iQaiBvnv xxX. (p. 310,13 — 14', lib. IV, 66). 
quam liquet esse causam illiu» lapüus. Gonferas p. 169, 24 = lib. II, 56, ubi in codier G baec cxstanl: 
nag' avtotg t^p ^fiigay Ic^v vvxti xal xata tö fiicoy t^g tf/^^ac 

cum exUbeat codex P froQ* tedtott fi^ yf»t<f9m. Neqve aliam expKcationem baboit, qua« calU- 
grapbus F bis scripsil p. 184, 41 (lib. III, 15): tov exnXovv, sfl fkh vno «f( tMttifUVOS '^Qdei- 
ßiag. p. 192, 38 (lib. III, 25 eslr.): xäXlKfTa öida<r*6ftfV0t talg tov Xifiov; quM aioittlae ae 

ilerare aenait, iuduiit. I'raeterea ex libro quinto niodori sdiV-ro hos duos locos: 

inifu^iav Xiyovrat laviijg tvxetv liji nQOGr^yogiui;. dvoly ö' i^vüv 
dXxtituf mx&ivtuiv xa\ %<aqag (p. 356, 18—20; cap. 33). 
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0aec servat über G (p. 42SV cum codex F praebeat im/u^^ta^ fM%9immv wtA tdnaf. P. 399, 
40—41 (cap. 84) euUDt io codice G: 

in libro P nint tcripta v^a^ imwtSnifiiu». Quin «tiam daos continuM ymm eodici« 6» ipi 
saut ezlremi pagina« 213, «criptor F excipere non curavit; coMinuaTit «nim wem mtthini- 
tttf tocsIhiIo Wtoxijiaq 1^2, 74 = lib. III, 12). 

Ouibas rebus expositis vehementis-iimc comprobarisse m\\\\ videor, coilicem F ex alleroG 
esse descriptum. At quia io manibus sunt mulla alia indicia atque argumenta, eorum gravissima 
nnne Inwiler aairbigain. Ac primum quidem pleraque meoda, quibus scriptura F oorrapta est, 
atplieatn üMilia «mt es littmaToai, qua» daxH acriba 6, qMde ae ffttma. Pcrlaalra oealis dmtiit 
litteraniin; inteilegea p. 298, 75 dMffi0Stt«af errore «cnli exortnin «t verba laßeSüWf ibid. 8S 
confoaa animadrertes xoft^aai et »o/tToat; ib. 8 avta^ et avtovg} 299, 47 vTtel&tlv et ineX- 
»ftp; ffr. 182.79 Syrißoi] G ärr^fiOi; F uvftun. 154, r>2 0 xt'ovßi, F ^t?orff»; 156,28 
G avoixfiov, F tlvtaxeiov; 161,;^i} (i ayigaiov; F ayrprfrro)« et id gpniis. Quid? quoties- 
cumque vucabula non perscripta sunt, sed ad compendium conlata, baec omoia sigla baudqua- 
qiiain discrepanu N«6 vero modo migares flla« notae, quibus reddimtur nm^q, M^VQt 
vifefa, oiitfco^, Ji^^^ffoc« &it&9tin$voi (295, 48), nat^^, mcvQmoi (288, 20; 206, 4)» 9t9S, 

cetera, sed etiam congruunt novae et insolitae, ut 257,6 ^ (id est /oA^y); 203,64 in^»/?^ {int- 
ß9ilavs)j 287, 78 7tv§ {nytvfunog); 182, 51 fkty« {(»eytiXai), qaaa Dom ipsi librarii pnidentcr 
inteUexMiBt, tocartum «at Add« eandem qnamvit pmerwni verborum diatncHonen, valat 275, 
6? tt iU»9gt (ass t$ftitft<tt\ eandam interpunctioiiein. Atqna hoc etiano aninadfartoiduiii est, 
nbieanaqiie in codice G litteris a ß y d superscriptis ordo verborum invertitnr, eodem Terboruni 
ordine aervato acriptoram F eMdom litlcrnlaa «dianauaa«. Du» auiea» hic ono pro midtia exenplo, 

4 • ß 

quod r^etifi ei primo a«eaiMÜ libri capite (p. 114,42): nu^tAetßm vdy ivmttwwta %ä» 
itqftdßmif, CoDsidera qaaeso articulo xmt praattr eonauatodinem a librario suam littendini «aae 

adiectatn; quod cor factum sit, nullo negotio percipies ex codice G, in quo iste articolos finem 
facit ver!;u>; quod cum io iibrum F nnn ridat, quid tat, cor notola ait «ddiU niai quod calti- 
grapbus exeniplar (i pbn<> b«np PTScrip.serit? 

Sequltur ut de iis expUcein, quae iu niargiue scriptor F adnotavit. Ipsuni Ubrarium sua 
mann baae id mai^gina iaaeripaiaa« (MraadicandoBB vidntiir, na quam in amrem Fr. Togal indn- 
cat, qni dtana in odition« notas F^F' biso auspicatna cat propriaa manan ab aliena aaae dialln* 
guandam. Atque baac omnia ai in ctdiea G «xaiani, quid muniniT at opaa est sciiu hone eo- 
dieom cum diligentia correctum emeDdatumqn« «sse. Optima asteni accidit, quod sine ullo labore 
bacr pniPtidatoris roanus cum a celcris adnolationibus tum a prinripali libro et dihito atramenti 
rubore et fipura litterarnm oxigiia intrrnosci poti-st. Hudc enii iid iiuni ac snpplcium codicem G 
significavi, cum ex eu iluxiäse libruiu F afiiriuavt. Lam auteiii iransscribendi ratiooem iniit li- 
bnnnia F» ut orationi ipai üa inaertis, quaa in libro 6 ncgiegentia quadam praetarmiaan ndoran- 
inr, diacr«|nnt«a leclbnaa in maigin« adnecteret. Ilaqoe p. 114, 75. 78 in toztii utrioaqiie ea- 
dieia acripta annt varba wfifUHi^t, naf^iaSf in margina appaaita wfyfe^B, tta^a^alKnU». 
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AtqUiB «liam bis mtfgiiii» iMtionibos |Mr|Mii>tt codicem F pdoran CMe in promptu nau- 

festumque. Qttod ne qub temere cont«ndi existiniet, bis puici« ottMMlaai «nmplu: p. 203, 84 
xdXafxoy] ti. marg. xaüoiv, F. m. *äX$oy, 211,61 dqavtofievoy] G. m. taqat-, F. m. Tra((u 
dtiabiis lilteris tot? eopiilando ad wnum jcI talso iuDcüs; 224, 5 xai taTg ftäxatg] G xcna rag 
fAÜxoi, y *ui tag [Mtxag etc. ilesideiantur etiaui nouuulla, quae librarius lilteris maadare ne- 
glnüt, «liuati ia codice G scripta san|» ut 138, 53 äyovtes} mA kam» iii«4i «rgmenli ooHifen 
«ipeiaedao. Illud vero est nemorata digmun, qaod aigm, quilniB ocuM et animi legeniioin codt 
nrtimtur in eaa ras, qnaa in «onauatodinem pro«cirbU Täacniiit, ut iiadem loci» alriiuqu« 
eadicii occnrniDt In codice G jllad rf (xtmfkumf) sab finem peginae 132 anbinnctiun ett, cum 
(]uae spfctatur sentenlia maxima ex parte summa, quae exci|)it, pagina contineatur — est atilem 
de lioininihus, qui, quo plura habüul, eu ainpliura cupiunt p. ll-l,(iö=lib. il, 2 iniL — qua ru pei- 
(Juclus est scriba F, ut alienas res «o signo notareU Quod öiguuin cum iam scriplor G errore captu^ 
daidN» feraibus infr« eas, ad quas debidt res, aduexuisset — p. 185, 83 — üb. III, 15 eitr. rtdaiut 
f jQMfB iidmaut — eur eidem loco adnioie aple lUmriaa F adiecisaet, niai «odidi G verlmni 
pn> fcrbo nddidMsetf 

Dt vere Jam ad cStreinuiB illud venianniat qned ad feritatem quasi extarqueodam gra- 
»Lssinnmi est, in utroque codice pariter spatium vacuum reliclutn est p. HS", 57 = üb. V, c, 71: 
avtOfioX^aat fity yalo ix\ tüv noXfulwv sqq. sie, ut usqiic ad « litterae consteiil inlegi ac, leliqua« 
trea cum accentu üetudereatur. Quod si couceditur vcmta esse, quod statu], codicem F lotuui ex iibro 
6 nanaTisse, consequeus est iUum prae hoc, qui posterior perperam iadicabatur, indigoaiu esse, 
quem aequanrar in receDsenda Dioden bibliolhaca. Neqde enim, qui ilinv F exanrit, exoepto 
hee ano G oUuni Kbrum manu scriptum evolfU nee cenieetura adbibita de sue qaicqoam addi^ 
dit, praeterquam qaod aperta par?i momenti errata correxit, id quod raro neu veiiil. ExempU 
gntia commemoro, nomen ci^rac, quod p. IGT, 6ß = IIb. II, 55 ia altcro codice exstat, ab altero 
F refecluui eti.se in t&vo<;. rsüiilo tarnen secius oomes editioues Diodori, e\ quo tenipor<- Heuri- 
cas Stephauus suam foras dedit (a. MÜLIX), quadam necessitudine librum F atUiiguut; quin 
etiam qui nuper bibliotbecam historicam emillej-e coepit, Fr. Vogel auaorilate virontm decloraiti 
cemmotnm ae magis quam Ucerrt ad hunc eodicem se applicaaae questoa est (r. praeL XXVII). 
Qoae qucrda quamvls iiista sit, (amen qui Diedorom edideiunt, si modo herum duorum eedicnm 
ratio bal)etur, in errorem nou ita magnurn iuciderunt, quoniam fide libri F fracta alleff persimiiis 
G in locum eiuä subi>liiueDduä est. \Ve^äeliugiüs co? confudit; qui utrumque ad nianus babuit, 
Stepiiauus (fulu iiluui F ut inferiorem postfaabuerit vcl totum neglexerit, ex huc G fructum ce- 
perit, dubiiari aequit'). ISec lectiooes ex libro F in medium prolatae uUo modo sulticiunU Qui 
quo tempore couglutiaatus sit, parum constat; sed cum huius tegameatum similiimum sit et fere 
gamimun codicis G^ ^m neu eompactum flusae docerour catalogo eeUegii Qaromontaui, qui 
Firiaiis a. 1761 prodüt, coosequen» est utrumque lilurum post hone annum membrana Taatitnm 
eise. Atque poslquam vinctus est, Uber F vixduni perlectus aal omnino nen inspectus est; 
nanique, quae multa emisi, chartae resegmina in foUis ita baerebant, ut rcrba occiiltareiitur. Diu 
liber F ia teuebris et silentio bibliolhecae Medioniuntanan retrusus et abditus iacuit; Berolini quo- 
que quiescat, quam diu babebimu£, ex quo trausäcriplus est, codicem G. 

^} Jae«^ erra^ «ob «ieil L e. p. SM: c^ert F platftl qua 6, qol paraittlre l'aeierill priaeipd« «'BaUmo«. 
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Vereor ue leclorem fatigcm ; ac t.iiin ii rc i|>äa expetlita uini.« scrupiiliis residet, quem 
ioicit principalü codex G duabiis manibu« confectus; quarum uoa biblioUiecae librum primum, 
altiWk «xanfit qnittnor tnbsequentes; quam ob rem illain adhuc curare nolat. Sed is Dod«» 
«rit «raÜDUo solnttts, abi njpntaTcrts doabiu «s bis partibiu ^bciuia ftikM, cttin eneriberetinv 
umplicMi «1 nnnm codmni. M cx eo pitet, qnod illa, quam «opra daseripai, c«rraetoria manna 
aequabiliter ulramque partem relraclavit, quo ab recognilo codice velul a fonle profhixitse illan 
alterum F memiaeris. Si opus e^t dispulatione, haec adfero. Inveniuntur endem mcnda, ut 
15,34 Vfßqiäo^l i'ffgidoc; 15.39 oil'uoc] ovvsutq; 16,78 ä/xeccvt^v] mxiXfitjy alia; seil lilter F 
deterior. cfr. 5, 6U dxa(^iaioy\ F dKa^a^taioy; 6,13 inKiftjaayt6^\ intaidvnq; il, 26 t^^] 
o^ifg 39, 28 xo^' htmeqov] xo^' Hsqov; 40, 47 Uoniaw] kKotiqav, ibid. 60 Vuii] G 
Aqt F Irqj ib. 80 äa»ff»^^u»f[ V ätfuxmtntfw «le. Accadit» qa«d ptun oodax G aervat; 
dwuBt «oin itt iUo aJtero 3, 11 Ircm«»; 18,67 mtI; 2^89 vqV; 28, 27 nif xß^ywgf 46, 62 hms 
55, 73 ovv} 77, 25 xal etc. PauUspef mibi mot» nt dobitatio, mm tot« fia ciraviaseBi, quando 
in libro fi scriptuii) vidi vprlium xardinif'avTo;, in pscmplari F correclam xaTctUdui^fctyroc {pA(S, 
72); nam haesitaham. ulruiii talis rDrrfrti» ipsi librariu V pti^el Irihui tipriie; verum tarnen du- 
bitare desü, ubi syilabam Äa hneoia noiatam animadverti et crevi inilio libri F alia quoque menda 
sublata, qua« eodicem G deformant, velut 6, 19 notudotäiai i ibid. 20 noXeoa ib. 25 dwt%i- 
(MQT. efr. 26t» 69 dtmqovfkwa] G df«i(i*oi'fieva, W ^Mor^vfiow. Inooni aiiteoi in maiom 
dÜBadtatein, enn coataxtnni oniionii F penpaiiaaan taapias haben, qoaa ia Biargiae eiaoiplaria 
G inscripta sunt, cum contra buius textus praabatt, qaae üliaa iBaigo. Neqa« taawtt bie acTtt- 
pulus oveliitur difficulter. Nam librarius F primum, cum exscribcre coepit. iDccrtits, utrum tPTtns 
an marginis lectiu esset praeferendn, uiinii pcpenüit, qua ratione descnbendi uteretur; tum autem 
eam legem secutus est, ut nihil commutarel aut ioTerleret. Atqne hac inconstaotia scriploris 
üsctum est, ut alter codex ab altero distioguerelar, permutatus alter pro altaro dtaretur. Itaqve 
cicaaaliaiiaaa babara vidaatur firi dodi, qui Weaadbigiam de üde atque auctorilato boraai «odi- 
caai ia «nromoi üiduienint. 

Quibiu reba» vqNMilia qois est qui totum codieem F ez libro r> delibatum eaae 
neget? Ac ne ignores cautiooem in iudicando adbibitam, antequam nnem faciu dis^crendi, cx- 
tp ninDi f<\, iit (locearo me quaestionis excutiendae causa etiam alios libros niamt st rijttos r irtum- 
spexisse. ^dr. pro^T. p. 17 sqq.). Nam, id quod neminem fugit, codex BeroUnensis b propinquitate 
artissime cobaeret cum Marciano U vocato. Quam propinquitalem ut demonalrem, satis babeo 
hk coBiai«aM»ira «tiaai ia hoc iUad, quod aapn daTaraiaTi, q^tiuai rdietan eaae p. 387, 57. 
Premier baue afliaitatia coaioaetioaem iaddat qoia in ean cogiutieoaai, vt eodieam F peadera 
patet aa hoc Maraaao N, quem Venetils ipaia quoadam a aie evohttaak hoc teaiporia aieaealo 
ad manus non esse doleo. At ut alia argumenta reticeam, iisdem v«raibus textum scriptum es$e 
io libris M ac G quamvis inter sr coneinentibus incrvdibilc est. Res autem til manifesta pt px- 
plorata, cum cognoveris iüum .M non aeque atque huüc G retractatum esse. Ut exemplu utar, 
p. 7b, 42 sq. (= üb. 1, 67) codex F integer est, quo loco uterque illorum onaiaais vcrbis diil^affeg 
et Ifotfoy par jataranam rdiquit ad eidpiaada foeabala (fi«)r«lo^»xf9 
ojaala. quia ia codice G ab iato oorrectoro adieeta anal, « librario F esaeribi poleeruDl. Hee 
vaco aUo pacio fieri poiait, ut contn ac dictaui eat correetor, qaaeeuiaque cwaaiaiaf it, petant 
ex libro F. Sed laedet Ia »perta re argumeata ooacemre. 
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Qyoniain, ni hllor, it« coDflrmatam «st, ut nltatari «c dilui nequest, codken P nuUitts 
nomeDli eu« ad editioaem Diodori paraadam, deinceps eiplicabo, qui quallaqae $il alter Beroli- 
iiensi? littn a G i m isi^'riitus («x bibl. Meerm. cod. Phillipp. 1630, v. supra), quo et ipso primi 
quinque Jilut ni ulori coniiiK'nlur. Hic codex chartaceus in fnl. ««xiinttis 'iiiecuio XVI cnnstat et 
paginis 48U, quibus iiumcii ordiue adscripli sunt atramenlo-, duu tnniiimmudo fulia, quäe cuia- 
plectuntar pagina« 147 — 160, cum üh« conopingeretur, faUo post pagiuaoi 158 iaserta sunt. 
Pagina« atttem quam folia diare malo, aiqnidMii ia, qui fdiorum nninarain plumlMs BeroKni pulo, 
notavit, dm» folia traiiaut, priua, quod excifHlor folio 86, alleram proximunB a folio 140. Noaiar 
codex (uoc nondum culligatus in iodice maoii scriptorum codicum Ctarojnantanoruin notatut eal 
nuDiero 229. Atqut' est vu!f,'ala opinio, qua creditur himc tratiitiim psse pxcutleiiiluin typogra- 
phis; consule, quod Vogel jiraefalus est p>i^'. \VI. Hic latiuMi co(l>>x (i. cuiusnain pretii sit, üs 
ex kclionibus, quaruro notiliam bakent editures, eo difticilius aeslimau i»utf>8t, quo secius in iis 
velat et genuina maniU a eovraetkinibtta et adtKlamMtia poatarioruui, quau tiequenlissima suot, 
diaüacla «at; naqm «x conAiaioBe aol«t encrgeire veritas. Nam adao non prima iiiaatM comm«- 
morator, utiato, qnae mutala ei admixta aunt, ain« nllo diacrimiac in madimn proferantar. Agnoaci- 
lur praecipue iUa ameiidator, quem supra niemora?} nan medioaeni adhlbuisse diligenliam ad menda 
tollenda. (jui quaeournqne conscripsil, commodissime seci'rnuntur. rondiMri», ubi loci adnotationcs 
Tel iitteiae illius invenianlur : pcrsiiirii"; ^ nullo prius codicem luculcatuni ac refectum esse; de 
quo antequam «xpooo, nunc explicaDUum est de iliu correctore, quem, ut a priocipali libro G 
diaiungam, li«at mtar« liUiiia Ge. 

Ae primum quiden pat«t, quaacomque aabiiiBcta sunt siv« aingol« f«rba aite cootinui 
Tcnus (nt 166, 28; 170, 09), minim in modnm cum orattooe Diodttri «x alüa libris acriptis co- 
gnita eonaenürai Itaque mihi persuasum «st» oomclori prae manibna faisse aliquem codicem; 
qui num usque ad nuslrain ai-tateni integer permanserit, nperae pretium est inquirere. (}ua re 
excussa pcrs^picuDm erit, r(iiiü valeat über Gc Quem cum (|iiis perleg*»rit, mirabitur, quod coi- 
r«clor DUO a>iiäiaater codicem rctractavit, sed ainguias quasdam partes non niullum aut nihil 
omninn t«iigit. bis quippe cnm eom mini» curioaum ftiiaae conaeolanaum non ait, enr Ha 
«gerit, causam cxternam alqu« adTonliciam qoaaxi oportet Cogitatb igitur animum subit, qnod 
is mt« oculos babuerit «xemplar, id imparfeetam id laeanosum Aiisse. Qua r« inl«f«st per- 
•cralari, sitne ereptus malignitati tempoitun eius modi detruncatus noc integer codex. 

Exlant vero in bibliotheca Laurentiana quattuor Codices, qui uMtvn et inclioati re- 
Ucti suiit, quandoquidem librarii verecundia commemorationem üiiiDium rcrum impcdivil, ((uac 
a fidti chrisliana abhunere videreotur. Sunt aulem plutei 70 cudices 1. ü. 18. 34. vid. liaudia. 
n, 654. Qwu persunilaa quoniam deicripsi in programmate, quod paulo superine commemoravi, 
(v. p. lOs^qO, boc looo nibil explicabo nisi quod neoessarium est ad qaaeslionem profligandan. 
losunt in üs Diodori prima qninqno capila Kbri primi, tum oonseqnnntnr, qua« Inda a iine ca- 
pitia 29 oxstaiii usque ad medium capot 96, ut extremus über primus desideretur; tum eidpiant 
über secundus ei libri tcrlii capita 55; quarto libro tolo omissu liber qiiiiitMs postremo succedit 
usi(uc ad medium c.ipiit -Hk N<?qtif alii, quod sciam, rodicP!; in eiindem inodun) iniminuti iatn 
u^quaui aupersuiil ei deliberu au uuuquam exsUlerint Quid igilur? quia eaedeni tslae partes, quas 
naodo reoanani, eodisia 6 corredae «mendaiaeque sunt, noun« «onsequens est correctorero nsnm 
eaa« uno «x Ulis exempUri? Qnod eonieetun anguror» ut id pro ccrto ponam, impeDor eon- 
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venienlia consensnqtie lectionnnr, (juac nam const-ntiant, tu ipse (iiiudica. 3, 13 ISfv] tfdtv Gc = J; 
iolerpreterb vdim liUeram J Flürtiiiüuum (>lutei 7Ü oodicein priiuuui. 3, 15 anotay- 
fuhmv G] dnotevYiiäxm» GcsJ; 3, 16 ßt^tnotutJUw 6] itBmfuaJikaß J\ Gc Unooh imUt 
initinm DMunis; 4» 24 huiattf G] haatm GcssJ; 4, 37 |iffiftf«irG] ftd&ifotiß G«*sbJ; 4,38 
^«(fffmKfmr G] fr9or«^ot;<rorv Gc = J; 4,51 in' dyaS^w Gc = J; 4,52 ngdg n6).eo)v G] 
mtiftiM GesB J; 4, 58 fitUtata Gj /ta/lt<rr' ajW<jc Gc = J. 5, 64 quod G omisil nuiXov, adiecit 
Gc, servat J. llaec fcre sunt ab isto corrp( tore in primo folio codicis G adscripta. Nec magis 
difTert. quicquid iniliu iibri quinti codex Gc haJbet; quod aeque ac i^upra ita adfero, ui antiquiori 
G luanui priorem iocuiu concedam. 330,6 ()«axoV/u^ cri»' G] (fta/toy^»' GcssJ; ib. 8 i'itv\Xitiy; 
ib. 9 »ata %ipf om. 6, bdi. Ge» J; ib. 11 dti^ftaq^ov] diijvsrxain ib. 16 «Arai^oivJ &uiS^mfti 
ib. 21 «NB» 9r«(«^»r] fUio loco adiKl; (ap. 2) 331, 3 Minr«iiMmv«yl wttnwi^anm» s ib. 35 
fr«ll«9««4«f) JV«Ui0ftf«(; 41 ifK»(<4»*;) 44 dtJoori^a»] dedoa^ar; 55 aU«V( «m.] 

serv., 56 rov om.] serv.; 60 tfl »gcniat^ om.] serv., (c. 3) 66 xar' avv^y] xond tavx^v; 69 
f'ß«»»] Swav; 71 /^rrrofTrfyc] htnQsn^c\ 71 xahfj^ d'fag] xal tijg .^la? quae sunt reliqiia. Alqae 
oppositum tri vidvo ( orrfctorem saa ex alio quolibet Ubru repelere potuisse; iilud tarnen parri 
referl; nam etsi emendataü lectiooei» ia permultu exeuiplaribus ioTeairi Decesse est, quid censea 
Dtndofl«? An eit quisqaui, qai ignorat, B«ii4a «i «mta ad i|mb AbtiMOih« rmUtis gn- 
nttinu «M«t Adforo igitar aliquot vitia, quaa non leripla ndf — codei P deaüt in pietio oaae — 
nisi in libris Florentinia et in codioe Ge: 



37, 52 = üb. 1, 33 na^eoMftiimt addont 6e 

et J. 

37, 72 ^iv <a( add. 

38, 81 »octä tovto to /iigog add. 
38,85 ^tvitawof] GcsJ ^el»Qov. ' 
38, 92 1^ IpfIMK add. 

50, 63 (lib. I, 40) tta^arofti^] Ge s J 
riQoaeKxayoitifti. 

72, 31 (lib. i, 63) iit t^sl G hieunnt; Gc=sJ 

73, 7 1 (I, 64) ttvtdi] Gc = J sotkovg. 

83. 31 ([, 72) ftiP add. 

83. 32 4» xifw add. 

92, 33 (lib. I, S3) ovdeya] ov6tA. 
99, IS (i, 89) (foßovitivovi] tfoßot>(tfV9(, 
106, 60 (I, 05) dtxatotatOf^ dijta»0(. 

114, 73 (II, 2) xid add. 

115, 82 TQwäöa] fQtaSäda. 

U5, 87 miQiuartmt^ G ^^ßmvi GcbJ ^la- 

133, 19 (II, 19) fMix»fi4vf] är9i»^yi' 



213, 27 (Iii, 45) liu»i G «jUi«»; Gc»J 

337, 88 (V, 8) imeUttaf] imfUUMV J=Gc 
337, 5 (V. 9) gyvuKSav] rvAvcu. 
337, 15 yiäxqv] äqx^v, 

338, 58 (c 10) veiiffv] G ««a^i GcssJ M 

339, 14 (c. 12) bJxov %avifjv\ G «^jcav o^ff; 
Gc = J Tociki^v elxoy. 

339, 19 z'avÄo^] G ydßdof} Gc = J yavdof. 

340, 33 (c. 13) XAiveia»'] x^^viov. 

340, 46 w) (L 

341, 94 (c 15) «rr«y G] tdb^ ^f«)v»a(f«y. 

343, 50 (c. 16) Mwiratf] Mvlyaac. 

346, 97 (c 21) fia(«Micai>rnr] fv«f ' «•WMOwy 

347, 16 %dftiov] xdrto». 

347, 5(> (c. 22) dtatf vd^l dttt(pvyds. 

351, 29 («. 28) mavtotg attl na^fi»] <r. x. 

356. 16 (c 33 init.) ol t«] tUtuftf, cetara. 



Ex bis argiimeiila jwitenli.ssima duri iiistum fst, quibus Codices Florentinos a correclorf 
tospecUM e«se piobeoi. AUde, quod ab eodem (cui ri'i ttfsiimooio est color atramenli) iuterdum 
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fcrin quaedam codicis G linea noiata sunt. Haec non eiitiDl in codicc J; en caua, cur correclor 
expuDxerit. Cfr. 72, 20 ij; 114, 74 ory. Ncque alienum est de \PThk dirpre, <|uae lib. V, 9 init 
(= p. 337, Ii inveniunlur inokiftovv ini rtoXXovq ;f()d>'orf. Siiiil eoim in codice G ita scripti, 
ut versus terminelur augmento e. Cui corrector in margine subiuDxil ni noXXovq\ quod factum 
qaja Tcrba in codice J legit inveraa hoc ordiae im noXXovg inoXinow xQÖfovg. Primutn 
igitiir addnetaia» nt palaral Tirb« inl fr«2Wff eiie omim« nmiilatqne error« ae captum «aae 
aBinadTerlil, iia iDdaetia, qnae ipae lam ilcraTent, litleriibi ß «A a anpeiraeripaiL 

Talia arguneiita non nuagnam est coUigere; sed brevitaiia causa, cum quaecumque cor* 
rector adscrtpsit. ila conrordcnt cum librit! Florentini«ä, ut in sptrlo sil ei alios codiws iisiii non 
futsse, baec relinqrio omnia. lam illiid ((unero, ex quonam horum quattuor aulicum illc hau^c^it. 
Atqu« ex diversitate lectioDum efOcitur codicem Dumero XVUI nutatuw non esse collatum, 
ciiua diaarapantiM taatbionJa cx prino Kbro adbv hnti cap. 47 (= p. 56, 2) dixa ctaStmv G] 
ii btuttta d»'«Sy GcBsl; apatium in codieeXVIIl raUetum eaW vom Inec verba aenan arere viderMitiMr. 
cap. 66 ^oifMOf] iyjptQtpig Gch J; XVin fyx'iaqim'f c hl «t^KOfwd«^] tfdUo/ds; «. 60 ^c- 
voxovQOVQOv C] ^1 >'oxof (i^flci' Gc=J, ^ivoKovQav XVIII; c.62 xitijra] xirva Gc; tdxxra (sie) XViil. 
r. 67 X«» t« x«Xot'/if j'ft (frQtttöjti-Sa tonor oixtiy tdoxf om. XVIII, addit Cr; c. 77 jrroc] Gc 
Wafj Will %6<fag, qui ccidex eoili'tn loco pratermisit la tixyu, (juae Icguntur in (Je; r. ^(4 r/-»,'- 
cavta] ffotf^awta Gc = J; XVHi ex coniectura tftjaavia; ibid. naQafiaXXoyion'} XSill nai>u 
ßaUinmy} tum a liiUiofliaGa« libro aacnndo c.13 inoiijatv] inid^^iu» GcsJ ; eJfxcvXVIll; c.29 
itat^tv 6 =J\ tOQtaw XVUI; c. 50 (p. 78) m^MtmvUffnw] XVUI ian^ntHmtWi ibid. 
«pro— ^icuUm^ayvi» G] a^«t — iuiAa^mßtmH Ge«sJ; acvia— «fMKiUqii/fayoyf at XVUI. Atqne 
baae fnidem haclenus. An quisquam Sa periustratis dubitat, num bunc codicem decimum ucta- 
viim corrector missum feceril? Out>m prorsus nil)il curnbit, qui Terlia ipains Diodori iovaaligare 
sludebit ac ])L'rs(?qui. Cfr. quae di^puluvi in prugr. p. 21 sq. 

Neque veri similiiu est codicem triccsimum quartum cwmparalum esae; qui, duui in- 
iqiar erat, eadem eomplatiia esse tideitur, quae ceteri-, detrineMain raten non modiocra accepii; 
qwNl nt aardretiir aliquot folia nunc quidem inaarUk tarnen vaetia relida annt Haee iactura 
qnando facta ait, comperlnaa non babeo; id vero ealun aal mulilatnin eodicom non polniaae 
CDitfanj, cam qoae in hoc desiderantur, «ndla inaint in illo Gc. Neque acio num res iduoearo 
amam prapbeat coniriendi correctoris in maDUs perTenisse lotum integrum codicem. Si d id di- 
ceodum eum iiiulta vitia defugUse, quihus idMioxius e^^t codex J. Pauca ex incunto libro tertio 
in exemiHum subicio: X^r^iöi, tag dnoixiug, ytfOfiH'rjy, ilfVQrffj.iyovg, i^v, toXix^aaytai, oy- 
^imitos, htaatats J pro x^*Wj anoixlag, ytPOitiviiVj i^VQ^ndyatig, ov^ toXfiil<tOPWUf, 
4f ^dfMffj indfftütf, qite hab. «od.34. Atqne eliam di aom rem codex 34 dignna eat, qui memore- 
Uir, qood qoo enno confecerii librarius subacripait Baec enim aubscripta inveniantur: itiiMti^ii w 
pißXioy ^i^vl 0fß(iovaQiu> iß' ivd. e' Stovg ,c^Xe' jrfcufiif Ikm^ylw dtaxöyov tov 
A'^fffoxo'xxff dvnXojfjnat di X^KStaifo^ov ragdOeovog iv Ktavottnntvowtohn. (6935= 1427 
p. Chr. n.). At cum aetate inferior sil, cedit codici nono; nam, ut alt subscriptio, >; ßlßXoc 
avii] ftX^ff e t^Xoi nr^vl ftatm öexdtfj tjtiiQtf Oaßßdto) f roi'5 ,^ :)» «»'<>■ ißdöfj.tji (6907 = 1309 
p. Chr.). o y(iaq>tv( lavtfjq Wvdß^aj &vi^g uituyiP/yog uai taßovXXotqioq 6 ojrionQoxonlttjf sqq. 
Cam abhlnc annoa Septem Flfwentiae vanarer, prae prine hone nonnni iibnnn neglein, id quod 
rane doleis cum pneaertin bic nonm ad annum oartun rodeat« illo prinraa» qoo anno «ffodna 
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sit, ignorpttir: spd tiinc in iiar fui scntentia. ut htinc (fjtipni pcrlustrare fi ronovius, cum e*dpret 
Arrianiim, gravatiis est) el jiosteriorem «!S8p jiut;irf rii pi manavissp ex illo, quem significavi littera J. 
Neque Umen, quoniam fai Codices proxinia cognaLioue sese atlingunt, nunc pro c«rto adliroiare 
audeo. otro comctor usus sit codice. iDterdum eniin eo adducUu sum, ut censereiu, correclorem 
codicit G «I hoc ooilice noiio ftructniii cepiise. Vdut lib. I, eap. 90 (ss p. 100, 60) verbo mt- 
TifXMivoß MÜMtom Mt aa9*<r&i«P90s. Qaod f«ri»uiD li eerlo seiniD prino €odid deMse, io- 
MM BODOt res band aiob^iia CMCt et explorala; item in superiore capite 89 (= 100, 99) «i in 
primo lihro noii fxstct, qnnd corrccfor adscripsit. u).).wv vo<;abututn, faiilf colligas rodicrm nomim 
cssp collatiim. Scd quae excerpsi, causap ropnoscendae non sufficiunt Doquf ctulices hoc tempori» 
momeDlo adiic licet. Quae cum ita sint, baec de codicum afüuiuie quaestio in inedio niilii est 
reliDqueDda. Id qnod non jta nngni momenti est ad ipnaa ran propositan dadarandaitt. Com id 
e^m, ut «raerom, utrum quam eorrector eomparavil codicen manu acripiam, ia tcuponin in- 
iquilate perieril an perweiierit ad noatram aetaten, bic aatia babeo demonatraai« enm r« vera 
adbuc Buperesse. Sed qualis sit über J, iofra dispulaho. 

Quod intendi, «'tiani Iiac ratione iirmari |»otest. Is qni codicis G priorem partpm ron- 
scripsil. altorius libri «umniarii duo prima capila rubro alraniPiilo subiunxil. Reliquum argumen- 
tum eorrector item t ufu airameulo usus adiecit idquc in eadem pagioa, cuius spaiium purum 
nUctnni tanton fuit, quantam aalia ad tolom bufiean eqdendam. Uam oanMlar eelan argu- 
menta «ngolia iibria addidit; qaae cnni foJia capere non poaaent, coaetua «st «• incnlcare Ulis lioca- 
loentia, qua« anb Ana» libranim oniaBianti causa a eaiygraphk dnci aakbant, vel ipsis «ilraoiis 
lihroruni verbis interponere; Teluti syllaba -ßXov (quem exitum habet ultimum libri qiarti vcr- 
hiim ßißXov) argumento medio in?er1a est. Atque ut intcllegas spatium angustuin fuissp, pxppnde 
atquc 3P.stinia, summarioruni parte» aintn) niorem consuetudinemque plerumque a librari« uoo 
et perpetuo teDore, non membratim et biu^uiis versibus esse scripta. Praeterea accidit, ut argu- 
incnti libri quioti tria postrema ncnbra alia ac esireetorts mann apposita tlnt Quid? quod 
iisdan bis tribna capilibua carat codai Florantinos. Conaeqnens ergo est, nt bune exscripsarit eor- 
rector. Qnod cum ita alt, bnina Fiorentini lectiones correetori praeferri oportet. 
Atqnemeam quam aperui de exeroplari sententiam, qao USUS sit oorrector« Teritateniti hoc com- 
probat, quod alii Codices taolopere discrepant ntm Gr. ut Gc ex iis pendera nequsai; quod missoin 
facio, cum ex lectionibus pprvolgatis sine ulio ii>-^'(iiio efficiatur. 

Exposila jgitur hac causa nunc accedam ad eas codicis G partes, quae a librario Floreotioo 
pra^amiaiaa fangen s cerraetore retraclatae sunt Alque ut dUodicare p<naiaNis, «niasa prima parle 
oodicttni Fb»T«iitiDonim, quae perlinot ad verba capitis qninii ßtßatvw i;^s<^tf«jscr (obi in fi 
cat fteßtUa», p. 9,3&), taute a capite aeito linri prfnri haee ■ntala ioveniuotur: 9, 40 (c 6) ttfoo- 
d§tü&ai] jiQodfia&ai G; iilteram a addit Gc; 10, 65 (c, 7 init ) ifanoltjff^t^vai] IrartoXatf- 
&ljvm G; ivanoXfUf^tiiUi Gc; 12,28 (c. 8) änölXva^^ai] änöXlvacn Gc; 12,45 (c. *J inil.) 
frptrjrorc] rrpwror G; Tr^yunovi; Gc; 15,39 (r. 11) otlifwc] ovptmg G; otpftac Gc; 16,93 xm 
toy äx^oiaiof inixt^v io?Jo*'] axjfaior G; oi iilleiiU) sujier*cripi>il Gc; 17, 12 ((.12 extr.) too- 
qmn§^ G] ioonoetvttf Gc; 18,79 (c. 15) xitad^m tag O^ßag] xr. %. xf^^^ag G; ß Gc; 20, 
26 (e. 16) U^QaitfMKtia} yijt^^mukt G; -iu Gc; 22, 91 (c. 18) "Otf*^»»' ^sJlor^la»*« «s (?) 
Ktti] "O. guXoydLamnoy xai G; (f tXoytXthtem mkI Gc; 22,|99 (c. 18) naqaXtjtf&ijyat n^og i^v 
Ctfmeiw 9v «roAsfiiwi' sbfot tw "Otrt^iy ooilsit G, addidit Gc; 26, 47 (c. 23) M 
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xavT^v Sf ti[v aitiav] itjv om. G; aM. fic. 26. 72 (c. 23) netfaßaloyra] naQaXaßomtt C; 
-ßak- Tic; 28, 31 (c 24) ov (faai Ytvwaxuv] ov yiy. tf. ; invcrlit T.c »diectis liUeris ß «'t a; 
ibid. aXfujt'f^; G; «5 aixfiijvric Gr; 29,62 (r. 25) nceoct] rrdva (i; Trcrpa Gc, rfr. '.51,34 
(c. 27 1 TjaQce] TTÜff» G; naga Gc; 30, t» (c. 20) ^sqovc, i|Uo«i orniüil G, add. Gc; 33, 2 (c 28) 
d^ftiovgywv züy\ twy, quod praeitfirüt G, snbiuDiU Gc; 35, 37 (c. 30) dxvQÖttjtt — naXlt* x^^d^sl 
t<fxvi«vilt§ — Mtl*x^$a G; Gc corr. bbJ, qni ood«i binc rami« indpil. Quai eommuutioaes 
qw mminaTerit. h facile adscDtictiir, etiamsi minus «cennite et minu« saepe «uwidaTurit, quam 
■bi co|)in PI codicis J erat, corrMlOfiem mullani opcram conBumpsisse in vitiis tollendiü aliiimque 
— i(! f|iiO(l c;<inU rst — codicem romparasRC. Idpm nffiritiir et ropitur ex rcViqwh heb: 
ti<^ in liuc geliere niiniu.« vid»>»r, niiiii exempli causa ponu nisi (|iiac ex quarto lihm r(i||i'>;i. i|ii«-iii 
tutuiu decsse supra dixi in codicibus FloreoUnis. 246,43 {cl) te xai ^{juif-dmv um. G, add. Gc, 
qiiae verin ibid. iam t. 80 leguotur. 



240, 4t (c 3) vf( ^(tS( r^of^f« ^xtUmpf G; 
T. T. T. xqartmiiv Gc. 

254. S3 (c. 9) tijv intlr^v trQOx^^eafta Q; t. 
a. oiV n. Gc. 

255, 15 (c. 10) «7r«'7r»'»|* G; dnin*>i^t Gc. 

257. 76 (c.l1) impfovg t^y äyyotw G; i, v. 

iStav ä. Gc. 

258, 43 (c. 12) $ d* itunmlifttmi a$l«y %m» 

nqotcmetqyattftivttv tfvytatijaaTO (iäxv*' 
G; vnoatäc posl dxnr. »ddidit Gc. 

258, 53 (c. 12) xai öyftgog G; op^ioc Gc. 
ibid. 55 dtffvyöyttay G; dta^vyoyaay Gc. 
ibid. 60 ^uXäftßttvtv G; «9r«2. 6c. 

259, 64 (c. 121 TOi)( »«miMtOTar %tcv(f09q G; 
r. rr. x^fiar^ot'^ Gc. 

261,51 (c 15) 2r«t''? yaq %ovq avya^twMtttfU' 
vovq. (jx Z. y. r. fuv <s. Gc 

261, 69 (c. 15) dtmQOV^iva\ dietfKOVfteva G; 
öiatcdovfifya Gc. 

ibid. 89 (& 16) To>^y aiUu irlf ^ äyt- 
*tdx^ G; |MMt fritif^. add. Ncte 6e 
avTtSy. 

262, 8 (c. 16) avtij a ofiodaßa naqd-ivoq i$et- 

ftiytiv] avi. 6. o. naq&iyoq tlt»»t G; OVt. 
di ofi. TTOQ&iyovg elyat Gc. 

263, 75 (c. 18) dvyän.f(fty attoX6yo$s xai Ctfa- 
niyias iqr^ols] aya&oig oao. G; add. Gc 

264, 85 di %m 'Ifii^mv 

rttf om. G; add. Gc. 



ivnQA^ quod in G Mriptum «at Avn^- 

Qccy, emendavit Gc. 
268, 72 (f. 22) 'Hocr/.XriQ itnTreinr,rfceq fVi TW 

Tro^t/jU«)'] xni ai'tijdag oni. (i ; ndd. Gc. 
271, 4 (c. 26 iniL) naga lovg 6fdo}th'ovi 

i9ivvs G; ntxiäxovs nagadfdondyovg /»^ 
rede Gc. 

275, 94 (c. 31) i» n^t Meyt^jat] articnhim om. 

G ; add. Gc 

278, lUO (c 33) 7T(qI tov to vtxijfia Anidm- 
xfy G; rede add. Gc fnit^nr. 

287, 8 (c. 44) tiiy (fvßtx^y %wv yoytwv elg 
•Uam (ftXoffTOQyiay] elg t^aw om. G; 
add. Gc 

288, 50 (c 45) ^Itov Svo yfvi<f9tti ymftf«;] 
nttlillat$om. G, add. Gc; ibid. atyr^v nomen 
quod G praebet, Gc io prictiDum «Sfry»' 

restituit. 

290, 24 (c. 47) xtttaxi/ifVtu ftty nQog T^y 
KoXx^^"] »cttfyex^^^vat ftty ttg x. 6; 
»tefw«]t9-» fk irfdc s, x. Gc. 

292, 51 (c 49) SMMa vAf Innm vqy 

Tqolcev] Ivtxa Innuy XaßtJy t. tq. G, 
qiiihus verbi» addidit Gc articulum ttöy. 
294, 4f) (( . 51) (fi' äiQog ^ 'YnfQßoQiwy] G 
mtiog i. i., quod in melius refecit 

Gc. 

310, 86 (e.65) ApoFra«] Aßtaf^t G, quod «men* 
davU Gc 
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313, 6 (r 681 (iJxyo)afi>] hifivuxXfv Gc. 
322, 27 (!■. TD) änodoif^^vat] itaQadovwt' Gj 



aUü. Gc 



naqado^qVM Gc 
324» 84 (e. 81) i^jmTc ««i^} «wdriMr il^n^ 



325, 24 (c. 82 j 7r«((>a i^o*; naqa tmw 



Ex hoc delectu (in quo noiui ponere omoes eos locos, quibus correclor sive arüculam 
iDdHKt iiT« lupplevit particnbin ut fidv, di^ comnuik nrliHror taaee tm coodadi quire. Nan 
primoni perptudi verbis adacriptu apparet emcndationcm oon tarn continuam «t accuntam ciae 
quam in lObiri« bibKoUiecae ex «odiec J coireciis. Tum lacunia qaibiiadaiii «xphlia vm^vnkuta 
cum libris mano scriplis quis «st, qui baud cnsdat aliquem codicem etiam in his partibus 
ppjse insppctiini? Poslremo pcrspiritur cum ex ^imititudine aul oongrucntia lectionum tum 
ex eo quill] iion stihirctit mul. quae mitlta in codice G requiruntur, illuni libriim iospectuin 
in ideni genus referendum esse maou scriptorum alque ipsutii G. Veiut fac cogites 
313» 6 verbum itifamits inease in codioe Hardano M noannaUk Qiiod « aumintua eodieea A- 
mHüinoa fuiaae, una percipirons, cur raro corrector alleriua altwum exemplar erolrcrit 

Da bae correctore codicia G ine proxiine a abeaae etiam docameoto anal cauaae extrin- 
aeeua aaaumptae, Id bia Dunero ataUula« aignum, quod cmmctorem io margio« folii 268 appo« 
auisi« color atramenti aalia oeteiidiL Ibi cnim (lib. III. cap. 66 inH.) fimtitr eodida J eaput. cum» 
aopra raentionem babui. Proximam variam Icctionem sine dubio ex codice J dt^riratam htc ad- 
fciTP iuval. ut senlias, qtia ralinre mcnduni librarii in mnitis angpatur. 224, 13 6iaX).äiinv G 
reclej (fv'O.auf^tv (sie) J; (fvkäirtiv Gc. Alque allLTuni codicem, quem praeter lihruni J cur- 
reclor in inanus sumpsit, parem et geaiellum fuisse veteris G ex eo patet, quod et iilc defecil 
ad Tiiia eodicäa G» qu9Hia alii mmiu acr^ vacant, defenda. Ni ila rea ae hafaanl. quid finl 
caoaae* .cur adacriberM corrector Mfortaaaia**, quod duoboa bia loda acriptum vidi: p. 110« 24 (fibu 
I c. 98) ZoHqH ^ßiy G; fbnaaaia la^ Gc; p. 399» 19 (Ub.T c 84 IniL) %q nuknwl %o nid- 
xioV; fort. TÖ nahaop Gc Necessark» igitur coactua eat facere coniecturas naqiw potuii in 
rcilirc fi r<»|»lcrc. qnap prrierunt priorc qnrm modo rommemoravi loco. Sed quonam usus sit 
( l iplari, antei|tiaui ioquiro, Dunc revertatur, uude degresaa est, oratio ad verum aiacerum- 
que codicem {',. 

Jlic G i|i)in aflinilate atiistiriif; coniuiiclus sit el cum La ti rc n li a n o L (plutci 70 codice 16 
vid. Weüseiingi praefat.) el cum Marciauo M (suppiem. cIr.^h. VII cod. 7) tiemmi dubium esse 
potest. Haue et meam aenlraltam, quam apenii progr. p. H^q., I'ridericus Vogel aaaeoaiooe 
oomprobavh (cGr. praef. p. XV), qui tuU trea boa libma F «t L et H duadem atirpia caae. Alque 
qua est subtilitate videtur acu tetigiaaa, niai quod quo loeo eat codex P, conatitutum volo Bero- 
linensem G. Neque tanien hac scientia contentus esse debel, qui quibus tincoUa cognationis inter 
se lihri Diodori manu sci ipli cohaereant indagare studct. Eius est cxijuirere, qua ratione illi tres 
copulati siiit. <|uis sit receotissimus, quis vetustissimus, ecquis fon^ atque principium cctororum. 
Atque priiiium cum viri docti iudicent librum G saecuio decimo et sexlo, libros et L et M quuito 
dedmo esse acriptos, vereer oe ille minus probabilis sit quam Sed ne bie aiogulas perteqnar 
divaraaa leotianea, ut qndis ait codex 6 coguoacatur, in ram eat locoa recmiaera, quibua loda, ut 
fori bominia natura, librariua quamvis diügena namtionem verbic quibusdam pnetermiBaia inter- 
mpit; qooa aliqoot aub nno oonapeelit bic pono. 
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16, 99 (Ub. L c 12) tovtp fth fff^cg 

vmxQyftv om. CiLM. 
21,56 sq. (c. n)fkaktGi i( nityi ti; i(yi>Qii)noi. xov 
dintixoviijv iVf^atv amiii^^^tua ivOaiqidt 

GLU 

22, 99 (e. 18) frayolf qp^fi«» ir^tf tfr^ 
tü»v' ov yuQ 7roX$fMip «Im» vof'Otff 

Qtv oi'S^ om. G. 

23, 44 (f. 19) uoi/w om. G. 

26, 47 (c. 22) öi i^v om. G. 

27. 91 (c. 23) rt neA *d rV»^ ^Uf. 
28, 13 (c. n) exlr.) m^' om. GLH. 

29, 66 (c. 25) >al m «^p^JiM tnHuu fifjfiv- 

v^aacBit^ om* GLM. 
31, 36 (c. 27 med.) laqijyai - oftoaij iü eai 

acnpliu!« qiiiaiiecim vemis um. GLM. 

35, 74 (c. '60) tiäSißti&^st »aviJuiaiosom.ifLU. 

36, 96 (c 30) *al nshxioyieg om. GLM. 
36, 6 (c 31) om. G. 

37» 69 (c 32) ffo^AF om. GLM; ib. 72 «tli^ 

OIQ. GL. 

53, 86 (c. 41) ifjy uQ/tjy om. GLM; serv. L. 
86, dygq. (c 74 cxtr.) c; lexvtti n'j.fiov^ iQyä- 

tf^y /itV o^ itaS^i» t^g noJUrtfas 
om* GL. 

92» 32 (c. 82) ovJ^ Mi« Minss 

om. GLM. 

94, 80j.(|. (c. 83) TiXt/y tüy aV.ovQov ^ t^v 
Ißty uno»ttik>ii' tavia de iäv xe ixwf 
iÖM tfi 0X0)1' anoxtely^, näynas ^cvcno) 
ne^jghntt om. GL. 
99, 18 (e. 89 inil.) w¥ yOUtf foßovfthovt 

%6 fiitf^ om. 6; bdk L. 
106, 76 (c. 95) xtti T^y hfiaf om. GLM. 
110, 34 (c. 98) *atd lijv'Eqtßov in» tu- 

tfifiJi^^vat om. GM; savv. L. 
117, 88 (lib. Ii, c. 5) uix^y %&ß tMqüy, ht 
iM f f K %dfa¥ ixanMw nwUtev^ «onrovs 
in^oaitwq d%a 4j[/»^Qit^w om. G. 



149, 27 (e. 36) md fitmv %ä milk vnäqtß^ 

aitotfv^ om. GL. 
149, 45 (c. 36 8. fio.) ötttpiXtia, x^ta^uf rrm- 
xövtfüV vöttfiav ix %ov mqU^ovioi (UQOg 
om. GL. 

166^ 28 (e. 54 c. f.) M^tutw^ Si *mwtt%^ 
vavf ial «Ui^c idna ^uttu^ßwtw om. 

GM. 

170,998q. (c.58 exlr.) xad-iarrixf, rwy ?i«q' 
^(»Jy affr^eoy xüg oQxiovi xui noXla xa- 
&6Xov om. G. 

186, 56 (lib. UL c 17) otfr» ßMvtt», wotfOK 
fti» dut t^v ^hs{ayi6t^ut tifs fifoyffi 
ettarittf nsQtnlnswns om. G. 

188« 64 (c 20 in.) mS^iS^mfud ttnt 
om. G. 

190, 14s(|. (c 21) dtafgi(fioyicei yäo dno imy 

exntTttöytay fii ti^y X^V'^'-"' noii 

fti¥ da^ÜMav rgotf^g ix'iyifi om. G. 
216, 51 (c. 48) c«y d* äUmy «o^ &vfiato- 

pi^ovf om. G. 
225, 54 (c. 57) noXi tAf äUm» iftufceiftatä- 

tag om. GM. 
24S, ISsfj. (lib. IV. c '6) emCovffats xai n/ww- 

aatg xov O-toy tä$ 6i yvyeüCxas xaxd 

aiNPsffMrv« 9wttS^uif om. G. 
249, 44 ffoX» — 55 f«ro>^w** <«• ^ in«) ^ 

est daolledm vartos om. GM. 

253, 31 (c. 8) tovg i$ aiwyog om. GM. 

254, 51 (c. S i vTcdgl^M fkfts PfQVOinpf iQUfii- 
fiuioy (tili. G. 

254, 69 (c. y) ccTv' djjk(foti(^fav xüy yoyeuy 
om, GM. 

255k 21 (6.10) 6 tf' *H(r«wjl|$ m;2 ff«t- 

dnt&§is om. 6. 
257, 92 (6. 11) ovyinXtbai xai liy aijijb/tt 

(T<fiy^ac oni. G. 
260, ISsfj. (c. I I) xcci Tiakty toy iy loig xnv- 

^otg dt^k^naat riQiatevoyxa xatayuvl- 

<rao%b(» om. GM. 
266, 72 (C.20) odifly d^hivtuut jss^l vov tfiiy»- 

ßsßiiairoe om. GM. 
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270, 41 (ft. 211 5 ^ov VV9 lifMftu nai^ 340, 46 (<•. la dt rvQog 6ixf/.Äm' xui ö^t- 

tolg iyx^qiOK; uiu. UM. naymv xa» ziäv üDmv igyaXeiuy «vv^e- 

290, 42 (e. 47) tö ii/»eyog dgaxotnog om. G. %ws M#rov$ ^tlorfxnS^t» OB. G. 

3D3«84«i. (c.S9)<r^fiiV«aAay]|^filiW(*a^ 357,57 (6 34) «l Upw cmmkw^iam«*, 
Myimsvnö tivt nirqtt xsd'S^fUmtvm, GM. twmtf inatvoS^t ual ^ao^titf c ^r9W- 

31)9, 58*q> (c 65) ini räf dfjKa^* t«v nqo- tat. XQOtfaXg Ü Mi. G. 

ytviie«oyrog{di(i T^g Hantx^(^) tag äno- 363, 30 sq. {cAG) iv noroig xcxl ^le^'v/jtiicig 
XfTicn avon>c(Ttvaag tevroTs om. G. äyäi'dQOig ,iiOin'ti-: ovx äkoyinc Tf;^ toIv 

ÜIG, üü — 40 (c. 72) AÖqxvqu xai 2iaXaftig iVt -luii^mv do^av ty loig noJiifi,oii uTio- 

M/uw tml HnQ^yij »eA KXeüyri, fiißX^itattt om. GIL 

ttifit Si tavratf ßtififj %t n«A T&iwf^ 389, 40 (c 73) mtl ißw fnßfUiß^pf m^l vW- 
%al &6ania *a\ *AOian\q nt 6i Stytin^ * %t»y' nQog 6i tw*9»s «fy on. G. 

di uanms O^km» ml Xalxig 389. 44 (c. 73) tAf tidlAf Msrwttfvf y aoA 
otn. G. t^y om. G. 

317,7 (c 73) TÖ iöj^w ttf«iia&at yoftlCuy 393,64 (c. 77) xcrr« tJ^ tij»' A'pij* ij v iVAVa)(;(<5 
xai om. G. vöfktyov i% aq%aitay tiyat ipayt^g tag 

337, 37 (c 84 «itr.) tud nl^tdaarm om. G. vwkafastamatftäamafaÜdoa^kM 0111.G. 

339» 89 lük V. c 11) mttttltnwfH ^ «^jf ^ («• ^) »«9^ ««m' 1*«^ r«r«d(o«( 
so£( i/xnulovit^otrc om. G. §Uf&oXoyovftdyotv om. G. 

Quanium poluJ, eanus 8um ut laudarem una cum G libro codiGes L el M. Ouius autein 
Marciani specimint- « x ^dio ^tif'i*' »ho loco a mc bnii-t<> titi r, cx illo Laurenliano et 'ip&o coutuli 
libruni Dioilori jiiiiuuin; il iiii iii iiniiiHriLo adliuc euuieriipius «»t et pro Dituiu ductus. Cfr. 
Vogel, praet. p. XIV. Luniuiaä vciim uudc, quae uiudo coU^. Ex d\is vigiDti locü, quot» ex 
priuo Ubfx» deoerptii, «unl dooem «t tre«, tibi oodicea G «i L iiadem vorlii» caraiL . Eaden ande6ieD$ 
in Ibrdano dwidflnniar; coiiw leclio dttobu» refiquis kwü «dbiie ioeognili «it. Itoi|iie ex bi» 
ÜMkm praetomiuuoiiibiii conpflris maiiifeiloqtto doprtbondii, quim aito neoesnUMUiiit gnulu hi 
Irec Codices mm contingant. Age vero, qnal» fuit quaestiot Rem, quae est Humiiu, iatn paeue 
niünti tcne^, si quidem, quae deliriunt libros G et M. (ter) pcrmanserunt iutegra iu codic« Lau- 
reutiauo, viü. 5c(, 86; 99, IS: llü, 34. Quid? si ^emel Uerumque tachygraplii uaiuu el euudeia 
lucum vacuum teÜqueiuul ? Alque iö relicluü &sL 

78, 43 (üb. L 67; v. supra) pro voIn» -yaXiupvxi^ x^^aa/ttcvov in G ot L «iHi nom noglodi« 
ibidoni «^«iSaivac et i^affay Tocabniia scripUi loguntor movcf dd |m (in 1« nisi quod 

excer|>8i me fallii, /Myiceilo), qme spaiiuiu quoddam «ndpii. Cfr. 
110,25 (üb. 1. c 98) ivttvfiay di toJg äXXotg äarQOtg ti^y tpo^äv noitTTcet- naganlfiatutg 

di xai tov Eido^ov cetTTQoXorijtTai^ra ticiq' avtotg xai Spaliuin iolerotisMllU iilM- 

quunlur in GLM pru his ulIluibu^ verbis bacc: akXotg uniQvtg xai etu 
387, 57 (üb. V. c 71) aviofä^Äi^aat fjtiy r"{S «x) ^^üv »q.) Quaa uucis iocliiiii, tribut liltom 

omiiiiB parr« hcnoa «»t in G elll, cum contn nibii hiel codex L. (vid. «apn.) 
84. 57 (Ulk I, & 72) ßsßmmiq, a di /iq» ndvwrler i^o^ow]. Hie locua inveniMr laconoott» 
iu Hardam», qoi dai ßißHMOff» 6i ot poat «patiotnm |iuram pateiis tovyaytioy sq. Nec 
iutervallo quamvis puäUlo negatioue abiecta scripta sunt eadeni in Ueruliüeusi ; ex laurenliano 
adttolavi ßtßmMOt dt fM^ i^oqvßoy (aic), unde acfiptoris quacdaiu aocurdia eluceU 
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Quid «foT His nhu^ pcnsiUiüs videsne, ut praeslabilior sit codex L, qui inulla 
coiilineat, qiiae libri G et iM praetcriniserunt? Nuin quid aliud in iudictum venit nisi utrum ille 
Laureolianus fuus fueril, ex quo aut uterque aut alttT hurum manaveril, uecne? 

Reniiulsueris codiceia Berolinonaem compusituui esse ex duabus partibui^, quas scgregarc 
ac teonum tracbtr« est «aati providique. Alqtte «xorditf • priore parle, qua aeu Diodori 
librum primuni continerL A<gr« aalem fem, quod m diMrepantia kctioaam Tolgilarum nt fo- 
ceren de «rigioe eliii coniectunm mihi doo contigiL Nam futtcae ei Hardano notae aunt, quae 
cum omaeB fcre cum librorum G etL concordent, pooderis nihil habeui; cum diiMatiunt, satis 
li<!ae n<»n videntur. Vcltit 7, 74 /uoVov, quotl ips« legi in rodice M, Iradilur in eo desiderari. 
Cfr. 40, 71 t<rrt di xui divdqmv yi^ti nXiiufa\ tiai öt *ai dsyÖQwy (fvaetg rtXfhvg GL. 
Uioduif aüQuiavii nliita cum yty^ omiä$um ab CG, cum xeti divdquiv yivij ab M, quae 
verba perplexa intdlactu carent; 104, 85 ld«m vir doctii» rdarl baec: ii4ou «rwN» M prae- 
ben «ft Wm^ fuoi im» Mctf^. Mea quidem opiaiMie Waaaeliiig voluit omittandi, noa 
pnwiiendi varbam; «(«nim iviois deaat in L. Obvaait Igitnr Dob» naceaailaa codioea ipsa« «rol- 
vandi, quem laborem supiriores Bostrb temporÜNia xdiqaeront. Hi codiGaa priuaquara locali 
ernnt, alicjua Vu](ts conciliari poterit, nuoiquam ad liquidum explorari summa veritas; al seio hm- 
lempor»' nb umi lionim i'xcliisus sum. .Noly fulilitalibu^ (Ifpravalanini lecliouiim studia Icgenüuiii, 
si qui üuiil, fruslrari; lamea ne iudicium peaes mc unum sit, dibäiniiiiludmcä aonauUaf, quaa 
babent intar ae iUi iraa codieca, liie adfaro: 



6, 16 ^^t^atf&at] J£ff«^a«ha LH; iSM(f- 

yäaaa&at G. 
8, 9 iTi(tf)J(r0^rjiJa)>]^stsiAaiHiL; omra- 

Xfty^ß'tjGay GM. 
12, IG C(fiatf aviotg] avioig qutvfj L et in 

margiue (paßt; avioTg q>aitl GH. 
12, 44 itdmwsl idem in L, in qao priua 

nqtiwsi GH. 
15, 30 yqtfiii lOT. LH, om. G. 
15, 31 nvQwnov] nvqottnöv L; nvqoi nöyay 

GM, ({uod «tiiiiu in L exslare dicitur; iilud 

px L excerp&i. 
25, 14 1(3 Xv^KMiO] hM Q, ta kmtttü4 IM, 
25, 24 ftdXutw] neanm» GL; äauinmr 

M (?). 

32, 57 wov\ M ov G, aiaov M; L? 

35, xäkXtt XM^osl iaüLtxfi»Q*'t GL; KaiJi^- 

XOioiq M (?). 
45,00 iWXytOi t?)J L ßokaoi—O-y ftok- 

ftw H. 

L; Twv XsyoiUnuf GH. 

Sgl. UM. 



60,29 nplUp Mf/k^ty im^mftOtvt^» tthf 
MKr' Aijrvmw\ noity int^. M. tovyofio 

GL; TT. M. TOvyof*a imtf. M (?). 
61, y to liijxoc] TO ft^yt^itg L; «ö {tiyeif-og 

xai to fiijxug GM. 
62» 20 tä^oy] rdamr GL ; iötzm M (?). 
62, 42 Sstfoiht^] ft^tt^fuhfov GL; nr^»- 

^ff^yai» 3atfoMtf«oc H. 
64, 11 d^fot^y j^i X<^Vf] mdXUitftf xtifttir 

GL; »aJiXiatriy t^g X'^Q'^i ^• 
66, 7 fifTw»i(Sfv\ fketsnoi^asy GL; 

not^üs M. 

67, 38 av/iTiKaii« tomi«J<* Ix] avftmmftd^ 
tm* of««> 4f' Im GL; </»nmmfM' »hv 
d' h H. 

76,74 ^armi^ dMr|'<;'iU;fifi^]>wGL;9.«Mr} 

d»ay. M. 

81, 50 TMJ/ » o'/ift»»'] rüv yöitwy L; 

1^07$ yofiotg GM. 
104, 4 ^« v«y hwnU>» x^iiajÜ»^«* qj^avi' 
vwi' ^»JUn» GL; «. v. I»'. fy^atii' v. 
(DH. 

s 



Digitized by Google 



- 18 — 



Quid igtlur haec codicis G pai^s proprii habet nisi suos enores? ueque quemquam fugit, 
haoc dospicieDÜain esse prae liiiiu L, quucum illi coinmuinuacm aiaioreni esse quam 
eam M eonundere non «udeo, propterea quod de Harcisno iutit tMtimomis adhoc dMtitati 
summ. Itaqw qiiMDnii «figo illiiu fuerit, hk ioindieatam ndinqaendttin» 

At Mm attiMt «gitare aileram parleoi» da qua valda tiaoieo, ne coda Berdinenais dinmi- 
gandna «it a Mardana quamvia prapinqiio. Qaod ita probabo, at «l oangrufliitia« tabtdam et dia- 
crapantiae, quae eat inter «oa codioai» ax Kbro Diadori aacuuido petiUm propoiuno. 



116.31 anod'ty] anodiov<ia GM. 
117,96 ttTtoOir] nevir^xiivitt. 
118, 28 ''Otväqttii] iaoQir^Q. 

123, 81 dUatiu] dm t9\ Vl%akMta\ vikUet 
H, xpthtm G. 

126.32 nvi-v^ova lönovi] nvfVfiaTtttdfMtif. 
126, 43 ihxvfiaConifiüt'] um. GU, 

128, 25 TToXXriv hXoy GM. 

129, 5^ TußQOfiät^il afQoßaf^g. 
131, 59 crai^ciay] om. 

133, 30 «iKtvoc] am. 

134r 7S tml i^] om. 

136, 46 Tevre^or] luvra/MV. Clt* &4. 

i;n, S5 tytSfdvxtt] iytSt^fTO. 

138, 59 avtfti^öyifs] d^f^oia^dyttf. 



l'd'J. 10 10 ix xQftrltTtovf Koi] G om. n^ett. 

xai; M tovi xq. 
141, 95 »ata om. 
143, 86 McA nXamv] om. 
147, 53 3ta^maß\ Za^uoßt», 
147, 5S TO i&voq] om. 
14'.^ 24 yaudiü)v] vdäiMV, 
151, 12 n^ui üjiaytu] om. 
152,62 ncdißö&Qu] Ilak^xo^Qo, 
160. 99 awt jfdU^ om. 

160, 6 d^dawrm] o^daifaiy. 

161, 39 (^tniUM»9fkhmv[ i/Btn^fitm». 
1G1, r>2 TlaQia] fut^aUtu 

166, 95 oJlffiJ om. 



De tolo Tanu, quam omiaarant 166, 28 cfr. aopra; 170, 90 pato atiam in M daaaaa quem io 
G veraiim. Accadit aadem wborum ooUocaiio, qnaa utnimqna ex communi pfopagina eaae natom 
damoDalnl; aed qaaoium a Ibrdano Berolinenaia iolefait, ex bia: 



113,27 fijAwtffc] — G: irTt!^vfiT]iij; M. 
116,31 nX^Qtjs ixif^v<af\ G nk^qij tx^vwy; 
M om. 

116, 40 f/tta^r^jU^MK] G i^fiaQuitrQtfi itawQuy- 

120,98 nifo avt^g]»ii; ffQOttQoy G. 

121, 30 liXog intifelyai tolg foyoic] ä G; 

*/( Tti^af dyaydy to sgyov M. 
126, 37 TiQoaiQoi'fttyog] — G; ßovXöfttyog M. 
126, 46 ^/Itfrot'o»'] Uuylitwov G; Mayl- 

li% 32 vcrciUvrfxorofl« G; tt9iMinont 

131, ()3 rJiä rw»* ep/'M)'] = G; tolg i^oig H. 
133,31 ai'i|i«6t]->G; «9^«««« M. 



134, 92 xatafiajuiy] xcaußtdÄytay G; uata- 
ßaXovoay M. 

136, 64 tmy yvy XQoyuy] tov vw jutovov H; 
vov yw G. 

137, 13 i(rffipemp^««}BBG; «tfemprit f*'» 

1 37, 23 ßa(!ilfi (rai] ^ G ; m^M»i> ytviai^m H. 
138.35 xfriffvoiy'fja^] = G; fTxo.Ti^fTfr? M. 
I3s, G2 titti/^^jitJai/j = G; ijit^if^fjoay M. 
140, ^0 cVrijui'il«!«»' i;xo*e7tol= G; int^uktl- 

%0 BL 

141, 82 ncotffj'OfciNlttylssG; <Uy/04»ciMr«r M. 
141, 89 <l^«9iafi»ero] = G; ifoam IL 

1 }r», 31 «/x^^ro»*) = G; J/oi' M. 

145, 51 «v/ro^eiv*] Uyowt* G; «xova« M. 



Digitized by Google 



— 1» - 



146. 7S nolX<äv] = M ; G add. vno. 

146, 5 ^^Qtvitav] ^AqtixttV M; üqxiav G. 

148, 72 WtfjravJav) = M ; «Trrn'tJfa' C 

151 , 1 3 naqtt%0tg'hdotc]—(t ;fit%uiooy h'dujvM. 

151, 27 iti9Q€ipf] i^hiQtipf G; iiS^f^V<t;ae 11. 

153, 17 iMoTQttv recte om. H, add. M. 

154, 61 TfiUtfrfirenfKac] M ; TCiUtfr^Vayi« 6. 

156, IS itrste3Ja&ti<tav] — G ; heiJff&ijßav yi. 

G; doxovyra M. 



156, 49 %(äf (Xw/uarur] = G; rot' au/MxrocIf. 

158,25 ftiy t'Trapx*»' ) — ' 

158, 32 yuQ rede om. G; atid. M. 

162, Tüarrocr^fvdov^r] =M; anoaff tvdoriiftC: 

162, 81 dtttkup^ßavovtfi (?)] dtaXofißwof G ; 

168, 74 xotmrti^tiia«) «asintfrftf^fttti G; om. U 

168,01 ro7roi;]n';iOf$(noii ti'woi'c) G; tövon; M. 
168,1 f»^ cfs (bcef(]e»G; cfc ^ ^tv6^ M. 



Qnofsaa igitnr haee lam nnilla? Qoia profMto vkles codids NarcUmi nra modo praeter- 
miwMMWa (116, 31 ; 158, 25; 168, 71), verum etiani Icctiones ad praTitatem MOpe ilrlajisas obstare, 
quo minus cx eo arbilrcris codiccm G, quod allinet ad huius posteriorem partem, urigincm ti axisse. 
Ex qitf) fit, tit hacc libri iieroiinensis pars vidcatur lluxi^sc cx La iir en tiano. (juam 
senlenliaiu mcam pruximc <id verum accederc spcro; nunc autem ii» argiuiientorum momenta ad- 
feram, impcdimento est, quod mihi copia non est cvolvendi Laurentiani. L'tcumque res se habet, 
iltod ntique pro ccrio poni polest, ad toxtum Diodori constituandttm oodicam G nnlla 
auctoritato e«ae noe magis io oditionibus citaBdom quam alterum Berolineaaom 
Utlera F iDaignitum. 

Fortnss« postulavorit quispiam .singula, per qnae appareat lertioncs I.aupf'ntiani nniprpüftrc 

cndicift (i. Krdco igilur ad iibrum primum bibliolhecac. Atque primum cumplura ) iTata, (|uac 

in codicti G uus ull'endunt, ex litleris quibusdam Laurentiani minus compositts nec claris pKifecla 

suDt. 16, 7S enolatum est ei libris L etG nomen u*il^^v\ equidcm descripsi, licet cunctatus 

aim, Atmmiv n L, a 6 AtßLiupfi verum enim Ten» hoc LanreotiaDi loeo dnctu* litterarum 

dignoMere perardnnm est Idem cadil in p. 32, 21, nbi mihi viaus tum, postqtiam eicerp« 

taxeäiiiiv, inlentis oculis intuens agnoscere utxfävfiv. Litterarum x et x formae passim permulalae 

inveniuntur; quod ut fxempli'; cnmprohem, adnotavi p. 2(j. ".'> (c. 23) oxlovi, 42, 46 (c. 36 init.) 

iyxwgloig, 109, 97 e$iyiaxwc |ir<) vt rhis ox^iovg, iyxwQlOiq, S^^Taxuk: rursum legi 28, 43 (c. 21^ 

naTOtxoi'VToay , 42, 58 (c. 36) (itXQoH, TS, 56 (c. 64 init.) Tifinrjxovta ; 89, 9 (c. 78) xixv(ov\ 

109, 85 (c 97) aqxtnxiot>ii<sai. Quae cum ita eiut, lectio Nixm 39, 32 {Nixaog'! G) levissima 

TMtetnr, ut oporieat moeari littemm », quae in alüa ebdidbua exstat Ciebro scriptor eodkia 6 

modoo infittitiToa verbi agentia ezhibet pro paaaiva conatractioBe, ul 12, 28 SMUmfeu pro f erbo 

Sttt^Ut»a&at ibid. pro fflotalcTtto* nroifff^at L not^aat GM. cfir. 32, 77; quod eiim fecisse puto, 

cum oculis et animo panim pcrspicwt, qunc lilirnrius T^nurcnlianus deiincavif. Ncnipc ciiim hic 

solel exitum, quem liabent verba intinitiva, compendiose notare, ut 12, 28 iltuil notanüo conse- 
nt 

nthis rst anöllva, aut saepias siglo hoc of, velut 13, 86 itatstvrrüa^; 13, 97 d$aff60(ö<i{ ; 17, 
;;.> 7i()oxaXsTff. Fsieor me ipsum enotassp, qiKui t utitnuMiticiiim opinor Pst, ut 16, 94 fnvnjjrtrtat 
loco pasi>ivi on'Ofäda^ui; alque dubito an »il crcdibile, illuui quoque librarium scripluras 
aliunda prompsine. Cfr. 21, 85 fto$»t0dwi] vmttam L, not^aat G; 108, 59 öx^vatv] oxev^ 
L; ij[ivsw G. hm nt pedom piofhram, 17, 19 cum 4mi>vfi9»f pro adTerUo optn/^ttf th et 
in 6 et in L, ex hoc ab ilio petilam puto. 24, 75 adaemt Lauranttanna integrem lociionem 
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Itgiwy, quam Rerolinensb liltera t in vorrm itg^ip immutnvit. v. 333, 22 ifQfim' L; 

Uq^ui»' G. Quae demonstrenl Lauren Ii an um ui aetaie inaiuretQ, ita iiu-lutrcui esse et prae»ubi- 
lioreiD, hiec in pronqrtn est io aHxilium vwsw« nemiih: 



38, 38 fj^Mc] iwet L; dvpttfuv G. 
28, 38 & flroJUwv] iraJatwtr L; Ik f 

nft}.aKiif Ct. 

</■«<?»» 1 = f/>;fT,' i;. Or. 3*2, 6H. 
34, 48 ßaciltvadvitüv] ßaaiXiotv tüv L; /^u- 

66, 88 a^r«i:( acnr. L, om. G. 

67.42 naXaftov l^fQov] inc^Urfi«v Sf^ovg L; 

xahifiotx; G. 
67,54 /(f^Y/Aorrp^rr^iTiarov] n$yalonQtni( 

I,; HfyuXoTTQinfdTfonv G. 
GS, 72 Tgi« rr^J^ lo«^ r^mxovi»] Tqla ndög 

tQtmotfnt L\ iQtoatWTa G. 
73, 56 Kttpo^] td^pffv L; om. G. 

76, 86 KOTtmuvaC^ %€¥ rmpw] Kmeunmm- 

^ov rd<fov L; xaiatfxtvä^oyta tdtf ov G 

77, 4 ravTfiv r^v] totavitivV.', ri^v TOicri^^yG. 

78, 35 TiXolotc] nlf(oic T<: rrlfioiy G. 
SO, 2(i x?*^/*^»'""' hä''- ^■ 

82,2 nsqi ixdtittay] n.exäaim L; n, kutattxw G. 



88, 16 aya9dhf hab. L, on. 6. 

83, 40 rj iQiaxoirioi c: li.il». I.. om. G. 

85, 9 ^fftx^g] = I.; ffr^; G; ih. 10 tmkffif 

^y] nvtwf ix Ir. ix rmv G. 
S&, 33 xa\ TÖ 9«vntt<Simatov hab. L, om. G. 
88, 84 t»^v] tö i^^v L; G, 
90, 33 ifymfa^itnaiy^ ^^Mtt^itut» L; dq- 

jmffiivt» G. 

90, 53 xa»' haaToi']=L; om. C. 

91. ."iS anißnkf]^ I. . r?;r*/JmU* G. 
91, 59 Xt^tQ(ay] = L; om. 0. 

105, 20 yqanioJf] iyayQanroig L; iv 

äyQotnotf G. 
107. 17 ftwfrutmy]i ^wttttttv L; piw^ttS» G, 
138, 58 ätt stxteiqmnvut /iv^icnfos] cJ'f ^ |ttf- 

Q^atJa^ L; c?; fivQiddaf G. 

331. 55 nAAoi';] ?prv. om. G. 
331,60 x^aritTr»;) hab, L, om. G. 

332, 03 tiiv '/fti^y] Iftdf^ay n L; f/*^^K 7w6- 
JUatg G. 



Snppositicia in liliro G, caii» fldem «)«vent, innint non «olam artieuli pronominaTc, ul U- 
brarius snlxlidii SS. 46 et töv et lortop, acd etiam longiora additamenta, velat 31, 66 -wf d' 
r^v ikctla». Neque dilatab« banc «tpiiGationem; nnn quid abeat, quin, qua« natura 

»it atque origo libri G, cogilatione aaaequariaT vid. 35, 72 ßd^9^] ßdfttrta L; ßa^9^ G; 60, 

16 otfitXenf\ S^elcTi' L; o^eiUri' G. 

Nunc igitnr ai qnia adortoa «fit Diodori bibliothecaui «defe, aalvo ofBdo avpenedebil «i- 
ctttare Berolintnaem 6, quippe quem a bonilate Laartniiani ncesaiiae vd Ht Tcrina dieam cat eo 
proveniaae satis superque constet. 

(liKHisi cixii'x r. nullius momenti est ad ipsa Diodori verba reperienda, l<imF>n nim usqiie 
ad huno dinii cdilnri's in fni< Iii Imhnerint, dignus P5t rtii paululum insistamus. \Ve(«i>elingius. 
cui d' Om Hills, quem Camuäiilus ex libris F e( G ad editionem parnndam contulerat, appa- 
ratum crittcum commodaTil (v. praef.), quidquid in codice G exaratum est, eorum notitiam le- 
nuil (dt. 180, 11), sed diaiungere naadvit nsc textnni a margin« nee v«l«rani codictm aeriptam 
a snpplen«n(ia et interprclamentis. Neqne dubiam est qoh codiee proraus nulle adbibito eonieeia- 
tum ait 4, 59 ^leaut, qoad neu est, cor Vogel reeepeiit pro nomine femioiDo <pvleat^; 10, 
76 ex nera coniednra grammstieus neacio qnis Interpomit ivti, eatere. Attanmn lectiones 
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longe plurimae ex aliis codicibus depromptac sunl; sanp" niirrtpro eiiim adnntnhini iuvpiiitiir 
yq., f^, suspect. in atiu (in altpro?), leg. ' Et quin! iliutus littiTanim diversi et imparcs mni 
nc varinm colorem biberunt, dandutn est plures codici rctractando studuisse, in primis foriasse Ga- 
njusaiuiii. Qui vero fuerint, quaestio est impeditior. Sed eim ut rapervaeaneam in suspento re- 
fraqito, cuin eodioM quibu« dm «im atiam nmie oddm cscIaFC MineDdiiin sit* Pacile anlcm m lectio- 
nilNU adMriptia intdiegitar et Coislianam (ik)CXLlX et Pariiinom (E) MOCLIX at Baroli- 
neoaem F enotatos esse. Hunc comparatum esse ctiam lineolae quaedam hic et illic daetae dc- 
monslrant, id quod concedes, ubi primum iis ^xripi animadrcrtiTiii; ea verbn, qnihus coilicis F 
paginae terroinantur. Atque par est idem cadero in reli<|itos cndice? .s( rijjlos. Practcroa cxcniphini G 
coilatuni est cum editione Stephaniana. cuius numeri paginaium pas&im a^cripti sunt. Sed liaec 
sunt minora; id gravioris momenli, quod secus ac tres primi bibliotbecae libri quartus quintus- 
qae maiiana limati reperiimtiir. Totua textus perpolitua eat et abaohiUia. LHtane nriniiB dara« 
attnt melioraa fratae aut totnn ferUum ddetnm alqne in mang^ne eat rqwlHiiin. Uneae direclae 
dissohunf, quae falso in unoas connexa annl ?arba; qnaa acribendo seiuncu sunt, qnamqnani 
efficiunt simplex verbum, coniungunt curvafa^». Geminnta WUera q <|iirilibus adornata esl, v quae 
appellatur itftlxvmtxr, suiisrqurnlc fonsimaiile cxslincta, littora i, ubicumquc defuit, subscripta, 
ac«ent(is syllabae sive apposiiuü sive iiDiiiutatug, interpunctiones textus curr«!ciae et quae sunt 
generis eiusdem. Cur nomina propria linea raperacripta nolata sunt, cur roembra oralionis figura 
fern quadrata aignificataT Cur in fariia leelionibna cum cura euminatnm, quae ait in taalom ad- 
adacenda, qnaa adnotanda in marginet Nonne aiatnendHm eat liane codida parlen» paratam et 
perfcctam aaaa» ut tjpia esacriberaturT Qued iadicc« b'iteraü de toto codice aeaateranint, per- 
tinrrc virlrttir tanttim ad ultimam partem. IIlos opinione lapsos esse vel ex patet, quod la- 
cunae quaedaui. quae in primis libris csstanf, non sunt in ipso codire cxpirin»' Ac si quaeris, 
quis excudendos curaverit illos «liios libroä bibliotbecae, nullius in meutt^m venire potest nisi 
Ucnrici Stepbani. Quid? quud iidem asterisci, quos in illius editione exscriptos vides " * ], 
codid qooque inserti avnt. Ac tanen aliquot non inveninntur. Qnid igitur? Qua fuit diligentia 
induatriaque, de qua noalr» femporibua deaitttm eat dointari (d^. quae C Tli. Mi eliaeH a acriprit 
de Plutardii codica n. »<»■. Seitcnstettensi p. 13, Berol. 1885.) Stcplianua, quodcunqve pr«Io 
descriptum rraf. sedulo- retmctavit. Sed ut ronrlnsa mihi iam baec sit omnis de exemplari G 
disputatio, iiiiquum est varias lectioncs, qua*- jitirDiuliac ex codice E adiectae sunt, tanti acsti- 
mare, quanti adhuc fuenint. Neque quae saepe attulit Dindorfius EGQ. quicquam aliud signi- 
ficant nisi unum illum E. Quae proTecta sunt ex libro Florentino J (aut nono) addi- 
tanaenta, ea bnic ipsi postponi opus est. Principalia G bonilata nulto inferior eat 
illo, ex quo pendet, Laurentiano L Et qniaqnan dnbilabil, qoin BeroHnenaia G 
in ipsa Florentia et ex libro L tranaaeriptus sit et enendatua aeeandun axaaa- 
plar J (aut IX)? quod ubi defuit, nonne credibile est, recognitum esse illum ipsum 
L? Milii qiiiiitMii, t[uod hi Codices in una eadpmqtic bibliotheca adservantur, indirto psl me a 
vero pruxiui« al)t>.st'. Um re concessa vera IHodori oianus praeter Vindobonensem i) et Va- 
licanum C (cfr. progr. p. 24 et Vogel, praef. p. iV. XIV) ex libri» i^criptis L el J (aut IX) 
antatur neeeaae eaL 
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lam «peGtenin^: fuid sH radieandum de hoc Floren Uno J. Qiii cum in pnesentia ad 
nianiim non sit, mihi adiumcntum adferre potuit exemplum illud Gc; id tarnen scponere malui, 
ne duci viderer opinionp pracitidicata. Ex iis anf^m, qxsne siipra finotavi, dnm rnmparo cum illo 
Gc, hunc J haud scio an paleat inullis vitiis tleforinatutu esse. Quod ut ciarius üiustrem, haec 
depromo exeoipla: 84,80 (lib. I, 73) avursiaff^at] mnfttXSa^eni; 84,90 ttitäg] tqtßäs\ 84, 
94 •!] fr oU 84, 95 iip' äv] %atfmfi Ut. 100 xifv ttUvtntiw] tglwwU»; 85, 10 tiS*i^ nQSS»v% 
85, 28 ti^p] om. 85, 29 xrijvotQoift» L; Mt^wr^otpQvywtQ D; xv^voTQoq>ovvrt J; 85, 35 ji^ls 
^^^1 X- J; 80, 51 t6\ avtovfi 86, 72 mtrovg] xotvwovg; Ib. 73 dina] om.; 88, 07 xati- 
^Fi^rtv] xmfdi^ocyro'. ^'i. S itotxei'aat] [toixchai p\r.. nee esprdit |>hira congfrfre. Id vero 
bene qiiarsn tcDea£ aninio ticri posse, «t prtmuDi codireni J sie [ irverse Dono eiuMiiini plutei 
potiorem babeam, sicuti hbri F el G aü hoc tempus confuäi sunt. Indiligentia librarii J ex 
quaque pagina apparet; hoc- feram qnidem eal. Ac tanMD perlcuhiiD etl, ne flüaiiin aentiat qui 
bttBC dacurtatoin «t depraratam codieen pro v3i babett Ooem eam comparamiia cttm libro L, 
bune et aelala pualanorein esse eemrrit et carare moltia fwbis, qoae Ule J codex aeiravit. Nam 
ex iis locis, quonim in L (aut G) omissorum antea mnntionem intuli, in J exemplari inveninnlur 
35. 71: 78, 43; 86, 59; 92, 32; 94. 80; (117, 88; 166, 28; 170, 99; 186, 56; 188, 64; 216,51) 
cetera. Praptprea mm fnnditu? rfpudiari vetal qua« pst ei cum Vindoboncnsi D similitudo. Vid. 
35, 81 (I cap. ^0) üoTfftov UJj ßaatftov GL; ib. 92 xottoxt»«» l>Jj ia^vt* GLM; 93 vyQotg DJj 
arQotg GL; 36, 23 ftiv om. Otl, bab. GL; ib» 34 T^ttat&oUuf D; tm tQMat9(t(m J; ooa. GLM; 
37, 09 h> nSatv N] om. GLM; 38,74 ntt^wq DJ) it^Svag GLM; 185, 18 htl %wq x^rjßVi 
ue «Tfr^nr* %ninovtat, si om. DJ; aanr. GL. Sed in binta Tkinitale tamen a magna Vindobo- 
nensis progenie distare docenl, qnae insunt in eodice J eaqne fere communia cum L, et lectiones 
et defpctdg. Haec habes indidem petita, unde modo cepi testimonia. 35, 59 (lih. f. r. 30) D) 
iy tf CGU; 35, 71 xai l)\ om. CGU; 35. SO avtfi Dj ^ (T.IJ; 3ü. titj xcxi r^^;.«iOKl*^ l'] om. 
CGU; 36,30 tqiGftvqtuv D] t(n<s%tXiwv GJ; 37,55 iiGitöfiti/oy Dj txxtöfitvov CGU; ibid. 
(inad^v D] vtiailu» GGLMI alia. Cfir. 06, 3 (I. c 56) äxqtßeiaq «fwfnuXit D] dlq^siag »Qiatg 
GLJ; 67, U tiv — S ti» GLHJ; 66* t^v C— ai^a GGLHJ; ibid. M^of D], ivroff 

GGLHI; 67, 39 dun^ßovto^ D) dunqt^a^oi CGLI; ib. 41 änrncuw/atUifttv D] äyancnnftf- 
v(av GLI; ib. 49 toJg ^tolg D] om. CGU. Tres versas addidit 137, 100 sq. (II. c 23) D, qaos 
(;fj nmiserunt. 149, 45 (II. c. 36) Satpikftav, x^*<'^Q^*' fttTxxövrwv vdmmv ix rov rrfpi/jfo»- 
ros cifoo; 1>] om. GLJ; ib. 49 fv^fiov rqoif^g ?r«p' mVoTc fh'cti P| kifMV yei'iai/at nag' 
ainoig GLJ; 211,42 (III. c. 44) {ii)ii6 nüfioiy ^-igäßüif 7ifQino{ifQOt>) DG] om. J; 363, 30 sq. 
(V. c 40) fr n^$9 di tutl ^(f&vulatf ävttvdqotg ßiowtff oi* iloy^f t^v muitmtf d4- 
^ hf «ol^f iv«lifM»«c &twß9ßJi4negi 0} om. GlU. Phma lacnnas attoli in progr. p. 22. An 
cradi poteat aactorem Ubri I suo cobmUo btec mulasse ant neglexisse? lam fleri noo potesi, 
ut ernamus. Dum idem finis Hbro J, quippe cum imperfectus sit, imposilus fuerit ac Godici D 
eique mutilato; ijui q«o tempore exscriptiis est, Terho xarfc-fsv (p. 390, 24) n^n niinus terminabatur 
quam nunc. Vprutii tnnien lanluui abest, ul «oilüx Florentinus e Vnuluboncnsi orttis sit, ut 
contra quae in hoc de^idcrantur, ab illo prodila äint p. ä7, öO (lib. 1. c. 32) ntQifiXijtf f öt xal 
tnjowi itf adtt^ ntem fiiv rt^y At9*9ffhaf SJiJLus ts nltiovs fkUt» dnerid^n riiv ovoita- 
to^iyiir MaQ6^p, ^ c&otfs atA iwtv mtedtmnf iatlv «o lüarat om. D, aarr. GU; ib. 60 
ftori di Tfy om. D, bab. GLJ. 127, 91 (lib. IL 13) n( cor n^ßmtty fyw Stf^tw 



Digitized by Google 



~ 23 — 



om. D, hal). flJ: 205,86 — 90 (III. c. 38) (}rrö (U Uai'ÖQfiov XififvoQ ^ ot'x oqm^Uvwv an' 
aXk^X(ui> uai. D, hab. (iJ. Sed haec hackMuii^. tiuiiccä l'luieulini puUutur esse iiumlum ex- 
cerpU; quod &i verum, niirauduiu. Ilespooderi autem polest, cum m valde concitm'e varietates 
qutt WflneliDg a Fulvio Ursino edilionis StepbaniMue auiigiDibiw iIIUm Roma accepit et 
Dindorf itio arbitrio litteris U et V notanU Eas e Vaticano C libalaa ooDiceitWeneUiig (71,94), 
Dindorf reieät, cuin noniuiUa« alinnde pelitae lectioncs videnntur esse permistae; v. praef. p. V.18SS> 
Atqtie id teiieüdum codicem J medium queudam locum ita obtinere iiiler D et (C) L manu 
scriptos, ut propiore cognationis gradu contingat" illum D. Ouae cum ila sint, FlorentintiH ali- 
quauto (ielcrior Vindobuueiii>i Uuieu multum valere videtur ad expluraiidum cum Vinduboneaä«ui 
tum stemma codicum, quibus quiuque libri Diodori primi continentur. Alque cum in duas partes 
dJseedanti altera eat « Vindobonenai D eiiuqiie ampla baailia, in qua potiMimam nuineraiitur 
Mutinenaia B, Venetus V, Coialianna A^); qim omnes, ai a Ubrarionim eneodationibua 
dbcesserü, non Qocci pendi opus eat prae ipao D, ut hic unus ex hae daaec dignus sit, cuiya 
ratio babeatur. Qualis sit eiu» natura atque origo, permagoi refert cognoscerc. Eum autem ap- 
parel petitum esse ex exemplari rptractato, cui (|uae adiecta erant, qui confecit 1), in orationeni 
coiitextam ascivit. Cfr. 13,82 (c. lU) tix/i^^toy CLM, vixft^qtov anoötitiv D; 13,87 (c lU) 
xal *i*naiv Xttfißayftv CLM; xai axagi^tty praeposuit D; 20, 30 (c 17 in.) fv^ittxoy CL (et 
FG; ?egd errat); svtQr*t$xdv fvqfnxiv D; 21, 78 (e. 18) A«/*fM» C, Xtf^tA G (L?); jUfif»»^ 
^ XtfufH* D. Adde, qnod «aepe nnmero in niargjiie aseripta est baec nota r, qua ipee Ubnuiua 
JideiD .verbis abrogavit. Haue quoque notam eiacn'ptam esse sumendum propteraa quod, ubi ad- 
spersa est, aJiae in aliis iibris lectiones exslant. Sed de boc alias; vides autem, quantum ad 
glowemata a scriptura Diodori dislinguenda codex J possit adiuvare. Haoc tarnen |ir<riineiit ad 
siogula; illud vero grave et raagnum. ISulum enim est, Vindohonciihem simpÜccui et uiiuni co- 
dicem non esse, sed couscriptum a duobus Ubrariid, quoruui recenliur, quod veteri libro fortunae 
invidia importaverat detrimantuaa, id eiplere atnduit. Doet« esae supplemeota ex ipaiua arebetypi 
lacena forlaaae et mareeaeentiboa folüa fidem fecii Dindorflo noo imminuia per omDW libri prae- 
•lantia. Sed quaenam condicio inter supplementa intercedat et gaiuinmo codicem ipsum, accv- 
ratius adbuc nemo inquisivit. Vogel sententiam et Bergmanni et suam Dos celavil, üindorli secu- 
tu^i videtur. An se ab adsensu sustinuil? Natu qul suldiffidebat, ah initio facilius commotus est, 
ut Icctioiies Vindobonenses in adnotatioiiLs relegaret. Ita(|iu' nunc id a^iitur, quidnam rationis 
habeal cudc.vJcuüt reuo va to U (<= i>') cui iiisi eadetu ueceäsiiludiue adiuuctus est ac veteri, 
Mqaitur, ut illa posterior manua aeoundum priocipalem 0 (»D*) sua neu redin te- 
graveriL Sunt autem aupphta libri prind capita inde a prinm ad medium viceaimum tertinm 
C27, 80) tum ab ineunte capite quadrage<imo aexio (157, 68) libri aacundi usque ad exiens qua- 
tiragesimum tertU (208, 17). Primi libri post quintum caput cum in codice J lacuna insit, re- 
licta sunt qtiiuque capita. quae comparareriiiir. Atque codici'^ D et accurata ßergnianni apud 
Vojjcliuni cüUationp el ipsc nita iilor: iinus (juoil sciam exenipio l rhiti« codicem J decerpsi ncc 
i,uirn> nii; umuerc boc fuuctum esse ea qua deiiui diligeolta; uaai ut iiru destili omnia sphal- 

>) UiuiUo l'arisinuni E, quem qiti iiisp«xit Jacob ex aiiqau libro alterius claMts correetam tue ilicit 
L L f. SaT| ae raete «oMt V«cel f. XOI eohaerera fhImm wgntbM ma eim Vatieen* G; efr. 168, i; 18S, 
58 oM, f n» Mtari aarraraat, oa aif«niil C, aaiUt B. 
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mala adaolare: npqiie vero qfiic(|iiaiii. n« irroribtis implicer, hic propoiio uisi quas norentiac 
a<lftcri|»i ediüoni ilekkeri lecliuueü vana:>; quu i'actu facultaleui ublalam putu li^eoli iudicii 
üHuJbwiiU. Sunt atttom haee S, 95 nQ^Or*^ DJ; nr^otriaxd^jy CLH; 5, 97 «ovrov^ rd nqa- 
tOw IM; TOtw» C; vo LH; 6. 16 iiti^M/^ DJ; J|«erwr^ CUf; 6, 18 ^ t^g DJ; iir) ««^ 
€L; 7, 46 rrcc^c^fJofiipav DJ; 7, 64 d$tQfi^yttiyov] dt^ithm GL; 7, 72 add. ÜJ; 8, 84 
l^yyvQiov DJ; W^T'i'^fot; lö yifog L; 8,87 rög ^yeiiovlag tavifig xal DJ; vf( ^f. vavrf( 
GL; 8, 9f> TTQOffdtoQlaai DJ; nfjoStoQ. CI,; 8, 96 jtti»' oni. DJ. Haec mirutu in müdum cooci- 
nunl; seil (juae über J hab^t 3, 13 ii'div piu idtv, 5,75 ÖKt^ioytitym pro dictf)omfifrat: 8, 
71^0$ pro 7r^o, cum »iai dUäululi äcniiae, neglegeoda. Iii autem atubigu, utiuui iii J äcnptuiu 
nderiiB (3, 23) quod «t Id D, aa xvxXfi, qood in CLM. Pacoliarii haee ihnililndo, quae 

•st inter ViDdobonemen D* «t Ftorentionai J, num libioMt ipn Goast^ til eonpwianiu, exqni* 
randi sunt duo reliqai libri. Atque eandem rationem aeribMdi invaDm, Ttlnti o^cl 158, 1; 159, 
50; 165,73; 170, 93; 2U2, 75; dvtty ICO, 91 ; 1G7, 59; 174, 3; eosdem faUos acceolus, ul cvy- 
-iQi^mt, fivao?. easdcm .'Ksinn.'« M vt' 158, 99; d' 158, 15; lt)0, 85; 1R2, 0(5; ^lyt' 160.86; 
fir^ö' 170,1)1 alin. Seti l um loiimiin Mt lillt'ris mamlnre omiips loco5, (|uoig ex UQO libi'u äecundo 
cü'viier centum aiihi ubiler coiupuuoli exceipsisae videor, la paucU aialo acquiescere hU exemplis. 
Mhf ODiait uterqua 159,55; tovtws 160, 7; ned 161, 17; » 161, 43; ye 164,55. N«<s von 
nodo atrinqn» eadam omina, aed «tiam scripta. 159, 57 ivopd^wf» N«tßm«lws] ^fffu^tvetp 
aßasatwf D'J; cfir. 160.79 tüiy JSaßaialuv] twv ävafiufüv D'J; 160,6 äifdtvstv] äfdtviuu\ 
160,8 JU^nfav] /»lae^öv; 161,44 a^ftoyäg] a^img i-ovgt) D; aQfMvg J; 162,79 add. ttva; 
ib. anoxQt'fTTetat] aTTOXQvnrovrat; 81 avto — dtalaftßäyov avtol — dtal(tiiSäyoyrtg\ 163, 

tftQ^\ 9b (fvatt xtx<i>QKSftiy(ay\ tfjy <fvOiy xtX(HQ*<iiJ^y^y- Sua uirique meuda t>cnplurae 
atml, plura oodid J, qai in articnlia «sitnqua vaeabokknuu aaapa at tahamantar amvit; errataa 
quoBdam itadamiia qui appaUatnr crcavit Caiva modi tmiya, com per Impradentiaiii frcCa ainl, 
aidiiau quoaaai diacrinaiaa illi Codices sant «epaniit DiTenitaUtai, qnaa «i aaenodo iibro legi, hoc 
babes spicilegium. 172, 65 tftelfxoxfi D*, tfjtX6vitjx6feqiC> ; H'iS, 96 ixtdiipat Ü*G', ixargi- 
xpttt J; 166,93 afiq>ix<xna D*, a^t^iyßai r« J: !G4, 53 Flavia Xvydog] na^Uf k f!()atia 
pos5t litteram A relicto D', iibi iicc ex J iiic quicquam adiiotavisse nec ex cetfris Floreuiiiiia dulen. 
Itaque vereor ut codex Ü', cum tiieliorem ac geauiuam leclioueiu reliDuei il, ex diu aileru J ptiD- 
daat Qaod quin iia ail, naniiu dabiuni aat «onftdaranti, quae libri prinni capila in J oiniaaa 
ainl, aa In Iibro D* aiatara. lam repaCa taeum in Vindobaoanai res qoasdan desidcrari, qua 
servavii Flarantiiias, nt 202, 52 »«w; 205, 87 ^br»—90 4Uf'W: Carla non magia bune J az 
illo D' tranaacripUim dabia; canaabto antam atramque ah uno aodauqne fönte ei capita 
ma na vis sc. Plus in hac videreon, si codii.es l\ >•! W.VIV possein perspicere. Quod cum 
prohil^itus siiu, balis est codicum It" et J conimutu;m ün^'incm probassc. Quodsi rccentior manu« 
Yindoboneosis ad vulgares lectiouei» Uelap»a cum Florentiiii^j cuiigrual, coo^eotaneum est tidem 
at anetoritataiD «ins dabllilari et llrangi. Baac ras «al maxinu ttMoanU. Neqae anim meliar oodaat 
ab interiltt non aat vindicatna quam Vindobonenais. Ciiius aliquaas partam, enm gradalim eo da- 
duetna aim, vt levcm esse arbitrer, snosma opa adniti opus est, nt onnes nna adsententur. Itaqae 
ut demoD&trem, quam siogalaris «tiniaque sil vetusta scriptura, qoam panca, quae usui sint, 
subioiDi«lret »upplemeoium, quia onnia überlas ac divitiae tecUoonm, qnas exbibaii oonteotia at 
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comparatio. nuilo pacio adfinrri poMuiit, varnUtH proponere MtU est duobus libri teitii per- 
petui? capitibus 40 et 41, quonim altiriim ftut stippirtiim. atterilin gnituitii codicis: '20f>, 53 e^vf 
ix^i'oifayutv] ix^vo<fdcytäV e9v^ I)*J; ih. 55 nQO(Say<ii>n t}fpioc ttmjt^Qtuq CU-JJ nqoaayoqtvo- 
Itdfov öwt^Qog ti; GO ft^Qt] .lottlait^ui Ci>') nouiaif^m ftiaij J, not^ai^at G; 2(>7, Oü 

i* om. D*J; 70 i^^Qar I)T>J-, änXarw D'J; attUr«» G; 72 duiyowtM D*l, Ai«n(o/i»Cot'<;a( U; 

/!fa«MmA«fo« BJ; ßctdvnJMm nitnc D', aed prior litleni o in litara; ß«9wtlsv^i GM; 
ßti9viffmf0t alii; 76 ör»'] ot« D*i; ^or^ G; oyiio»(riv D'GJ; ovpirwtfiyT 80 mft tfxaifpe*]«»lf, 
vcS tfM(9>9 J; 82 ovwm] oi'jws HM . S3 fn;r D'J. ;*>jTf C ; 87 xQovm m] tiS xQoyt? G; 92 
antyvutxott?] .utv praeponunt UM, di <i; 97 Amiy U^J] Xtirtii G; 98 f^ähantv D'!' fkäladnny 
G; 100 n^Affot'C G. nXdovnc H'J; ib. 3 ani^toitvev H'J. um/rf'Jiuxav G; 20S, 11 £äi/ G] *W l)-' 
et J?, ixetv Gfc ; 12 ()tacff}^u(V»i>' H*. -e» J ?, t)ia<i'i;[jua7mt (üic) G; 15 f^^^» G) (f <ay^v Wi, 
Numqaid tacri »ur«riimis es lioc »upplcineDtot Niai forte in lucro ponimus, quod siupicamar afios 
codieea iUi praeslire aut certe enm aequare. Al ipsius Vindobonemis aliam rationem esse 
ex priino, quo riirsus mcipit verbu, intellegi polest. 208. 16 iy$m9^ iyfviji^^ G, quod J, qui 
interpoDit; 19 x«i ifavfioTjq H'l (fayeiaiig dt G. il). ithitviia U'(i] rä ivatnia 

J: ib. intX^ovaav CU>J?1 inavBXi>ov<Sm> i\\ '20 ^-r* C. .I?! *Vll: 2(i TxXtjfitjV G) nXijcjfxtiy .1, 
nkijfniv^v D'. nXtjuijy »ai nXimni'Qav C. ^/r^/^/ujUi/^a»' e»l siue dubio in tcKtum rcciiiicii- 
dum, cfr. l'hoL 7i:Af/iftvg{$). 23 et 25 Tuvquiv G, J?J tavQtxüv 1)'; 29 Wsßaittv CM] ^ecr- 
^fwir J; #t|taf«y DS qnod nam verum sit, incertam; formam enlm primae litlerae qnamvii 
haeaitans accepi pro ift littera; iftmä^ 6; efr. 209, 46 mßtdof D*] iftt^^ GJ; 208, 31 iit- 
</tßfi G, J?J flatfiqti ü; .11 di xai I)'. J?] dt G; 1^5 aXxintav C'MM' GJ] navtoöanwv 9tiQitatf 
tiXxlfjuay D'; 36 Trogo^G, J?| rönogD'; 39 fiayiodartd (figet (i; (f. n. iiivert. D', J?; 11 /o- 
tf;ittXg\ X6<patg <.G. Xoif fiaiQ IV. Xoif tatg J; 43 '/nrAfrii lyc ratfi»» G] &aXiirttTff<; aqötv U' ; i^o- 
Xäanijg (?) o^i'Ct»' J, 45 TfiO)^ /.oövt tx^g G, J?j i^w/-od('t«x^^ D'; 209,45 }'}'u^ii[«Ya» D'GJ 
fM^^i^Ya» J; nre^i^'^a^'/ieval 7ra^;'^(/o'/»c»'a D'GJ; 46 äg G, J?] om. D'. iMer dno nembni 
Vindobonensis qualis sit differentia «at evidens. Sequilar, at liberD' notatna ad bibiiotbe- 
cam Diodort reeensendam non innlluoi videatur conferre. praesertini com qais aential, 
linde manaTerit, inveniri posse. Quod si explicatum erit, una et eodicnm Florentinorum vis ae 
pondiis npparfbit. Possum copiosius d»- ««a stoinm.itis p:\rtp dicere, quam conicctura asi«cnitii<« 
sum: pra<'i<t.Tt aiitcm in nliud tt^mpus haec omiiia reservare, qHoad auWci'm B Miitinensein ex 
Vindobonensi petituni ipse uculis nieiü inspexcro. Sed quae disputavi, »u\> uno »»peclu sie poiii 
poaannt: 

y-l-D^ (Me c XI) 
L (saec. XV) J (-^ ixl. t399) — D» (saec XIHt) 
T + Go (saec. XV? XVI?) 
P (saec. XVi) 
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') r aola iotarrogalioDii ticDittcavi «wuen lectiuaea, quibiu «^ud BcLkerun inveath oibil adscripii. ({ua* 
im codic« J betw ofiiiar; m^m oxr«rtnB fagit, (|bmi t«Mn« ae fartoil» «odiM ab oceli« ttmH» tutplet« 

quaereati« de via <)rrliiMlor. 



Digitized by Google 



Histat ut t!r rodif Marciano M quid sentiam expromam; ex qtio tilriim prior pars 
••xteriipli (j iiuxerit an tx Laurentiano addubitavi, v. supra. ;>er; quae inlercKtint inff>r hos 
libruü L et M ratio, ea explicetur non uporlel. Quem MarciaQum, cum a magistratibus petivig^^era, 
ut mihi Veoelii« B«roiioum inmaiUMtM, coniMU mum nie taMan acccptnrain. Quae spes quo- 
niau «« deitiliiit, haue toum ex|»lic«tioD«iD nisMiii fa«en utiu dui. Hie diurit qnii 
quacstioDBin d« cagmtione codicum iD«gtt hMohatau «ne quiin pnilligaiaiB. Estol PlerMpie 
exfniplaria dvi>picifinda cum detnonslravi, porgavi Uin4|aim rudera, quÜMM •mnw aditu« ad ipMt 
fonies opptelos obsinicUuque füit Neque perT«nie4iir nUi bü teitigiis ad cipHt et «rcbe^m». 
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Die Oeschiebte der Landschafton, ans wddieB der apAtere wd g^enwflrtige 
Niederbamimache Ereia') hervorgv^angen ist, ist für die froheren mittdalterlichen 

Jahrhunderte in gleichem Mafse wie die der übrigen ostelbischen Territorien so ziemlich 
in Dunkt'l gehüllt, in welches die Qaellenforschnng und die auch diesen Gebieten mit 
Eifer iiiul heiraatlidif^m Verständnis sich zuwendende vergleichende Untersuchung der 
Sagen und Gebräuche*) sowie die neuere, hoffnungsvoll aufstrebendf Ethnologie und 
Anthropologie durch Kritik und Sichtung der prähistorischen J^'unde') nur spär- 
liches Lieht zu werfen vermag. Die urkundlichen Berichte der Chrouiatsii sind 
aiich da, wo sie anhehen, meist noeh so wertkarg, widerspmchsroU und kritiklos, dab 
des fest gesicherten historischen Bestandes nnr ein sehr geringer Best blelR Dam 
kommt, dafs znm 18. Jahrhundert das heransuiehende Qnellenmaterial &8t ans- 
schlierslich den Nachhargebieten angehört, ans demselben also fftr die Verhlltuase des 



Machfolgende Au8führnng«n sind nicht als ein abgeschlossenes Oanxe su 
betraetittn; ai« bild«n dl« ElsUitnag Ma aar Oef*nwart liiiiabr«leheiid«B 

wissenschaftlichen Untersuchung 'ihcr djp ppsehichtliche Entwicklanp des Nicder- 
barnim, welche dem Verfasser von dem Königlichen Landratsamte des Kreises über- 
tragan vordan lat Wabb aneb die Tellcog dea Baniin ia den Haben nnd den Niederen 

Barnim erst der n a ch au h alt i nis che n Zeit angehi5rt, so gehot doch die Rücksicht auf 
die Qesamtaafgabe schon für die hier getrennt behandelte Periode der askanischoa 
Ifarks^Tafen die BeaebTialtaag anf dea ViedeTbnrain aad aoniit di« Abaebeidnaip dea 
Obetbarnimschen Territoriums. 

*) In der BeTdlkerungsfrage stehen sich am schroCsten gegenfiber Platner, Forschongen lox 
Dentaebea Oesdridite XVII, 409 IT., XTIII, 699 ft, XX, 165 IL aad Weadt, Die Kattoaalitlt dar Be- 
völkemog der deutschen Osdnarken Tor dein Ikpinn der Oermaoisiemng, GSttinger tHssert. 1878; Di« 
Qenaaaiaienmg der t&nder östlich der Elbe I nnd II, Liegnitser Programme ISM mi 1889 (siehe unten 
4 Aam. 2). — Ton den landBcbaftlieh nnd praTiasidl geeebloneaen Sagenkreiaea aad dea daran sich 
aoBohliefgenden Geiiräuchcn der Mark auf einen ungehemmten, in den slarischen Jahrhunderten in 
nationaler Eigenart sich erhaltenden Portbestand der germanischen Urstftmme schliofsend, verteidigen 
Adalb. Kuhn and W. Sehvartz, Nordd. Sagen. Vorrede po^. 35,pfKrkische Forschungen I, VIIl uud XX, 
die Urgennanentheorie, letxterer noch einmal r. i r nogs gegen M fillenhof f, Dentscbe Altertoain- 
hmdc TT ?;73, in den Prnfokollen der Geneial - Versammlung der dentaebea Oeachiehta- aad Altertama« 

ViTidiiC ISUO ijag. 133 ff. 

■'*) Voss und Stimming, Vorgesch. AltarUmer ans d. Hark Brandenb., 1887. Friede!, Vor- 
geM-li- Fiiiido aus Bi rlin und Umgegend (Schriften des Vereins für d. Gesch. d. Stadt Berlin XVII, 33 £f.) 
~ Zu einigen wichtigen Ergebnissen hat neuerdings die Numismatik gef&hrt dnrch neuere numismatische 
Entdeelaiagen, «i« aMnenHieb den KSasAmd Ton Michenddif bei Poladaai (1888), iraleher mit etaem 
Schlage eine f'^^^p nmndinp:r> für di«' sUere mrirkif^chn Nomismadk geicbeffea bat. Of« Daaaaaberg, 
Zeitüchr. f. Nuni. VIII, m. v. Salle t, ebenda 241) tf. 
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. Barnim groCsenteils nur indirekte Schlftsse gezogen werden können. Erst mit dem 13. 
DBd 14. Jabtiiiindert str9taen die geaehiditlichen Quellen aach fllr miser Tenritoriwn 
in immer grSfserer BeieUichkeit nnd Sicherheit m. 

Geologisch betmehtet iat der Barnim gans ebenso wie der Teltow als eine 

weitgestreckte Plateaninsel anzusehen, die im Laufe der Jahrhunderte, dem XatnrwaUPTi 
wie der zwingendt u Monsdienhand folgend, allmählich aus den einschlicfscuJt'u Flufs- 
läufen lind derpii l)nu-higeii Niedernn^en emporstieg nnd bis tief hinein in das Mittel- 
alter von dichtem Hochwald bedi ckt gewesen i^ein -wird, von dem aiK^h gegenwärtig 
noch bedeutende Waldstrecken zeugen, wie der Eberswalder, der Oranienburger, der 
Schi)nwalder, der Wandlitzer, der Tegeler Forst. 

Die erste orknndlich beglanbigte Nachticht ttber diese Lftndw nm die Spree, 
welche sieh SsUich an das Havelland nnd die Zanebe anschliefsen, findet sich in dem 
Ottonischen Stlftongsbriefe des Bistnms Brandenburg. 

Mit kfihnem Weitblick hatte Otto 1. den einen Teil seiner nationalen Auf- 
gabe in t\cr weiteren, schon von Karl dem Orofsen angebahnten und späterhin von 
Heinrich J. fortgeführten Krobening der ostelhischen Gebiete erkannt, iu ihrer Er- 
oberung und ihrer Einverleilning in d^'n \ erband des Reifhf und der Kirche. Mit 
festen Bur^^eu vei^eheu, in dentsn die sächsischen Vasallen und Ministerialen ange- 
siedelt worden, schoben sieb diese Wendensuiken in die weiten Ebenen des dentsdien 
Nordostens Tor, ebenso ein Bollwerk des westlidien Germanentons wie ein Knltnr- 
boden der christlichen Propaganda: bis an die Oder hin, bis in Pommern hinein reichte 
Geros Mark; ja sellist der michtige Polenherzog Miecssyslaw wnrde tribntftr*). 

In diesen bedeutsamen weltgeschichtlichen Zusammenhang und in das grofs- 
artige Missionssystem des Königs hinein gehört die Stiftungsurknude vom Jahre 949 
(1. Okt.). Zehn Provinzen eroberten Landes werden darin dem neuen Bistnm als 
Kirchensprengel zugewiesen, nnd unter diesen befindet sich auch der Gau Zpriauuani. 
das Flnfsgebiet der Zpriawa^ der Spreegan'). In einer nicht lange daranf (28. Juli 965) 

') Die Unterwerfung ilcr slaviscfiea Stamme t IS zur 0d6r — ^^ id. TT, 20 nennt sie omnrm thj.- 
«cnam coro» libtrtati pottpontnies — Tolizog sich etva bis lom Jahre 940. Gero ersebeist als dux et marduo 
(Ood. PontT. dipL Ko. fl v. ?V Ab«r «Itnod Üf« Lwur TOUig uterwoifn wnrdsn, behielt der 
Kern dor T.jnü/eti sdm Aufonomi» md liUte DU Tiibot. Cf, Wendt, Die Qeixneiiieieniqg der Uoder 
öRtlich der Elbe I, U. 35. 40. 

*) JVtMtarm cfcterninMVMt«* pwtmtmonriae mdi§ pameAUu pnivfiilMi ütfra tummatan Mtruetani, 
Citrviati, Ploni, Zpriaausni, Heveldun, Vttuert, Rioriani, Zamcici, Dastia, Luxici, Terminum , . . , con.itituitntui 
orimtem od jUmen Odtra «t oeetdenttm ac aiutntm vertut iw^m ad Albüm ßumw^ ad aqmiltmem Ptr» 

«•(IM adfam pnvinHantm siq»rs iminidterMi: Vmaeri, Kaeiami, Daena. Biedel, Oed. dip1.Brettd. I, Vlll, 91. 
Bergbaus, Ldb. d. Bf. Brdbrg. II .37.S. Ebenso wird der Gan Zpriavani genannt in dem BestätigangB- 
briefe Kaiaer Friedriche I. Tom Jahre 1161, endlich 11S8 in dem BestltigaDgabxisfe Papst Cleinena DL 
YgL Biedel, Cod. dipL Brand. I, YIII 103. ISO. — Die Zpritraner gehSrten to deo Ijutisiaebe« 
Stiromen: dafs di^se reine SIsTen waren und die ,liutizi$chen Sachsen" L. Oie^ebrechts (WendiaclM Ge> 
aehiohten I, 37) auf ein grobes Mibverstiaduis Palkavaa tmftekzaffihren sind, ganz ebenso wie dessen gau 
pemitta Slaionica ei Sarowea, 8. bei Wendt, Die Kttievalitit der Bevölkerung der deutschen Ostmarken 
vor dem Beginne der Germanisierung 1878, in dem scharfsinnigen textkritiscli' n .Vnban^' über die Slteno 
hnadenbiuviadMii Chroniken. Derselbe, Die Qemuuiiiiemiig der Linder fisUich der Elbe II» 21. 
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ausgestellten ScheDkuogäuikuudu de» uunniehrigea Kai^erä wird der Gaa pagm ipreuuae 
genannt, als za beiden Ufern des Flusses Sprenna gelegeu '). Die auch später 
konstant geb]ifll)eDe WestgraMe bildete die Hiavel; im Norden ynx der grofn 
WerbeUiner Wald die natirliche Seheidefrenie an den Dkranern hin. DaTs die Be- 
Tfilkening des Spreegana bis daldn TsrhiltnisHiifUg selbständig nnd ^esiell Ton den 
westlichen Heyellern nnd den Ffirsten von Brandenbarg unabhängig gewesen war, ist 
indirekt za folgern aus dem, was Widnkind von Corvei im An-^rhlufs an seinen Bericht 
über den tlamts qititfam. ih'rfu.i Tunnmir sagt, durch dessen Verrat die Stadt Branden- 
burg dem König ausgeliefert worden war'). Höchstens wird mit den westlichen 
Nachbarn eine Art von Schutz- und Trut^btlndnis für den Fall der Not bebtaudeu 
haben, da dann die Burgen im eigenen Lande, wie z. B. Köpenick, sobworlicli hin- 
reichend sicheren Schnta boten nnd eine Anlehnang an die stärkste Feste dieser 
Striche, an Brandenburg, als eine Notwendigkeit erschienen sein mag. 

Wir stdea damit auf dem Boden der späteren Landschaften Teltow und 
Barnim^ wenngleidi die Namen selbst erst nach drei Jahrhunderten auftauchen'). 

Aber die grofsen Schöpfungen Ottos 1. hier im Osten des Reichs waren nicht 
von langem Bestand. Als die Nachricht von der Nipderlasre und dem Tode seines 
Nachfolgers iu Italien in diese Striche gelangte, tikobLü bick die Wenden mit furcht» 
barer Wut und Erbitterung gegen das Genuaneutum und das Christentum. 

983 blicht der grofae Stonn los, Havelberg und Brandenburg gehen in 
Flammen anf ; der Trighnknlt anf dem Harinnger Berge wivd wieder beigestellt, des- 
gleichen in Havelberg die Yerehrnng des CKttien Gerovit 

Volle anderthalb Jahrhunderte hat dann das Slaventum in immer steigender 
Unabhängigkeit you der westlichen Kultur zwischen Elbe und Oder sich behauptet, 
allerdings später nicht mflir in straffer Konzentration, sondern je län^rer y mflir in 
einzelne ron einander unabh uju ige Herrschaften zerfallend. Was speziell die Spree- 
l&nde betrifft^ so werden sie damals von der deutschen Invasion so ziemlich verschont 

1) similiter in pagü üa nunaipatb wtoM tt sprenaa« <x utrt^ne ßuminis parte, qidMtdlit 

Sprenu*. Riedel, Cod. dipl. Brand. I, VlII 92. Der Name des Flasses triiit du» iü d«ii qfitana 
Jahrhtmderten anter Terschiedenen Beseiehnangen aaf: 1237 Zsprea, 1268 Zprtwa. In dff VltaSBie 
vom 16. April 12S5 finde ich zuerst die gagtavllttg« B«Q«lini|g: npir /tiwnmi', firf ««e«tlir 8pf*«. 
Riedel, Cod. dipl. Brand. I, XX 192. 

') Qmo facto barbarat nationt» uxifue in Odernm ßuvium »imili modo trÜMitit ra^sUhif M ni^flh 
garunt. Wid. II, 21. Vgl. Riedel, Die Mark Brdbrg. I, 318 Anm. 2 und 384. — „Dtut Digiimii^ fan H«- 
bologiaiD dos Klosters ^fnllenbeck. L. Gi(>sebrno;hf-, Wend. Gpsch. I, 143. 175. 

*) Dafs der Gan ZptiaTaai nicht nnr auf das linke Ufer der Spree, also über dun Teltow hin, 
«endeni mA Mf tar iveiktoB Seite des PIomm aber dMi Baain emgedefait und die Gegenden von 
Spandnn fÖKtl. der navcll, Berlin, Stranfsberg, Friedland und Beman umfassend lu deTik^T! i«;t. flürfte 
nach den gewichtigen Orändem, «eiche v. Ledebur und Voigt (Hist. Atl. der M. Brand., KriÄatcruugen 
8. 16) im Oeg«BMti m v.Weieebe und BeeUioltt geltend meeben, ele rieher easinehiBeB eein. — Die 
durchau'^ ■'•^u"' und tinbegrfindete HypofTiPsp, dafs scbnn nntfr Kaiser Otto I. eine umfassendere frermanische 
Nenbesiedelung der ostelbi«chcB Striche sich vollzogen habe, vreist, aacb abgesehen von der feUeadea 
delamratat^eit Uateilic«, et» mit der «dnnMiMi wtd m«^ entwlekeltu ilelttiobeB BerfllJtttnve na* 
fetebibar nuSek Wendt, Die OanmniiieTaag der Linder IMiieli der Elbe 1681 I* 48 Anip. 
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wonkoi sein, da die Stadt Bniideiibiuif im grofoen und ganzen daa Ziel der germft> 
nischen VorstOfse blieb. Nur der Handel bahnte eich in diese überelbiBdien SbTen- 
Iftnder seinen Weg« nnd awar besonders von der 8tadt ICigdeborg ans, die hieifBr 
von König Eonrad II. im Jahre 1025 einen Schntebrief Terliehen bekam'). 

Eine nene Wendung im dentf^chen Interesse nimmt die Entwicklang erst, als 
nach Kcnrad von Plfttakaus Tode Albrecht der CRr in die Xordmark eintritt und in 
kiaftvoUei' Wiederaufnahme Ottonisilitr Ideen Im i s; h\v:iukendpm Zustande des Reichs 
hier im Osien eine wirklich reale flacht neu begrun i 't. Kühn vordringend entfaltet 
er seine maikgräfliche 1^'ahne bis an die Ufer der Bavei und Spree. 

Hefanold sagt in dem Bmcbsttt^ seiner brandenborgischen Chronik, der Mark- 
graf habe das ganze Land der Brisaner, Stoderaner nnd vieler an Havel nnd Mbe 
wohnenden Völkersdiaften nnteijocht^K Wenn man nun früher daraufhin diese Neo« 
erwerbnngen sehr weit ostwärts, ja bis mr Oder hin ansgedehnt glanbte, so bat diese 
Ansicht neuerer Forschung nicht standzuhalten vermocht. Es hand^^lte sich anch 
offenbar in dieser Slavenchronik, hier einmal g&ia abgesehen von der früher viel ge- 
rühmten, aber doch sehr in Frage stehenden Objektivität des Chronisten'), nur um eine 
ganz ungefähre Greuzbestiinnmng. 

Im einzelnen ist es freilich sehr schwierig, die Paukte genau festzulegen, bis 
nn welflhen sich die Irobemngen Albrechts erstreckt haben werden. Die Anaidt« 
gehen darüber weit auseinander. 

ElOden meint« anf Omnd besonders der in dieser Frage sehr wichtigen späteren 
Urkunde vom Jahre 12S8, die den langjährigen Zehntstreit zwischen dem Bischof nnd 
den Markgrafen von Brandenburg endi^ nnd in welcher die ,,alten*' und die „neuen" 
Lande unterschieden werden*), annehmen zu mösseu, dafs Albrecht der Bär bis nach 
Trebbin und Saarmund voi^rflckt sei, daiä aber das nachmalige Arcbidiakonst 



I) Böhmer, Regest« So. 1273. 

Helm. ChfOn. Slav. I, 88: Omnem enim t4rram Brizanomm, StodtroMrum iHullBniiifiii ^«ifiun 

hahitanlium Jujrta IlaMem et Alhtam mifil tuh jugum tt infr^navit rfheUi'.i forum. Siehe N&heres, namentlich 
zur Quellenkritik Helmolds und der sieb darauf aufbaueaden Frage der uiederläudischen Kolonisation, 
bei Bndolph, Die niederl&ndischen Kolonien der Altmark im XII. Jahrhundert pag. 16 (f., €9 ff. 

') Vgl. namentlich Rudolph, Die Niederl. Kolonien pajr. 21. HaFs di*' mit Recht an Helmold 
immer gerühmte Autopsie der Berichterstattung „Tornehmlich" doch nur für Wa^Tien lutrifft, wo — xu 
Bosau am Pleii«r'S«6 — • der Autor ab PCmmt betont schon Wattenbach, DentseUands Gesdüchts- 
quellen II, 305. Cf. Vö!k«l, Dii« S!ayen-Chr«inik TTflmohls, fiöttinger Dissert. 1873 pag. 9: „Seine ein- 
same Pfarre Ltg aber zu weit von allem entfernt, als daT« er selbst uns als Aogenzenge viel hätte be- 
ricbtea kOnnen.*' 

*) Riedel, fod. dipl. Brand. I, VIH l.*)!. — Iliomarh soll, soweit diese Hironik hputf n?M-h 
deutbar ist, die Grenze zwischen den „alten" und den ,^enen" Landen, wenn Spandau als Scheitelpunkt 
betrachtet wbd, oetwitta die Spree bia an daa Ende der ImiideBbiiifiaeheB DiSeeae, nordwlrla aber d!« 

\Vtiss,'rliiup si-iii. wrlrhc durrh Hiivol. "Massow (Malsow). endlich di>n L.iuf df s Rhin bis zu srinor Mündung 
gebildet wird. Das alte Bett des Ualsow oder Malz aber ist in der FluMinie nachgewiesen worden, 
wel^e eich yom Beetser Walle durch dea Oremmer 8«« bis iq Seilen Tbeerofen biniog und ddi daaa 
hl z.w.d Aiiiv^ t'dito, von doiicii d"r hier in no^nicht kuniuif ride, die Lebaitsei Dowe oder der Doeee- 
graben, unterhalb Oranienburg bei Jfinnow die llavel erreichte. 
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Köpenick-Mittenwalde und dafs iosbesondere Berlin und K&Un bei seinem Tode noch 
in slavischem Besitz g^ewesen seien '). 

Nach Fidiein hingegen gehürteu z\i Albrechts Ei oberiingen eiauial der schmale 
Landstrich am rechten Ufer der Küthe mit Trebbin, Saaimund und der Keuenborg, 
andrerseits ein breiter Komplex von 15 BOrfem ostwftrte der Harel and sttdw&rts der 
Spree, nnd xwar an letzterem Plnsae bis nach Stralan hin^, indem er sieh für diesen 
sweiten Teil Ton Albrechts Brobemngen besonders anf die ArdhidiAkonatsmatrikel rom 
Jahre 1500 beruft»). 

F. Voigt giebt eine neue Erklärung des Ausdrucks „alte und neue Lande \ 
indem er unter ersteren nur diejenifren verstanden wissen will, ■welche Albreclit auf 
liiedlicliP "Weise zugefallen waren, also namentlich Havelland und Zanche, unter den 
,,neucn" hingegeu alle Eroberungen sowohl Albrechts selbst wie auch seiner Nach- 
folger bis zur Schlichtung des Streites mit den Bischöfen, alüo bis 1238; ebendanüt 
aber yenichtet er anf die Möglichkeit, die Erobemngen jedes einzelnen dieser Mark« 
grafen naebiaweisen^). 

Itig man nnn dieser Dentnng der «omm ind antiqttae terrae beipflichtMi oder 
nicht, jedenfalls gestattet auch der heutige Stand der Quellenforsdinng keine andre, 
keine irgendwie gesicherte positive Entscheidung; die Ostgi'enze, bis zu welcher 
Albrecht der Bär vorgedrungen ist, läfst sich aus dem Urkundenmatcrial nicht schai-f 
konstruieren. Denn auch die Ai'chidiakouat&Diatrikel vom Jahre 1217^), auf welche 
neuerdings Selio verwiesen hat'), nennt zwar unter den Orten, welche dem Domkapitel von 
Brandenburg als dessen Gerechtsame best&tigt werden, anch Saannnnd nnd Trebbin, 
nnd vir sind demnadi toU bereditigt, diese Plfttse als m den Erobemngen des Mark> 
grafen gehörig su rechnen; hingegen erscheint BOtiow (Boehzow) ebenso wie Zehdeniek 
{ötdenie) nicht in der ersten, sondern erst in der zweften Bedaktion der Urkunde, und 
schon Riedel bemerkt'), wie uns scheint, mit Recht, dars diese zweite, von Ziesar 
datierte, zwar mit gleichem Datum und gleichem Siegel versehene, im einzelnen abpr 
erheblich abweichende und viele Zusätze enthaltende Urknnde höchst wahrscheinlich 
eine spätere und nur auf den gleichen Tag zurückdatierte Redaktion der alteren ist. 
Ob demnach bei:ipielsweise Bötzow bereits dem Greuzringe der Eroberungen AibrechtS 
angehört hat, Iftfst skdi dokumentarisch nicht belegen. Möglich wftre dies immerhin, 
ebenso mO^^eh freilich anch nnd yiellMcht glanbhafter die Annahme, dafs gerade an 
der naturgegebenen Schutswehr dieser Feldmark sich die Angriife des ersten An- 
haltiners gebrochen haben, nnd so seinem weiteren Eindringen in die slavlsciien Ost- 
striche Ziel und Grenze gesetzt wurde. 

1) KI öden, Berlin und Kölln, a. a. 0. 160. 165. 

^) Fidiein, Dio Territorien d. Mark Brandenb. i, II iL 

5) Riedel, Cod. dipl. Brand. I, VII 186 IL 
«) Märt Forsch. IX. .is ff. 

6) Riedf l, no.t. rliiil. Brand. I, VIII 135. 

^) Forschungen zur Braudeub. und PreuXs. G«8ch. I, 141. 
BUdel, Cp«. dipL Btmni. I, VfU IS? Amn. 
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Nur uugefäbr wird daher zu sageu (<eiD, daXs im grofsen und ganzen Havel 
nnd Nntbe die OsOinie der gewaltigen kriegeriBcbem Ezp«»lon Allireehts ge- 
wesen sind. 

Ist so «dion die Frage nadi der genanen Fixiernng der dentiehen Oetgrenze ftr 

die Zeit Albrechts des Bären schwerUoh je widerspruchslos zu lösen, so sind andrerseits auf 
wendischem Gebiet Zustände, Personen nnd Namen in eben dieser Periode nicht minder 
problematisch. Es i«t ftllbckannt. za welch kühnen Hypothesen nnd Mythenbildungen 
insbesondere die sagenhafte Figur Jaczos AnlaTä gegeben hat, seitdem Riedel die alte 
Sage Uber den Pichelsdorfer Werder, welche von Schmidt zuerst in die Litteratur ein- 
geführt worden war'), auf Jaczo deutete'). Nüchterne Forschung wird zugestehen 
ntiBen, dafe wir Iber diesen Jaeao so gnt wie nJdito wissen, ja, dals bier Personen 
wie EreIgniBse dnrdi das Spiel d« YoHfS|i1ianftasie fast «nantwirrbar konUmdicrt 
weiden sind*). Dn Jacso nnr die davisohe Form des Namens Johann istOt » ist 
keineswegs ausgeschlossen, dafs es zu ein und derselben Zeit mehrere Männer dieses 
Namens gegeben hat, ebenso wie ja auch zwei gleichzeitige Pribislavs histoiisch be- 
glaubio't sind, und nichts bereehtiji'f nn- zn 'h'r Annahme, dafs der r^^lnische Jaczo clnr 
Urkunden, Jaeze dux Foionie'"), wekiien Albrechi der i^är im Jahre 1157 besiegle, 
identisch gewesen sei mit dem Jacza de Copnic der im Barnun stallenweise gefondenen 
Brakteatenmttnzen'), oder zu der weitem tagen Hypotliese, dats jener branden^ 
bnrgisdie Jacso von KSpenlek, als von seiner angebliehen Hanptstadt aU| den Barnim 
nnd Teltow als einen Teil des gretlBen Polenniehes beheiTseht babSb „Der Jaeio aas 
Polen taueht anf nnd Tsisobwindet wie ein tfeteor V 

»TV H- Sehmidt, Albmht d«r Bb, 8. 45. 

>) Riedel, Die Mark Brasdenbnig im Stirn 1250, S. 885 Anm. 

>) Vgl. u. a. W. Schwarti, Bilder au der Brand.-Prealit. Qeaeh. 8. 95 iL, wo der Urspnug 
der SdiOdlionMaf* vedblgt «ad dl« lehr gsvasle Hettt Mil erMigr dae brudenbargiaebaii mit dem KSp*- 

niekcr Jaexo bereit« sphr entschieden zurüctg^ewiesen iwird. — Dir i-iif lif^^r ?«ipe sioh verknüpfenf!« 
KjtheDbUdaii^ in betreff de« rOllig uabistorischen Klosters Kagel im Niederbarnim bekkmpft schau 
Fidi«la, D. Tentt. d. Vnk BnadMib. E, ü, 71 

*) Grote, ^T-n- ^tarlir-n I, 385 ff. 

^) ChroD. MarclL Brand., Forscbaagen t. Brand, und Prenls. Oesch. I, 117. Chron. priac 
SaiOB., Mlbrk. Fondu IX, 19. TgL Chroa Leitk M Biedel, Cod. dfpl Btnd. IT.nCft — Pnlk. 
Obren, bei Riedel IV, 3. Giesebrecht, Kaiseneit IT, 501 u. 2, 504-7. 

Mfiuieii Ko. 1320— 12?-2 im Münikabiaet de« Berliner Unseuxns. Sie tragen die UmeclihA 
Jtfon dt Copnie, Jakxa Coptnic Cm (Knes, Fürst). Ot T. Ballet, Ztftadu t MlUB. TDI, 970 ft, der väs 
freilich in der Deatong der MCasen dieses slaTischen Knben auf den Joes* dta Palouie nach den nhigeo 
AnsfBhrongen aof völlig oasldkereai Boden n steh«i aelMint, Meitoflidifainraiea ftbi^gena bftli selbst 
Wendt, im fibrigen ein so bitfscb beeomtener and nft^tener Fcmehar, den m lOm anoh ffie 
m&rkisehe PrOTlnnalgeschicht« eine Reihe selir bedeutsainer Aufhellunger) breitw fltaMkn des Hittel- 
alters zn Terd&nken hat, an dieser Hypothese fest, indem er um Köpenick hemm etnen Ton Polen ab- 
hängigen kleinen SlaTenstaat annimmt, den „dncatns Sorabiae" (dux Sorabiat Cod. dipL Siles. Tlla 
34, 42, 47, 'S. — Morbach: Piotr sjn Wlodimirza), welcher n^ndir.seheinlicb" die Landschaften Barnim. 
Teltow, Deeskow -i^türkow, den Nordwe<iten der Niederlausitz, das Land J&terbog und die nMM Zandie 
umfaTst habe. Ct Wendt, Die Gennanisierung der Lfunder üstlich der Elb« II, 27. 

">) Heinr. de Antw. Tract. de urbe Brand., neu herau^gg. oad «rilDteit VOD Stile, 
Jehieeber. dei Altanirk. VeMineZXII, S5. VgL v. tteinenkaa, Albr.d.Bir 386, <1 
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Somit stellen sich alle detaillierten Angaben über etwaige Beziebangen Al- 
brechts zu dem Teltow und Baiuim sowie über die inneren Verhältnis<e der Land- 
schaften in dieser Zeit als hocb^'iadig unsicher herans: aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist dieses gauze Spreegebiet überhaupt uicht iu den Bereich seiner Eiobeiuugen oder 
gar seiner grofsai'tigen schüpferischeu Oigauisation liiueingezogeu worden. Dem- 
«nteprediend ist es selbstveraUndlich lediglich in das Gebiet naiver Sage zu ver- 
wdsen, wenn belspieleweise berichtet wird, Albrccht habe bereits die Stedt Bernau 
im Niederbarnim gegrOndet*)- 

Auch für seinen titestw Sehn nnd Kaehf^ger, Otto L, bei dessen Taufe PiÜHdaT- 
Heinrich, der slavische Nachbarfiirst von ßrandeuburg, Patenstelle vertreten haben 
soll unter gleichzeitiger Abtietuu^: der Zaucbe als eines Patengeschenkhi für den 
Täufling, und der mkundlich schon im Jahre 1144 als marchio erscheint, wahr- 
scheinlich alüo schon bei Lebzeiten des Vaters an der Regierung der Mark teil- 
genommen hat melden keine direkten Zeugnisse von eiuer Vergrößerung seines Be- 
sitistandea. IVeilidt ist auch eine solche Gebietserweiterang nicht direkt ansgesctilesBen. 
In Anbetracht der Kftmpfe mit Heinrich dem LOwen und Waldemar von Bftnemark 
wSre es immerlün mSglich, dab sehen unter diesem aweiten Anhaltiner VorstOlbe in 
der Richtung erfolgt sind, die wir dann in der nftcbstfolgenden Regentengeneration 
mit zielbewufster militärischer Konsequenz eingeschlagen sehen; das Land Löwenberg 
und ein Teil des Glin, also etwa der nachmalige Löwenberger Kreis, der östliche 
Streifen der späteren ürafschalt iliippin, ebendamit aber die Brücke zu dem nörd- 
licheren Teile des Barnim und weiterhin zur Uder, mag immerhin schon von Otto I. 
erobert worden sein Ist aber dies nur Vermutung, so war audrerseits die von Otto 
▼oUaogene Stiftung der Giatereienaerabtei Lehnin*) in derZanche eine, wie vir sehen 
weiden, aoeh für den Kiederbamimschen Kreis schwerwiegende historische Thatsadie*). 

Li an^sdielltere Zeiten treten wir mit Ottos L SOhnen, namentlich dem dritten 
derselben*), dem starkmntigai, kühnen — wr htEUemu nennt ihn Gbron. March. 

1) Vgl. Fidicin, Die Territ d. Mark Brandenburg I, Abt. Tl. 1. — Diese Sage ist zuerst nieder- 
gwebltob«n ^urJeu von Bockmann, Handschriftl. Beschreibung der Mark Brandenburg, um 1750. 

-) DufK ühri^etis ibf MÜilisischo Nürdmark. aus der die Mark Brandenliir;,' Ti*^nroigil|f, atets n 
deo Reicluifiirstentüuiera gezälüt wurde, vgl. bei Ficker, Vom Beiclisfiiisteastande 1^1. 

•) TgL Biedel, Di« Mwk Brandenburg i. J. 1290» I S92. Bkoner, Q«aeb. d. Kutmait 
8. 59. Voigt, Erl z. d. hist. Atl i. Mark Brandcnl. S. m. 

*) Die Gxüadung Lehnina fallt in das Jahr ilsu. Chron. M arcb. Brand., Forsch, z. Brandenb. 
ti. Fyenb. Geich. I, IIS. ^ GMide too den (SiteMleBflerUScten ging eine eigemttndicli Inteiwlv« Ter^ 
bindong geistlicher nnd weltlicher Tendenzen, mönchischer Aiitri»'be und bflftendor Einflüsse speziell auf 
den Landban aus; ja es wurde ausdrockliek in ihrer Ordensregel besüaunt, neue Klöster vornehmlich in 
idedrig gdeg«n«nt feoehten imd larapfigen Tlill«ni umdefatt. VorafigUelt ▼emtanden w denn «ndi dio 
Hönche, Ackerland und Waldboden zu sondern, das Wasser in Teiche zu s:\niineln oder durch Kanäle 
absoführen, was für die bntehigeu Niederungen der Mark natörUcb ganz besonders segensreich wurde. 
TgL T. Buke, Slmfficha Werk» XXT— ZXYI, 13. Seile, Lefanin %.%.0. II. 

») ÜberOHoI vgl. Hahn. Die Söhne Albreeht.-, d. Bären Pro^'r. d, Ltii^custrult. liealschule. BerlinlSßO. 
^ Qt Chron. March. Brand., Forsch, s. Brandenb. n. Freub. Qesch. I, 113 136 ff. Im 
J«liN tl77 «ivd er «uexit nrknndtiah emilmt. Bb«iidft 8. 136: vgl* Heime mann, Ood.dip]. ABh.T,379. 
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Braiil — , auch politiseh «nstelitjgen und weüblktoKteii Albrecht IL, der, wie nin 
groüMr Ahobeir, hier im Osten, am der gefKhrdeteten Stdle des Reichs» wesenUick 
auf seinen eigenoi Am angewiesen und nur Torübergehend nnd nicht zu seinem 81ick 
mit dem Grafen Ileinrich von Sdiwerin yerbttndet, mit der Schftrfe des Schwertes sad 

teEweise unter greuelvoller Verwüstung pommerscher Distrikte die auf Pommern ge- 
richteten Interessenti üd» iiz» n der Askanier propagandistisch zu verfolgen unteruahm. 
wenngleich bei diesen Kämpfen Albrechts II. mit den Herzögen Bogislaw I. und Kasimir L 
von der Walu uag einer Lehnshoheit über l^jinmcrn aus dem Grunde nicht die Kede sein 
kann, weil eine solche weder zu seinen noch zu seines Vaters Zeiten, weil lehnsrechtliche 
Beziehungen swiadien den brandenlmigisdieii Marlqsrafen und Pommern ftberhanpt 
erst seit der kaiserlidken Verleihnng von 1281 und dem Kremmener Yertrsge y<m 1286^ 
nnd aneh da nur zu den westpommerschen HenSgen, bestanden^). Wie im Westen 
wahrecheinlidi das Land Turne an der meeklenbnrgiscben Grenze, slldüch vom 
Müritzsee^ so wurden im Osten an der Finow, zwischen Havel und Oder, Teile des 
späteren sogenannten alten Barnim erobert, eine Kettp von kühn vorgeschobenen 
Punkten, als deicü Sclilufsstein uns das im Jahre 1215 eroberte Oderbeig'^) entgegen- 
tritt, in bedeutender iiud beherrschender Lage, mitten auf altpommerschem liodeu und 
innerhalb deä Kamminer ijprengels, da, wo die i^iuow ^euriig in die alte Oder ein- 
mündet. In welcher Beihenfolge sich diese wichtigen Brobemngen aif die einzelnen 
Jahre verteilen, ist ebenso wenig mit Sicherheit zu entscheiden, wie wknndlidi be- 
glaubigt werden kann, was Albreeht IL bereits von seinem Vater oder seinem Bmder 
Otto IL an festen Haltpunkten zwisdien der Uckennark nnd dem Barnim fQr sein 
weiteres Vordringen überkommen hatte. Dagegen hat es eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit für sich, dafs er von Zehdenick') aus, wo die Havel überschritten wurde, 
über Liebenwalde, als die eisie nnd bedeutsamste Feste auf wendischem Boden, 
unter Benutzung des grofseu Werbelliuer Waldes etwa in der Linie vorgegangen 
sein wild, welche Fidicin über Schönebeck, WerbeUm, Breien (vermutlich unweit 
Steinig)*), dann an der Pinow aber Eberswslde nnd Kieder- Finow nach Oderbeig 
festlegt*). Der Mck anf die Karte «eigt das Zielbewnfste eoergievoUer Aggressive. 



1) N«aordingg hat Zicker mann, Das Lehn^verhiltnis i wischen Brandenbnif -md Pommcni, 
Forechongea t. Bruid. u. Pxeufi. Qeacfa. IV, 1 fL» dieses dunkle Verh&ltais lehnsrechtHcher bnuMUn- 
borgisch - pommeneher Bnldungeit oneutar sdurftlnniger Untenachnng unterzogen , in velcher er 
MMimtlich die Glaubwürdigkeit der Gundlingschen Historiographie n.~u-h'. |vgb S. 2t) ff.). 

^) Abb. qu. Cinu. l. Vis. Chron. March. Brand., Forsch, z. Brand, u. Pf euls. Gesch. I, 120. 
Barthold, Gesch. Ponttnem Ii, 339. Vgl. Iterghana, Landbnch II, -293. Riedel, Die Mark 
Brandenb. i. J. 1250, I :)!*2. v. Raumer, I^udh. d. Neumark pag. 2. — Über die Lage dos Schlosaat 
und der &ta<Ii 0<1< rl i i^' v> rgl. B&r 1, 1>'.3, <l;i^'<'^'<'ii alu r ilje gewichtigen Gründe Laagea «baBda II, 47. 

'J Vgl. J- idiciu, Die Territ. J, Mark Jkaudciiburg, I, Abt. II. II ff. 

«) FidUiv, Die Territ. d. Mark Brandenb. I, Abt. II. II. 

'•>) Kbon'la mu\ Kart-^. V^l. Mark Brandenb. 1250, I 396. Buchholtx. 

Gesch. d. Kurmark Ii, tKi. Klöden, Berlin und Xulin S. I9j. - Auch v. Bauke, Sämtliche Werke 
XZV— ZZVE, 17 aimitt «o, Albneht H. btkf btteito dsD bemldatai Noidea des Biraini lue fehib^ 
vo flun gegentber «neh di« PomuiMiiflnteii Btfaaljgoiigai oxiditetoB. 
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"Wieweit Albrecht II. von dieser so niarkieiton Linie aus etwa südwärts in 
den Barnuii hinein vorgedrungen ist, inufs dahingestellt bleiben, iianke erinnert an 
den Vertrag zwischen Kaiser Otto IV. nnd Albredit IL vom Jahre 1212 ') und meint, 
es ktane kein Zweifd darüber bestehen, dab Barnim und Teltow dicijenigen Land- 
schaften gewesen seieii, ttber welche die Anhaltiner mit Dftnemark nnd den Slaven 
schon in langer fehde gelegen, nnd fOr welche der Kaiser dem Haikgrafisn nnn seine 
erentttdlo BUfe sngesicbert habe'). Wie dem aber auch sein mag, und so unbedingt 
man anerkennen muls. dafs der Barnim wie der Te ltow in dieser fortschreitenden ger- 
manischen Umklammenin^r je länp^er je melii' bedrängte und schliefrlich unhultbare 
Slaveninseln wurden : an eine zusammen hängende Erobt^iung des Barnim durch 
Albrecht II. ist trotzdem wegen des sogleich za erörternden Vertrages jedenfalls 
nJeht ZQ deidcen. Dagegen bat es an einseinen festen milit&rischen B^n^enköpfen 
aidierlieb nicht g^ehtt, wie denn wahrscheinlich BOtsow zu diesen sei es von Spandan 
sei es von Liebenwalde ans Toi^eschobenen Posten gehörte'). 

Wie für die Gesamtgesdiichte des brandenbnrgiscben Staates fkberhanpt^ seine 
räumliche Ausdehnung und nicht minder seine innere Entwicklung, kein Fürst unter 
den Anhaltinei-n nächst Albrecht dem Bären von gleicher Bedentun^r gewefieti i^t wie 
Albrechts II. Söhne Johann I. und Otto TIT.. so waren sie es auch, die speziell unsre 
Spreelande, den alten (iiui Xjn-iainiani'), den Teltow und den Barnim, in ihrem ganzen 
Umfange endgültig in ihren Staat eintügten. Es geschah die» krafl eines Vertrages, 
in weldhem sie die genanntoi Linder von einem dommu» Bamm*) — bei Pnlkawa 
Saruw*), in der Brietzener Chronik Sonun^) — erhielten, zweifelsohne also anf dem 
Wege gütlicher Anseinandersetznng*). 

In welchem Jahre diese Besitzergreifiing erfolgt ist, l&Cst sich nur annähernd 
bestimmen. Jedenfalls mnTs sie sich zwischen den Jahren 1335 nnd 1382 voUaogen 

er. Biedel, Cod. dipl. Brand, n, I, 5 No. 10. 

«) V. Ranko, SSmtlichf Werte XXV-XXVT. IS. 

') Archidiakonatsutfttrikel von 1217; siehe oben S. 7 Anm. 5. 

*) n«be oben 8. 4. 

^) S<> <ii. Chron. princ. Sax., Mark. Funck IX, S4. Ebanio Chron. Hueh. Braad., Fixr- 
scbuogen zur Braad. u. Preals. Gesdi. I, 121. 

*) Pulk CbroiL bei Doboer, Hon. hUt Bob. m, 911. 

Riedel, Cod. dij)! Brand. IV, 278. 
^} ObtimurmU babea Chron. prine. Sax., M&rk. Forsch. IX, 2i mi Chron. March. 
Brand., Fonoh. snr Brandonb. a. Preob. 0«Mb. I, 121 (b«i Pnlkava «mf ad^), nnd «rar In ans« 

drückliclum Gegensatze lu dem ememnt, das bei der Ukara terra gebraucht wird. Der Cliurakter des 
Kaufvertrages ist demnach durch die bestbeglaubigten Quellen ober •lugeaehlotten als gestiitst. — Bei 
diflMr Frage kann man sich der freudigen Genugthuung nicht erwehren Uber die gtOflUiehe Errrierung 
und peinlich gewissenhafte Edition derartig verbältnisiwlifsig origin&rer Quellcndokumento, ^e die von 
0. von üeinemann edierte Chronica /.r-itin/ium SaxoHi'e nuA der die brandeubnrgieeben Markgrafen behau* 
debde, von G, Sellu iicrausgegebene Äbschuitt des Trierer Kodex, die CXrMioa Mar^iemm Bnmieit- 
tw yjM tVm, es sind. Was v. Uanke, S. W. XXV— XXVI pag. 18 Anm. 1, ahnte, ist Erlnllung geworden, 
wennschon dio Dfutunf,' der s.kundrirnn Quelle ihn diesmal irre fiilirte. Über das Wcrtverhältois der 
einzelnen braudenburgischen Chroniken aus der jilteren Zeit vgl. Wendt, Dio Nationalität der BeTSlkemng 
der denfaMdiea OetauuA«« tq^t deai Sa^faiM dBf <i«niiiiiid«rnnf , INw. 1878, Anbaag. 
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haben, da die Markgrafen noch bis 1225 unter der Yormandschaft des Gr»i^ 
Heinrich L von Anhalt^ ihres Oheims, standen*)^ im Jahre hingegen in der TJr* 
knnde vom 7. If ins Aber den Teltovr, den Olin und dm neuen Barnim bereite landes* 
herrliche Beehte aueflhen'). 

Eine weitere, vielumstrittene Frage ist die nach der Person des Kontrahenten. 
Die einen halten diesen domimi.s Barnim für ciiieu polnischen Fürsten, und zwar für 
ein»»n NachkonimtMi ioncs oben erwähnten Jaczo von Köjienick, die andern für den 
pommerscheu Herzog Barnim i., dei, ganz ebenso wie später sein Vetter Werslau;; 
das Land Stargard'), so jetzt seiaerseiis» die bezeichneten Gebiet^ den Markgrafen ab- 
getreten habe. 

Entere Aafliusnngt wddie anerat Biedel geltend machte*), ist «p&teriiin be- 
sonders durch V. Voigt yerteidigt worden'). Aber es wurde schon oben anagefftbrii 
wie Initig die ganie Jaeso-Hypothese, kritisch betraehtat^ ist» und mit ihr wflrde aadi 

die Scblnfsfolgerang fallen, welche auf eine höchst unsichere Annahme hin unsem 
dominiss Baniiiit ZU jenem fraglichen Köpenickei- Jaczo in das Verhältnis direkter 
Nachkonimenschaft setzt. Es gewinnt demnach, obgleich es befremdlich erscheinen 
mag, dafs hier ein Herzog kurzweg dominus genannt wird*), obgleich ferner die von 
Voigt mit Rücksicht auf den anscheinenden Widerspruch zwischen dem päpstlichen 
Sendschreiben vom Jahre 1234') und der thatsächlich längeren Zugehörigkeit der 
pommersehen. Herzöge zum devtachen Beichsverbande geltend gemaehten Argumente*) 
stutsig machen kdnnten, gleichwohl die andre Annahme an Wahrsdieinlichkeit, lumal 
wenn man neb die gesamte politische Situation hier im Osten rergegoiwirtigt, die 
bereits durch Generationen währenden Streitigkeiten der Anhaltiner mit den pommer- 
scLen Fürsten, die grofse Bedrängnis dieser zur Zeit Albrechts II. und vor allem den 
schwel \viepf«>nden T'msiaud, dafs durch den Vorstofs des letzteren zur Oder hin und 
seine Ukkupierung der i'inow-Strafse die südlicheren Striche au der Spree, nun aufser 
Znsammenhaug mit dem pouimerhcbeii Hüuptlande, militärisch kaum mehr haltbar 
waren *) ; auch wird zur Begründung dieser Ansicht ins Gewicht fallen , dafe 
wenigstens fttr die lotsten Jahndinte des voikergehenden Jabrbunderta die Ab- 
bftngli^elt des Barnim und Teltow Yon der pommerschen Oberboheit aufser Zweifel 

>) Dieter nemii sirli norh !225 einen Tutor AfanUoB Srandmhtirgmiit. Gsrekea, FragB. 
March. I, 6&. Itiedei, Cod dipi. Brand. I. VI, 8U9. 

«) Ri«d«1. Cod. dipt. Brand. I, XL 1 a. 2. DlsM «iohtig« Udnada IHM flr naiMr T«Ri- 
Wrinm recht eigentlich dip Grnnillage, namentlich hinridittidl dar Ofgaolaatkn. 

3) Biedel, Cod. dipl. Brand. II, I, 17. 

*) Bi«del, Dte Maifc BraDdmbwg L J. tSSO* I 407. 

MSrk. Forsch. IX, Ul f. 
«) Vgl. Biedel I, m. 
Bl»d«l. Cod. dipL Brand. I. Vm, 14«. 

*) Mürli^ Forsch. IX, 112. — !ch behiiltc mir ror, auf di-'^se Fr.iL:^ zurürk^ukonnn^n. 

*) Fidicio, Die Territ. d. Mark Braad. I. Abt. II. III. Vgl Baumer, Die Mark S.56 ff. Seil, 
Fvamani I, SOI. Barthold, Kögen mid Pommtm II, 380 ff; neiMfdiagi Bollo^ Fondi. i. Bnad. v. 
Pwa&. 0«sdi. 1, 141 ud Wtndt, Dm Chnmniiiwmiig dar Uodar 8»Uioh d«r Elba II, 39. 
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ffteht*). Durch all diese ErwäguDgeo wird die Identität des domiDUS Barnim mit 
Herzug Barnim I. fast zur GewiCsheit erhoben. 

Sonaeh wftide in ersten Drittel des dreteehnten Jihrlmodertg nebra den 
Teltow und Glin auch der neue Barnim ans den Hftnden Henog Barnims L Ton 
Fommem aaf die Anhaltiner Übergegangen sein. Im Gnmde genommen war danit auch 
beiden Teilen gedient: den Pommern mit der Abtretung eines anf die Länge der Zeit 
doch unhaltbaren Temtoiiiniis, den Adcaniern mit mer bedeutsamen Arrondiemng der 
Mark Brandenburg. — 

Unter den neuerworbenen Territorien ist nun <lei- )u-uf BarEim — nom tt^rra 
nüstra ßarnem', dy van deme Ni/en Bamtnn^) — unzweifelhaft üO genannt worden im 
Unterschied zu demjenigen Gebiete, welches wir als das durch Albrecht II. eroberte 
Laad nnter dem Namen des aUtn Barnim kamen gelernt baben. Die Orense zwischen 
beiden bildete die Finow, an welche sich das nengewonnene Territorinm sidwirts 
anscblofs; im Sflden war dieses gegen den Teltow dnrcb die Spree, in Westen ?om 
Hmv) Uande durch die Havelt im Osten durch die Löcknitz, das rote Luch und den 
Lauf der Sfobberow Tom Lande Lebus geschieden'). 

Dem Strome deutscher Kolonisationspolitik, der seit dem Tode Kaiser Lot Im r- 
ein halbes Jahrhundert hindurch lu külincr Af!ff»res8ive und in grofsartigstem MafsstAbe 
nach Norden und Ostou sicli ergossen hatte, um dann in den folgenden Jahrzehnten 
nur noch verhält nisuiäfsig gt^ringe Länderstrecken zu besiedeln, war eben damit ein 
neuer Kulturboden gewonnen: die Havellinie, bisher (üp Grenze der germanischen 
Propaganda, war dnrcbbrochen, die dentscbe Einwanderuug auch in diese Striche und 
der Oder sm geleitet 

Wunderbar ist es nnn sn sehen, mit wdA bedspieUoser Schnelligkeit sieh die 
Kenbesiedelnng Tollsieht Wir stehen hier Tor einem der merkwürdigsten Vorginge 
in der gesamten Enltnrgescbiehte, denn in kleinem Rahmen llbt sich die Art ver- 
folgen, wie die Deutschen ihre alte Heimat In Besitz nehmen. Dabei genügt es nicht, 
die Thatsache dieses Prozesses einfach zu registrieren; wir müssen den Versuch 
machen, sie auch in ihren Ursachen und in ihrer inneren Begründung zu begreifen. 

Tu erster Reihe wirkte hierbei ohne Frage die machtvolle Initiative der oben er- 
wähnten Markgrafen. Mit That kraft uiidl'msicht haben die beiden brüderlich verbundenen 
I'ttrsten*)wie in ihren andern Landschaften so auch in dieser die Verhältnisse geordnet, und 
was ne selbst hier zu schaffen begonnen hatten, das wurde von den späteren Regenten 



1) Chron. Montis 8«r«si XXIIT, 157: 1179 8ol»vi titbtwiii et Pomemri iroMtioiie dxulS» 

llcinriri provinriam .Tutorbock invaserunt. — Ann. Pegavienses XVI, 263: IISO it*in niMiirici 
dncis iiutiactn Sclavi Liwitiel et Pomereai regienein Losits tnuu Albüun depopulaotux. Cf. Wendt, 
Die G«niuuifrienuig der Usder (Istlicli der Elbe II, 39. %\. 

Doppelurkunde bei Riedel, Cod. dipl. Brand. I. XI. 1 u. 2. 
') Vgl. sn dieser Qienie besonders Berghftas, LendbacJi II, 123 iL Voigt, JUisk Att. d. 
ÜKk Bland. laf. H 

<).... Muioo Yixisieot in conoordi« uidAiie. Biedelp Cod. dipL Btaad. IT, 9. 



Digitized by Google 



— 14 — 

des Hauses, der stendalschen wie der salzwedelscbeu Linie, in dem Geiste der Väter 
weiter ausgebaut. Aus allen Urkunden dieser an Neubildungen reichen Zeit spricht 
d«8 energische Bestrebes^ Tor allen Dingen klare und geordnete reditliche ZnatSade 
m scbaffen nnd so fOr die Gennaniaienmg der nenen Lande den ÜBSten Grund 
an legen. ^ 

In der ErftilluDp sh'. er Anfgabe wurden die beiden Füi-sten allerdings sehr 
nachhaltig unterstützt durch ihre markgräfliche Gewalt. Für alle diese örenzdistrikte 
war es von panz anfserordentlichem Relanf?, dafs das markgräfliche Amt von Anbeginn 
dem des Grafen in allen uiilitäi i sehen, admioimrativeu und jurii^ictioncllua Fuuktiouen 
bei weitem ilberlegeu und, von dem Könige unmittelbar vergeben, auch nur diesem 
znr Rechenschaft verpflichtet war, dai-in fast auf gleicher Linie stehend mit der hei-zog- 
lichen Gewalt'), ja flher diese wiedenmi sich erhebend ebea dnrdi die dem Amte 
eigene Gerichtsherrliehkdt, das «iDingen bei seiner selbst Halden')'*. Daxn kommt, 
dafs gerade in dieser Zeit der Okkufaerang des Barnim das Maikgrafentom infolge 
der Konstitution Kaiser Friedrichs II. Tom Jahre 1335 nnd der bestätigenden späteren 
Reichskonstitutioncu t ine bedeutsame MachtstSrkung erfuhr und je länger je mehr den 
Charakter der völlig unabhängigen Landeshoheit gewann. Nnr aus dieser beinahe 
unbegrenzten Machtfülle des Amtes läfsl «sich verstehen, dafs Johann I. und ÜttoUI. 
neben ihrer weitgedehnten politischen Aktion, vt^rmöge deren sie den Erwerbungen 
Albredits des Blren die weitesten und wichtigsten Gebiete des brandenburgischen 
Staates binaofttgten')» noch imstande waren« ancb die innere Organisation der vm- 
erworbmen Linder in einer geradean stannenerr^penden Weise dnrchsnftthren. 

Aber trotiton lAGst sieh aas der Bedentang nnd Kacht des MaiftgraiBiitnms 
allein das rasche SieghaftTwden des germanischen Elements in diesen Strichen nicht 
erklären. In Jen gi ofsen Daseinskämpfen der Völker, wie sie in engem Kähmen jetzt 
auf uiiserm Territoriuni sich abspielten, kann wohl Anstofs und Zielrichtung von den 
Fürsten gegeben weiden; die Entscheidung des Sieges liegt doch allein in den 
Völkern selbst, in ihrer inneren Kraft und festen nationalen wie wirtschaitlichen 
Fügung. 

Und da mur mm ohne Frage in dem ersten Briitd des 13. Jahifannderta die 



1) Vgl. f6r die landesherrliche O'^walt de« Ifarkgrafen bcsomlt^rs Kuhns, Gesch. d. Oorichta- 
Terbtasoag o. d. PioseMes i. d. Mark Brandenb. 1, üfL Droysen, Gesch. d. Pnuls. folitilr I, 2$. 
V.Bftnfc«, Binflioiie Wofc« XXT— XXTI, 38. 

Sa.'lisensp, B. III. A. G5. § I. 

Aul»er dem Barm» nnd Tdtote nnd der schon erwähnten Lebnsboheit über die vest> 
pomnMndMB H«ROg« erwarben rie in dem Yertrage Ton Kennttn 1996 M% Undar Simrgard (den grSltton 
Teil des heutigen Mecklenburg - StrelitzX Bestritz ( tlpn Werder zwisciioii Tollens« und Dartiesflur«) nnd 
Wmtn» (PensUo, dw Lud «m Westafer des loUense - Sees); «odann di« Vcktmark «»yM« m WoIum 
ßmim (OhroB» Marek. Brand. Vm) nnd den Rert 1S50 dnreh den (Balt Stodien XIV, I 178) 
liKtindkherweige für unecht erklirten Vertrag Ton Hohen-Landin (Riedel, Cod. dipl. Brand. TI, I 
Pomm. Ürk.-B. 1, 899; ol Sello, Forscbangen 1, 141); femer bis suin Jahr« 1260 die lAadL&t Ki}nig$btrg, 
Binoatda, JEÜMrui, Laniibtrg nod Sotdini etwa gleichseitig mit diesen Erwerbungen das Land Ltbtu ; 1259 
JMAmp^ Bmt wd Btidfc AbmUbmi «ndHeh (avf biedliehem Wege} die OMmtUa, im. 
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tbAtaBdi]£ii]M ÜbeilegttidMit des gennaiibdLeii Manoubi Qbor dfe dirTlBelM Blee 
anfaer Zweifel. 

In allgenein politischer Besiehiiiig genttgt es dvran zn erinnern, wie onter 
den grorsen f&hrenden Kaisern der stanfischen Periode eine «ngewubnlidie Erhtthiing 
lund Steigerung des nationalen Bewnfätseins sich vollzogen hatte, die nnn auch an 
den östlichen Aa&enposten des groJsen Beichsbestandes notwendig ihre Wirkanf 
üben mufiite. 

Besonders aber iiud noch weit mehr war es die verbältnismUfsig hoch ent- 
wickelte ökonomische Krall der Deaucheu, welcher die 8laveulauder jet^t, als die 
trennendeB Sduranken telen, auf der ganien Linie Ikit wehrlos gegenahwBtanden nnd 
im Laufe der Zeit gftnslidi actun Opfer fiden'}. Zwur hatten die Slaveu neben dem 
Adel, den beTonechteten OmndbesilBeni, in der besitiloeen Klasse der Berfilkening 
noch mancherlei Abstufungen in der Eechtölage und dem Grade der Abhängigkeit 
ron den Privilegierten; sie hatten ^eiiell neben den völlig unfreien Szmurdi, welche 
ausschliefslich im Dienste ihrer Herren auffingen, noch die Klasse d»M Kmeti, der 
Zeitpächter, welche per^ionlicli frei waren ; aber auch diesen letzteren unüste das Tnter- 
«s.He für den von ihnen hewirtschai'leleu Boden bald dahinschwinden, wenn man bedenkt, 
daiä die ihnen zustellende i*'reizUgigkeit mit dem Rechte der (rrundbesitzei*, sie jeden 
Angenfclidc von ihrm Pachtungen wegzuweisen, doch gar xa teuer erkaalt war. Andi 
waren die besonders anf diesem Stande lastenden schweren Gffentiiehen Frohnden sehr 
drückend"). So fehlte der slavisChen Agrarwirtsdiafti soweit diese flberhanpt bestand 
nnd nicht Ton dem Haopterwerbszweige des Volkes, der Viehzucht, absorbiert wurde, 
ganz ebenso wie den meisten slavischen Städten eine fest fundierte, breite mittlere 
Schicht der Bevölkemng, auf der letzthin, wie alle Geschichte lehrt, der Zusammen- 
halt des gtaat<;weseuä /umeisi beruht. Dazu kam der auch qualitativ äufserst wenig 
intensive M'irtschaftsbetricb der Slaven, der, auch abgesehen von der mangelnden 
Arbeitslust und der geringen körperlichen Leist ungälahigkeit der Bebauer, Yoruehuiüch 
in der ünToUkommenheit der Ackerwedtzeuge seinen Qnind hatte. Ifit ihrem leiditen 
höLiemen Haken nnd ihrem schwadien Gespanne rennoditen sie den schweren Boden 
nicht zn bewältigen, benutzten Tidmebr nach dem Zeugnis ihrer Chronisten zur Aus- 
saat nur den leichten nnd ebenen, indem sie nur gerade soviel Land umwarfen und 
mit Hafer, Buchweizen oder Roggen besäeten, als zur Brhaltung der Familie i&r das 
nächste Jahr unbedingt erforderlich war'). 

Im Gegensatz hierzu besaifien die Deutschen in ihrer Hufenverfassuug eine 

1) Vgl. XU diesen VodiiltDineiiPftUck 7, Gesdi. t. Böhmen I, 1861L, II,ÄVt I, 27 ft RSp«ll, 
tiesch. Polens I, SOtt., 305 ff. Stemel, üescb. SchlesiPiiK l?3ff. Meitzen, Kulhirzust&nde der Slaven 
in Sehlftsiea vor der deatsclieu EoloniMtioo. Abh. d. ächles. tiesellsch. I. vaterl. kultor, pIiiloe.-hi8t. 
Abdg. 1861 Heft n. Weadt, Di« G«nDUM!eraiig der Linder aitL dw BIIm II, 9. 80 IL T«l. aacfc 
KitStch, Gesch. d. deutschen Volkes a. a. 0. II, & 

2) FaUekj, Uesdi. v. Böluaea U, Abt 1, 41. UÖpeU, Gescb. PoUm l, 313 fi: 

*) Keim. Chron. ilav. 1«. Cod. dipL SiUi. lY, Kinl, pef. 88. IIOl Wattenbseli, Hon. 
tttbei». |Mg; 14. 
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feste and nnrerrtlckbare Baais f&r gesanden und rattondleii Bodenban. Die Ha&, 
dieses altgemuiiBChe Institnt^), welches auf der uralten Seehtaidee dar UaikgenMuei- 
sehafb bemht') und wohl schon bei der frlUieBten Bededelang wandernder gennanischei 
Vfilker mafisfebend gewesen ist, vennittelte eine ganz andre Anteilnahme, eine ganz 
andre so^nsa|2:en persönliche Beziehung zwischen Boden und Bebauer, zwischen dem 
Menschen und dem Grundbesitz, als dies bei der regellosen und uninteressierten Bewirt- 
schaftung der Slav(;n erreicht werden konnte *). Die grofse nationaletliische Bedeutung der 
germanischen Ackerwirtschaft wurzelt in dieser Auffassung von dwr vorwiegenden Per- 
sönlichkeit des Landgutes, die in dem deutschen Yolksbewufstsein so stark ausgeprägt 
war, dab die Person des Bebaners dahinter mracktrat nnd bekanntlidi Tielfiush tob 
dem Landguts sogar den Kamen entlehnte. Aneb im ftbrigen war der dentaehe 
JirlttinsbanAr Jener leiten social .darchaas gttnstig gestellt und materiell gesickert 
DaTs seine Feldmarken nicht etwa als lassitische Besitzungen galten, dafs bei ihm von 
einer Leibeigenschaft oder einer persönlichen Unfreiheit im Sinne des Sachsenspiegels 
vor der llec^ i lirm des römischen Rechts überhaupt niclit die Rede sein kann, steht 
fest*), wenngleich er andrerseits auch nicht schüftVubar frei war im Siune des alten 
s&chsischen Rechtsbuches; überdies wird von dem Glossator Johann von Buch gerade 
für die brandenburgischen Bauern ihre über die bachäischen Laü^itea hinausragende 
Stellnng ansdracUich erwähnt*). BrwSgt man endlieh, dab seit der ToUen Ansbüdang 
der Ifinisterialitit die Last des Kriegsdienstes von den dentschea Banem genommea, 
nnd dafe ihre Abgabmi gegenüber den drikkenden Staatsfrohndoi der slayisehen KsuH 
verschwindend gering waren — speziell in der Mark Brandenburg bestanden sie in 
dem Hufenzins an den Grundherrn, also meist an den Markgrafen, in dem decem an 
die Kirche, späterhin iioth in der betfe an den Landesherrn — , so erscheint alles in allem 
der dentscheBaoerusitand in diesen Zeiten von der grölsten wirtschaftlichen Leistungskraft, 



>J Cf. Waitz, Die alte deutsche Hufe, Oöttänges 18d4. NiUsch, Deutsche Üesch. H, 8. 
I) Bi^ mm Akt, AmioI (alid. itwht, idid. hiuia, alte. Mm» Im Utoittt ahd. hmbtt noeh jätet &■ 

nordöstL Deutschlaml vi<>lfacli Ilule uinl Ilübner — Hufe und Hüfnpr"). Etymnlrt'jisch steht die Stamm- 
veirwandtacliaft des Wortes Mv/e mit haben auJ^er Zweifel, doch in dem Siune, daCt ,^cht sowohl dei 
Bflgrfff dM BMitettR ab der des ünftneni und Zwanmwiif&geiit^ Ar dia Begtiftbaatbiraiiing mabgabend 

lab et Grimm, DciiLsdics Würit'rbuch TT, 2 pag. IS(j7. 

Dafs die Slaren keine HufenTerfaMoog bes«Men haben, darf als fest^steilt galten. Dm 
äbria^ Im, foua« Übr Huf« hat d«Bteebe und nidit davbdie Wvml (= /«An); es ist gans •bauo «in» 
Übertraf,'ULg eines doutsdicu Begriffs auf slaTische YerhiUtnisse nach bereits volliogener deutscher Be- 
•iadalong, wie die« bei dex sogenauntMi MaktiJmf4 der Fall iit VgL Meitxea, Jahrb. t UMan^Skaa. 
a. Stattadk XXXn, 18. 91. 

V. B e 1 0 w , Zur Entstehung i«r denteehen Stadtverfassnngen, Sjbek Eistor. Zeitschr. LYIII, 1 93 (L 
beOMlkfc mit Uecht, dafs mit dem strenicr grefafsten Bogriff ikr LoiboigeTischafl, il. Ii. also dem an die 
ScbaUe Oebtmdensein, eine Aunwandorung (i.nitsciier Bauern uacL Ostca, wie siö doch thatsächlich im Ii. 
und 13. Jahrhundert in i,Tofsom Umfange stattfand, überhaupt onTereinbar wire. — Korn, Gesch. d. 
bSuerL BechtsTcrhältnisse iu d. Mark Brandeub., Rudorffsche Zeitschr. für Becli(.SK'''-.cli. XI, 43 sidit in 
dem knrfürstlicliou Laudtagsrecesse yüui 2G. Juli 1653 die erste offiaielle und auch da noch relatir ge- 
fällte Aserkennung dar Leibagenschaft in der ÜMk. 
*} Gloea« n Axt S9 dea 8*«liaettap. 
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eb^rdiuiut a1)er von der licrTOrrsgendsten Bedeutang bei der Dorcbführmg der Ziele 
gei'inanisdier Kolonisation. 

Es kanu nicht M'nnder nehmen, dafs in dem nun beginnenden WaMstreit der 
Kraft« dieser fest und solid gefugte Bauernstand allein schon infolge der ihm inne- 
wobnenden grQberen Tttcbtiglteit «od Leistong^fäliigkeit Qber die Iflsdge und trftge 
Sehidit slavischer Adcerbaaer schnell emporstieg, attcli wenn die Markgrafen, was aber 
im Interesse der Gewinnnng b&herer ZinserfrSge des anfgetetlten Landes xnmal bei 
einem so nnetgielngen Boden wie dem des Barnim fast unausbleiblich war, die deutschen 
Kolouisten vor jenen nicht ansdrücklich bevor;:ugt hätten. Ohne den dentsi^en Bauer 
läfst sich diese «'esarafe Gennanisiernnn: niclit lie^neifen ; in ihm Inp: von vomh^rpin 
der Halt df*i' ganzen Bcwofriinfr. wie er es aucii an erster Stelle frcwcsen ist, an 
dessen ziiln-in 'Widerstände si« Ii <]]>' Siiu me kommender Zeiten brecht h sollten. 

.So hielt denn in dem Prozefs rnckerwerbender Neubesiedelung die deutsche 
Hnfe avdi in ^ese Landstriebe östlich der Havel si^reich ihren Einzug. 

Über die Frage, velche sich nunmehr ^hebf, ob vir 'es in unserm Falle mit 
daer m^r dem Znfall und der Lage des BedQrfnisses folgenden oder vielmehr mit 
einer systematischen, das ganze Gebiet planm&rsig überziehenden Kolonisation deutscher 
Banerngemeinden zu thun haben, und welches insonderheit die Art und Weise der 
Einrieb tnns: df-r neuen Dorfgemeinden gewesen ist. läfst sich bei dem Mangel dcfail- 
liorter uikuudliclicr Hrrichte keine stringente Entsrheidnnsr treffen; trotzdem abtM sind 
wir in der Lage, auf Grund des feststtihemleu Tiiatsachcimiuierials und uiitt i- II. ran- 
ziehung zahlreicher dokumentarisch beglaubigter Flnreinteilungen benachbarter Gebiete 
uns auch Über die erste Flnrdecke restaurierter deutscher Bodenkultur in unserm 
Territorium ein wiasenscbafUieh annfthemd gesichertes Urteil zu bilden*)« Bonn wenn 
man erwigt, dafs v. a. die im Jahre 1159 von swei verschiedenen Seiten zur Koloni- 
sation ansgethanen Dörfer Pechau hi i Magdeburg und U'usterwiiz bei Genthin sowie 
Nauzedele und Nimiz bei Dessau im grofsen und ganzen dasselbe System aufweisen'), 
wie das nach den zahlreich erhaltenen Urkunden in den schle«i5chpn Dorfanlagen be- 
folgte es war '). dafs sieh fernei- dieses seliie System in den pi ol'sen (inmdzüp'eii noch 
nach Jahrhunderten bei ueoen Flurverteilungen wiederhadi t. wie lieispielswei.se bei 
der 1360 von den Johannitern zu Tcmpelhof vollzogenen ümwaudluug des Hofes 
RU^ardadorp (Bixdorf) bei Berlin in ein Dorf*), so ist der Sddufo durchaus berechtigt, 
dafa wir hier einem konstanten, normativen Typus deutscher Flunrerteilungea gegen- 



'1 Von ■wfl<*h('r R'^itruturi),' da« rinfr- licnde Studiam der Dorfanlafr»n und Aft-rrinfeilungcn, 
welches für die deutsche und speziell für die pr^^ufsiache AgrikuUiurgtatistik iu irahrbaft klassischer Weise in 
M«iti«in grobem Wvrke fiber den Boden de« prenfsitehra fitutea reebt efgeaflidi ewt begründet ward«, 
auch für 'Üp ftindatnentali''n Pr^hlfnif di'^r Oi^si-hichtsforschmi^' i'^t. ;'Hij,'f dciiflirli oiii'> infpr<-s5;iiiti' iiiriiirt- 
liebe AoTsening J. G.Orojsens au W.Schwarts. Cf.Frotokolle der UcneralTersammliuig des Uessmt- 
Tenins dtr dentselien OeBcMchts- v. AUertnmsTerelne. Beirlin 1690 pig; 140. 

«) Cf. T. Heine mann. AH rrchf fl. Pär, Urkunden N. 38—41. 

*J Vgl. Nealing, Schlea. Zeitschr. XIT, 155 ff. 

*) Biod«], Cod. dipl. Br^nd., Sappl, pag. m 
Ufm-Oy«- UM» S 
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überstehen, der auch bei der Besiedelung des Barnim maf^ebend gewesen ist Hier* 
nach spielte die Mittlerrolle, ja eigentlich die Hauptrolle bei dem Anfteilongsgeschilft 
der Unternelimer der Kdoiiie, der loeeOor^ welcher dem Markgrafen die Feldflnr afe« 
kaufte und sich nim gegen die Znsicherang fiist TOUiger AbgabenfreilMit — er bitte 
nur das Lebnpferd zu stellen') — verpflichtete* Ansiedler für das betreifohde Doif zu 
werben. Darauf wnrdp die Feldmark in regelmäfsige und geordnete Gewanne ein- 
geteilt, meist in geschlossenen Streifen, die für die Kolonisation in der Mark gmi 
besonders charakteristisch sind, und zwar nach der v» iniutlich dem man*^'* mmUs 
gleichzustellend<»n^^ frankischpn oäcr aber, wie in den Slaveuländern ziiniei>!. nach 
der flämischen Hufe, dem manrnt» ßaminyicali**), dessen Nebenbezeichnuug Ilagenhuji 
bei vielen mftrkischen Ortsnamen in der Bndnng — hagen noch jetzt unschwer wieder- 
zuerkennen ist, wie unter den Ortschaften des Niederharnim in den schein im Laad- 
buche verzeichtteten Ditarfeni NettetA/agm^ PtUrAa^ SthnaäiUnhagtin^ StolteiAagm, 
anfserdem in B<u^t^fe»^ J^MMU^m, FMriMi^m. Inneihalb desselben Dorfes wude 
faj^t rpn^plmäfsig ein gleicliblciliLndes Mafs der Hufeneinheit bei der Fluraufteilung zu 
Grunde gelegt: der einzelne Bauer erhielt in den ersten Zeiten gewöhnlich j»^ eine 
Hufe, die durchschnittlich der Arbeitskraft und den Lebensbedfirfnis^pn ♦^int^r Kaniiiie 
entsprach*), während dt-r lucutor nirisiens 4 Hnfen zugewiesen bekiuu; letzterer liaitf 
zugleich als erblicher Lehuschuke {i*tiulMus. praefectufi) des Dorfes die Polizei uud 
das Privileg der niederen Gerichtsbarkeit, von der er einen Teil der Gebühren za be^ 
sieben pflegte. 

Dies war der Typus des in den SlaTenländem usuellen dentsdien BanemdorfM, 
das, wie man sieht, durchaus den Charakter der wirtachaftlieh und rechtlich geschlossenea 
Gemeinde trag. Aufoer in der Hnfeneinteiinng war auch in dem Dorfbchnlze&amt eins 

AnknüpfnniT an allgemein deutsche Institute gegeben. 

Einen rjntirfjchipd niarlit« es dabei freilich, ob die Kolonie auf bisher un- 
bebauter oder ob sie auf einer schon in Kultur gegebenen Feldmark errichtet wurde: 
im ersteren Falk miifsten dann im Barnim zunächst umfassende Waldrodungen voll- 
zogen wei-den, im letzteren ist bei der GewannaufteUung in deutsche Hufen zweififtbi' 
ohne, wie auch anderw&rts, eine Anlehnung an die bereite bestehenden Oemarkungen 
erfolgt, und zwar jedenfslls häufiger an di^nigen nüt rechtwinkligen Dorfimlagen sb 
an die fftcherllSrnig gebauten sogenannten „Bawilöige" welche in den Spreelandschaft«n 
weit weniger Spuren hinterlassen haben als belq^ielsweise in den wendischen Strichen 
der Altmark und des Lünebaigischen. 

1) et Biedel, Di« HufcBi«Ba«iit».tJ.IS90,n9(Wff. Pidiein,tH«T«nfta.]CwkBnad.];Abtn.9L 

») Cf. Cod 'itpi. rv. riiii paf^.Trfr., S4 fr., 102, 

*) Vgl. Meitzes, Der Boden u. d. landvirtsch. VerhUtniase d. preoüi. StMtes I, 357. J^hrb. 
t NstiondSkoD. n. Statist. XXXIT, Sl. 

*) Mpi'st 30 Morgen i l alfor ririiiiiLnil urrTr Morpen = ^ tif cfar), 

^) Vgl. Ott«, Gesch. d. deutschen liaokunst I, 252. Hanssea, Znt G«6chkht« der Feld- 
wji/bsm Im DcatseUrad. Tabing. ZeUsdir. 1 8t««tmilntBMlMft 1865 Heft I «. II, 1W6 Heft lU, 18(8 
H«ft n. Av«h Roscher, NatiooeUkniMniiie im Aekniiam ■.«.O. 
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Haf-' ri^f r ii« Is'iedfibaruim bereits eine slavi^;che Kultui'decke vorbandcu war, 
als die (ieuTscheu Ansiedler hereinflutett-n, unterliegt naeh der ganzen Luire der Diuge 
keinem Zweifel; weoü dnrch nichts andres, wurde es bezeugt werden durch die erhal- 
tenen sl&vischen Ortsnamen, ferner dnrcli die io Sachen des Zehntetreits mit dem 
BiBtmn Brandenburg kaiun ein knnes Jahrzehnt nach der Okknpiemng vollzogene 
markgrlfliche BeBtfttignnganrknnde vom Jahre 1238*), welche Ar die novo* temut zu 
d«Mii, wie wir winen, «ndi der Barnim gehörte, eine zehon länger existierende Boden- 
knHor zur notwendigen Voraussetzung hat. 

Andrerseits spricht allerdings mehr als ein Grund dafür, dafs die slavische 
Ansiedlung gerade hier eine verhSltnismfifsig sehr wenig dichte gewesen ist. Der 
sandige und feste, vielfach steinige Boden des iiainim-) konnte die Slaveii bei ib r ge- 
schilderten Art ihres Ackerbetriebes schon an sich wenig locken, und so werden sie 
denn, ohnedies der m&hsamen Bodnng wenig geneigt, ihrer Gewohnheit gemftfs von dem 
firtrage der Waldungen, von Jagd, Bienenzncht n. a. gelebt oder aber, namentlidi in 
der Thalsenke zwischen dem Barnim nnd dem Teltow, an der nnteren Spree, wo noch 
heute zahlreiche alte Hofanlagen auf die slavische Zeit zurückweisen, in ausgedehntem 
Mafse Fischfang betrieben haben. FQr die verhältnismäfsig geringe Besiedelung nnd 
Bebauung des Barnim ?;ell)st spricht aber vor allem die Thatsaehe, dafs in dem Land- 
buche Kaiser Karls IV. vom Jahre 1375 kein einziges Tenitojinni der gesamten Mark 
so wenig slavische und so viele lein deutsch gebildete Ortsnamen aufweist als gerade 
dieses, wobei noch zu erwägen ist, dafs bei dem Versuche einer festen Scheidung der 
Gruppen irrtflmlieberwdse die Ortsiwmen mit dw Endnng — ow oft ohne Unterschied 
der alavisehen Reihe zngdegt worden sind, während doch diese Endung an nnd fttr 
zieh und ahne BerQiAsichtigang der Wortminel sowohl slavizch wie dentadt zein kann 
{otce = Atit), Wenngleich ferner gegm die Verveisnng anf daz Landhneh geltend gmnadit 
werden könnte, dafs seit dei Abtretung des Barnim an die Markgrafen bis zu der 
Aufstellung der kaiserlichen Finanzstatistik anderthalb .Tabrhunderte ins Land ge- 
gangen waren, so ist doch dagegen zu erwidern, dafs dies in gleichem Maf5ie anch fRr die 
meisten übrigen der dort verzeichneten Territorien gilt, zum mindesten also die Proportion 
bestehen bliebe. In der Ortstafel des Barnim stelit sicli uuu das Verhältnis der sla- 
viachen za den dentsehen Lokalnamen in ttberraaeh^id geringem Prozentsatz nar etwa 
wie 2:8*)w In der grofsen Reihe dentsoher Dörfer zeigt 8i<^ Übrigens allttberall die 



'1 Rietlel, Cod. dijil Brand. 1. VITT. Ciiilibet ecclesif imv» terre sunt quatuor maosi 

•d minos daü a marchionibu« et. aMignati cum omni jure, «t de singulU iiukosis p«rocbialibii8 modio* 
iBtgaS» et uraa dtoarfm. 81 411» vttro «edMia plvreg msiiMa habnerit quam qaatuor, il)o> lib«f« ratfaeUi. 
— Dm Verglfiichsjabr selbst ist das Jahr 1237. 

Der Ni«derb»nii]B uigt tu 50% seiner FUklia Sudboden. Hiunusreieher tiefer Bruchbodeu 
ilt wut «du ynaig Torttaadeii, nuneiat Aekeriand nti rdcUielMai Sand and wenig Hnnms in der Kmine. 
Meitien, Der Boden und die landwirtsch. YwdhM t riw d. pnol«, Staates I, i tS. 

^ Landbnch Kaiser Karls IV., 185t> herausgg. von Fidicin, pag. 60 ff. — Vgl. Fidicin, Die 
Ttnii d. Maik Bnadaab. I, Abt. II. pag. IV Anm. 3 u. 4, wo sich aber mit Bücksicht auf das oben 
CtItiDd sMMMliCt Momaat daa SEvUenTivklltBii immA in amutee dar drataefaeB Selta T«r«chieben wAxd«, 

3* 
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1)ekfto»te Aii]«1iiiQi^ germuiiscber Ortsnotnenklaiiir an die Lage des Dorfes, an Feld 
und Wald and Gewftsfier ringsnoilier; wir finden neben ßkanhergy Ftähnbergi Rom- 
Auf, Hohen- nnd NiederSeftönkauseu Orte wie Birkholz, Birkgnwerder^ Buädkotz^ SeAAi- 
«tcA«, lÄndenberg^ {^xneT JltoHgauee, Krnnimengee, Schon flisf», Wetfunne} dann anch Orte, die 
offenbar nach ihrem locator benaunt sind, wie das schon oben erwähnte P«ter«A(^ 
J''rvfn-sihr/ {Freti i'ch.-turf), llermiidorf {Ifi-rnuDin^iorff) \\. a. ni., — alks Benennungen, wie 
sie deutsche AnsiedK i den von ihnen ge^'i üudeieo Wohnsiätien zu ir» 1»« u ptiegten, 
und wie wir sie aiuh andt'iwärt« gerade in den deutschen Kolouiöteudörfern des 
13. Jabrhunderia iu grolsei Zahl antreffen. 

Schwierig nnd nnr annfthemd zu entscheiden iat die Frage, welchen Weg 
der Kolonisationsinig im Barnim genommen hat; doch bietet sidt auch hier ein Anhalt 
in dem Landbncbe, dessen Hnfenstatistik innerhalb bestimmter Grenzen RacfcsehMtne 
von einer gewissen Wahrscheinlichkeit gestattet'). Denn wenn es auch keineswe^'s 
ein ausnahmslos gQltiges liistorisches Gesetz ist, dafs diejenigen Ortschaften, weiche 
die gröfste Hufenzahl besitzen, auch die ältesten sein müssen, so wird doch diese Ver- 
mutuDj,' von vornherein nahe gelegt bei einem Territorium, welches vor der Besiedeluog 
durch das neue Volk ubt^rhaupt nur eine geringe Bodeukultui- gehabt haben kann, da 
in diesem Falle die relativ bei»ten und ertragreichsten Strecken naturgemäfs die ersten 
Ansiedler nnd die meisten Bewerber finden werden; nm so einlenelitender nnd i^anb* 
haiter aber erscheint diese Folgemng, Je mehr die nnter diesem Gesicbtspnnkt ans dw 
Zablenmaterial konstmierte Reibe der mit den meisten Hnfea begabten dOrflidiftn Wohn- 
plAtze sich an die Kette frlkher bereits vorgeschobener Grenzpositionen anBCUieCtt 

Da ergiebt sich nun aus den Dorftabellen de^ I.audbuches die interessante 
Thatsachp. dafs die mit den meisten Hufen notierten (^i iscliaften fast durdii^ehends in 
der Hiid-iiij)dli(.'litn Linie sich angliedern, mir eiiiei- gewissen Xeiguug zur üstlicheu 
Hichtuug, und zwar last in parallelen Zügen, aber su, dafs mit nur einer eiuzigea 
Ausnahme der Westen etwa zum dritten Teile des Gesamtterritoriiuns von gröfseren 
Hnfenzahlen frei bleibt, ja der Solonisationssug grüfseren Stils beinahe erst in der 



1) Latter, Übw df» drafidie Kolonisatton d«t Buolm mid Teltow, Blr Z SOS ft, S91 ft, Im 

das Verdienst, soweit ich sehe, ab Erster auf die Berechtigung dieses innerhalb gewisser Kautelea metbo- 
dolügisch durchaus loUadgen Bficluchlauee ue dem Ludbache biagewieaeB zu haben. Im einselnca 
Termag ich freilich seinen zawefleii mehr kühees und UeadendeB eis kiltiich gesichteten Ujpotkeea 
vielfach nicht beizustiuiineu; so scheint es mir vor allem auf einer durchaus einseitigen Auffassung dir 
T>in^e zu beruhen, wenn die deutsche Einwanderung lediglich oder fest ausscbliefslich vom Süden her er* 
li*lgend gedacht wird, w&hrend doch die guiM vorhergehende Eatwleklung, namentlich der Hinblidc Ml 
die Eroberungen Albrechts II., die Anneliine auch nördlicher Aasstrahlungspunkte aufs erordentlich nibl 
Icpf iiiifl fast zur Notwendigkeit macht. — .\uili iu der Verwi^rtung licr rii»rl(Kräflii-lif'n Bo.^tStiguDgs- 
Urkunde von 1238 (s, o. S. 11) Anm. 1) für vurlu'jjyiiJ«; Ira^c tuni speziell für die Betouuuj; Berlins als 
angeblieh Mhmteo Aasgaagspanktes der Kolonisation Tertna^' uh die von Lutter angefährten Argumenta 
nicht auzuerkeunen ; ^cr vvill sapin. i/L lüi- mit mehr als 4 Kirchenhufen notierten Dörfer IIömv, 

Hintenfelde, Hei/tetufe, iWiluir dieseibett sind, welche die Urkunde von 1^3$ im Sinne hatte unter des 
pt»u nuuuöt bedtsenden? Für W$if»muM iat eehoa ein epUerw Orepmag der SrehenlHtrea aa eb w lei w 
bei Fidieiti, Die Tenlt d. Uuk Bnadeab. L, Abt II» iü. 
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Mitte der west-östlichen Bieite des neuen Haiuim b^-ginnt. Da ersclieiiien fVetftetutt 
( WUUmee) mit 68, Lindenbgrff mit 74*), LaMunf (Lodeborg) mit 80 HttfeS, in denelben 
EichtUDg veiter Cstlicli F^Udnck»fMe (AoMs/dk) mit 104. Mm/etde {Anu/eU) mit 7*2, 
Bbintherff {&umenAerg) mit 124*), Bömiefx (ßomekea) mit 84, in eiaer dritten Bftihe 

Hfinow {flonotv) mit 1 18, Werneuchen ( ll^rwoto) mit 101), Beiennlorf (Bei/ersltn-j) mit 80, 
Heckelbvrg {Ilekelwerl) mit 72 Hufen. Man sieht ganz deutlich, wie die Veibindungs- 
tendeozen zwisclien Siidf-n nrid Norden, zwischen dein neuen und dem bneits von 
Albrecht Tf. erubcrtcu alii u Barnim es siud, uidchr in diesen huffiii i'ioli:>ti.'U Dörfern 
zu Tage treten; über Beiersdorf und Heckelbert; wird der Weg direkt uaeli Üderberg 
geführt haben. Ebendamit aber war die Strafää nach der Uckermark wie nach Pom- 
mern gegeben, wUirend eine andre in melir östlicher Bichtnng nacli dem alten sla- 
Tisclieii HandelsplAtze Wrietsen Uber die gleichfalls mit grober Hufenzahl angesetzten 
Feldmarken von Oidtioff (Ow^ttor/ mit 100 Hofen), JPrädikow (Fredieo inferior mit 
104 Hufen) and Haatüterg (70 Hufen) geführt haben mag. Es wäre immerhin möglich, daÜS 
in den so markierten Ortschaften teilweise zugleich eine Anlehnung der deutschen 
Kolonisation an bereits bestehend,^ slavisthe Bodenkultur und slavischo Wcdinplätze 
■wie andrerseits an die grof«en H and eisstraf sen erlöigt ist, welche durch dieses Terri- 
torium schon zur Shivenzeil, iii>onderheit von Mat^debur^ ausi;tdiLiid , einmal nach 
Pommern, sodann aber auch nach Polen und weiter in das russische Gebiet hinein 
den Verkehr des niederrheinischen Westens mit dem Osten vermittelt haben*). 
Dagegen ist kein direkter Anhalt gegeben znr Entscheidnng der Frage, oh die Nen- 
besLedelong des Barnim in den als wahrscheinlich hingestellten K<doniaationastrichen 
vom Norden oder vom Süden her vor sich ging. Bedenkt man die gesamte Entwicklung 
der Dinge, so will uns die gleichzeitige Inangriffnahme des neuen Tenitoriums von 
ver^-'hiedenen Punkten aus für das Wahrscheinlichste gelten; denn Liebenwnlde und 
möglicherweise auch Bötzow sowie Oderberg an der Nordgrenze, andrerseits iui Süden 
von der fcjpree aus als alte Kulturstätte SpandHU und wahrschtiinlich iuicli Kupeuick 
vermochten es nach ihrer bereits gewonnenen Bedeutung sehr wohl, derartige Am»- 
Btrahlnngspunkte einer umfassenderen deutschen Kolonisation zn sein. 

Das Eine aber gewinnt durch die dargelegten IComente an Wahrscheinlichkeit, 
dafs nflmlieh diese Kolonisation in systemaUscher und planmäfsiger Weise erfolgte, 
indem vor allem das wirtsdli^iche Interesse sowohl der deutschen Bauern wie der 
Markgrafen, die auf die Gewinnung des gröfstmSglichen Hufenzinses bedacht sein 
muisten, die "Wege vorgozeichnet haben wird. 

Und um so gesicherter erscheint diese Annaluae, wenn wii* nanmehi* die 

') Das Landbnch verzeichnet 7-t. Es bleibe dahinfTPstfllf, ob Fidiciu, l*!«" 'IVrrit. Mark 
briuld. I, Abt II 81 Aoin. 6, recht bat, veun er die«e Hu&nzaiil aus dem Grunde für irrtümlich erklärt, weil 
all« qitiNn Hnfonregistur die Zahl 84 halMit 

») Cluniberg erscheint im Landhuche al.-. o/,!<him. Cf. Landbnch fil. Fi<litin S. C". 

3) 8. 0. äeit« 6 and Aam. 1. Wie «ebr wir freilich öbertiiebeuo Yorstclliuigea Ton dem Handel 
d«i mtMaMm hmbDindnn mltom, Mifn äm Muan« birtonieli- virttdufUidiw Untanaolnmgaii in 
•via«BtMt«r WtiM. a. T»e«]i«-llittl«r, Stute* o. «idalwiu. Tmnih, ZI, Haft 8. 
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adminUtrative Organisation der neuen Landschaft ftbersdiansD} wie sie um in 
dffln QneUeninaterial entgegentritt. 

Von xwei Seiten konnte eine organnatorische Arbeit an dem nenerworbei« 
Tmitorinm nach dem Stande der gesehiehtUchen Kultur ausgeben: von der weltlichen 
Antoritftt der Markgrafen und zweitens von der hierarchischen Gewalt derjenigen 
Bistümer und Klnster. ^vekhe hier bereits Besitzungen hatten oder in vorschreiteiider < 
AnsdebnunR ibiL-r MacluspLiiie neue gewannen. 

Von grölst» r Bcdeutuüg für die Verwaltung, Ordnung und Gliederung der 
Landschait ist nun da zuuücbst das Institut der markgräflichen VogteL Der 
Vogt ist in allera nnd jedem der Sachwalter des Markgrafen innerhalb des 
Yogtdheaiks, an dessen Spitse er gestellt ist Die ganse Fttlle der VoUmaditen des 
Landedierm geht anf ihn Uber: nicht nnr die ex^ntiTe, die flnanaielle, die poliiei- 
liche Gewalt, sondern in gewissem Umfange selbst die militärische ; vor allera natflrlich 
die jurisdictiont Ut , (knn wie der scuUetus an der Spitze des Dorfgerichts, so steht der 
advocattus an der Spitze des umfassenderen Vogteigrerichts ; ]r selbst Rechtsstreitig- 
keiten von sozusagen l olitischem Charakter hat der markig lie Vogt mitunter zu ent- 
scheiden'). So kann mau zusammenfassend wohl sagen, dals er den Frieden seines 
Vogteidistrikts in jeder Beziehung zu hüten und za vertreten hat. £s war in diesem 
märkischen Terfassungsinstitnt ein staatsrechtlich sehr bedentsames Amt gegeben, in 
welchem Ihnlich wie in dem der Grafni dM Seichs alle X'iden der nmfiusendsten 
Begiemugsgewalt snsammenlif^en 

Unter den Vogteien des Niederbarnim wird anfilngUch LUbemwalde {Letrm- 
Wolde) bei weitem die wichtigste wie auch die uinfangreichste gewesen sein, denn hier 
war die Stelle, vvo eine Art Mittelpunkt fftr eine weitgehende Kultivierung des neuen 
Barnim vom Norden her direkt gegeben war. So erfahren wir denn auch früh von 
Vögten dieses Bezirkes-, der erste, dessen Name uns aufbewahrt ist, Albrecht, gebort 
dem Jahre 1236 an; es folgen 1270 DaM 1287 IJenriem venator, 12SS—IZ00 öalb», 
1818 JRudofyh, spSter nodi (1336) Spam*), Die lokalgeographiaohen Qrennen der 
Yogtei lassen sich wie bei der Hehizahl der vogteilichen Beairke dieser Zelt so aadi 
hier nur annAhemd aehen; ttberdies sind sie nachweisbar im Laufe des nädistfolgeadeii 
Jahihnnderts hei den 1819 nnd 1873 erfolgten Veipiftndangen dieser Striche an Mecklen- 
burg und bei ihrer Räckerstattung an die brandenbnrgischen Mark^^rafen mannigfachen 
VeränderuD8:en unterworfen gewesen. Es geliörte zu dieser Vogtei vor allem der WerMlin, 
einst die ondurchdringliche Grenzmauer zwischen den Ukranem nnd Zpriavanem. Di» 

So mofste 1267 der Vogt Otto von B«thenow mit dem enbischOflioIien Yo^^ie Kernbert von 
pMbeii die Grenze zwischen tfUow, lUtbenow oBd SehoUilue benohtig«B. Cf. Biedel, Cod. dipL 
Brsad. ]. II, 451. Auch sonat aoeh finden lieli Knkidclittii einer über 4!e blofae AdmiiiblntioB öd 
Juiidictiun biuaii^gehenden Th&ti((keit gerad« M 4»n märkischen Y^j^ten. 

Kuhns, Qesch. d. GerichtsTerfasning b. d. Ciommm L d.Muk fit«iid«Bb. 1, 184 & iMae- 
Bohn, Gesch. d. Preofs. Beamtentums I, ff. 

3) Riedol. Cod. dipl. Brand. I. YII, 244 Ko. 2. — LJU, S68K0.I. XXI, SN«.«; 9Vo,V, 
97 No. 11. - L XXI. U Ko. 81. L XX» 348 No. 48. 
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Scheidung in die kleine und in die fr^'f^Tso wmVo IVerbeh/n erfolgte wolil erst in 
der späteren Zeit'); andrerseits wurde, nach dem Laudbuche zu scbliefsen, der grofse 
Werbellin jedenfalls bereits 1375 zur Uckermark gerechnet, da das Schlofs Breten, als 
iacen» in magna Werbeltfn, den ctutm m Vktra zugez&hlt irird')w An Ortschaften ge- 
hörten zur Yogtei anfiw XdAmucaidt selbst*) die Dftrfer LiAmAat^ nordwestlich von 
Iiieheniralde; an der SchDnebecker Seeenkette Groß ' S^^ön^tek, spftteriiin eines dar 
grOrsteD Dörfer der Mark; RukUdorf {Ruedestorp^ Rd^torf vor der ffit^ken Bmie}; 
zwischen Liebenwalde und Grofs - Schönebeck znnSehst, zwischen dem Wuts- und 
Kupantssee, Sehtpford [flammer)*), sodann weiter nordöstlich Gröhm {AU- und Neu- 
Gröhen), welches ebenso wie Schepford später wüst geworden, und auf dessen Feldmark 
dann Bohmfrheide erbaut worden ist; endlich wahrscheinlich die noch in anderm Zn- 
sammeuhange zu besprechenden Kivch^öriar Klosterfdde und Stolzeiüiagen. Späterhin wuchs 
sidi die Vogtei Liebenwalde andi nodi nach Sflden weiter an« Aber die Sivbbenitzer 
Hridt. Andrerseits nOgen im Horden am Bande des grofsen Werbellin Dörfer wie 
Rktgmwdd* and westwirta BMin^ die apftter znr Uekennark gerecbnet wurden, ur- 
sprünglich gleichfalls zu dieser Vogtei gehurt haben; wenigstens läfet sich für RQdelin 
1287 eine Amtshandlang des Liebenwalder Vogtes urknndlich belegen"). 3Iau sieht, 
es war ein anfserordentlich weitgedehntes Gebiet des neuen Landes, welche» diese 
nördliche Vogtei umspanntp/l. 

Im Süden ragte die Teltowei' Vogtei /\'"'ju:)iirh, als deren ersten Vogt wir für 
das Jahr 1245 den Vugt IJeinricJi aotretfen ), mit dem l uikrei^e ihre^ Beziikt-b iu unser 
Tetiitonam herein. Sie nm&bte im Niederbamim (pMa vmiett tuptr Bomym) *) das 
nördlidie Spreenfer wohl etwa bis nach Stralau w^wftrts und Erkner ostwirta und 
in memlidi erheblicher Ausdehnung nach Norden, wie dies die Ortschaften bekunden, 
welche als sn ihr gehörig namhaft gemacht werden. Es sind Ralmsdorf (Rad^torf) 
am Mfiggelsee, Wendisch- WohersJot/ {WaUmtorf ^lauüa), Klein -Schönebeck (im Unter- 
schiede von Schönebeck bei Liebenwalde auch .s ' '»^fc Copenih genannt), west- 
lich davon Schöneiehe {Schon eyh), endlich nordwestlicli liehridtf^iorf, im Laudbuche bereits 
tkseiia genannt, dann wieder aufgebaut und .«später als Jhi/crsdorj\ auch Ueltnsdor/, 
endlich als Beliertidorf erscheinend'). 

1) Rieilel, Cod. dipl. Brand. I. XII, 208. Siehe Nfthert^s über den f^Torscn und den kleinen 
Wttbellin and ihr Verhältnis zu einander bei Fidiein, Die Territ. d. Mark Braadeab. I, Abt II, 2311 
Landbuch ed. Fidiein S. 26. 
') Die Stadt Liebeamld« WBide Im Mm ISIS gMeUiUla cor Udnmwric gieir«diii«L Ol 

LudbQch ed. Fidiein S. Sl. 

*) Vgl Berghaus, Landbach I, 440. 

*) Biedel, Cod. dipL Brand. L XII, S68. 

<) Vgl Kahns, Oeseh d. OerichtsTerfassong und d. PmeMet i. d. Mwk Braodmib. I, 120. 
Fidiein, Die TerriU d. Mark Brandenb. I, Abt. IL S. V, S. 23. 
f) Bi«d«l, G»d. dIpL Bmd. I. ZIU, 4U Ko.S. 

") Landbach ed. Fidiein S. 21. 

*) Cl Landbnch ed. Fidiein S. 'Jl. — Uelwiehsdorf tritt in dem um 1376 aafgenommenMi 
T«ilt iai IiMidkiMlia» iMMiti «ledar mit S$ Hnfn raf; ilflhe 8. (7. 
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Die übiigeii Vogteien des neuen Barnim entfallen auf das Oberbarnimsde 
Temtorinm, Dagegen hebt sich nan im Laufe der Z«t m wer alle andern ftl)«^ 
ragenden Bedeutung die LandTOgtei Berlin, wdche in den Quellen freOidi ent am die 
Hitte des 14. Jahrhunderte auftaucht» damals aber gleich eine so umfassende Au* 
dehnvng aeigt, dafs ^ mit der Yogtei Barnim kurxweg identifiriert wird : 1361 wird 
Ti/h Brügge. Yogt in Berlin genannt'), im Februar desselben .Talires Vogt »Vn JJanwm*). 
Demnach ist die Vermutung niclit unbegrüiidef. d;if< diese Vogt ei de-* ionrf«« «m BerUn 
sich allmählich über den grlifsten Teil des siidlirlien und inittltiren Niederbarnira 
erstreckt habe''). F*'i ru'r ist nicht ausge£^■lllo^M u. dafs die VogLei auch Stück»^ der 
ehemaligen Brandenburger Yogtei, die nach Jvulins' Nachweisungen um diese Zeit in 
den Quellen erlischt, an sich gerissen hat 

Bei der Knlturarbeit an der neuen Lnodsehalt leistete nun aweitenu aoA 
die Kirche ihren bedeutsamen Beistand. Gerade auf diesem Boden TennAgen w 
die thfttig und rttstig yordringende Art des damaligen deutschen Klerus, zumal dflr 
KloBtergemeinschaften , zu verfolgen. 

Nicht ( fwa, als oh j- lzt mit der germanischen Neubesit dplung das Christen- 
tum übpiliaiiiit zum ersten ]\Iale in difsp Länder .seinen Einzug' gehalten habe. Wir 
lialien vielmehr g^eseheu, dafs der Spreegau zu denjenigen Bezirken g(*hnrte, wdcbe 
scnon in dem tjtlonischen Stiftungsbriefe dem Bistum Brandenburg zugewiesen wurden^ 
und wenn auch unter dem erneuten leidenschaftlichen Yorstofs der Slaven zugleich 
mit der germanischen Kultur die christliche auch hier aunftchst ihren yOlligen Untv* 
gang gefunden haben mvfs'), so ist doch iftr die spfttere Zeit anfsw Frage gnldlti 
dafs beispielaweiae der Jacxa de Copnic Ohrist gewesen tat; denn abgesehen daTon, 
dafs damals Hfinzprugung nnd Christentum stets gleichzeitig auftraten, so zeigen auch 
die Münzen des slavischen Knäsen von Köpenick noch ganz ausdrücklich sichere und 
unverkennbare Embleme des Christentums, nSmlich das Patriarchenkreuz und den 
Palmenzwpig. Denuocn aber mnfs gesagt werden, dafs eine umfassende, planmäfsige 
und nachhaltige Thatigkeit der Kirche auch hier wie anderwärts erst mit dem Ein- 
dringen des germanischen Elements anbebt. Und zwar war es für diesen Prozefs von 
der grOfsteii Bedeutung, dafe die beiden llarl^;rafen trots dea langwierigen Zdmt> 
strdtea sich der Kirche durdiaus geneigt zeigten und deren 'Wirksam]i:dt nach Krftftoi 
nnterattttzten. So wurden nnn hier in den Fropsteien des Kiederbamim feste Kittel* 
punkte des kirchlichen Lebena geschaffen. Frühzeitig finden wir Pröpste in Liebea- 
Wälde, 1244 nnd 1245: praeposittis Henricus nnd praepositus Otto de Z>eicenvolde*). 

Aach Bernau wurde Sitz einer fropatei, welche ebenao wie die Liebenwaider Pripositar 

«) Rirdel. Cod. dipl, Brand. I. XI, 231 No. 7, HI Nik IS 8. 75. 
') Ried«l, Cod. dipL Brand. I. XJ, 57 No. 82. 

») Vgl Kuhns, Otcdi. d. Otridit*T«rliMBa; u. d.PfoxeHflf i. d. Murk Bniid«iib. I, ttt Bm 
irfrd BiedelB Gleichstellung der Togtai Band» mik dar Vogtet Bimntkal «b nawihnebdididi «nri«i«fl> 
*) s. oben & 5. 

^ Ei«d«l, C9A, dipl. Brand. LYIil, 157; I. Xin,48ä. In demselben Jahrhundert erscheioeu noch: 
1S7« Albart, 1368 JoliMm, Tbaodoridi HendrttC Biad«l t ZV, 28. n. T, 40; L ZT, S9; L Zm, 180 1 
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za der Brandenburger Diözese gehörte'). Berlin tritt gleichfalls 1244 mit einer eigenen 
Propstei hervor, indem in der schon angezogenen ürkumlft dieses Jahres auch ein Propst 
von Berlin^ S>^menn dp Bn-Iht. als Zeug^e genannt wiT ii i. Im .lahre 1255 (Urkunde vom 
O.Dez.) übcriiui^tn sodann die Markgrafen dem Hi>cliuie zu Brandenburg das Archidia- 
konat Uber die ueueu Landesteile, und sowulil für den Teliow wie für den Barnim wurde 
fortan das Archidiakosat KOpenidc-Hittenwal^te das gemeinsana kinälldia Centram'). 

Oaoa besondera aber begftnstigteu die Markgrafen die Entfaltang der aegensp 
reichen Tltätig^eit dea GisteidenserordMis, der hier in den fflaTenlftndem seit dem 
lettten Drittel des 12. Jahrhunderts die Prämonstratenser entschieden überholt hatte. 
Der ausgeprägte Sinn der Ordensbrüder für die Bodenkultur jeglicher Art, fiir Land- 
wirtschaft, Waldrodung und Urbarmachung von Sumpfland, wofdr aufser den Bauern die 
soir- iiannteii ..Tiaicnln iider" verwendet wurden*), mufste gerad« diese Klostergemeinschaft 
der zielbewulsien markgräüicheu Meliorationspolitik in hervorrageudeiii Maise empfehlen. 

Ton zwei Seiten Tornehmlich sehen wir die Cistercienser vordringen: von Nord- 
westen nnd Ton Südosten. 

Bort -war es das Kloster Lehnin» weldiem die Markgrafen im Jahre 1843 
einen Kranz von Bläfeni Östlich Ton BStmw ond nOrdUeh von Berlin vereigneten, 
d. b. aum Teil im Tausch für die Klosterbesitzungen bei Hangelsberg im Lebusischeu, 
die sofjenannten bangenden Berge bei Fürstenwalde, zum Teil aber gegen einen be- 
stimniten Kunfpreis abtraten. Zn der ersten Hruppe ffehörten: hloster/elde''), ein Dorf, 
welches daua auf lau^'e Zeit hinaus in d^'n l rkuudeu verjichwindet, auch im Landlmclie 
nicht genannt wiid uud erät in dem 8chofsregister von 1450 wieder auftaucht als zum 
Kloster Lehnin gehörig und dem Amte Liebenwalde an Bede und Diensten verpflichtet*); 
Nwenhof (Nigenhof), apftter unter diesem Kamen nfebt mehr genannt nnd von Riedel 
ttät einer gewissen inneren .Wahrsebeinlicbkeit für identtscb eriüirt mit dem westlich 
von Klosterfelde gelegenen Zehlendorf im Kiederbatnim (in demselben Jahre wurde 
Zehlendorf im Teltow von dem Kloster angekauft)'); Sfhünerlinde, bei dem sich aber, 
nach späteren Urkunden zu schliefsen, die Markgrafen die Bede und den Wagendienst 
vorbehalten haben müssen'). Durch Kauf wurden erworben: Amesne (später ArDt-f, 
Arnihe, dann AhreiuLtt) mit dem dabei gelegenen, später wüst gewordenen 'J'rtbusiin/ 
(am Rande des Licbeuwalder Forstes, nördlich von Klosterfelde) nebst dem LotzilU-S«e 
nnd allem ZnbehOr f&r 162 Mark Silber*); der genaue Umlang von Araease wird in 



') er. Landbuch ed. Fidicin S. 33. In den Propsteien war hier wi« aadsrwIltB fttr dl« 
AdnilliBtration die wichtigste unter'' Kiiili' it in dem C]ofQge U«iiJ(al«r Hkiuchift gfligeben. 
«) Riedel, Cod. dipl. Brand. I. VIU, 107. 
3) Biedel, Cod. dipL Brand. I. XI, 227. 

*) Wintor. I>I<> '^'i^tfrnpnK'^r des nordögtlicheB DoBtaehblldl I, 5ff« 

s-J Kiedel, Ood, dipl. Urand. I. X, 200. 

<) Scbofaregfstcr 1450 «d. Fldida 8. 282. 

7) Riedel, Die Mark BimmL I, 413. KirMV], Cod. di{>I. Brand. L X, SOO. 201. 
^) Vgl. Fidiciu, Die Tmit d. Bbik Brand. I, Abt. U S. 106. 
• ») Bi«del, Cod. dipl. Brand. I. X, 200. 
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der Urkunde nicht angegeben, wohl aber erfahren wir, dafs bei diesem Dorfe die Bt- 
freiuncr von der Vogtei, dem Heerschildc und anderen Lasten ausdrücklich gewährleistt-t 
wird, uud als später bei einer neuen Vermessung die Feldmark sich als gröfser als die 
ursprünglich verkaufte Bodenfl&che erwies, wurden auch die überschüssigen Huftrn 
dem Kloater sogeaprochen '), ebenso wie fQr Tiibnetorf 124tf eine wdtere Vergünstigung 
eintrat, insofern Bieehof Batger von Brtndenborg in dioBem Jahre dem Eioster den 
ihm seUrat ntkommenden Zehnten überiieb'); endlich Br«dem$eh^ Wtmddiu nnd Sudzen- 
hagen mit den dabei belegenen Heiden für 150 Mark Silber^». Bredewisch, das später 
einging und selbst als WOstnng nicht mehr voikomnit, mufs. wie Fidiciti mit Recht 
bemerkt, in der N.lhc von "\^';itidelilz lie^'end anf^enoiumen werden, da die Niederung 
zwischen dem Wandelitz- uml dem Lieper-öee die bixUe IViscJie, und da ferner im 1*^. Jahr- 
hundert hier ein Grenzort der Wiscft-See genannt wird*). Bei Wandeiitz werden drei Züge 
mit den grofsen Netzen in dem WandeUtE-Sea TemeiÜ. Stoiaenluigen vnrde mr einen 
Hälfte 1242, siir andern er^t 1344 an das Kloster Torkanft, nnd zwar znsammeD mit 
dem Rademer'Se« (RomerHe)'), Wie Wanddits bis dahin wahrscheinlioh snr Yogtei 
Biesenthal*), so hatte Stolaenhagen allem Anschein nach zur Vogtei Liebenwalde gehört'), 
nnd auch hier hören wir yon weiteren Hufenverleihungen bei erneuter Feldaufmessung *). 

Es war ein ebenso nmfassender wie wohl ai rondierter Güter-Komplex, weicht r 
aut diese Weise dorn Kloster zuliel, und düT-i die meisten dieser Feldmarken eben damaU 
noch im Entstehen begrilfeu wareu uud vorwiegeud von deutschen Ansiedlem in KuUur 
genommen wurden, dafür sprechen in überzeugender Weise die Namen der Oriäciiuiteu, 
die mit Ansnahme von Wandelitz simtlieh dentschen Ursprungs sind. An«^ sehen wir 
gerade hier, wie die Elosterbanem besw. die Laienbrfldsr des Klosters vor den Kolo- 
nisten der andern Dörfer weitgdiende Yorallge genossen, indem sie von dem ISns nnd 
andern Lasten vielfach befreit, teilweise anch von <i£n angrenzenden Yogteien 
«zimiert und einem eigenen Klosterrojrt unterstellt erscheinen. 

Einen /weiten Vorstofs in den Niederbarnim hinein nnternahmen die Cister- 
cienser des Klosters Zinna, und zwar vom Süden her. Nachdem dieses Tochterkloster 
von Altenberg nach nur achtjährigem Bestehen schon im Jalire li7i^ den verwüsieudeu 
Einfällen der heidnischen Pommern und Ljutizen zum Ople r gefallen war nnd lange 2^it 
nicht wieder hatte emporkommen können, beteiligte es sich nun in hervorragendem Mabe 
an der Qermanisiemng der nenen Lande. Es wnrde den Mönchen von den Marie- 
grafen ein ziemlich nmfisssendes Areal Tomehmlich zwischen d» beiden Seaenreiben 

>) Ui<MlM. Co<]. dipl TUand. I. X, 208. Tn d'-rarti^reu Zügen bM di« vntgdMBde KiHiiii- 
der poUtUchen gtgtn die bieruebiaciie Gewalt deutlich zu Tage. 
*) Bi«d«l, Cod. dipL Braod. l. X, SOS. 

9) Itiedel, Cod. dipl. »rand. I X. l>00. 

«) Fidioin. Di« Tenit. d. Hack Brand. I, Abt II S. iU Erbreg. der Ämter MUdenhof und 
miUeiibeek t. Jahre 1598. 

!>) Uiedel, Cod. dipL Urand. I. X, 90a SOiL 

GL Landbach ed. Fidieia S. 25. 
'I siehe oben S. 23. 

>) Itiedel, Oed. dipL Braod. L X, 308. 
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ftberlassMi, wdche sich von Buckow und von Stnofslierg aus in südwestlicher Bicb< 
tnng nach d«r ^r6e hinziehen, so dars dieses neue Klostergebiet im Osten direkt an 
das Land Lebus grenzte, im "Westeu aber mit Hönow sich bis in die Gegend von 
Alt-Landsl)er^ vorschob Dif Kolonisierung dieser bpwaldptpn Hochfläche erfoMf» 
■wohl von K<viel {Koqrh') aus wo die von Zinna entsendeten Klosterbrüder ihre ei^it! 
Grangie hatten '). £s erscheinen nan im Laufe der Zeit als dem Kloster gehörig 
1 1 Orte mit insgesamt 587 Hafen, und xwar speziell in nnserm engeren Temt<»iQm 
anber den bereits genannten noch Herzfdde, Ra^^dde (RenefeU), Arndorf {GynnuuUnfi^ 
WMkr, Heimidundor/ (Send^tndorf)^ KUt^aum (Kynbomeiu nrsprttDglich nun Lande 
Ijf'bus gerechnet); späterhin noch LlcJdenow (ursprünglich dem Nonnenkloster in Spandaa 
gehörig)^); endlich und vor allem Riidrrsdorf {Huda-s!, //) '■). Auch hier sind die Namen 
der Ortschaften rait Ausnahme von Kagel sämtlich deutsch. Genaut* nnd znhlpiimäfsige 
Angaben über die laudwii tschattlu-li«' Produktion der Ordensbrthlei- lassen sich für 
diese ersten Zeiten natürlich ebenso wenig aufstellen wie für den IvulLurdistrikt der 
Lehniner Mönche; wie man aber ans den späteren Eibregistem ersieht, waren die 
Wirtsehaftsreanltate hier gleidi glänzende wie bei dem Schwesterkloster. Namentlich 
batte man in den Ettdersdorfer Kalkhrftchent die erst von den Zinnaer Gisterciensem 
entdeckt wurden, eine wahre Kapitalquelle gewonnen: hierhin verlegten denn auch 
die Manche bal 1 ihren Wirtschaftshof, nnd Badersdorf werde der Mittelpunkt de:* 
neuen Klosteilandes V. 

Ein besonders charakteristisclies Zeugnis für das schnelle Anfbliilifn ti r neuen 
Landschaft, die in der geschilderten Weise von der wi IiliL-lum und von der kirclilicht-n 
Seit« in Kultur genouinieu wurde, müssen wii uuu m der frühen Entstehung der 
stSdtiscben Gemeinwesen unseres Territorinns erblicken, da solche sich natui- 
gernftfe nur auf dem Untergrunde einer leistungsOhigen und kanfkrtftigen Ackerwirt> 
sehaft erheben konnten. Denn anch die Stadtgemeinde des Mittelalters geht ans der 
I^andgemeinde, d. h. aus der Bauernschaft, hervor; ebendainit aber tritt sie — es l>t 
Sohms grofses wissenschaftliches Verdienst, den exakten Nachweis dafür erbraclit zu 
haben — recht eigentlich erst in den Organismus des Staates ein*). Freilich ist in 
verfassungsgeschichtlicher Beziehung speziell für dit; Städie der Mark zu betonen, dafs 
diese nach den überzeugenden Darlegungen vuu Kuhns keineswegs so unl)erlii];^t von 
der Gewalt des Vogtes eximiert wurden, wie Eichhorn und Homeyer fiii (iie Iteichs- 

>) Alles wedteie äb«r Kagel ist uubegrändete lljpoUiese uad uchweiibacer Irrtatu , obtti 
S.8 Amn. 3 and FHiein, Die Tenit. d. Mark Bnutd. t, Abt II, Ii. 

«) Riedel, Cod. dipl. Brand. I. XI, 41. Vgl. Landbuch ed. Fidi.in ^; 7D No. 114. 

*) er. LandbBch ed. fidiein S. 62 No. 1; S. 74 No. 71, 74— 7G; S. 75 No. 77, 78, 80. 

*) ürkimdeii von Ztnna ]ieg«n nur tu Mbr geringer IM vor. Besonders vichtig ist aafscr dem 
Landbache das Erbregister Ton 1471. Vt;!. Winter, Die Cistprrintisr r des nordöstl. Deutsobland« H, 
a74 ff. V. liaiverstedt, Magd, fieschichtsbl&tter II, »Ol. Heffter, Chronik von Jüt.-rbog 279 1t 
Bödenbeck in V.Ledeburs Archiv XI, 63. — Über Lehnin l.dl« vortrefDichen and exakten Ausföhraosw 
VOe Sello, Lehnin, Beitrüge rur Geschichte von Kloster und Amt S. 5.5 ff. 

^) Vi;]. Sahm, Frunk. Hoirhs- urni nf>r{rhtsverfa88UDg a. O. S. 230ff. — ilmlfait i laeh lollM 
V. Maurer, Städteverfassaug i, 157 ff., 197 ff., AAl ß., 546 ff. 

4* 
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und Riorlcl füi die brandPTiburgischf Territorial^eschichte dies annehmen'). Zwar 
«mpfiiiL'. sobald ein mäikischtjb Dorf zur Stadt t rwcitert wurde, das neue Gemeimvesen 
wie auch suusL iui Keiche bedeutsame Privilegieu und Immunitäten, es wunie vor 
allem Mtrictott, eAielt eine UmDauerung, in betreff der üffentlichen Lasten bec^timDit« 
Vorrechte vor dem platten Lande, es bekam seinen Stadtschnlsen, sein Stadt^erielit: 
eine streng und allgemein dnrcligefthrte jnrisdictioaelle Lostrennnng aber Ton den 
ländlichen Sprengel der Yogtei war damit ipso jure nodi nidit gegeben'). So maiktea 
beispielsweise die Bürger von Berlin noch bis in die Zeiten des Markgrafen 'Waldemar 
in allen Fällen, wr-klic nicht zu dt-r uietlcren Gerichtsbarkeit des Stadtscbolxen ge- 
hörten, vor (lern L;inddiug des markgrätlichen Voe^te« ihr Recht suchpn'). 

Von fundamentaler Bedentnne: für di*' städtische Kultur der nt ueii Siireelaad- 
Schäften ist die niarkgrailiche BekiiiuuyöUikuude vom Jahre 1232 (7. März)*). In ihr 
wird bestimmt, dalis die Stftdte im Teltow, im Olin nnd tm Bandm, dem mhcm Laadi, 
ihr Seclit von der Stadt Spandau holen sollen. Spandau selbst, nrspranglich offenbar 
der eigentlich beherrschende Centralpnnkt dieser ganzen Spreegegend, wurde mit 
brandenburgischem, damit also indirekt mit magdeburgischem Hecht begabt; diese 
Bewidmung des Stadtrechts von einer Stadt an die andre entsprach dem aUgemdneo 
Rechtazupp, wi<' er ;meli in dpr Mark zur Gplttini,' kam. 

Weli'lus im einzelnen die hier bezeichnet fii Städte gewesen sind, kann aus dem 
I'rkundenmaltrial uiii Sicherheit nur zum Teil erschlosjieu werden. Für Bt rhu und LuUh- 
wiäde steht die Stadtgründuug bereits zur- Zeit der Markgrafen Johann I. und Otto IIL 
fest: wir haben aber allen Grund, in den Zusats et «Ka loea plurint» vettnutemtU auch die 
flbrigen Stftdte unseres Territoriums ffir einbegriisu zu halten^. Bedenict man die 
Lage LMmvMildes an einer der grofsen Strabmi der nlirdlichein Haik und in ua- 
mittelbarei Nälip einr-s der wichtigsten märkischen Flüsse, berticksichtigt man den 
militärischen Charakter der mit dem Dorfe verbundeneu Burg und eudlich den Um- 
stand, dafs sich hiei' mintlestens* schon im Jahre 1 eine grufse kirchliche Ceniralsteüe 
befand, so ergiebt sich der zwingende iSclilufs, dafs dieser Ort, dessen Stadtgründung 
durch die beiden Markgrafen die Urkunden ausdrücklieb verzeichnen, zu den bereits 
1232 mit spandauischem Becht belehnten gehOrt haben mufs; ja wirdfitfen annehmen, 
dafs der Zuzug Tom platten Lande hier ein besonders starker, weil besonders gewinn- 
bringender, und dafs die Stadt damals eine der bevlttkertsten im ^vel« und Spree- 

>| Eichhorn, Staat«- und Rochtsgeech. II. 469: Zdtoobr. f. gMchikbli B«difsiiHWB^aft 
1,233. 323 fr. Hom«jer, Stadtbücher d. Mittelalters, Abb. d. AfaML d. WiaWMch., p1liloi.-lottlir. 
KL 1860 S. 16. Riedel, Dio Mark. Brand, a. a. 0. II, 502. 

*) Kühns. Oesch. d. Gcriehtsvorfassunp u. d. Prozesses i. d. Mark Brand. I, 175 ff. Freilich mtSt 
Jittch Kühns xu^eben, daTs bei dem uii> \ukt ii Sprachgebrauch der miikUcben Stadtreehtsquellen und dem 
Mangel einer fristen Unt • ! i liing zwischen Land- und StadtvOston — beid« li«Us«a meUt konvag 
atloocaii — die Lösung der 1 r-i^ö «ehr schwierifT ist. 

■}TgLMSrk. Forsch. XVI, .'i. 11. »erlin^r l^rfc.-H. S. 23. 

*) Riedel, Cod. dipl. Brand. I. XI, 1 u l'. in lateinischer und iti ält- r^r ilL'iit:^.^:^ V.rsion. 
Chroo. priuc. Sai.. MäUrk. Forsch. I,\, ja. Ghron. March. Brand., Forsch, t. Brand, n. 
Preqft. Gttdi. I, 181. Biedel, Cod. dipl. Brand. IV» 9. S78. 
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gebiet gewesen ist Auch Betgow, sehen in der Slayenseit kultiviert^ durfte nngelfthr 
In derselben Zeit oder docli nicht viel sp&ter deutsches Stadtrecht eihalten haben*). 
Vfir Smunt darf nail ein gleiches annehmen: auf der ilt n Heerstrafse nach Stettin 

gelegen, war es von vornherein eine wichtige Grenzwacht ; sicher hat es vor 1300 
Stadtrecht besessen, denn damals; war bereits das Städtchen N'in-Bfrnow in der Neu- 
mai k gegründet worden'). AU-Lamhljenj ist spätestens 1257 Stadt erewesen, da in 
dieses Jahr die GründuQg von Neu-Landsberg durch Markgraf Johann föllt*). Für 
Berlin endlich, das unzweifelhaft schon in der Slavenzeit neben und in steigender Rivalität 
mit dem auf Teltower Boden gelegenen KSUn als selbstftadiges Gemeinwesen erwachsen 
war, lassen die von Seile geltend gemachten Argumente, namentlidi die Thatsadie, 
dafs es direkt mit Brandenburger und nicht mit Spandaner Beeht bewidmet wurde, 
die Erhebung des Ortes zur Stadt noch vor S] an lau also zwischen 1225 und 1232, 
sehr glaubhaft erscheinen *). Bei seiner aufserordeutlich günstigen Lage an der Stelle, 
wo die PlatcanrJinder des Barnim und des Teltow nahe aneinander treten wo also 
mit dem Flu fsübei gange die Strafse nach Südeu und nach Norden gegeben war, 
andrerseits im Mittelpunkte der ätrom:iysteme der Elbe und Oder wird der rapid 
schnelle Aufschwung gerade dieses Platzes begreiflich: bereits 1253 sind seine 
Munieipalrechte so weit und so mustergültig entwickelt , dab Frankfurt a. O. mit 
Berliner Stadtrecht belehnt wird*), und vollends seit der Vereinigung mit Kölln im 
Jahre 1307 ') wird Berlin die wichtigste Stadt der Mark und ttberUllgelt die Xltere 
Bivalin Brandenburg'). 

So sehen wir denn im Niederbarnim bereits im 13. Jahrhundert, von der welt- 
lichen Autorität der Markgrafen und der kirchlichen des Klerus und der Kloster- 
gemeinschaften getragen, allerorten die Kolonisation in kräftigster Entfaltung be- 
griü'tiu. Dem grofseii uud schweren Räderpttuge der Deutschen war auch diese harte 
Scholle dienstbar geworden: der Wald war an den verschiedensteu Stellen gelichtet, 
der Boden wdthin mit Ackerhmd hbentogen, und die neuen Ansiedler hatten sidi su • 
reditlidi geordneten Land- und Stadtgemeinden zusammengethan. In den St&dtoi 
aber entwickelfte sich jenes ehrenfeste Freiheits» und SdhstgeflUil der Borger, das 
dann in dem in der wittelsbachischen Periode codiflcierten Berliner Sdiöffenrecht, 
dem Civil- und vornelimlich dem Strafrecht, einen oft harten aber ungemein charak- 
teristischen Ausdruck gefanden hat. In der Zeit der gewaltigsten östlichen Ans- 

V^l 7.1» lii.tz. w R:illh./rn, Gesrli. d-r StiirJf Oranienburg 1850. Ders., Mark. r..r5.'Iu 11,850. 

S) Bicdel, Die Mark Brasdenb. I, 412. Cf. Biedel, Cod. dipl. Brftad. 1. III, 361. 

>) Ried«l, Gad. dIpL Brand. I. XVm, 36S. Für Alt- J^nibberp Iii aoboa Glhd«, 
Gesch. d. Stadt Alt - Lindilrarg 1857, in «ic)itig«ii Teilm dm CMten Omad «iner dokimiMitaritdira 
Stadtgeschichte gelegt. 

*) Mltk. Foraeh. XVI, 6. 13, 

^) Riede), Cod. dipl. Brand. 1. XXIII, t} B«rlin«r Ürk.-B. &8. 

«) Herliner Urk.-Ii. S. 21. 

•j Leider gestattet es der Kaum nicLt, auf die wichtigen Anfänge Berlins im 13. Jibllnilidert, 
nmeatiidi raf Bdae topgcrajililMhMi, ImmnatinkB lud kiKMicfara VariiiltaiiM an dfmr Stell* ailMr 
«ioiiigvlwa. 
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dehnung dentacAer Ydkakraft bis «i den bfAniscIieB Oebiifen hin uid liU nach 
prenlwii hwimf war auch hier daa Staventam wie überall da, uro ea nicht in kom- 
Pakten Maaaen nnd in gesehlwaenen nationalen Einhaitan den Dentiehen gagenflher* 
stand, erlegen. 

AndrfTseit« wäre es eine «inrrluur- in irre Ynrstellung. woUte man in (^em hier 
äch abspielenden Prozesse der l^eube.siedeluDg einten wilden und röcksichtsloseu Ver- 
nichtungskrieg der Deutschen gegen die vorgeiundene Hace erblicken. Wie ganz 
Schlesien and Pommern, wie Lebas, Stemberg, die Neomarii ohne Sdiwertstreich nnd 
nnter weitgahendar Schonang der Uaharigan Einwohnar friedlich gBma&biert wurden, 
ao trat anch bei der Okkapiening des Barnim nnd das Teltow der Ohaiakter ainas 
erbitterten Kampfes, dmi noch im IS. JahAvndert die Besitzer^'eifiingr des Hayel- 
landes gezeigt hatte, durchaus znrflck. Keine TTrfcimden neiden fOx diese Zeiten von 
einem nationalen Aufstande der Slaven unter der neuen Herrschaft, oder dafs sie mit 
gcrinc'pren T? echten und als HüriL'*^ anpt'S' ^' p!! tr^^wesen .-»eieii ; sie erliieltPTi vielmehr 
iu den Durtern ihi-e Stelleu neben den neuen Koloniisteu, und aucli bei 8t;idt- 
gründungen wird ihnen das Becht der Niederlassung gelegentlich ausdrücklich zu- 
gesprochen; selbst ans administrativen 8teUnngm finden wir sie nicht gänzlich aas- 
gesehliMsan*). Freilich trat infolge des intenstTen dantsdien Lebens nnd 'Wirtschafta- 
betrlAbes, anmal in Anbetracht der flnaaiieUen Interessen der Landesherren, die in 
diesen Strichen an sich schon dünne nnd spirlicfae stovischa BsTClkenittg je 
länger je mehr znrQck: die Wendm aogen sich, namentlich an den nnfUinfen, in 
ihi'en Kietzen, den riet aUaneah's, 5!asammen. welche sich, wie in Liebenwalde und iu 
Küpenick, nnter der Verwaltung eines ei^^enen Schulzen an ient^die Dörfe?' uni 
StÄdte anlehnten. Daneben gab es aber auch selbständige t^hixi^^ iiH Fistli^^nlcHei 
in den viüae slavicai^s, wie auf nnserm Territorium in Rahtsdorj und in Stralau ; und 
dab ea aneh an sdhstindigen idavisehen Ackargmneinden mit Feldmaßen nicht gefehlt 
hat» dafHr sind gerade im Niederbamim Wmduäh-Budi ( lVlntMk$$f3i^)f bei d«n nodi 
das Landbneb den Admr WeHduutuke aaflhrt, sowie WendüA-WoltendatfiWaiUtndorf 
dauiea) ein .sprechendes Zeugnis So sehen wir die Slarea Ton dem nenen Knltnr* 
mgQ teilweise mit ergriffen and das wendische Dorf in Gewanne aafipeteflt nach dem 
Master des deutschen. 

L)ie lii*undlagen einer staatlichen Kultur waren s^'legt. wm- tii'^ Fia?*-, 
ob da*« mit bewundernswerter Org^anisal ionskraft und zäher gernianisciiei* Kneigie 
binnen kaum eines Jahrhunderts aufgeäpeicliei te Kapital nationaler Kräfte, der 
politischen wie der wirtschafUiclMn, aosreiehen wirda, am selbst so aehwara nnd 
druckende Zeiten, wie sie mit den nftchstfolgenden beiden Dynastien Aber die Maifc 
kosamen sollten, zn fibefstehan^. 

et Riedel, Cod. dipl. Brknd. I. XIV, $; II. I, SS: 1. XV, 31. 49. 
>} Landbaeli ed. Kidiriu Ji i>9. Cf. KiedM, Oed. diyl. Sraad. I. XI, S. 4S4. 4S5. 4S7. 
^ Ober die Fortietrang ». S. 3 Anm. U 
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Jede Wissenschaft, sofern sie überhaupt Wissenschaft 
ist, geht in letzter Linie darauf aus, Priucipieu und Ideeen zu 
finden, die alle Kinzelhtutcn, welche in ihr Gebiet fallen, 
zu einer £inheit zusanmienfasseu und erst voll verständlich 
machen. Es ist dalier oft ein erfreuliches Zeichen von vertiefter 
Auffassung, wenn, wie es ■/.. B. in nl'ue^ter Zeit auf dem 
Gebiete der Geschichte gescliieht, ') die iihiloso])liisolieu Grund- 
lagen einer Wissenschaft erörtert wenlen. — Diesem letz- 
ten Ziele der >Vis.senschaft gegenüber kann es denn aller- 
dings nicht auf genauste Kenntnis aller Kiuzelheiten an- 
kommen: 'mint'?/«/ nun curat pno.tvr,' hcifst CS, und der 
Schönheit eines (lebäudes ihut ja das Xest, das Vögel in einer 
Nische auf der Schulter einer schönen Statue gebaut haben, 
ebensowenig Abbruch wie die Malereien, mit denen Kinder- oder 
Narrenhände, soweit sie reichen, seine Mauern zu bedecken 
lieben. — Auf der andern Seite jedoch duldet die Wissenschaft 
keinen Irrtum, niciit nui-, weil .seine Folgen nie im Voraus 
zu ermessen siml. sondern auch, weil er dem Streben der 
Wissenschaft nach Wahrheit widersiuicht. Besonders aber 
müssen Irrtümer dann bekämpft werden, wenn sie von Meistern 
der Wissenschaft ausgehen, oder von solchen, die dafür gelten 
oder dafür gelten wollen. Denn auch die Meistei- sind bei 
der UnvoUkoranieuheit menschlicher Verhältnisse dem Irrtum 
unterworfen, und wenn, um ein Wort Momnisens an die 
'Meister und Gesellen" sowie die 'nicht eitjenilicli zünftigen 
Freunde der römisclien Geschichtsforschung -) zu verallge- 
meinern, auf dem Bauidatze der A\ i>seiiM halt viele ge.schiift ige 

') Der Beweis in den Ictzioii liäiiilcu ilrs .laUroslipriL-lito.s «ior « jL-ächiclits- 
wissenschaft, im leuioii fbi'ii erschienerieu Band XIV \hi. IV S. ;'..') f. 
»J Röm. Staatsrecht I ' S. X. 



Leut<' nur «lio Biilken uml Zii'^hI diirohrinander werfen, aber 
weder (las Uauiiiat. i i;tl vi rim-ln » n noch y.w bauen verstehen, so 
kt«iiiiiu t's (iofli uucli vor, ilals die Meist i i selbst durch einen 
falschen (icdankuu die Arbeit stören und bauen lassen, was 
naihh» r wieder absjerissen werden nmfs, oder abreissen, was 
audi-re wieder aul'baueii müssen. Ein suh^her Fall scheint in 
besoniliMs bemerkenswej ter \\ ei'5e zuzutri ffen für den engnm- 
{^ren/.teii Punkt unsen-r vaterländischen «ieschichte, dem die 
folijfenden Uutei suchungen irelten, tür die Schlacht im Teuto- 
burm'er Walde: denn wumlerbar irenuL', Mommsen selbst ist 
es, der hier vervvint liat. aber freili<'h m lien ihm kein gerin- 
f?erer als L. v. K anke. 

Allel din{,'t. war durch die Arl»eit von (lesellen, gewöhnlichen 
Arbeitern und unziiiiltit.'cn l'reundeu der Geschichte die For- 
srhung: auf diesi'iu Gebiet so gewaltig: ins Kraut geschossen 
wie auf wenif,' andern. — Nicht ohne Grund. "Wir dürfen einiger- 
masseu stolz sein auf die Aufan:,'e uusi rer Geschichte, die 
üliinzeiidHr sind als die jedes anderen V -ikes und den welt- 
histurischeu und noch jetzt nicht abgeschlossenen Kampf der 
neuen germanischen Welt gegen die durch Roms unver- 
gleichliches Herisehertaleni geeinte alle Welt grofsartig 
genug eingeleitet haben. Sehen wir ab von dem Auftreten 
der Cimberu ntui Teui<»nen, die ja mit irewaltigen Schlägen 
uu.sor \'olk dem welibL'herrschpndcn Roiii als seinen Nach- 
folger bereits zu der Zeit ankiindigteu. zu der in Rom in 
schamloser tjemirssnchl und (ieldv'ier die ei >ten Spuren des Ver- 
falls mit unzweifelhafter Klarheit zu Tag(> traten; sehen wir 
auch ab von Ariovist. mit dem sich wenigstens für Caesars 
Heer der Cintbernschrecken erneuern zu w dien schien, so dafs 
Roms gröfster Feldherr die schon veil -rene Schlacht nur 
durch seine Reseiven in einen Sieg verwandeln konnte: so 
wird ein Jahrhundert na<h den Cimbein und Teutonen der 
römischen Herrschaft zum ersten iMal am Rhein ein gebiete- 
rische- Halt durch <lie Teutoburger Schlaclii zugerufen, welche 
die Jli»nit'r selbst immer für eine der furchtbarsten Nieder- 
lagen anije.sehen hal)en, die ihren Staat je irrtroflfen; und wieder 
fast ein .Fahrliundert später setzt ein Ri mer nicht nur dem 
Sieger vom Teutoburger Wahl, sondern unsenn Volke ein 
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Ehrendenkmal, wie es keine andere Nation aufzuweisen hat. 
Kommt nun dazu, dafs mit den Ereignissen um Christi Geburt 
die deutsche Geschichte in Deutschland selbst zu spielen 
beginnt und die Quellen mit einer gewissen Reichlichkeit 
fliefsen, so ist es nicht zu verwundem, dafs vorzugsweise ein 
warmer Lokalpatriotismus sich der Forschung über jene Zeiten 
bemächtigte und in dem Streben, die Ereignisse sich auf dem 
lokalen, oft mit römischen Überbleibseln ausgestatteten Hinter- 
gründe möglichst lebendig und anschaulich abspielen zu sehen, 
die Lücken unserer Überlieferung durch rege Phantasie aus- 
gefüllt hat. Dieser For.schung, die alles, d. h. zu viel wissen 
will, wird natürlich nichts schwerer als sich zu bescheiden und 
ein 'non Uquet' auszusprechen; die Aufgabe strenger AV'issen- 
schaft aber ist es gerade, genau festzustellen, wie weit unser 
sicheres Wissen reicht, was walirscheinlich und was nur als 
möglich vermutet ist: wo sich nur Möglichkeiten von gleichem 
Werte gegenüberstehen, ist es dann noch wünschenswert, wenn 
die Grenzen bestimmt werden, innerhalb deren das nichtige 
liegen mufs. So machen es die exacten Wissenschaften, und es 
wäre anzustreben, dafs deren Methode auch den Forschern auf 
dem Gebiete der ethisch-historischen Wissenschaften als Ideal 
vorschwebte: es würde dadurch jedenfalls die Selbstkritik in 
hohem Grade gefördert werden, wenn auch in den genannten 
Wissenschaften der einzelne Forscher freilich darauf wird ver- 
zichten müssen, wie der Astronom, seine persönliche Glei- 
chung zu bestimmen und in Rechnung zu bringen, — was, 
wenn es auf ethisch-historischem Gebiet möglich wäre, viele 
Schriften nicht das Tageslicht erblicken liefse. — Die folgen- 
den Untersuchungen sollen nicht alle Fragen, die sich an die 
Schlacht im Teutoburger Wald anschliefsen, einer kritischen 
Sichtung unterziehen, es wird nur behandelt werden zuerst 
die Frage des Datums; sodann soll die zweite Abhandlung 
einen Beitrag zur Kritik des Dio Cassius, einer der Quellen 
über die Schlacht, geben, während zuletzt in der Frage der 
Ortlich keit ein hoflfentlich nicht unbegründeter Protest gegen 
Mo m m sen s Barenau -Hypothese erhoben werden soll. 



L Das Datum der Schlacht Im Teatoburger y\ 



Mommsen setzt denen, die nnr Balken and Zieg 
einander werfen, die gegenüber, die das Banmati 
mehren und zu bauen verstehen. Unter welche . 
es fällt, wenn eine bekannte inschriftliche Notiz 
naueren Bestimmung des Datams einer wichtigen 
herangezogen wird, mögen andere entscheiden, jedenfj 
ich daraaf Anspruch erheben dürfen, es zuerst | 
haben. Ich wies darauf hin,') dafs eine Angabe ■ 
und mehrmals, zuletzt im Corpus Inscriptionnm L 
Mommsen herausgegebenen Fasten von Antinm, 
gefähr das Ende des illyrischen Aufstandes von 6— 
datiert, auch auf den Monat der Schlacht im Te 
"Walde Licht wirft. Denn wir wissen aus Vellejus, ' 
Nachricht von der Schlacht im Teutoburger Walde : 
nach der Beendigung des illyrischen Aufstandes bei 
der ihn beendete, eintraf. Die Inschrift lautet: 

(in NON- AVG ) TI • AVG • INLYRICO • Vid 

d, h. Tiberius siegte am 3, August in Illyrien. 

"Während daher diejenigen, welche früher den illyri: 
stand mehr oder minder eingehend behandelt haben, wie 

>) In ^reichen MoDat des Jahres 9 fiel die Seblacht in 

"Walde: Forsch, i. dtsch. Gesch. 18 (1878) S. 325-338; weitere! 
*) I, 327 ff., wozu Tgl. Mommsens Comment. diami 8. SOS 
') 2, 117: Tantum quod uhimam imponeral Pannonico et Dr. 

Caesarmanum, cum intra <piintum eoniummati tanti operi» ditm funatat 

epittolae nuntium attuhre caeti Vari etc. 

«) Röm. Gesch. Tom Verfall der Kepnbl. (Braunschw. 1841^ 
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Peter,*) Abraham') — von Brandes') nnd denen abgesehen, 
die anlüiilich der Abhandlung von Brandes (1875) sich mit dem 
pannonischen An£stande zn beschäftigen*) hatten, — die In- 
schrift, dieMommsen richtig gedeutet, mit Stillschweigen iiber- 
geken, £dilt sie nicht in der neusten Darstellung, die der panno- 
Dische Krieg dorch Herm. Schiller') erfahren hat, sowie bei 
0. Hirschfeld:*) dafs Mommsen') sie nicht fibergehen 
würde, liefs sich wohl erwarten. Aber auch in den £r- 
örtemngen über die Schlacht im Teutoburger Walde hat die 
Inschrift eine weitere EoUe gespielt, namentlich durch 
C. Zangemeister/) der, auf die Inschrift gestützt, den 
Tag der Schlacht mit völliger Genauigkeit bestimmen zu 
können glaubte: daCs er auf meinen Schultern steht, sagt er, 
obwohl er meine Abhandlung citiert, nicht, vielmehr mufs es 
nach seiner Darstellung scheinen, als ob er zuerst die Inschrift 
fir seine Combinationen herbeigezogen hätte. So ist er denn 
als der gerühmt, der die Forschung über die Schlacht im 
Teutoburger Walde wie kein anderer gefördert habe.*) — 
Eft beniffnvm, tä arbüror, et plenmm ingenui pudoris fateri per quos 
profeeeri«, sagt Pliniu8,'")aber die Beschäftigung mit demAlter- 
toa bietet noch keine Gewähr eines antiken Charakters. 
Doch das wäre gleichgültig, wenn Zangemeisters Berechnungen 
nur stichhaltig wären; er ist aber, wie im Folgenden gezeigt 
werden soll, in den oben gekennzeichneten Fehler vieler 
Forscher, namentlich der meisten Lokalforscher verfallen, za 

») Gesch. Roms III (18G7), S. 81—83. 

*) Z. Gesch. d. gemuui. u. pannon. Kriege anter Aug.: Progr. d. Soph.« 
Bealsdioie in Berlin (1875) 8. 11, 12. 
•) 'Im nouon Boich' 1875 I, 746. 

*) Gardthausen, Am. Sch&fer, Lüttgert o. C. Schräder in ihren 
Abhandlungen Ober dai Jahr der TaroBschlacht in den Jahrb. L kL PhiloL 
0. Paed. 11."^ (187r.), S. 24.5, 541, 732. Vgl. über sie u. 8. 10*0. 14». 

6) Gesch. d. Röm. Kaiserzeit I, 225, 227, 231. 

•) Z. Gesch. d. pannon. o. d&lmat. Krieges: Hermes 25 (1890) & 351— 3G2. 
») Röm. Geavh V« (1885) 8. 35-38. 

*) Zu der Frage nach der Örtlichkeit der Varusschlacht: Westdeutsche 
Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst 6 (1887) 8. 234—252 o. 339-354. 

A. Deppe, Tag der Varusschlacht: Bonner Jahrb. (d. Ver. d. Alter- 

4 — t s A Rheinl»nden) 87 (1889) S. 53—59. 

raef. 81. 



viel wissen and beweisen za wollen. Bafs er anf falschem We 
war, hat übrigens kurz schon O. Hirschfeld') angedent 
der freilich in der ganzen Frage eine besondere SteUnng ei 
nimmt, während der schon erwähnte A. Deppe Zangemeiste 
Ansicht durch einen neuen Grund zu stützen versucht hi 
Der Sachverhalt wird sich am besten aus einem historisch 
Rückblick auf die Behandlung ergeben, welche die Datumsfra 
erfahren hat. 

Man hat früh versucht, nicht nur den Ort der Van 
Schlacht, sondern auch ihr Datum zu bestimmen.*) Ohne £ 
gründung wurde von einigen') der 4. Juli angenommen. D 
Pastor Petersen*) in Weitmar, der als Örtlichkeit d 
Schlacht die Gegend seines Pfarrdorfes (zwischen Bochu 
und Dortmund) festgestellt zu haben glaubte, setzte sie a 
den 15. August, weil an diesem Tage in dem Dorfe Eirc 
weih, verbunden mit Jahr- und Viehmarkt, gefeiert werd 
denn die christlichen Feste seien stets auf altheidnische Fes 
tage gelegt ; das altheidnische Fest aber, das in "Weitmar d 
Kirchweih vorangegangen sei, werde kein anderes als die foi 
gesetzte Feier von Arminius* Sieg gewesen sein. — D« 
2. August dagegen nahm Ludwig Jahn an, der Begränd 
unseres Turnwesens, welcher die Schlacht im Teutoburp 
Walde als Nationalfest neben der Schlacht bei Merseburg m 
dem Tage des Augsburger Eeligionsfriedens gefeiert wiss« 
wollte:') er glaubte auf Grund desFlorus*) sie anfdenselbt 
Tag setzen zu dürfen wie die Schlacht bei Cannae, den2. Augn> 
Er fand aber in den "Worten des Flonis zu viel ; wenn dies 
sagt: Varus perdiUis rea^) eodem quo Paulus Canneruem diem 

>) A. a. 0. S. 3G0 ff. I 
3) Das Folgende s. T. nach Ed. Schmidt, Aber den n. 8. 9*. I 
sj Schmidt giebt sie nicht n&hor an. 

*) Der KLrchaprcDgel Weitmar, oder Über die Gegend, wo Herrn, d. Var 
schlug. Essen 1S38. Petersen konnte !?ich darauf berufen, dafs die Sehl«« 
TOQ Merseburg (8. Sept.) durch einen betrftchtlichen Dorfmarkt noch ioa 
gefeiert werden sollte, s. Jahn, Deutsches Yolksthnm (Anm. .5.) S. 350. 

^) S. win 'Deutsches Yolksthum' (Lübeck 1810; wiederholt Leipiig 
Q. 1817) S. 349. 

«) II, 80, 35. 

'') Andere lesen perdita ccutra, darüber n. S. 89 n. 58. 
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fato ei aninio est secutus, 80 heifst das nur, Yaras habe sich 
ebenso den Tod gegeben wie Paulus nach der Schlacht bei 
Cannae, — wie selbst Zangemeister anerkannt, der nichts desto- 
weniger auf dieselbe Erklärung zurückkommt.') 

Nach ihm hat Ed. Schmidt in einer besonderen Schrift') 
und später indem Artikel 'Hermann' der Encyclopaedie von 
Ersch und Grub er') die Tage vom 9. — 11. September als 
Tage der Schlacht erweisen wollen, und wie die grofselMasse, auch 
der Gelehrten, gern nach einem bestimmten und fafsbaren 
Eesultat greift, ohne der anscheinenden Genauigkeit gegenüber 
nach der Begründung zu fragen, so ist der 9.— 11. September 
geradezu die Vulgata des Datums für die Schlacht geworden, 
wie wohl am besten einer der bekannten Stuttgarter Bilder- 
bogen (No. 15) beweist; aber auch K(rafft) in dem Artikel 
Arminius in der Paulyschen Realencyclopaedie*) ist 
Schmidts Ansetzung gefolgt, — Schmidts Beweis ist kurz folgen- 
der. ') Er erkennt zunächst ganz richtig, dafs die Schlacht in 
das Jahr 9 zu setzen ist:*) das Jahr ist für ihn die Grund- 
lage des ganzen Beweises, da es ihm auf das astronomisch zu 
berechnende Datum des Neumondes ankommt. — Bekanntlich 
ist in neuerer Zeit durch Brandes') das herkömmliche Jahr 



') 8. u. S. :i9. 

>) Bestimmung des Tages der Hermannsschlacht. Jena 1812. 

') S. 2, VI, 221. — Der Artikel zeichnet sich nicht nur mehrfach durch 
besonnenes Urteil, sondern anch durch umfassende Konntnis der früheren 
Litteratur aus. Z. B. wird es wenigen bekannt sein, dafs vor dem Bekannt- 
werden der Annalen des Tacitus die Schlacht Ton einigen nach Augsburg 
rerlegt wurde (Otto v. Freising, Conr. Celles, ü. v. Hutten u. a ), von anderen 
nach Mainz (Theodor Engelbns und Aeneas Sylvius) oder Frankfurt a.M. 
(Mutius), ja sogar nach Meifsen (Seb. Münster). Auch hinsichtlich der 
Behandlung, die Arminius in der deutschen schönen Litteratur erfahren, 
enthält er reiche Litterarnachweisc. |S. :230l>.) 

*) I, 2, 1740 Anm. 

5) Schmidt hatte in seiner Schrift von 1812 den Irrtum begangen, das 
Fest in Rom, das durch Eintreffen der Nachricht von der Niederlage nach 
Dio so j&h unterbrochen wurde, für die Geburtstagsfeier des Angustus (23. Sept ) 
zu halten. Sp&ter hat er diesen Irrtum erkannt und ist auf das Fest nicht 
mehr zurückgekommen. 

«) A. a. 0. S. 221». 
S. 0. S. 7». 
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der Schlacht (9) in Zweifel gezogen worden, und 10 als di 
richtige hingestellt, was eine lebhafte Diskussion hervoirie 
Dicht ohne Mitschuld Mommsens, der im Corpus inscriptiona 
zuerst ') 9, später dagegen 10 annahm.*) Berührt es nt 
eigentümlich, wenn Mommsen später sagt:') '&ber das Jat 
der Schlacht hätte nie gestritten werden sollen, das Jahr I 
ist ein Versehen', — so mofs dies jedenfalls nachtriglich das to 
teilhafteste Licht auf Schmidt werfen, der mit einfachem ü 
teil sah , was viele Neuere*) nicht sahen, dafs das Jahr 1 
lediglich auf einem falschen Ansätze Ton Reimams bemh 
der in seiner Ausgabe die richtige Chronologie des Di 
Cassius nicht erkannte und schon 56,12 ein neues Jahr (1( 
beginnen liefs, dessen Beginn vielmehr in die grofse LQck 
nach 56,24 fallen mufs: ein Umstand, den offenbar anc 
Mommsen nicht bemerkte, welcher vermutlich, als er die ai 
geführte Stelle des Corpus inscr. schrieb, einfach nur d: 
Jahreszahl annahm, die er in seiner Ausgabe des Dio ai 
Rande vermerkt fand. Schmidt hat jedenfalls in wenige 
Zeilen gewissermafsen den Beweis vorweg genonunen, den dan 
eingehend Abraham*) geführt hat. 

Schmidt fahrt dann in seiner Beweisnihrang folgende! 
mafsen fort: 

Die Deutschen, namentlich auf Arminius* Betrieb hit 
hätten den Überfall verabredet, und dazu sei ihne 
die günstigste Zeit der Keumond gewesen, wie das Beispi« 



M I, 418. 
2) III, 2, -280. 

') Röm. Gesch. V», 43 >. - Die Verteidigung, die Zangemeister leiie« 
Meister zu Teil werden läfst (a. a. 0. S. 237 >), ist lahm und best&tigt nur da 
oben Gesagte. 

*) U. a. auch Arn. Sch&fer nicht, a.». 0. S. 248 f.: Gardthansen ha 
(ebenda) das Richtige gesehen, irrt aber doch darin, daTs er den Haupibewei 
für das Jahr Tac. A. 1,61 entnimmt, der im Jahre 15 lextutn pott ammum tob de 
Niederlage sage. Seine Kenntnis des Latein hätte ihn wissen lassen seHM 
dafs Zeitangaben in dieser Form zweideutig sind, und Yiolet, Gebraocl 
der Zahlwörter bei Tac (Leipz. Studien 5, 14.J-237), hat dah« «■ 
Grund des Taciteischen Sprachgebrauchs das Jahr 10 als das richtige hi* 
zustellen gesucht. Über Abraham vgl. unten. 

6> A. a. 0. S. 1 1 flf. 
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des Ariovist') lehre und Tacitas ausdrücklich sage;*) anch 
sei der Mond ihr Kalender gewesen und nach Nächten bei 
ihnen gezählt worden. Also werde der Angriff wohl auf einen 
Kenmond angesetzt gewesen sein. Nun berichteten die Alten, 
1) dafs der Sommer im Jahre der Schlacht schon vorüber 
gewesen sei;*) 2) dafs Asprenas schon in die Winterquartiere 
am Rhein gegangen gewesen;*) 3) dafs Regen und Sturm, wie 
im Herbst geschieht, in jenen Tagen eingetreten, und dafs 
anch 4) in dem mit Wald und Sumpf bedeckten Germanien 
der Winter früh eingetreten sei, so dafs man den Herbst und 
seine Güter gar nicht kannte. Im September des Jahres 9 
sei nun nach astronomischer Rechnung der Neumond am 8. Sep- 
tember sichtbar geworden; die drei Schlacbttage würden also 
der 9.— 11. September sein. 

Indes dafs diese Gründe in keiner Weise ausreichen, 
habe ich in der erwähnten Abhandlung') zu zeigen gesucht 
Denn erstens mnfs die Äufserung des Vellejus über Varus von 
dessen ganzer Art und Weise der Verwaltung, nicht 
besonders von dem Jahre 9 gelten, worauf schon das Imper- 
fectnm weist, and zweitens ist die Angabe desselben SchrilV 
stellers über Asprenas zu ungenau, indem sie weiter nichts 
besagt, als dafs dieser Legat eiligst von den Quartieren, die 
er inne hatte, in die Winter-, d. h. Standquartiere am Nieder- 
rfaein ging nnd so die dortigen Völker in Ruhe hielt; dafs er 
selbst schon die Winterquartiere bezogen, ist durch nichts an- 
gedeutet. Es bleibt also für die Berechnung im Grande ge- 
nommen nor Wind und Wetter übrig, worauf doch eine 
Datierung im Emst nicht gestützt w^erden kann. 

1) Cfte^ B. G. 1, 51. 
«) Germ. c. II. 

*) Gemeint ist VelL 2, 117: Varvt mtJiam tnijrestut Germantam — trahebat 
»•sliva, WAS heirs<>n boU: dehnte ...über den Sommer hinaus aus. 

*) VelL 2, 120, 3. Ä*prena* legatu* tub avunculo »m Varo militant gnavm 
tirUique opera duarxim Ugionnm quibu* praeerai exercilum tmmunem (anfa ealch 
müate servavit maturtque ad inferiora aestica dtscendendo vaciUaatium ttiam 
ÖM Rhenum tilarum 'jentium animos conjirmavil. Wie sehr diese Stelle VOn 
A. Dederich miNverstanden ist, habe ich gezeigt Zeitschrift fOr Oymn.- 

Wm ?U! nK«->» S. 21!). 
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Jedochvorniirwarindertrwiihnten Abhandlung') H.Brandes 
der Datumsfiau'e wieder näher getreten und hatte sich für 
den Autriist entschieden, da sonst Tiberius nicht mehr in 
demselben .Fahre habe an den Hhein pfehen können, wie er 
es nach Dio ^^ethan habe; denn die Aushebunir des Heeres, das 
er dorthin zu tiilutn hatte, liabe iirofse Schwierigkeiten i:e- 
macht und sei daher hmtisam von Statten geijangen; im Januar 
des Jahres 10 sei er aber schon wieder in Kom gewesen, um 
den Concordiatenipel einzuweihen, wie wir aus einer noch vor- 
handenen Iiisclirift und aus Sueton wissen (s. u, S. 13*-*). 

Allerdings könnten versdiiedene Erwägungen sowie Be- 
nieikun^en des Vellejus und Dio darauf führen, dafs Tiberius 
noch im Jahre 9 nach dem Rhein gegangen sei; vor allen 
Dingen würde es der grofsen Bestürzuug des Augustus nur 
entsprechen, wenn er aus Furcht vor einem Zuge der Ger- 
manen liegen Rom und vor einer Ei hebung Galliens seinen besten 
Feldherrn sofort au den Uhein gesendet hätte. So spricht 
Vellejus von schleunigster Rückkehr des Tiberius ans Dlyrien 
nach Rom infolge der Schreckensbot.schaft und seiner Ent- 
sendung nach (leiiiianieu in einem Atem,') und ausdrücklich sagt 
Dio"), der Kaiser habe Tiberius, nachdem die z.T. mit Zwang 
und schweren Strafen durcliü;eführteii Xeuaushebungcn beendigt, 
sofort und eiligst an den Rhein geschickt. 

Dies und (J7iovd^ versteht sich am besten, wenn 

der Kaiser noch unter dem frischen Eindruck der Schreckens- 
botschaft handelte: wenn Hoeck*) Dio sagen lässt, sogleich 
nach Beendiiruni; der Hüstungen habe Tiberius eilend 
den Marsch an den Rhein angetreten, so scheint das matt, 
weil in gewisser AVeise selbstverständlich. Ferner wird von 
Zonaras ') in seinem Auszuge ans Dio, bei dem in 56. 22 gerade 

')S,o. s. 7». 

lÜO; Ilii nudilit revolat wi palrem Caesar: perpetmt patronuM Romani 
imptrii adsurlam sihi causam suseipit. MIttitiir ad Germaniam, Galliam conßrMOt, 
disponil t-iercitus. praetiJia munit, et « maynitudine sva, non ßducia hiutn» 
mrtien*, 91/1 Cimbriram Ttiitoniramque militiam Jlaliae minabantur, ultra Bienia* 
cum exercitu tranvjredilur. 
») .'iß, 23. 

«) s. 1073. 

^) S. 427 (in den Ausgaben des Dio zu .'i^, 22). 
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eine Lücke ist, trziihli. (lieji'nL'eu, di«? sich aus iltjr Vai iauischen 
Niederlage nach Aliso ^'eietiet. .snien liiei' hehigerf wonleu, 
doch hätten sich die BeluL'en r nach rini;?t'r Zeit zui ückjje/.oj^'cu, 
nicht nur weil sie ilmch die Mouerischiiiz«-!! dnr Mela^'erieu 
schwere Verhi^te eilitten . .-ondi-ru auch weil sie fjchui t, 
dafs die Römer am lUmu schaiU' \\ at:ht Iiielteu und dafs 
Tiberius mit liut-m siark<.u H*tt-\<i lit'iaui iicke. Die Bela- 
gerten aber hätten in der JlnHiinni,' auf haldiiren Krsatz aus- 
gebalten; als dieser ausblieli. hiitten sie eine »'ej /Hufgioi 
benutzt (riypiyffai rf,-). um das ( 'astpll /u verhissen, was ihnen auch 
trotz einiger Vtrlu^te L'likklieh ;;el.in;r. — Am li diev« Naclirieht 
scheint doch ihr bestes Veiständiiis zu linden, wenn mau 
annimmt, dafs din Kluchi im ersten Teile des >\'inters statt- 
fand: da wäre alsu Ti'oerius mit dem Heei e schon autMem Marsch 
gewesen. — Denn ilie genaue Hewai liiuif,' des Kiieins konnte liii- 
die Germanen dneh nur <hinn ein (irnud sein, die IJeLTL'erunf,' 
in eine Blockade umzuwandeln, wenn xie den ^»iederrhein 
bis dahin von Truppen entldi'fsi Lrewufst oder ire^xlaubt liatten, 
was nur so lan^a- dei Fall wai. l>i> Asprena>') mit seinen 
Legionen in die Standt|uartiere am Xiedt-rihein einiii<kte. 
Dazu kommt, dafs Tibeiius. wenn > r nicht M)foi t au den IHiein 
abging, wie bemerkt, *'y>t nach den» K^. Januar des J. U» Kom ver- 
lassen haben könnte. Denn an dii sem Tau'e. der aus den l'asten 
von Praeneste feststeht,') weihte er deu Tempel der Concordia 
in Rom ein, was Suelon ) ei-/;ihlt. Sollte nun Tiberius 
wirklich erst so spat nach 1 >euisr|iiand j,'e;:angen sein? 

Allein dem siehi ueüeuüber. dafs der sorprsame Sueton 
nach der Aufzühliiu^ dei Ehren, «lie dem Tiberius weiren der 
Beendigung des pannouischeii Aulslandes zu teil wurden, 
trotz der Erwaliuung der \ ai ianisclien Xiederlai,'»' nur sa^t. 
im nächsten .lahre sei Tiln iius wietler nach Deulscliland 
gegangen,*) während es doch nahe s,'ele<ren hiille, dafs er 
auch einen vorübergehenden Anlenthall des Tiberius nicht 

») 8. die Stelle des Vellejiw o. S. IM. 
») c. I. L. I, :;i2. 
») Tib. c. 20. 

*) Tib. c. 18. J'i"ritito nun') rrjKiiia i'ii'imaiiia (mit Rür ksirht auf seine 
Feldzüge in Deatachloiid wUbreml der Jahio s r. Chr. tf. u. \. u. Cbr. IT.) 



tlb«rgiog. — Zu seiner Notiz stimmt es dann ferner, dafs 
Mcb Yellegus die Abreise des TiberiQS Yon Born und seinen 
AttüBBthalt mh Bheii of»mb«r so uäbtsi, als ob aidi daz«]i 
ein Zog lueh GermMiiea lüniiii angeadiloiseii hitte, dtr jaden* 
falls nicht mehr im Jalire 9 stattgeftiD^n haben kann. — 
TTud die leisten Erwigungen acheinen dock den Yonag m 
verdienen. 

Es wird daher nicht mit G. Sehr ad er') anzunehmen 
aeia, dafa Sueton der hone Herbatieldaig dea Tibarüts in 

Deutschland unbekaant geblieben aei, aandem dafs Tiberios 
in der That erst nach dem 16. Januar nach Deutschland ab- 
gegangen ist. Wir werden aus der Zeit von Tiberios' Abreise, 
die uns spät erscheiuen umLa, auch wenn die Bchlacbt im 
September atattfimd, entnehmen mttsaen, dab zwar bei Anfnatasy 
«ie Bio berichtet, eine gewisse Bemhignag eintrat» als 
er hörte, dafs die Deutschen nicht daran dachten nach Rom 
zu ziehen, dafs er aber immer die Lage noch für gefährlich 
genug ansah, am die neu ausgebobenen Truppen sofort and 
jn Bile nadi dem Bheia an addefcen. — ül«^i«iia kt viel- 
leidit aoauiehmen, dala die Trappen Tor Tiberina. nidit mit 
diesem zoBammen abmaneihivt sind: der Weg von Rom uack 
Vetera über Mainz betmer ca ?-25 Ml.*), konnf « also, wenn 
man auch ununterbrochene üescliwindmärsche der Truppen 
an 35 M. F. annimmt, nicht in kürzerer Zeit als mindesteas 
45 Tagen anrttcfcgdegt werden. Tiberina kann rieh daher recht 
wohl so eingerichtet haben, dafs er mit den Truppen gleich* 
zeitig am Ehein eintraf oder sie auf dem Marsche einholte. — 
Ol) die Belaf,'eiung von Aliso sich !<o lange hinzog, bis Tiherias 
in der That nicht mehr weit vom Khein entfernt war, wird 
nicht an beatimmen aein. Der AnBdrncik dea Dio x*H*^9**^ 
pmra «f(f Mvmg Iftlkt nna Bdche Kaeht doch ab eine Aiu^ 

1) Das Jahr der Varusschlacht: Jahrb. f. klaTs. Philol. u. Paed. 113, öl'i. 

«) Zangemeistcr 1. 1. S. 240*" nimmt 213 Ml. bis Köln «! 
TOD K&la hin Yetera (Xanten) siad c. 14 UL Damit stimmeu ungeHÜtr 
Iii« lÜnenrieD, loirob) in Weg aber Am. irolina 8t. Bemltard (Penom- 
Alpen), als auch dem etwas kflrzeren über den Septimer und Arboo 
(Arbor felix); der Unterschied beider Wege ist nicht weseatlicL 
«ntsTM iaUiig«a di« l^egiomn das TfMliai da, die diwem unter OMniu 
vonnM«ndiiert«n (Tac Hiit. ], eo. 66 1.)- 
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uhine ansehen, die man also im Anfang des Winters zn 
snehen li&tte; das Gerücht, das die Deutschen zur Aufgabe 
d«r strengen Einschliefsang veranlafste, mochte aber Tiberius 
schon nahe am Rhein sein lassen, als eben erst die Nachricht 
eingetroffen, dafs ihm der Oberbefehl am Rhein bestimmt sei: 
sein den Germanen aus früheren Feldzügen wohl bekannter 
isd nachweislich von ihnen sogar gefürchteter Name konnte 
wohl eine Einwirkung auf ihre Kriegslust ausüben. 

Entbehrte also auch Brandes' Beweisführung der genügen- 
den Begründung, so mufste ein inschriftlich bezeugtes Datum, 
anch wenn es zunächst nur auf die ungefähre Beendigung 
des p&nnonischen Aufstandes Licht warf, das Datum der Varus- 
schlacht also nur indirect beleuchtete, doch immer willkommen 
geheifsen werden. — Allein dafs in den Fasten von Antiuni 
ein Ereignis ans dem Ende des grofsen pannonischen Auf- 
st&ndes der Jahre 6—9 vermerkt sei, bedurfte allerdings erst 
des Beweises. Mommsen hat es ohne weiteres als wjihr- 
scheinlich angenommen, aber ohne daraus Schlüsse von grüfserer 
Tragweite zu ziehen; wer dies wollte, wie Zangemeister, 
nnfste doch die Wahrscheinlichkeit den andern Möglichkeiten 
gegenüber selbst eingehender begründen, falls er nicht die von 
mir gegebene Begründung') annehmen wollte. Denn dafs nicht 
nur andere Möglichkeiten der Erklärung vorliegen, die ich 
berücksichtigt hatte, sondern vielmehr Mommsens von mir an- 
genommene Deutung falsch ist, hat neuerdings O. Hirsch- 
feld*) darzulegen versucht. Indes, wie ich glaube, nicht 
mit Glück. 

Ehe dies gezeigt wird, mufs jedoch eine Bemerkung über 
die Fasten von Antium gemacht werden, die Hirschfeld ent- 
gangen zu sein scheint. Diese unterscheiden sich in besonderer 
Weise von den übrigen^) dadurch, dafs sie einen hervorragend 
privaten Chaiiikter tragen. Sie stammen aus dem kaiser- 

') A. a. 0. S. ;>3:> ff. Vgl. die folgeuJe Annicrkuug. 
>) In der o. S. 7*< angeführten Abhandlung S. 3.>s. Auch er ist S. '.i€0 '^ 
offenbar der Meinung, dafa es unmethodisch war, wenn Zangenieister die 
Erörterung anderiT Möglichkeiten unterlicrj. 

3n Praeneste scboioen ihnen an die Seite zu stellen, s. 
:{63». 
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liehen Palast in Antium, der schon unter Aognst 
wird, aber erst unter seinen Nachfolgern häufiger be 
das im Jahre 10 n. Chr. gegründete Collegium c 
sclaven (vernae domua Caesareae Antiatinae d. h. liberti 
hatte sie aufgestellt. Es ist daher begreiflich, wenn 
neben den Festtagen des allgemeinen Kalenders Ti 
merkt sind, die nur für das Collegium Bedeutung h 
die wir daher bei ihnen allein finden: am auffalle 
der vernarum dies featus, womit Mommsen mit Recht 
vergleicht, die nach Petronius') die Sclaven des Trim 
einer Notiztafel neben einer Art Kalender eingetragen 1 
et priilie kal. Janttarias C. noster foras cenat. ') Daher brj 
Angaben, die den Fasten von Antium allein angehön 
auf gleicher Linie wie diejenigen zu stehen, die 
Kalendern gleichmäfsig oder doch in den meisten vc 
Es ist daher nicht zu verlangen, dafs Tiberius' 
3. August sich den Siegen zur Seite stelle, die ftt 
samte Reich oder die neue Dynastie der Julier vo 
machender Bedeutung waren, wie die Siege von Phars« 
Thapsus, Mnnda, Naulochos und Actium oder die Erg 
Pompejanischen Heeres in Spanien im Jahre 49, d 
rung Aleiandrias i. J, 30 u. a. Auf der andern Seite 
man selbst in einen kaiserlichen Hauskalender nicht 
aufgenommen haben, wie sie die Eroberung einer 
regelmässig mit sich brachte, vielmehr wird das Ere 
der Kalender von Antium meint, immerhin eine gewis 
tung gehabt haben und sich den sonst in den Fi 
merkten einigermafsen annähern. 

Aus letzterem Grunde ist es daher nicht wahn 
dafs in jener Angabe ein Ereignis des Krieges zu s: 
den Tiberiu s bereits 12 und 11 v. Chr. (742/743) in I 
») c. 30. 

^) S. Mommsens Abhandlang über die ans erhaltenen Beate 
CLL. 1, 363» I 
Es sind dies aufser unserer Inschrift noch die inferiae Germant, 
Drusi (14. Sept.) u. L. CaejartM (20. Aug.): diese kommen in \ 
uns erhaltenen Kalender Tor; denn venn in den Gabinischen ( 
fasten der Todestag des L. Caesar Termerkt ist (Momosen C. I 
80 ist das doch etwas anderes. 



tühriQ und das ihm die Ovatio ') einbrachte, da er FaDoonieu 
überhaupt erst zur förmlichen Provinz machte. Wenn Vellejus 
zwar von den exceUiisimae muliiplicenjue vidoriae jenes Krieges 
spricht, aber keinen Kampf anführt, so würde auf letzteres 
nicht allzuviel Wert zu legen sein, da er sich auch hinsichtlich 
des Krieges der Jahre 6—9 n. Chr. in allgemeinen Redens- 
arten ergeht, ohne einen hervorragenden Kampf des Tiberius zu 
nennen, aber die Stelle Dios Uber diesen Krieg, die den Ein- 
druck guter Kenntnis macht, scheint zu zeigen, dafs hier nicht 
wesentlich andere Kämpfe vorliegen, als z. B. die Caesars in 
Spanien und Gallien oder die des Drusus und Tiberius in Raetien 
und Vindelicien waren, mochten letztere immerhin derart sein, 
um Augustus zu dem Wunsche zu veranlassen, dafs Horaz 
sie feiere.') 

Ganz anders verhält es sich dagegen mit dem Aufstande 
der Panuonier in den Jahren 6 — 9. Sueton, dessen nüchterner 
und auf objective und genaue Darstellung gerichteter Sinn von 
jeder l'bertreibung weit entfernt ist, neunt ihn 'graviasimum 
omnium e.riernorum heUorum post Puntca ,*) und wenn diese Ge- 
fährlichkeit des Krieges aus den Darstellungen des Vellejus und 
Dio uicht voll hervorgeht, so sagt Hirschfeld*) von Vellejus mit 
Recht, er habe nicht die Fähigkeit, jedenfalls aber nicht die 
Absicht gehabt, mehr als eine rhetorische und tendenziös ge- 
färbte Darstellung zu geben ; und ohne Zweifel war er als Rumer 
weit davon entfernt, dem Aufstaude seine volle Bedeutung 
zuzuerkennen, so sehr auch die Gefährlichkeit des Aufstandes 
geeignet war, seinen Helden Tiberius zu erhöhen. Dio aber, 
der sich von der Fülle des Stoffes in gewisser Weise gedrückt 
fühlt und die stete Sorge hat, seinen Lesern möchte das 
Gebotene zu viel werden,*) nimmt sich deswegen trotz eines 
unleugbaren Strebens nach Genauigkeit nicht die Zeit, um 

Vell. 2, 96. — Dio 54, 34: 'O TißtQios iov{ Jtlftina( rtoxnäaayjaf xai 
to»; Dawoftovi finä tovro nQOS rt t^v txtivov xai r^f ro« TiXfiofOf atQatoi 
anouaiay vtaiJtQiauviai ijimnoaato, noltuiüf it ufta üfxtfot^QOtf xni joii fiiv 
tot* di fit9iaiaf4H'0(., atoT* xai riur «^^*' xtöf avtiäf rf> jQovay tv/tiy. 

2) Suet. Vita IloralU. 

3) Tib. 16. 

*) A. a. 0. S. 351. 

») S. 43, 22; 44, 14 ; 47, 10; 51, 1, u. ö. 

2 
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die Ereignisse in ihrer Tiefe zn erfassen und ihnen voll gel 
zu werden. — Aber anstatt der Schriftsteller stellen einige 
ihnen mitgeteilte Thatsachen die Bedeutung des Anfsta 
ins Licht:') als er ausbrach, geriet Angnstus in grofse S 
und erklärte im Senat, der Feind könne in 10 Tagen 
Rom stehen, wenn nicht die enerf^ischsten Mafsregeln getr. 
würden. Es fanden schleunigst Aushebungen statt, alle ^ 
ranen wurden wieder eingezogen und von allen Bftrt 
Männern wie Frauen, mufsten nach Mafsgabe des Ce 
Sclaven zum Eintritt in das Heer freigelassen nnd| 
Vorräten für 6 Monate versehen werden. — Der Kj 
selbst gelobte für die glückliche Beendigung des Kri 
Festspiele und liefs die Ritterprflfung ausfallen;') noch 
Jahre 8 ging er nach Ariminum, um in gröfserer Nähe 
Kriegsschauplatzes zu sein.') — Dem entsprechend wurden 
Tiberius und Germanicus so überschwengliche Ehren erwi« 
dafs Augustus für Tiberius einige zurückwies.') Die St 
macht der Insurgenten, deren Gebiet, nach Sueton,*) das I 
zwischen Noricnra und Thracien und Macedonien s« 
zwischen Donau und Adriatischem Meere umfafste, war 
beträchtlich: Vellejns ') giebt sie auf 800 000 Mann an, daru 
200 000 Mann Reiterei, und hebt hervor, dafs sie in Disci 
und "Waffenübnng den Römern gleichstanden. Der Aufsi 
zog sich dalior sehr in die Länge und verursachte 
Hungersnot in Italien, so dafs alle sehnlichst sein Endel 
beiwünschten: naturgemäfs mufsten da aller Augen auf! 
FeldheiTn gerichtet sein, der den Oberbefehl führte, unc 
läfst sich verstehen, wenn aus einem Kriege von solcher 
deutung eine hervorragende Waffenthat des Tiberius von 
Angehörigen seines Hauses aufgezeichnet wurde. 

Wird also die Inschrift ein Ereignis des grofsen pm 
nischen Krieges von 6—9 betrelfen, so fragt sich, wel« 



Vell. 2, 110 f., Dio 50, 31; einiges von dem im Text angefühnei 
scbah erst im J. 7. 
-) Dio 55, 34. 
') Suet. Tib. 17. 
*] ibid. 
*) 2, 110. 
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hier gemeint ist. Offenbar liegt es wieder am nächsten, an 
dasjenige zu denken, welches den Krieg endgültig entschieden 
hat. In diesem Sinne hat denn anch Mommsen die Inschrift 
gefafst, indem er in den Commentariis diurnis ') zu den Fasten 
bemerkte: intelUgitur omnino extrema a. 762 victoria, qua facta 
Bato ae dedidit honoresque ducilus decreti sunt (Dio 56, 16. 17; 
Vell. 2, 115). — Allerdings ist die Bemerkung im einzelnen 
nicht ganz genau, denn Bato ergab sich nicht infolge eines 
Sieges des Tiberins, sondern nach der Eroberung von Arduba 
durch Germanicus, und auch die Ehren wurden den Feld> 
herren in Bom erst zuerkannt, als Germanicus — also nach 
der Eroberung von Arduba — nach Bora abgegangen war; 
dafs Mommsen aber die Belagerung von Andetrium meinte, bei 
der ein entscheidender und heftiger Kampf stattfand, geht jetzt 
aas seiner Bömischen Geschichte') hervor. 

Es ist notwendig, hier den Verlauf des Krieges im Jahre 
9 zu öberblicken, wobei wir Dio folgen, dessen Darstellung 
allein versucht, die Ereignisse im Zusammenhang zu erzählen. 
Im Jahre 8 hatte Tiberins den Krieg im eigentlichen Pannonien 
d. h. vorzugsweise im Lande zwischen Drau und Sau so glücklich 
geführt, dafs die Völkerschaften sich ergaben und am Flusse 
Bathinus') die Waffen streckten.*) Ob hier der Verrat eine 
Rolle spielte, den der Breukerfürst Bato — wohl zu unter- 
scheiden von dem vorhin erwähnten, der Führer der Desidiaten 
war — an seinem Genossen Pinnes verübte, wissen wir nicht; 
jedenfalls erfuhr der Krieg nach der Unterwerfung der Pannonier 
am Batbinus durch den Breuker Bato noch ein kleines Kach- 



1) C. J.I. S. 398 b. 
») V», 38. 

Ueut Bednja oder, wie Kiepert und ältere Karten bieten, Bodnja. 
Das o der letzteren Form weist noch deutlich auf das a der alten Form zurUck, 
da bekanntlich die l'ngam das a nicht rein, sondern nach o hin sprechen. — 
Er mQndet im Comitat Warasdin von S. her in die Drau. In meiner Ab- 
handlung in den Forsch, c. d. Gesch. hatte sich in diesem Nameu ein S. C58 
berichtigter Druckfehler (Bcdeja, Bodeja) eingeschlichen. Dafä der Batbinus 
mit der Bednja schon Tor mir Ton Goos (Arch. d. Ver. f. siebenbürg. Ld^kde. 
N.F. 13 (1876) S. 40.1) idenlificiert war, war mir nicht bekannt 

" -xc aus Teil. 2, 114 bekannt; bei Dio ist hier (55, 33) eine 
Ober die noch spHter zu sprechen sein wird. 

2* 
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spiel: Bato hatte zur Belohnnog seines Verrats T( 
Rümem die Herrschaft über seioen Stamm erhalten, 
aber, als er im Lande umherzog um Geiseln einzutreibe 
seinem Namensvetter dem Desidiaten Bato durch einen Ü 
zur Flucht in eine Bergfeste gezwungen, deren Besatzu 
auslieferte: vom Heere des Bato wurde er gerichtet und zuu 
verurteilt. — Nun erhoben sich zahlreiche pannonische S 
sowie die Breuker selbst aufs neue, doch trieb sie F 
Silvanus so zu paaren, dafs Bato Pannonien aufgab un 
darauf beschränkte, von festen Punkten aus, welche die 
von Fannonieu nach Dalmatien beherrschten, erstere 
Schaft zu verwüsten. Um nun nicht auch von den Büme 
Land verwQstet zu sehen, unterwarfen sich die Pan 
abermals, nur einige Räuberbanden hielten sich in den B 
wie sie, sagt Dio, gerade bei jenen Völkerschaften, die 
Statthalter von Illyricum aus eigener Erfahrung kannte, 
zu finden AVären. Mit diesen fertig zu werden überliefs Ti 
anderen, um selbst nach Rom zurückzukehren. 

Für das folgende Jahr blieb also nur noch der Kr 
Dalmatien übrig, und dieser sollte durch Germanicus 
beendigt werden, der, wie es scheint, hier immer gel- 
hatte. £r nahm zwar durch einen glücklichen Zufa 
Bergfeste Splaunum, fand aber heftigen Widerstan« 
Raetinum, und wurde dessen auch nur Herr durch ein ^ 
durch das die Belagerten die Römer in grofse Gefahr ge' 
hatten, das aber auch sie zum Verlassen der Feste 2 
Hierauf gelang es ihm, Seretion zu erobern, das frttht 
Tiberius vergeblich belagert war;') einige andere Castelle v, 
mit leichterer Mühe genommen. Nichts destowenige 
harrten die Dalmater in ihrem Widerstände, so dafs Aug 
weil sich der Krieg in die Länge zog, doch wieder Ti 
auf den Kriegsschauplatz senden mufste. Dieser teilt« 
Heer in drei Corps, mit denen er das Land so zu sag^ 
fegte, indem er selbst mit Germanicus den Kampf gegen 
auf sich nahm, den er durch das ganze Land vor siet 
trieb, bis er sich nach Andetrium*) bei Selona zurücks 

*) Dies mufs in der Lacke bei Dio 50, 33 gesundes haben. 
') Dio nennt diese auch anderweit bekannte Ortschaft 'Ar^ifff- 
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mnfste. Bei der Belagerung dieses durch seine Lage aufser- 
ordentlich festen Punktes hatte aber Tiberius gewaltige Mühe/) 
ja es kam so weit, dafs er der Belagerte zu sein schien, da 
die Dalmater die umlagernden Berge beherrschten. Diese 
schlimme Lage brachte unter den Soldaten einen Aufstand 
hervor, und hierbei erhoben sie ein so gewaltiges Geschrei, 
dafs die Feinde, die vor der Feste lagerten, sich in diese 
zurückzogen: nun konnte Tiberius die Belagerung so lange 
fortsetzen, bis selbst Bato alle Hoffnung aufgab und mit 
Tiberius Verhandlungen begann. Allein seine Landsleute 
wollten davon nichts wissen, und so verliefs er die Feste und 
beteiligte sich nicht mehr am Kampfe, obwohl verschiedene 
Völker ihn zu sich riefen. Jetzt, nach Batos Entfernung, be- 
schlofs Tiberius einen Sturm auf die Feste, wozu er sich, um 
eine bessere Übersicht zu haben, eigens eine Art "Warte 
ißijfia) enichten liefs. Aber er hatte sich die Einnahme der 
Feste zu leicht gedacht: es entwickelte sich auf dem für 
die Römer schwierigen Terrain ein aufserordentlich hartnäckiger 
Kampf, und die Angriffskolonnen der Römer wandten sich 
schon zur Flucht, als Tiberius sie mit Reserven zum Stehen 
brachte und die Feinde auch im Rücken bedrohte, so dafs 
ihnen sogar die Rückkehr abgeschnitten wurde: sie mufsten 
in die Wälder flüchten, wohin ihnen die Soldaten folgten und 
sie in ihrer Erbitterung über die Länge des Krieges wie wilde 
Tiere töteten. Darauf ergaben sich die im Kastell zurück- 
gebliebenen unter günstigen Bedingungen. — Aber der "Wider- 
stand hörte noch immer nicht auf, jedoch übertrug Tiberius 
den weiteren Kampf dem Germanicus. Indes auch dieser fand 
noch vor der Feste Arduba hartnäckigen Widerstand, der erst 
durch eine Entzweiung der Belagerten selbst ein Ende fand. Die 
Dalmater waren für Ergebung, aber die römischen Überläufer, 
die auf Gnade nicht zu rechnen hatten, sträubten sich, und 
fanden Unterstützung bei den Frauen, die von Ergebung 
gleichfalls nichts wissen wollten: es kam zu einer förmlichen 
Schlacht in der Feste, und so wurde diese eine Beute der 
Römer. Jetzt ergaben sich die benachbarten Festen dem 



>) Jftvmt Inivtsw. Dio 5G, 12. 
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GermaDiciis, der zu Tiberius zurückkehrte 
Krieges schlag A. Postnmins nieder. Da en« 
Bato an Ergebung: er verhandelte mit Ti 
Unterwerfung in feierlichem Akte auf einem 
sitzend entgegennahm. 

Man wird hieraus ersehen, 1) dafs vor 
förmliche Schlacht und oifenbar mit nicht unl 
penmassen stattfand, und 2) in der Einnahme < 
Scheidung des Krieges lag: Bato verzweifelte 
Setzung des Kampfes, und Tiberius konnte 
des Krieges dem Germanicus überlassen. Und 
gesagt wurde, es sich denken läfst, dafs Roms 
sich auf Andetrium richtete und die Nachricht 
sehnlichst erwartet wurde, so war letzterer ge 
dem Tiberius nahe standen, ein so freudiges 
ihn wohl im Kalender notieren konnten; nan 
das seitens der Sclaven der kaiserlichen Fami 
dem Sieger alljährlich ihre Gratulationen ern 

Offenbar wird sich also die Deutung der 
Einnahme von Andetrium nach jeder Richtun 
Gleichwohl hatte ich selbst noch zwei and« 
offen gelassen; doch wird es sich empfehlen, 
tracht zu ziehen, wenn das Jahr 9 gegen H 
wände gesichert ist, der die Inschrift auf < 
Bathinus') im Jahre 8 bezieht. Auch ich 
lichkeit ins Auge gefafst, sie aber ablehnen zu 
Sehen wir zuerst, was Hirschfeld gegen das 
sodann was er für das Jahr 8 anführt und 
mir gegen das Jahr 8 angeführten Gründe 
Gründe gegen das Jahr 0 finden zum grüfsten 
das Vorhergehende Erledigung. Denn er ist < 
die Eroberung von Andetrium sei kein so 
eignis gewesen, um eine Erwähnung im Kaier 
und insonderheit nicht mit den Schlachten nr 
vergleichen, die sonst im Kalender verzei 
Schlachten bei Pharsalus, Thapsus n. s. w. ■). 

») 0. s. lOJ. 

Wir haben sie o. S. 16 angofahrt. 



Tibeiius' Lobredner Vellejus nicht zu erwähnen unterlassen 
haben, wenn es wirklich die gröfste That des Krieges gewesen 
wäre; sie habe nicht einmal den Krieg beendet, wie sowohl 
ans Vellejus wie aus Dio hervorgehe. 

Hinsichtlich der ersten Bemerkung Hirschfelds kann dem, 
was oben*) über die Fasten von Antium gesagt ist, die auch 
ein Ereignis von minderer Bedeutung zulassen, noch hinznge- 
fögt werden, dafs einerseits eine überschwengliche Freude über 
die ersehnte Beendigung des langen Krieges, andererseits die 
mafslose Schmeichelei, die seit Caesars Dictatur in Rom ein- 
znreiCsen begann, es selbst nicht auffallend erscheinen lassen 
würde, wenn der Kampf von Andetrium auch in die öffentlichen 
Fasten eingetragen wäre, da es sich eben um eine dem Thron- 
folger zu erweisende Ehre handelte: ging man doch später 
unter Nero in der Ansetznng von Festtagen so weit, dafs 
Cassius, ein edler Nachkomme von Caesars Mörder, im Senat er- 
klärte, man behalte keine Geschäftstuge mehr übrig.') — Aller 
"Wahrscheinlichkeit nach hat aber der Sieg des Tiberius nicht 
in den öffentlichen Fasten gestanden; denn der Tag ist in allen 
erhaltenen Fasten, die den August enthalten, mit C d.h. als 
Comitialis bezeichnet,') während die Tage der anderen von Uirsch- 
feld angefahrten Schlachten das Zeichen NP führen, d. h. wirkliche 
Festtage {'nefasH Idlariorea , Mommsen) sind, was nach dem 
vollen Wortlaut der officiellcn Fasten: 'feriae quod eo die etc.' 
auch zu en^'arten war. 

Wenn Hirschfeld ferner Aiistofs daran nimmt, dafs Vellejus 
die Einnahme von Andetrium nicht besonders erwähnt, so ist 
darauf zu bemerken, dafs Vellejus seine Darstellung überhaupt 
meist allgemein hält, indem er auf eine von ihm beab- 



») S. 15. 

*J Tac. A. 13,41: Ob haec (i. t. capto Arlaxata) consalutalus imperator Sero 
et tenatus consullo supplicationes hahitae .... tilf/ue inttr J'eslot rfferreliir dies, quo 
patrnta victoria, (juo nuntiata, quo relatum de ea esset, aliaqut in eam fortnam 
dteemuHtur adeo modum e^ressa, ut C. Cassius . , , . si pro heniijnitate fortunae diis 
yrates agerenlur, ne totum quidem annuin sujßcere supplirationibus ilisxeruerit eoque 
oportere dieidi sacrot tt negotioso* die*, quit divina colerenl et humana nOH im- 
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sichtigte genauere Darstellang verweist.') Immerhin 
seine allgemeine Schilderung des Kampfes mit der Dios; 
auch sein Schweigen kann Dio gegenüber nicht in Be 
kommen, — es müfste denn sein, dafs Dios Bericht zn Bed 
Anlafs gäbe. Und allerdings greift Eirschfeld denselbe 
rhetorisch übertrieben an und möchte ihn zum Teil selbi 
eine poetische Quelle zurückfuhren, so dafs die Einnahm« 
detriums von wesentlich grüfserer Bedeutung erschiene a 
wirklicli war.') 

Auch darin dürfte Hirschfeld nicht Recht haben: ( 
hört überhaupt zu denen, die gegen Dio eine gewisse 
eingenommenheit bekunden. In diesem Punkte hat er sich 
bar durch Abraham beeinflussen lassen, dessen Arbe 
wohl nicht genauer nachgeprüft hat. Doch über Dio 
seine Kritiker unten mehr; sehen wir Hirschfelds I 
nilher an. 

Die stark rhetorisch gefärbte, vielleicht sogar poe' 
Vorlage Dios soll hervortreten in der Darstellung der 
nähme von Arduba durch Germanicus (56, 15), ans wt 
Dio") nicht nur einen Kampf der römischen Überlaufer 
auf Gnade des Siegers nicht zu rechnen haben, mit de; 
langen Belagerung müden und zur Übergabe geneigten I 
kerung zu berichten weifs, sondern auch von dem heroischei 
der Frauen, die sich, um nicht die Beute des Feind« 
werden, mit ihren Kindern in die Flammen des brennt 
Ortes und in den Flufs stürzen. — Es wird sich fragen, l 
die von Dio erzählten Thatsacheu etwas Unwahrschein] 
an sich? Das hat weder Hoeck, noch der gewifs zur f 



*) Bei den Ereignissen des Jahres 8 sagt er 2, 114: iWi« volw 
ordine narrabimun , vt »pero. Das wird doch auf den ^anzf'n KriB 
zogen werden mfissen, wie Veliejus ja auch eine Geschichte der Varian 
Niederlage in Aussicht stellt (2, 11!)> Hirschfeld hält dies« Versprech 
nicht für ernst. 

*) Hirschfeld, der die Topographie Illyriens mit Hülfe der In«cl 
aufklären will, handolt Ober Dios Darstellung S. 350 f. vor seiner Di 
der Inschrift (S. 358) und ohne daraus einen Einwand gegen die (jewüh 
Dentang der letzteren zu entnehmen. Es wird aber in Hirschfeldi 
sein, wenn ich seine Bemerknngen als möglichen Einwand hier behand 

») S. 0. 8. 21 u. 
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geneigte und selbständig arbeitende Abraham gefunden, 
die den Krieg am ausführlichsten beschrieben haben: ') man wird 
um so weniger etwas Unwahrscheinliches darin finden, wenn 
man die stidländische Leidenschaftlichkeit dieser tapferen Völker 
in Erwägung zieht, und von heroischem Eingreifen der Frauen 
~ auch unserer Vorfahren — meldet ja die alte Geschichte 
mehrfach. Wenn aber die Frauen von Andetrium den Tod der 
Ergebung vorzogen, so hatten sie sicherlich guten Grund dazu: 
wohl wurde ihnen wie den Männern vielleicht das Leben ge- 
schenkt, aber den Unbilden der erbitterten römischen Soldaten 
entgingen wohl die Männer, aber nicht sie; und wie die Sol- 
daten hausten, davon wird ihnen der Krieg manches Beispiel 
geboten haben. — Den Stil des Dio selbst kann ich aber hier 
in keiner "Weise rhetorisch finden; ein solches Urteil hätte 
jedenfalls des Beweises bedurft. Vollends schwebt die poetische 
Quelle ganz in der Luft; auch hier hätte irgend ein Beweis 
doch versucht werden müssen. Ich vermute, auf eine solche 
ist Hirschfeld gekommen nach dem Vorgange von Höfer,-) der 
bei Tacitus für die ebenso wahrheitsgetreue wie meisterhafte 
Schilderung eines Sturmes auf der Nordsee eine poetische 
Quelle annehmen wollte. Aber hier war doch wenigstens auf 
einen Schriftsteller verwiesen, der Quelle des Tacitus hätte 
sein können; dafs der pannonisch - illyrische Krieg irgendwie 
j»oetisch behandelt gewesen, dafür fehlt jede Andeutung. 

Nicht wesentlich anders steht es mit der Schilderung der 
Einnahme von Andetrium. Allerdings kann man hier eher 
Spuren von Rhetorik finden, nämlich in der vielleicht etwas 
weitläufigen Schilderung des Kampfes selbst; doch ist damit 
nicht gesagt, dafs die einzelnen von Dio gemeldeten Momente 
des Kampfes unwahr oder übertrieben seien : die Leidenschaft- 
lichkeit, mit der von beiden Seiten gekämpft wurde (und diese 
wird nicht zu bezweifeln sein), erklärt alles einzelne zur Ge- 



>) Mommsen geht aber die Kämpfe des Oermanicag kurz hinweg, und 
H. Schiller lieht es vor, Vellejus als Augenzeugen zu folgen (R. K.-G. I, 
228'), obwohl er doch nicht amhin kann, Dio Reifsig zu citieren. Er ver- 
gifit, dafi Augenzeugen nicht tiberall sein können und viel nach dem Be- 
richte anderer erzählen massen. 

D. Kriegzug d. German. (I88.'>) S. 3 ff. 
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nüge, so dafs Dios Rhetorik auf das beschränkt i 
in der Einleitung seines Werkes (1,2) xalXunttv t 
mit Beziehung hierauf bemerkt er ausdrücklich, i 
sachliche AVahrheit darunter nicht habe leiden lassen 
eine poetische Quelle aber scheint mir eine ganz nfic 
merkung zu sprechen, — wenn es nämlich heifst, 
gerten hätten xtßonäg nfQttfeqtlg imxmqitaq nt»i nerta 
die Angreifer hinabrollen lassen. Darin liegt de« 
obachtung einer bestimmten eigentümlichen That 
mau in einer poetischen Quelle kaum erwarten darf, 
denn sein, dafs der Dichter Detailstudien in ähnlic 
gemacht hätte wie Lucan; dann könnten wir abe: 
die Benutzung einer solchen Quelle nicht zum Vorwt 

Jedoch geradezu abgeschmackt nennt Hirschfelt 
Stellung Dios, wie die Soldaten des Tiberius, als 
am Erfolg verzweifelte, durch die lärmenden Ausbt 
Unzufriedenheit mit dem Feldherrn und der ganzen 1 
die Feinde in so furchtbaren Schreaken versetzen, 
ihre Stellung vor der Mauer aufgeben und sich in 
zurückziehen, worauf nicht etwa Tiberius zum Sturt 
sondern seinen Soldaten eine ßede halte und d 
weiter vor der Stadt liegen bleibe. — Die schliefsl 
gäbe sei auch keineswegs, wie nach der pathetischen S 
zu erwarten gewesen, auf Gnade und Ungnade erfolg 
auf Grund eines geschlossenen Paktes. — Auch hier : 
feld der erste, der die Richtigkeit der Thatsachen 
zieht, wieder schwerlich mit Recht. 

Um beim letzten anzufangen, — die glimpfliche 1 
derer, die sich ergaben, ist gewifs leicht ve: 
Tiberius wollte den Krieg unter allen Umständen 
durch Ablehnung günstiger Bedingungen hätte € 
leicht dahin bringen können, dafs die Verteidigung d' 
mit dem Mute der Verzweifelung fortgesetzt wurde 
Krieg sich noch länger hinzog. — Und das Vorhergehen 
auch erklärlich ; ja wenn Hirschfeld es nicht begreifl 
warum Tiberius nicht sofort nach dem Rückzug d 
angriff, so ist mir das nicht ganz verständlich, 
AVorte Dios ovxe i^qaavvtxo ovxe unaviat^ ««-i 
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auf Tiberius' Vorsicht deutet,') die auch Vellejus gerade am 
Schlüsse seiner Darstellung betont : der sofortige Sturm würde 
'wahrscheinlich keinenErfolg gehabt haben, da der spätersorgsam 
■vorbereitete nur schwer gelang. — Dafs Feldherren an ihre auf- 
T&hrischen Soldaten Keden halten, ist erst recht nichts Auf- 
fallendes ; wissen wir es doch auch von Caesar und Angustus, 
und dafs die vor der Stadt liegenden Feinde, welche die Be- 
"wegung und Aufregung im Lager sahen und nach dem Ge- 
schrei der Soldaten wohl einen wütenden Angriff erwarteten, 
diesem auswichen,*) ist doch gleichfalls zu verstehen, zumal 
wenn man bedenkt, dafs sie ihren kriegserfahrenen Führer 
nicht mehr hatten, — wo bleibt also das Abgeschmackte? — 
In dem letzten Teile der Schilderung kann ich Spuren von 
Rhetorik wiederum nicht entdecken.*) 

Doch auf einen Zug in Dios Ei-zählung will Hirschfeld 
noch ganz besonders aufmerksam machen: nach Dio habe 
Tiberius kurz vor der Eröffnung des Sturmes sich auf einem 
erhöhten Sitz (ßr,ita) niedergelassen, um den Sturm zu be- 
obachten und die Seinigen anzufeuern, eventuell ihnen, wenn 
es Not thue, Hülfe zu senden. Und wiederum fänden wir 
kurz darauf (c. Iß) den Tiberius tnl ßij/iarog xa&iifiiyoy, als 
der Dalmatiner Bato sich ihm naht, um Gnade zu erflehen. 
Hier sei die Situation des auf einem Tribunal .sitzenden Feld- 
herm, der den besiegten Feind empfängt, ebenso angemessen, 
als sie für den den Sturm leitenden Comraandanten unpassend 

») S 3.>9«. Vgl. u. S. 23. 

•) Es mag Jann erinnert sein, «Ififi die Perser in der Schlacht bei 
Canaxa Tor dem Feldgeschrci der Griechen zweimal flohen (Xen. Anab. 1, 8, 
1"J f.; 10, 10) und ebenso die Truppen de$ Tirilmzos (ib. 4, 5, 20 f.) Tor dem 
Geschrei (»oficfloc, vie bei Dio) der anrflckendcn Peltasteu. — Auch sonst 
tritt gelegentlich <lic Bedeutung des Geschreis im Kampfe hervor. Um 
nicht an Tac. G. 3: lerrent enim trepiJanive prout somiil acte» ZU erinnern, sei 
nur auf Hist. i, 18: u( viromm cantu, feminarum uliilatu sonuit acies, neijuaq'iam 
par a Uginnihui cohortibuique reddilur clamor — ein Zeichen der Schwäche. 

Uoffentlich wird Hirschfeld nicht daran Anstofi genommen haben, 
dab die K&mpfenden beiderseits von den Ihrigen angefeuert wurden: dafür 
kann auf die anschauliche Schilderung Xeuophons Anab. 3, 5, AI ff. rer- 
wiesen werden, sowie auf Tac. Hist. 3, 83, wo das Volk an den Strafsen- 
Vitrllianer und Flavianer durch Zuruf und Geschrei teilnimmt 
I -t'J, 9, 5. 6 Aber die Schlacht bei Naulochoj. 
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sei. Hirschfeld möchte flah^r {ilauben. tlafs eine ungeschickte 
Verschmelzuntr zweier Traditionen, wie sie auch sonst in der 
Schilderunfc des dalmatischen Kriepes nachweisbar sei,') statt- 
gefunden, und dafs Bato, der noch während der Belagerung 
an der Sach^ der Seinen verzweifelnd die Stadt verläfst, sich 
nach jenoi Tradition nicht noch läncrere Zeit fern vom Kriegs- 
schauplätze versteckt gehalten . sondern noch vor dem Sturm 
an die Gnade des Sieirers appelliert habe. 

Hirsclifeld ist hier wipdenini von Abraham beeinfluf.st, aber 
es wird unten') {rezeiirt werden, dafs Abrahams Doppeltradition 
nichts als Hy]ierkritik ist, die förmlich danach sucht, dem 
Dio, wo sie nur kann, etwas anzuhaben, (iegen die Hypothese 
der doppelten Tradition aber spricht, dafs die Angabe, Bato 
sei nach vielen Seiten hin eingeladen worden, doch nicht 
derart ist wie man sie ohne weiteres erfindet, und durchaus 
auf Wahr.«5cheiulicl)keit Anspruch erheben darf. Dann aber 
fällt Hirschfelds Vermutung zusammen. — Aber Hirschfeld 
hat auch den Ausdruck in lieideu Stellen nicht frenügend be- 
achtet: während es an der Stelle, welche die Ergebung Batos 
erzählt, von Tiberiiis heifst : tm (fr^iiaroc — xa^ij/u^vw. sagt 
Dio an der andern Stelle: *'.-r» ßdtnrog ;dpt'.>if. und dafs dies 
nicht zu heifsen braucht; 'er setzte sich', sondern auch 
heifsen kann: 'er nahm Aufstellung' brauche ich Hir.«ch- 
feld ^.'pwifs nicht zu sagen. Ebenso wenig heifst ßij^a nur 
Tribunal, sondern kann jede erhöhte Vorrichtung bedeuten, 
auf die man tritt. — Ist es nun so sinnlos, wenn ein Feld- 
herr sich fiir einen angesetzten und wohl vorbereiteten Sturm 
der besseren Übersicht wegen eine Art Warte herstellen 
läfst? — Wer sich nicht denken kann, dafs ein Berg erst 
durch ein Geiüst eine Umsicht gewährt, den will ich nur an 
den Brocken erinnern, der so flach gewölbt ist. dafs eine Rund- 
schan nur vom Turme möglich ist, womit natürlich nicht ge- 
sagt sein .soll, dafs das ß^fia des Tiberius die Höhe des Brocken- 
turmes gehabt habe. 

Jedenfalls sind also Hirschfclds Einwände gegen Die 
nicht derart, dafs wir auf Vellejus' Schweigen bin einen 

«) Abraham a. a. 0. S. i:!. A. 36. 
•) Abscbo. II, 1 dieser Schrift. 
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langen and ebenso hartnäckigen wie 'blutigen Kampf vor Ande- 
trium in Abrede stellen müTsten; ja es ist nicht anmüglich, dafs 
Vellejus' Schweigen absichtlich war. Denn wie Hirschfeld ') selbst 
bemerkt hat , ist es sehr auffallend , dafs er am Schlafs 
seiner Darstellung besonders die Vorsicht des Tiberias preist, 
die nie nnn&tz das Leben seiner Soldaten aufs Spiel gesetzt 
habe: vielleicht waren solche Bemerkungen dem Tiberias um 
vieles angenehmer als das Lob über einen gewonnenen Sieg. 
Er war oflfesbar, wie auch seine germanischen Feldzüge vom 
Jahre 8 ab lehren, Meister vorsichtiger und rein strategischer 
Kriegführung und hat durch sie viel erreicht, wie es scheint, 
mehr als sein kampflustiger Bruder Drusus; aber gerade diese 
Vorsicht trug ihm von Seiten des Augustus den Vorwarf zu 
langsamer Kricgfilhrung ein (Dio 55, 31): ist es also nicht 
anwahrscheinlich, dafs Vellejus' "Worte eine Spitze gegen 
Augustus' Auffassung hatten, während er dem Tiberius zeigte, 
dafs er seine Kriegskunst verstehe und zu würdigen wisse, so 
war sein Schweigen über eine recht blatige Action nur ge- 
botene Klugheit. — Übrigens ist es unrichtig, wenn Hirsch- 
feld Vellejus' "Worte (2, 115) illa aestaa (des Jahres 9) maximi 
It'Ui conaummavit eß'ecius; tjuippe Perustae ac Deaidiatea Delmatae 
nitu locorum ac moiUittm, iufjmiiorum ferocia, mira etiam pugnandi 
scientia et praecipue angustiia saltuuin paene inexpuffnabilea, non 
iam ductu, aed inanihiis atque armia ipsiua Caeaaria tum demum 
pacati aunt, cum paene funditus eversi forent — SO erklärt, als ob 
die letzten Thaten des Tiberius im Gebiete der Fernsten and 
Desidiaten stattgefunden. £s waren das die Gebiete, die er 
mit dem einen der drei Corps, welche er gebildet, ') persönlich 
unterwarf: wenn fiato, der die Völkerschaften führte, sich mit 
den Truppen dieser Völkerschaften nach Andetrium bei Salona 
zurückzog, so war der Kampf um diese Feste doch nur das 
Ende des perustisch - desidiatischen Krieges und fällt damit 
Yollständig unter Vellejus' Angaben. 

Wie steht es nun dem gegenüber mit dem Jahre 8? 

Vellejus, sagt Hirschfeld,*) hebe von diesem Jahre ein 

») S. 359». 

u. 
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SreigDis mit gewaltigem Nachdruck als Grofethat des Tiberiw 
]!<^rvnv: di' Schlacht am Bathinusfl upse. in der das ^e- 
saiiiie paiinonische Heer die "Waffen gestreckt und sein Führer 
Bato, nachdem er seineu Genossen Pinnes verräterisch gefangen 
genomuBn, sidi dem Tibeiiiu ergeben hal»e, der ilim als L<dui 
die Herrschaft Uber die Brenker übertragen: 'in beben Tönen' 
feiere Vellejus diesen entscheideuden Sieg, den er noch in 
einem eigenen, der Bedeutung desselben entfprecheudeti Werke 
zu schildern verspreche. ') Aach bei Diu. obgleich ihm eine 
ftr TibeiliB weniger panegyrieebe Quelle vorgelegen, trete die 
bobeBedentang dieeee Sieges bemr, wenn er die Tollatiadige 
Unterwerfung der Pannonier, einige Eäuberbanden ausgenommen, 
in das Ende dieses Jahres setze; sie würde noch stärker hervor- 
treten , wäre nicht die Schilderung der ächlacbt in der 
großen Lttcke des CknU Tenetus') Terloren gegangen. OiB»' 
bar babe man den Krieg mit diesem entseheidenden Schlage iOr so 
gut wie beendet angesehen; die Siegesnachricht habe Germanicns 
in eigener Person dem k'aiser nach Ärimiuiim'') flberbracht. der 
narli Rom zurückgekehrt und mit Daukesopfern begrüfst sei.*) 
Auch Tibeiiuö habe bicli duii eiugeiuutieu, wohl in der Hoff» 
nnng, die Erledigung der leisten Reste des Kampfes (reü^Mu» 
Müu btUi sage TeUigns ausdrQcklich) dem Germanicus iibei- 
lassen zu können; erst im Frühling des Jahres 9 habe er sich 
wieder entschlossen, selbst nach Dalmatien zu gehen. Hätten 
die Dalmatier zwar noch einige Monate widerstanden, so sei 
dodi ibr Scbieksal schon anf dem SddacbtfeMe in PannoDiea 
entsdiieden gewesen« und wenn ancb der Krieg ofiBcieU ent 
im Jahre 12 als beendet gefeiert sei, so lasse doch die Er- 
richttinisr zweier Triumphböi^en in Pannonien zn Ehren des 
Tiberius und der im beuat gei»tellte Antrag, ihn Pannonicas 
zu nennen, keinen Zweifel daiüber, dals man auch nach dem 
Absehlafs des Krieges als seine grOlate Knbmesthat nicht dU 
Erstürmung von Andetrinm, sondern die Schlacht am Bathfaiia 
betrachtet habe. 

Man sieht, Hirschfeld wird selbst stellenweise rhetorisch, 

') 8. 0. 24«. 
2) S. 0. S. 20». 

») S. «. 8. IS. — <) Dio 55^ 34. 
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— das ist etwas litMienklirli. Zuniirhsi kiiiin es gar k^MUt- Frage 
sein, dafe Tiberiiis sicli «Inrcli Xiederwri fiiug lU-s AnfstainlfS 
in Pannonien ein gn»r>Hs Vertüenst erwnrlteii M, ja Hirsclifi-M 
hätte noch hinzu! ligen k<"uiii»Mi. TiIi«M ius halu-. was ihm daiiials 
vielleicht am hoclistt-n aiiL'^rt-rlnit^t \vur<le, ,jf»lenlall> Italien und 
Rom vor einem Kiulall dt-r Bailtarvn. d«'n ja Alll:u^t^l^ Jinch- 
tete, bewahrt. Alierob man den Kn<^gim Jalir»; x llir benndet 
ansah, das mofs doth zwcilVlIiali M lit^in«Mi. Denn wonn Hirsch- 
fehl dies auch m-; dt i- K'iiikkrlir des Tilictius nach Rom 
schliefsen will, m> i>t x ine AuHas^unL,' ilarin futscliieden un- 
richtig, dafs er Mijjt. Tiliciius lialii- sidi im .laliie !• '\vi«*dHr 
entschlossen' aui den Kri<'irssrliau|ilatz /n gehen. Dio sagt: 
Augustus schickte ilui. d. Ii. sah sieh genötigt, ihn wieder zu 
schicken, was er nirhi i:ew<)Ilt hatte. Denn, wie schnu bemerkt,') 
hatte Augustus ein !Mil.-trauen ge-ien 'l'ilieiins. den er im 
Verdacht hatte, den Kiiei: absiiliilich hin/ii/ieheii. nni länger 
beim Heere bleiiieu zu kennen: «iid daher der Wunsch 
des Kaisers gew. sen .<ein. dafs Tiberius nunmehr den Rest 
des Krieges dem < ienuunii iis iiberla>se. von dem er eine si linellere 
Beendigung als vi>n Tibeiius i i wartet liabpii wird. — Tibeiius 
selbst wird es lt« wils nur uniiern gesehen haben, wenn ihm 
Augustus den Germauious beinab. um diu Ki iegliihruiiir /u be- 
schleunigen, und darnm m lieint er ihn immer möglit-hsi bald 
wieder vom Kriei(sscliauj)lat/. entfernt zu haben, indem er iim im 
J. 8 ebenso wie im .J. '» mit der Sieiresnachrielit inieh Rom sendete; 
er ist ja auch siiitter (iermani< us alles andeie eher als liehei-;! 
gewesen.') Es ist daher recht wohl nn«glirh. dals 'ribuiius 
selbst den Stand «ler hinge besser beui teilte: ja et mocht»» den 
Augenblick schnn mit Sidierheit voi:iu>sehen, wo er wieder 
nötig werden wimie. I»enn wenn » hon die nochmalige; Er- 
hebung der Pannonier nach ihrer Kigebunc am Raihinus') die 
Bedeutung diese- Ereigni>ses etwa^ h.>iale>erzi . >.u war vor 
allen Dingen immer n<>ili der Desidiaiu Buio im Feld, 



M Vielleicht sin l ihilier ilio Fiagm. d»T Augu-ti'i?ch<'n Briefo .m TiltoriiM 
bei Suet Tib. 21. z. T. in ili" Zi it panuonisi^'Len Kriego-. zu :>eUcu 
») 0. 8. 29. 
») Tac. Ann. 1, J, 
*) S. o. 8. 19f. 
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summa captUtpie' '), und zwar im Besitz eines Landes, dafs durch 
seine Gebirge der Kriegi;tiilirun>? noch mehr Schwierigkeiten bot 
als Pannoiiieii. Ganz riihtig bezeichnet Vellejus den Krieg 
des Jahres nicht nur ul> reliijuiae, sondern auch als altera 
Iflli moles : als volle »nolcx hat er sich in der That bewiesen. 

Wenu nun dem Tibt iius der Beiname Pannonicns ge- 
geben Werden soll und ihm in Fannonien Triuniphbögen er- 
richtet sind, so be^veist das keineswegs, dafs man die Schlacht 
am Biithinus als seine grofste Kuhmesthat ansah: der Bei- 
name l'annonicus galt seiner ganzen fast dreijährigen Krieg- 
führung ^ü, 7 u. 8), und wo anders sollte mau ihm Triumph- 
bögen ei richten als auf »ieiii Hauptschauplatz seiner Thätigkeit? 
lu Dulmaiien hat er ja höchstens nui- einige Monate des 
Sommeis den Oberbefehl geführt. 

D<azu kommt dann schliefslich, dafs von einer Schlacht 
am Bathinus, die Hirsch feld annimmt, offenbar keine Rede 
gewesen ist. wie A. Deppe') richtig bemerkt hat. Tiberias 
hatte im kleinen Kiiei^'e und wohl auch durch geschicktes 
Älanövriereu die A'ölker I'annoniens so weit gebracht, dafs 
sie um Frieden baten, und ihre förmliche Unterwerfung, 
aufreusL-heinlich mit Auslieferung der Waffen verbunden, fand 
unter Knttaltuug eines ürewissen Gepränges am Bathinus statt. 

Al>o wird niiin docli wohl Gnind gehabt haben, in dem 
Hauskaleuder den Kiuiipt bei Andetrium zu vermerken, der nach 
Dio eine hervorragende Waffenthat gewesen sein mufs und 
den Kiieg endgültig entschied. 

Niihts (lestowenigei- könnte man gegen letzteren Grund 
einwenden, das 'ririi' der Inschrift brauche nicht seinen eigent- 
lichsten Sinn zu haben: auch die Waffenstreckung des Afranius 
und Petrejus am 2. August 49 werde in den Fasten mit den 
AN'orteu: Catmr m Jlinpania vicü bezeichnet, und ebenso sei 
Moiumseu •) der Ansicht, dafs die Notiz der Fasten zum 
3. September: Cae.'oir in Sirilia vicit nicht wie man früher an- 
nahm, auf den Seesieg von Naulochos, sondern auf die Ei'ge- 
gebung des Lej)idus und seines Heeres zu beziehen sei, da ein 

> I 0?id. Ex P. i, 1, 46. 

-) 0. s. s. 

^) Das August. Festvereeichn. ?. Cumae: Herrn. 17, 631 — 48. 
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nenes Fragment des Festverzeicbnisses von Camae im Septem- 
ber die Inschrift gebe .... citus Lepidi tradidit te Caesari 
Supplicatio, was richtig ergänzt werde /// Non. Sept. Eo die 
exercitus etc. — Auch dieser Einwand wird nicht zutreffen. Um 
wieder beimletzten anzufangen, — man sieht, dafs die Inschrift kein 
Datum hat: also ist dasselbe nur Vermutung Mommsens, und 
da der nächste Tag erst der 23. September ist, so kann ein 
ganz anderes Datum dort gestanden haben als der 3. Sep- 
tember, das Datum jenes Seesieges. — Wenn uns dann 
allerdings auffallen müTste, dafs das Datum von Nanlochos 
fehlen würde, das in allen andern Fasten erscheint, so hebt 
Mommsen selbst hervor,') dafs Landstädte wie Cumae keines- 
wegs an die offiziellen römischen Festtage gebunden waren 
und die Fasten von Cumae sich durch besondere Eigenheiten aus- 
zeichnen. So wird Augustus schon bei Lebzeiten Divua genannt; 
von den zahlreichen ihm in Rom zuerkannten Festen erscheint 
nur eine relativ kleine Anzahl; die Schlacht von Actium 
fehlt; dagegen werden die Geburtstage des Qermanicus") 
(24. Mai) und des jüngeren Drusus (7. Oct.) gefeiert, die 
alle anderen Kalender gar nicht erwähnen, und das römische 
Reich erscheint als Gottheit; ist Mommsens Vermutung richtig, 
so wären auch hier allein Angaben über den ersten Sieg des 
Augustus und seine erste Salutatio als Imperator vorbanden. 
Es kann also doch in keiner Weise Anstofs erregen, wenn 
der Sieg von Naulochos fehlt, zumal das jetzt vollständige 
Verzeichnis im ganzen nur 17 Augusteische Festtage des 
ganzen Jahres giebt; Mommsen war daher früher auch selbst 
anderer Meinung. ^) — Und gerade aus dem Wortlaut der In- 
schriften möchte zu schliefsen sein, dafs die andern Fasten 
durch Caesar vidi ein anderes Faktum als Lepidus' Ergebung 
ausdrücken. Denn wäre damit kein anderes Faktum gemeint, so 
wäre es nicht recht erfindlich, warum das Feriale Cumanum 
den in den übrigen Fasten ganz feststehenden Wortlaut ver- 



») S. 640. 

*) Dals dieser in Z. 27 erwähnt, ist freilich nur Vermutung Morain<ipn8, 
die aber grof^e Wahrscheinlichkeit hat. 

3) S. C. I. L. I, 401. Ihm folgte Schiller Gesch. d. röm. K.-Z. I, 109*, 
freilich ohne Mommsens Abhandlang im Hermes schon kennen zu können. 
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ächmäbt hab«u sollte:- es würde, indem e6 eiuen eigenen Aus- 
dnick wählte, jedenfalls die offiziellen Fasten eines MmIms 
Ansdracks besduddigen. — Sogar durch Mftioeii htJt AagaMi 
die Ergebung des Lepidos gefeiert,*) also konnte Ciimae darin 
dem Kaiser folgen, während man in Rom den Se«sieg hei 
J^aulüchos feierte, wozu m»M vielleicht besondereu (Tinind 
halte, da btix. Fonipejuä bekauiiiiich Horn die Zuiuhr at>- 
gesclmitteit hatte. Man wird nator- und sinngemiA nnto* de» 
«ioit der li'asten ein wirklich k ri e g e r i 8 c h e s Ereignis um £0 mehr 
verstehen müssen, als doch aach die Einnahme von Alexandria 
durch AugTistn», die gewifs als ein 8ieg bezeichnet werden 
konnte, mit ihrem besonderen Ausdruck erhalten ist.') — Wenn 
dann aber die Iiudirift der Fasti Haffeianf, yaUenses^ 
Anitenii und Antiates auch die Waffeistreitaig der Ponb 
planer im Jahre 49 mit Caesar vieit bezeichnet, so ist dies 
zunSchtit allerdings nur die Deutung Dtntnanns,') aber 
Drumaun kann für sich auiUhreu, dafs die Ergebung der Ab* 
schlufs wirklich kriegerischer Ereignisse war; denn es werde 
gekämpft and manSTriert, bis die Pomp^Janer sich so ein* 
geschlossen sahen, dals sie sieh ergeben muTsten. — 

Als einen ( !nni l warum von dem J. 8 abzusehen sei, dessen 
Möglichkeit ich in Betracht gezugen hatte, habe ich frRher an- 
geführt, dals es in der Inschrift heifse Tiberiua in liierte» 
vieit, nnd nicht in Fa»nonia. Ich axgnmentierte, wenn janaiul 
die Sigebung der Fannonier im Jahre 8 Ihr wichUg genug 
gehalten, um sie in die Fasten aufzunehmen, so würde er 
vermutlich auch den Kampf nicht unerwähnt gelassen haben, 
der den ganzen Krieg beendete, d.h. den bei Andetrium: 
hatte er aber zwei Facta zu unterscheiden, so würde er das 
Xkeignis des Jahres 8, um es von dem andern des Jahres 9 zu 
unterscheiden, wohl als in Panuouien f^eschehen bezeichnet 
haben, da doch das andere des Jahres i). als im eigent]icü«;n 
Illyiien geschehen , wohl auch durch Angabe dieses Namens 
bezeichnet sein würde, — falls nicht inDalmaiia gesagt wäre.— 

i) Schiller 1.1. S.109T. 

*> Zan S7. Hin: hoc Die caisar ALBXANDai cspit. EhI lu^ 

0. 1. L. 1, 304. 

3j fiöm. Gesch. lU, 464, dem Mommsen sich Mi«c,hli»liit. 
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Ich kann diese SchloTsfolgeraDg nnr aufrecht erhalten, und 
freue mich, dafs Hirschfeld, wenn auch ganz wider seinen 
Willen, sie verstärkt: denn wenn man Tiberius, und zwar wegen 
seiner mehrjährigen Kriegführung in Pannonien') mit vollstem 
Recht, Pannonicns nennen wollte und ihm in Pannonien 
Trinmphbögen errichtete, so würde es für den, der das 
Hauptereignis des pannoaischen Krieges in den Fasten ver- 
merken wollte, in der That näher gelegen haben, zu schreiben 
in Pannonia vicit als in lUyrico. ') 

Es wird also das Jahr 9 mit dem Kampfe vor Andetrium 
vor dem Jahr 8 um so mehr den Vorzug verdienen, als doch 
auch Hirschfeld durch die Inschrift eine Schlacht angemerkt 
sein läfst Hält man aber an der Forderung einer be- 
deutenderen kriegerischen Aktion zur Deutung der Inschrift 
fest, und nach unseren obigen Ausführungen wird man dazu 
ein Recht haben, so verlieren die beiden Erklärungen an Wahr- 
scheinlichkeit, die ich früher als möglich offen gelassen habe. 

Es ist oben^) bereits darauf hingewiesen, dafs nach 
Vellejus die Trauernachricht, von der Schlacht im Teutobur- 
ger Walde fünf Tage nach dem Abschlufs des illy- 

>) 8. o. 8. so. 

Da Biracbfeld a. a. 0. S. 3G0' meine Schlufsfolgcrung, die in den Forsch, 
r. d. Oetch. L. gtnz dieselbe «ar, nicht gelten lassen will, so sei bemerkt« 
daTs er mich fälschlich sagen läTst, es hätte Mn Pannonien' bcifsen mtissen. 
W&re das der Fall, so wären seine Bemerkungen berechtigt. Ich habe zwar 
gesagt: in den Fasten würde es sicherlich geheifsen haben 'in Pannonien', 
aber damit wird doch nicht die Notwendigkeit, die den andern Ans. 
druck als nnzuldssig aas<!chlösse , bezeichnet; dafs ich riclmebr immer nnr 
eine grOTsere Wahrscheinlichkeit erweisen wollte, zeigt deutlich ^. 335 u. 
L>io Ucuauiglceit lier Wissenschaft, sowie die Sicherheit im Fortschritt 
unserer Krkcnntni't beruht ja doch, wie ich oben schon bemerkt, darauf, 
dafj Möglichkeit, \Valir8chelDlichkeit und Notwendigkeit scharf anseinander 
gehalten wird, — liesonders auffallend ist es, dafs H. mir gegenober hervor- 
hebt, für Pannonien sei auch der Ausdruck in JUyrko möglich gewesen, 
and auf C. I. III, 1, .'79 Tcrweist: das hatte ich beides selbst gethan 8. 335 '. 
— Aber wenig bewt-isend ist es, wenn er für die ThatsAchc, dafs Illyrien 
im weiteren Sinne auch Pannonien umfafste, auf das Yerb&ltnis der spä- 
teren Zeit verweist. Mit gleichem Recht könnte man dann far die Zeit des 
Angustus Folgerungen ziehen auch aus dem Umfang, den später die Prae- 
n gehabt hat. 



rischen Auf Standes ei&traf. Er mnb also dss Eids des 

Krieges auf einen ganz bestimmten Tag setzen, und da 
gelbst in der Umgebung des Tiberius war. kann er nur an 
einen Tag denken, den ei* selbst mit erlebte uud der darch 
iisend ein hwrorragendes Srsigais die Beendigung des Eii^ 
bMeiehnete. Wwn nnii ein Siief eidit sein Bude dareh 
einen fömlicben Friedensschlafs oder den ihm Yorhergeheoden 
Waffenstillstand findet, wird es selbst fttr die Beteiligrten 
schwer sein, einen Tag anzugeben, der dessen eonsumtnatio 
beieidmete ; ja, die dnseliieo Heeoreskeile werden rersdiiedene 
Tage angeben kdnnea, wo illr de der Krieg beendet war. 
Von Friedensscblufs oder VaflenstfllsUnd kann nun den Auf- 
rtthrftra jr' ^eijiiber keine Rede sein; wohl aber hat der illy- 
rische Krieg einen sehr scharf gezeichneten Abscblufs erhalUQ 
durch die Ergebung des Bato, der sich, wie schon hervo^ 
gehoben, M wahnton Sinne des Wortes als letster seines 
YoUeos ergab, dsJier auch Dio') unmittelbar nach der "Ex- 
SiUnng von Batos Erp-ehnng fortfährt: «5 jutv ovv nö'/.tftog 
Twto %6 tiXoq iaxe. — Offenbar kann Vellejus recht wohl von 
diesem Tage an jene f&nf Tage gerechnet haben, und es fragt- 
sich, Ol» nicht die Iiunhrift den Sinn haben kAme; ^TibsritB 
beendete den Krieg in Olyrien siegreieb.* An nnd ftr öcli 
wird eine solche Bedeutung von vincen nicht in Abrede zu 
stellen sein ; wenigstens werden vict^'^fo nud vfxr, in diesem Sinne 
gebraucht, üo sagt Vellejus von dem eisten illyrischen Kriege 
des Tiberius,*) mit Beziehung auf den ganzen Krieg, htAu 
vietoriat wmpot Ntro oooim «rnimpAavft,') nnd dab GermaniCBS 
die N'achricht von der glücklichen Beendigung des grofsen illv- 
risclien Aufstandes nach Rom bringt, erzählt Dio mit den Worten: 
drriyyfii.f 6i xai lote lijy vix^y 6 reQuavtxöi;.*) — CTleichwohl wird 

sich die Erklärung der Inschrift in diesem äiune nicht eiupieUleo. 
Denn wenn schon der eigentliche Sinn von vinetn und di» 
Vergleichnng mit den gleichartigen Fastennotizen daför spricht, 
eine kriegfrische Aktion anznnebmen, so ist noch zu bedenken, 
dafs in Born der entscheidende Sieg einen tieferen Eindruck 



I) 5«, le. - >> 0, 8. 17. - ») S» M. - ^ i«, 17, 
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machen mafste als die Ergebung Batos: auf jenen wartete man, 
vie mehrfach hervorgehoben worden ist, sehnlichst, und er 
wird den Höhepunkt des Interesses gebildet haben, — Bato 
war schon vor der Ergebung Andetriums vom Kriege zurUck- 
getrcten und damit doch naturgemäfs auch aus dem allgemeinen 
Interesse mehr oder minder entschwunden; auch lag noch 
eine Reihe von K&mpfen zwischen dem Falle von Andetrium 
und seiner Ergebung, welche die Aufmerksamkeit von ihm 
ablenken mufsten. 

Aber noch eine andere Deutung der Inschrift schien mir früher 
möglich, indem an die von Dio mitgeteilte Thatsacbe angeknüpft 
werden konnte, dafs die Beendigung des Krieges, die Genna- 
niens meldete, in £om grofsartig gefeiert wurde, dafs aber die 
I^achricht von Varus' Untergang die Festfeier unterbrach: 
Suvij «YYtXla ix t^i FtQuaviag il&otaa ixtaXvöi atf ag dtsoQxäßat. 
Offenbar hatte der Senat neben den besonderen Ehren für 
den Kaiser'), Tiberius, Germanicus und die andern Feld- 
herren eine S Up plicatio von gröfserer oder geringerer Dauer 
decretiert, wie das Brauch war und jedem mindestens aus Caesar 
bekannt sein kann. Ich hielt es darauf hin für denkbar, dafs 
der Tag der Inschrift der Anfang jener Pesttage gewesen sei; 
indem ich annahm, dafs dieselbe aus den officiellen Fasten ge- 
kürzt sei und nach Analogie anderer Fasten') ursprünglich 
gelautet habe: feriae guod Tih. Auguatus in lllyrico 
vicit. — Allein es ist oben gezeigt, dafs unsere Inschrift eine 
Privatnotiz von kaiserlichen Hausbeamten ist; und dafs 
sie nicht aus einer ausführlicheren gekürzt ist, welche wie die 
über die anderen Schlachten mit feriae guod angefangen hätte, 
zeigt der Umstand, dafs der Tag wie oben gezeigt wurde, 
ein dies comitüilit war, zu dem feriae nicht stimmen würde. 
Auch würde die Analogie quod eo die .... vicit verlangen, d. h. 
das Ereignis des Tages müfste als Grund der Festfeier 
angegeben weiden, w&hrend hier Ja der Sieg viel früher als 



1) Auch dieser sollte den Imperatortitel erhalten und mit triumphieren. 
•) Z. B. Fast Amlt. s. 22. Aug.: Feriae quod to die C. Caesar C.f. in Eispania 
.4 f\,r,to eodem die regem Phamacem vicit; Tgl. die Fast. Yall. aU 

ige und die von Praeneste i. 6. Apr. u. a. 
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<lie Fest^itT statt {refmidfn haben wihtle. Es würde also die 
letzte Dtutuug der Inschrift die perinfjste "Wahrscheinlichkeit 
haben. 

Nichts d«stowenigtr hat Zangenieister seine schon oben 
kurz an^'pdeiitftf Meinung auf eine Erklärung der Inschrift 
i,'ebaui, wclclie die Bezicliiuif? auf Andetrium abweist, in 
i?e\vis>rr Weise ab»-r die bt-ideii zuletzt gegebenen Erklärunpen 
veivinigi. Ks wiid sich l Uipfelib n, hier gleich seine Beweis- 
führung in ihrer (^»-saniilieit zu ;reben. 

Es sei nach Monimseu 'nicht unwahrscheinlich', dafs sich 
die Inschrift (b r Fasten von Autiuni auf den letzten Sieg im 
Jahre \) Iteziehe, mit dem der Krieg l)eendet war — ojnu eon- 
{>iiinm'i/nni saire \'e]lejus; danach hafte Tiberius am 8. August 
die Nachricht vnii ib-r \'aiu>katasiroiihe erhalten. Selbst- 
verständlicli sei die Nacliricht. so schnell wie möglich an Ti- 
berius sowie an das Jlauj>t(iuartier in Mainz und nach Rom 
.selbst lielitidert worden. 

Die Nadiriclit habe nun bei der vorzüglichen Organisation, 
die Aiigu>tu> dt'Ui <v/r.-'(.s j>n/>lifU)i, der Staatspost, gegeben, so 
dafs dif Meile duicii>chuittlich in ' . Stunde zurückzulegen 
möglich wai\ nach Salnnac, wo Tiberius sich wahrscheinlich be- 
tumleu.') in (i Tagen und !> Stunden bis ^^ Tage und 20 Stunden 
gelangen kiiriin-n: also sei die Katastrophe im Teutoburger 
Wahle <; bis 7 Tage vor dem s. Auuust erfolgt, also am 1. oder 
August. — l'nd damit stimme, es. wenn Dio sage,') dafs die 
Traucrnadiricht die Festfeier, die in Horn über die Beendignnjt 
des pannonisclien Krieges stattfand, unterbrochen habe. Wenn 
(lermanicus am 4. August von Salonac abgereist sei, so habe 
er am 7. oder h. in Rom sein können, worauf sofort die feierhche 
Senatssitzunir, die \'eikündigung auf dem Forum u. s. w. etwa 
ara N. und !•. August stattgelundeu habe werde. Von Xanten 
(Vetera) liabe nun eine Dejtesche bis Rom 5'/4 Tag gebraucht; 
rechne man nocii einen Tair, bis die Nachricht vom Schlacht- 
felde in Xanten einiietiotfen. so ergebe sich, dafs sie nach 
^ bi> 7 Tagen aucii in Rom angelamri sei, also in der Thal 
in der aus Dio lieiechnetcn Zeit vom 7. bis 9. August. L'nd 



•) S, 239. 2) .-,6, 18; 8. .17. 
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Dan falle ein ganz neaes Licht auf die oben angeführte') 
Florusstelle : sei es auch nicht notwendig, in seinen Worten 
die Gleichheit des Datums für die Schlacht bei Cannae und 
die im Teutoburger Walde bezeichnet zu finden, so sei doch 
nicht zu bestreiten, dafs eine solche Auffassung möglich sei, 
j& nach der ganz unabhängig von Florus gefundenen Be> 
recbnnng sei es unmethodisch, diese Deutung zu bezweifeln, 
daher aus dem perdicaatra des Bambergensis vielleicht pro dies 
aira ZU machen sei. 

Das Eintreffen der Trauerbotschaft in Rom und Salonae 
wie nach dem heutigen Reichskursbuch zu berechnen , — die 
Itinerare waren ja eine Art Postbücher, — wäre vielleicht 
genial, wenn es nicht zu kritiklos wäre. Jedenfalls ist 
der Beweis verfehlt, fast möclite man sich noch stärker aus- 
drücken: der Wunsch, etwas ganz Besonderes zu sagen, mufs 
Zangemeisters Urteil gestört und jede Selbstkritik unterdrückt 
haben. — Doch, wie schon bemerkt,') hat Zangemeister einen Se- 
kundanten erhalten in A. Deppe: es stehe fest aus Tacitus 
und Dio, dafs am Tage vor dem Ausmarsche aus dem Sommer- 
lager Vams die deutschen Fürsten zu einem Gastmahle bei sich 
gehabt habe: habe nun die Schlacht am 2. August stattge- 
funden, so sei das sehr erklärlich. Varus habe nämlich das 
Kaiserfest gefeiert, das am 1. August als am 1. des nach 
Augustns benannten Monats begangen zu werden pflegte; da- 
her es kein Wunder sei, wenn die 'festkranken' Soldaten 
am Tage darauf unterlegen seien. — Ob Zangemeister über diese 
Unterstützung sehr erfreut gewesen ist, kann bezweifelt werden ; 
besser wird seine Ansicht dadurch nicht. — Bei dieser ist zunächst 
auf fallend, wie Zangemeister Mommsens Darstellung für sich zu ver- 
werten sucht, ohne dem Leser dessen wahre Meinung mitzuteilen. 

Es ist oben ') darauf hingewiesen worden, dafs Mommsens 
erste Erklärung der Inschrift im Corpus inscr. nicht ganz 
genau war: seine Bemerkungen in der Schrift über die Örtlich- 
keit der Varusschlacht,*) auf die sich Zangemeister beruft, 
sind, wie dieser selbst gemerkt oder gewufst hat, von einer 
Unklarheit, die nur einer sehr auffallenden Ungenauigkeit des 



») 8. 8 f. — •) S. 8. — ») S. 19 (Berlin 1880.) 
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Arbfitens fnrsprin,;rtn kann:') die Verwechselung, die er hin- 
sichtlich (Ilm Atij,';tl-.'n des Dio und Vellejus begelit, hat Zange- 
meister selbst bt.iiicikt, und seine Unklarheit wohl auch, denn 
er üHijt, früher, <1. U. im Corpus inscriptionum, habe Mommsen 
sich 'noch entsf Ii ieden er' ausgesprochen.*) — Mommsen 
sagt niinili( h im Ti xt: die Zeit der Schlacht im Teutoburger 
Walde sei 'wahrsclieinlich der Herbst, vielleicht der Spfit- 
hei bsr' gewt-seii. I was folgende Anmerkung beweisen soll. 
•Die Xachiichi von der Niederlage gelangte nach Rom fünf 
Tage nach der Siegesfeier wegen der Beendigung des panno- 
nisch-dajmatischeu Krieges (Dio 66, 18). Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, ilals das Datum des 3. August, an welchem 
yv. Aioin-'tus in Jnl'/rico vidi (C. I. L. I p. 398), sich auf diese 
Btvniliguuir bezieht. Auch schiefst Dio den Bericht über die 
inili(;ii ischt-r) Vorgänge des Jahres 9 (welcher bis 56, 24 reicht; 
tlie letzten Worte und der gröfste Teil des kurzen Berichtes über 
da> .lalir 10 sind mit dem nach 6u xai verloreneu Blatte 
uuli'rg»'gaüu'';u) mit dieser Erzählung.' 

Der erste Satz dieser Anmerkung enthält nun Ungenauig- 
keiteu über I ng» uauigkeiten: das Eintreffen der Trauer- 
botschaft in Koni nu ldet Dio, aber nicht 66, 18, sondern 56, 18; 
ist dies vielleicht nur ein Druckfehler, so meldete Dio doch 
ni( ht , wie viel Ta;;e nach der Siegesfeier sie eingetroffen, 
sondern erziihlt. dals sie mitten in die Siegesfeier gefallen sei: 
die liinl Tu^'e strln ii dagegen bei Vellejus,*) wo aber wieder 
nicht von einer Sie^'e8feier die Rede ist, sondern von dem 
' cohmvimatmii tanttim opus*. — "Wenn dann Mommsen in der 
2. Zeile von der B.-endigung des Krieges spricht und nachher 
satrt, auf diese iSeendigung beziehe sich wahrscheinlich das 
Dafuiii des Auirust, so konnte Zangemeister wohl den 
Wort laut Momnist ris für sich anführen, aber nicht den wahren 
Sinn seiner Keiiierkiing. 

Denn wenn Mummsen wörtlich genommen wird, mufste 
die Schlacht entweder Anfang August stattgefunden haben, 

»j Vgl. u, ALschn. III. 

'') Dil- Spenuug rührt Ton mir her. 
») S. 0. 8. 
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wenn er ebenso nach dem Karsbach rechnete wie Zange- 
meister, oder noch fr&her, wenn er nicht glaubte, dafs die 
römische Staatspost so sicher wie die unsere — Ausnahmen 
abgerechnet — jetzt fungierte. — In keinem Falle pafst 
aaf die ersten Tage des August oder die letzten des Juli die 
Bezeichnung Herbst oder gar Spätherbst, die Mommsen im 
Text anwendet. Ja, die Bemerkung Mommsens aus dem Corp. 
inscriptionum durfte Zangemeister gar nicht für sich anführen, 
denn diese hatte ihre Deutung empfangen durch den 5. Band 
der römischen Geschichte, die Zangemeister ja citiert. Es 
kann also nur angenommen werden, dafs Mommsen hinsichtlich 
der Inschrift der Meinung war, sie bezeichne ein bedeut- 
sames Faktum aus dem Ende des Krieges und sich 
nicht genau genug ausgedrückt hat. — Wenn man nun un- 
möglich annehmen darf, dafs Zangemeister Mommsens wahre 
Meinung nicht gekannt hätte, so ist es eigentümlich, wenn 
seine Darstellung den Schein erweckt, als ob er sich auf 
Mommsens Erklärung stütze. Freilich für den mit Sachverhalt 
und Litteratur genau bekannten Leser steht unter dem Text 
eine Anmerkung, die Zangemeister zu seiner Entschuldigung 
anführen kann. Es heifst da: ob damit [d. h. mit dem Datum 
der Inschrift] die Einnahme von Andetrium oder Arduba oder 
[wie ich angenommen hätte] die Ergebung des Bato gemeint sei, 
darauf komme wenig an: 'Jedenfalls ist der Abschlufs des 
Krieges gemeint und es ist m. E. anzunehmen, dafs der 
3. August offiziell als solcher betrachtet und deshalb in den 
Fasten als Jahrestag verzeichnet wurde und dafs eben dasselbe 
Datum von Vellejus gemeint ist' 

Dafs ^roniinsen in seiner romischen Geschichte die Inschrift 
auf die Einnahme von Andetrium deutete, wird also ver- 
schwiegen, und was für die ganze Beweisführung die Haupt- 
sache war, uünilich die genaue Darlegung des Faktums, 
das die Inschrift meinte, findet sich nur in einer Anmerkung, 
d.h. nebenbei; im Text, der doch nach aller Begel alles 
Wesentliche enthalten soll, wird eben die Unklarheit des 
Wortes 'beenden' mit Mommsens Namen fälschlich gedeckt : das 
würde fast den Ausdruck 'erschlichener Beweis'rechtfertigen. 

hen wir die sachliche Erklärung selbst an. — Da 



ist znerst Zangemeister der Meinung, die Notiz der Fasten 
von Anlium sei ein« offizielle: dafs sie aber nichts weniger 
als das ist, vielmehr eine Privatnoiiz, ist oben nachgewiesen.') 
Daher wird von vornherein die Erklärung erschüttert, die 
Zangemeister der Inschrift giebt, dafs sie den Tag angebe, 
den man offiziell fUr den Tag des Abschlosses ansah. — 
Aber wäre auch die Inschrift offiziell , es möchte Zangemeister 
schwer werden, auch nur den Schatten von Beweis dafür an- 
zuführen, dafs mau in Rom je in seinem Sinne offiziell den 
Schlufs eines Krieges bestimmte: der offizielle Schlufs war oft 
doch erst die Ovatio oder der Triumph, der aber von Tiberius 
erst im Jahre 12 (Ifi. Jan.) gefeiert wurde. In der ältesten 
Zeit hätte vielleicht die Schliefsung des Janastempels 'offiziell' 
den Abschlufs eines Krieges bezeichnen können, aber der war 
ja, wie bekannt, selten geschlos.sen. Oder glaubt Zangemeister, 
dafs von irgend einem Priesterkollegium (Fetiales oder Pon- 
tifices?) ein Opfer oder sonst eine Ceremouie vorgenommen 
wäre, welche einen Krieg formell als beendet bezeichnet hätte? 
öoU der Kaiser oder der Senat eine Ei'klämng derart haben 
ergehen lassen, der Krieg sei au dem und dem Tage beendet 
etwa wie bei uns die Demobilisierung des Heeres erfolgt?') 
— So lange nicht Zanj^emeister nachweist, dafs irgend etwas 
derartiges geschah, worauf hm von otliziellem Abschlufs eines 
Krieges gesprochen werden könnte, wird man seine Erklärung 
als eine unbegründete Behauptung ansehen müssen, nnd da er 
sonst seine Ansichten in Anmerkungen ausführlich za be- 
gründen pflegt, wild hier sein Schweigen gegen ihn zeugen. — 
Er ist übrigens seiner Sache auch nicht ganz gewifs. In 
einer andern Stelle') sagt er 'er halte es nicht für wahr- 
scheinlich', dafs Vellejus einen andern Tag als den in den 
Fasten angenommenen meine, während es vorher 'jedenfalls' 
geheifsen. — Aber auch in den letztangeführten Worten liegt 

«) s. 15 f. 

*) Bei uns hat diese freilich rochtlioho Wirkung, z. B. bei der B«- 
atiromang der Zahl der Krieg^jahro. 

^) Ö. 240'^, wo er mich zur Abwechselung sagen IMst, ich deutete dl« 
Inschrift auf die Einnahme von Andetrium, während ich sie in der ob«n 
(S. 41) angeführten Stelle auf die Ergebung Batoi bezogen haben solL 
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eine Unklarheit: Yellejas soll von dem offiziell in Bom an- 
gesetzten Tage ans zählen. Ist das wahrscheinlich? Es würde 
darauf hinaus kommen, dafsVellejus, der bei Tiberins war, als die 
Tranerbotschaft ans Deutschland eintraf, sagte '5 Tage nach dem 
in Rom offiziell festgesetzten Abschlufs des Krieges traf beim 
Heere in Illyricum die Nachricht von Varus ein ?' Ist es nicht 
viel wahrscheinlicher, dafs er, wie oben angenommen, einen 
Tag im Auge hatte, der durch ein bedeutendes Ereignis fftr 
Tiberius und das Heer den Abschlufs des Krieges bezeichnete? 

Und der Annahme, dafs Vellejus Tom 3. August ab rechne, 
weil der Tag in Bom offiziell festgesetzt und als Abschlufs des 
Krieges betrachtet sei, bleibt sich Zaugemeister nicht einmal 
gleich, wenn er Germanicus am 4. August nach Rom abreisen 
läfst d. h. unmittelbar nach dem 3. : damit wird doch ein Er- 
eignis beim Heere am 3. August als das den Krieg ab- 
schliefsende zugegeben, und Vellejus wird dann vermutlich eher 
von diesem als von dem offiziell angenommenen aus gezählt haben. 

Hat also der erste Funkt, den Zaugemeister für seine 
Berechnung braucht, nicht nur keine sichere, sondern geradezu 
gar keine Unterlage, so ist auch der andere Faktor seiner 
Beweisführung, seine Berechnung, zurtlck zuweisen. 

Es soll die Nachricht von der Niederlage nach Rom in 
6 Tagen und 9 — 20 Stunden gelangt sein. Dies gründet sich 
auf die Abhandlung des jetzigen Staatssecretärs für das Post- 
wesen über »das Verkehrsleben im Altertum"). Ist diese Ab- 
handlung auch sehr verdienstlich, zumal sie bisher noch einzig 
dasteht,') so wird man doch bei aller Bewunderung der 
Arbeitskraft des auch 1868 schon mit Arbeiten überhäuften 
damaligen General-Postmeisters es seinen Amtsgeschäften 
zu gute halten, wenn die Arbeit trotz eigener Studien hier 
und da Züge des Dilettantismus zeigt, namentlich darin, dafs 



>) Räumers Ilist. Taschenb. 4 F. 9, 3—136. 

') Auf der andern Seite ist der «IteBergier 'Hi&t. des grands chemios 
de l'emp. rom., conteoant l'origlDe, progres et etendue quasi incroyable des 
cbemins miiiiaires, pavez depuis la Tille de Rome jtisqaes aux extremitdz 
de Bon empire; oü se Toit la grondeur et pui&bancc iucomparable des 
Romains: eusemble riclaircis&ement de i'Itineraire d'ActoDin et de la carte 
(Paris 1622 u. 0.) noch immer nicbt wertlos. 
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sio iiiidit immer die Quellen so angiebt, dab die einieliieii 

Angaben nachgeprftft werden könnten.') Aber anch von clem 
Entliusiasmns, den ganz besonders Dilpttaritpri für ihren Gegen- 
stand haben, it»t die ätephausche Abiiaudiuug nicht frei. 
GewüSi ist dM VeilEelursireMtt im Alteitvm is betmodeni»- 
WMter Weise entwickelt gewesen nnd wird meistens unter- 
schätzt, ' i weil wir auf andern Gebieten der Technik mit Recht 
seit dem Altprtura einen mitunter langsamen, aber doch uu- 
untei'brocheueu Fortschritt annehmen dürfen; aber abgesehen 
davon, dnfe Stephan die TerxMedenen Zeiten nicht gen&gend 
anseinMider gehalten hat, bat er ftber dae Ziel mdirfaeh hin- 
anegeechossen, indem er offenbar eine so TonSgliche Organi- 
sation, wie sie in PreuTsen vorhanden ist . olme weiteres fftr 
das Rom der Kaiserzeit') voraussetzt. — Die preufsische Organi- 
sation, die bich irou mancher Mängel und Unrollkommenheiten 
immer noeh mit derVerwaltong aller andern Staaten wird maseen 
dürfen, ist eben nur in Preufaen möglich; trotzdem functioniert 
sie in der Peripherie nicht mit der gleichen Genauigkeit wie 
in den Mittelpunkten, und so ist denn für das römische Alter- 
tum nicht ohne weiteres anzunehmen, dals die Post stets geleistet 
habe, was an sich mOglieh wftre. Das trüR heeonders die 
Behaaptuig Steplians, dab bei eiligen Depeaehen im 
Durchschnitt täglich 40 Meilen zurückgelegt wurden. 

Diese Behauptung ist nicht nur ohne jeden Beweis, sie 
muTs auch als übertrieben bezeichnet werden. — Wir haben 
ttber die römische Staatspost, den atnu» pubUotu^ die freilich 
im wahrsten Sinne des Wortes kaiserlich war, d. h. die Be- 
nutzung von Seiten des PablÜEinDs ansschlors, zwar zusammen- 
hängende Kachrichten, die uns ein immerhin genügendes Bild 
von ihr geben,') in dem Codex Theodosianus und Cod. Justi- 

>) Freilich hat dies in einem nicht unwichtigou Punkte Auch Zangcrnelster 
nicht getban, S. 240'^, wo er die Eutfemung von Xanten bis ä&lonae be- 
rechnet; 81. Sil** httk «r Qadlea «ad Haihode miam tnvUataaf «o- 

*J Es ist mir nicht xweifelluift, daJ4 1. fi. Berlin nocii uicfat in der 
arobartlgkcit Weltatadt ist «ie Bom tßgm Bäte 4m «Mw AAiteadertt 
n. Chr., wie man das ans Martial oft freilich zwiRchcn den Zeilen eritennt. 

Zu bedaoem ist, data in Moaunteni Staatsrecht ii, lOäd* der Abtckaitt 
ab«r dai Po st w ew a wAt kan aaiftldlm lit (S StiMB). 
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nianns, aber keine ansdrttckliche Angabe, wie schnell die ge- 
wöhnliche Post, die Eilpost nnd die Packetpost fuhren: während 
verschiedene Vorschriften die Belastung regeln, offenbar um 
die Zugtiere im Staatsinteresse nicht zm überlasten, ist von 
einer Bestinunong, welche für die drei genannten Arten der 
Post eine Normalgeschwindigkeit festsetzte, was doch 
auch im Staatsinteresse lag, nichts zu finden, vielmehr sind 
wir im Punkte der Geschwindigkeit auf Angaben der Schrift- 
steller angewiesen. Diese sind aber sehr vereinzelt nnd geben 
keine Resultate, die so sicher wären, dafs man mit ihnen das 
Eintreffen einer Nachricht wie bei uns das eines Briefes nach 
dem Beichskursbuch, so wie Zaugemeister berechnen könnte. 

Die Stellen der Schriftsteller, um die es sich handelt, 
sind jetzt wohl vollständig gesammelt von Eriedländer in 
seinen 'Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms'.*) Uns 
gehen nur die an, welche auf den von Augustus begründeten 
eursua pvhlicug ') Bezug haben, nicht die, welche die Geschwindig- 
keit des Reisens vor Augustus beleuchten. Es sind folgende : 

') 2», 22 ff. — ') Soet. Aug. c. 49. 

^) Doch mag envlhot sein, dafs nach Cic. p. Rose. Am. 7, 19 die Strecke 
TOD Aneria bis Rom 56°>r zu Wagen in 10 Stunden zurQckgclegt werden 
konnte, d. h. in 1 Stunde etwas mehr als 1 Ml. — Caesar reiste nach Stiet c. 57 
nnglaablich schnell, lOO^P = 20 MI. am Tage oder *i Ml. in 1 Stande. 
Nach Friedländer wOrde seine erste Reise nach Spanien dies bestätigon, auf 
der er nach Plot. c. 17 Ton Rom an der Rhone (Arles) am 8. Tage anlangte. 
Doch ist das nicht richtig, denn PViedländer läfst ihn mit dem Umwege von 
Genua tlber Dertona nach Yada Sah.ata, nicht an der Küsto entlang nach 
diesem Punkte reisen, obwohl nach Mommsen C. I. L. 5, 828 dieser Weg 
sicher schon,exi$tierte; es würden dann nur c. 83 herauskommen; Qbrigens hat 
Friedlftnd^T nnrh Qberbehen, dafi die Zahlen dos Itin. Ant. verderbt sind, 
wie ein Vergleich mit der Tab. Peut. und NacLmps.sen auf der Karte zeigt. 
— Wenn Caesar dm Weg nach Obuico in Spanien in 27 Tagen (Strabo 3, 4, 9 
und Appian, BC. J, 103) oder in 24 (Sueton c. 56) zurOcklegte, so machte 
er, da der Weg von Arles bis Gbulco nach Strabo auf der Karte gemessen ca. 
770'»!' betrug, der ganze Weg also ca. 1500»i' = ÖOO Ml. — , 55,5 bzw. 62,.'i'»P, 
d. h. 11 bzw. 12 \ Ml. am Tage. — Die Nachricht von der Schlacht bei Munda 
nach Rom brauchte 35 Tage. — Caesar bewunderte die 'unglaubliche' Schnellig- 
keit der gallischen Telephonie, durch die nach BO. .j, .'>3 Nachrichten einen Weg 
ton 60»!' in s— 8', Stnnde, nach 7, Seinen Weg von 1C0">I' in ca. 13 Stunden 
\ turOckleaen könnten, was eine Geschwindigkeit von 7— 7,5°-Pbzw. von mehr 
r Stunde, d. h. ca. 1)^ HL bzw. ca. 'l^ Ml. ergiebt. 
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1) Naoli l'lut.(4all'a c.7 wurdt tialba die Nachricht vom Tode 
Neros diiixli s<'in«'U Krei^rt^lussencu Icelus nach Clunia io 
»Situiiieii Iteirits am 7. Tage geVnachl . so dafs man an die 
Uiilitigkfi! wf^'f'ii iler Kinze dtr Zeil zuerst nicht glauben 
wiillie. bis zwi-j 'J'age spiüer Ik'statij^uiig der Nachricht eintrat. 

Einf gt iiaiiLie Hcivchiiung hit-raus nicht möglich, da 
wii mdit wi>s( ii, WH- lautet' die Seefahrt, wohl nach Tarraco, 
III Au>|>iiicli iialiiii; l'lliiius') zulolg« dauerte sie nach His- 
jfaiiia Cliterior. tl. h. wieili r wohl nach Tarraco, in der Regel') 
vier 'i'ai,'»'. Der Weg von Tai iaco über Herda, Huesca, Sara- 
yijssa na<.li Clunia beli ät^t 'Mil ' ) ; e.s würden also am Tage 
etwa H Jnip' <i. b. 'J3 .Millen /.uriukgel»'gt sein, doch wüi-de dies 
zu vit-1 >tiu. wenn die :^eeieise. was leicht möglich war. 
scbueller vou Statten ging. .Mit unniKiler Geschwindigkeit 
waieu viuUeicht die IJoitu g" tvi>i. die zwei Tage später ein- 
tiali u. Diese wiinb u din H;^7">i' in .'i 'i'agen, d. h. am Tage 
i;7<»p = ca. l.T , .MI. zui iickgelegi haben. 

'Jj im Jalire tleui N itt.llius seine Erhebung zum 
Kaiser durub dii- 4. und Jie;;iou am 1. Januar nach Cöln 
vim Mainz aus dureb einen A(|uililer dei 4. Legion so schnell 
geiiiebb-t sein, dafs er die Nuehiiehi iiocli in derselben Nacht 
halle. Daraus sueiit herirk'i ?.u eiwtisen, dafs der Bote in 
h«(:liM»'ns 14 Munden '.M geoLiiapbiscbe Meilen zurückgelegt 
habe, woraus >ith liir die Meile die Zeit von 35 Minuten 
ergebe. 

') N. H. l;t. 4. 

F rii'dlilitdT meint, ttine Fahrt nach Uisiiani i citcrior in 4 Tagen werde 
von IMinius jtl, .iihr schnell LiiiKOilelit. \).\\<>ii kann ich nichts finden, 
l'liniui will siijcn, rinn l'flaiizo. der L<>in, hi'wirJvi» das Wunder, d»fä wir 
w«>iti> Knifuriniiigi'n in knra>^r /i-it ziirücklngcn. t. \i. in 7 Tagen nach Gades, 
in 4 n>n:h lli-p. (Ml. ^M laii;;cn kiHinti^i. I>i<; He-.chwindigkeit der Scbiffo bat 
.'*tp|ihnii Am gl■nf^^'elld^'n üdten ;inl r. 1,1 .Ml. h.-ntchnet, was für den Tag 
33,i: .MI. niiK hon wUrdi;. Vou Tarraro bis Ostia sind ca. 133 Ml., »I*» 
liÄttt« dii' Fahrt in .i , 'Jaji.ni niid luri Ijc-Min.lor- ijUnstigem Winde und mit 
einem guten .Scgli>r iiut h M'liii<'IU'r zurui'kgi'l(>(;t wi rden können. 

1) Von T. bis Herda rcrhnüt das It. Ant. S. 4."..' nur 48»!', doch sind n 
mindfsteeis h.'> gi^wescn; vii lloicht i-i in der Kntferonng von Herda nach 
All Ntiv.ij stati .Will zu lesen X.XJll. Frioilhuuier scheint Lapie» iotf 
taltige Arltcit üImt ilie Itiuerarn nicht tax kcnnou. 

«) Zur U(räch. u. Top-gr. li. Rhcinlanile i LiMpz., 1882) 8.79. 
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Allein das ist iiusiclier. Voi- all.n Din«en steht iiic-ht 
fest, wie viel Zeit der Bote ^'ehraucht liar. Wohl sa-t Ber-k 
er werde erM nach Mitten.acht iu Cdii aoff.kommen sein 
aber seine Auuahme von U .Stunden ist .loch willkürlich: der 
Bote kann 1... auch 1.; .Siundt-n gebraucht haben. Denn es 
fragt sich doch, /u w.-lcher Z.-ii man die Vern-ligung der 
4. und 22.Lef,Mon in Mainz am 1. Januar beuiunen läfsf und 
wie lange Zeit angesetzt wird, die der Autstand selbst dauerte 
l^ing der Bote um Mittag,- ab und traf er um 4 Llir morgens 
in Coln ein. so ist das jedenlalls nicht zu spät, um den 
bchlemmer VitHllius, ,|.r „ach Sueton oft viermal am Taire 
speiste und ..eine letzte .Mahlzeil als <.-u,.m,W/V> be/eiehnete 
nicht noch beim Gelage zu finden. ~ lud <loch lloraz um' 
nichts anderes anzuführen, den Jlaecenas ein. zur Feier des 
1. Marz es bei ihm bis zum .Morgen auszuhalten. ') — Der 
Bote kann aber ganz ^u,U\ „och vor Mittag aus Mainz abge- 
gangen sein. Denn ,ler Aufstand muls nach Tacitus' |)ar- 
.tellungj) ausgebrochen sein, als man de.- 4. Legio,. den Kid 
mr Galba zumutete; die L'2. Legion zögerte, aber ein Wrsuch, 
die Rebellen zur Priicht zurückzuluhren. land nicht statt- die 
Ereignisse können suh also uohl gut in zwei Stunden abge- 
spielt haben. - Ks kommt da/u. <lals 24 M.ileu für die Ent- 
fernungvon Mainz nach (oln zu viel .sein werden. Aus dem Hin 
Ant und der Peufinger.schen Karte ergeben sich 75 Keugen 
r. 22,5 Meilen; dagegen kommen nach einem 

bei Tongern gefun.lenen Meilenstein, der rlie Stationen Bonn 
bis ^\orms auf der .Strafse Tongern-.lülich-AVorms angiebt 
nur 108mp heraus,^) und da der letztere authnnische An- 
gaben bietet, Iiiuerar und Ka.te aber vielfach in den Zahlen 
Fehler enthalten, s<. wird die geringere Zahl um so n.ohr vor- 
zuziehen sein, als ,lie alte Poststrafse von iMainz bis Coln 
nur 20'ij Meilen rechnet.') 

') Od. III. 8, 10. s, Iiis,. ,. vv 
Ko ll^^r""f'Z h«rich,ig,M., i.,.len, er auf Ho„zon 

il ilt ''.w , ' r vergifst aber ].i„z,izüfü,,ea. 

Strar^nkorrektion zurürkluhrt, ..a. bei der geringen l)i,l..r.nz ni.-ht nötig ist 
,B.rii ^'!!„ „"»"^J"'*^ «^i^^s einer Karte des l'reufsi.cheu SUatcs »on J&ck 
töerüa 1(99), auf der au dr u l'oststrafsen die Meilen angegeben sind. 



/ 
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Eienmch wttrden tiA ergeben: 
bei USt in 1 8t 7,71 »P; d. b. ia 24 St. 185 >^p 

. 15 „ , 1 , 7,2 , , , 24 „ 172,8, 
. 16 , , 1 , 6,75 , , 24 , 162 , 

3) Die gleiche Nachricht Ton dem Aufetaade der Leg^ionen 
in Mainz war nach Tacitns') durch eine Depesche des Pro- 
ennAors von Belgien bereitB am 9. Januar in Bom bekaont, 
Bodafs Ghalba steh sofort Teranlaist sah, den Fiio am 

10. Jannar zu adoptieren. Sie hatte also von Mainz bis Rom 
nur 8 Tage, höchstens einige Stunden mehr g^ebraucht. Daa 
würde eine Geschwindigkeit von ISOmp oder etwas weniger am 
Tage ergeben, wenn es richtig wäre, dafs, wie Chambalu') und 
naeh Ihm FriedUnder*) annimmt, die Bepesdie Uber Seims 
(Dnrocoitomm) , die Hauptstadt des Procnrators von Belgica, 
gegangen wAre; denn den Weg berechnet das lünerarinm 
Mainz 

Bingen 18 mp 

Trier 83. 

Belms (Dorocortorom) . 150 , 
Mailand (ftb«r Vienae) .766, 

Bom ■ 423 ^ 

Sa. 1440n>P. 

Aber auch hier ist die Berechnung der Qeschwindigkeit nicht 
aicher: es mnJä hOdist zweifelhaft scheinen, ob wirUich der 
Bote Aber Beims gegangen ist. Denn bei der ünsiciieiheit 

der Verhältnisse , unter denen es vor allen Dingen darauf 
ankam , ob die frermanischen Heere dem Galba tren bleiben 
würden, wird sicli der Frocurator Belgicas, das bis an den 
Bhein reichte,') in die NShe des Bheins begeben haben, um 
nach Bom sofort jede wichtige Naehrieht sn senden, nnd da£s 
er ein ÄnhAnger Qalbas war, geht daraus hervor, dafs ihn 
YitelUna, zum Kaiser erhoben, sofort toten l&Tst; kann also 



1) Hist. 1, 52. 

■) D» iH^pstratibiis flaTioma. DIm. Bmu (iSaS) 8. 8*. 

ä) A. a. 0 

Die beiden Heere am Uhein baUen ihre besondere Venraltong unter 
einem byeiw eotmiark, ieuto eben TitdUii% i. Tte. H. 1« 5S. 
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sehr wohl auf einem Punkte befunden haben, der von Mainz die 
schnellste Verbindung nach Rom gestattete. Hierzu wtlrde 
schon Metz (Divodnrum) sehr geeignet gewesen sein, da von hier 
der kürzeste Weg nach Rom über Strafsburg führte: auf 
diesem Wege würden von Mainz bis Rom nur 1080 »p ge- 
wesen sein, d. h. auf den Tag 135 mp und auf die Stunde 
5,62mp kommen. 

4) Ebensowenig läfst sich Genaues ersehen aus der An- 
gabe, dafs die Nachricht von der Ermordung des Maximinus 
Thrax (238) von Aquileja in 4 Tagen nach Rom gebracht sei. ') 
Friedländer ist selbst zweifelhaft, welchen der beiden nach 
dem Itinerarium Ant^ ') möglichen Wege der Courier gewählt 
habe, ob den, der mit einem grofsen Umwege über Patavium, 
Mutina und Bononia führte, oder den über Altinum zur See 
nach Ravenna. Er übersieht zunächst: 1) dafs der Bote jeden- 
falls über Ravenna kam, was Capitolinns ausdrücklich sagt 
und von selbst anzunehmen war, da Maziminus' Gegner sein 
Hauptquartier in Ravenna hatte; 2) dafs nach der Tabula Peu- 
tingeriana eine Strafse zu Lande an der Küste entlang nach 
Aquileja führte, nämlich die, von welcher uns der eine der 
beiden ältesten Meilensteine erhalten ist, die wir haben, und 
die Mommsen nach ihrem Erbauer Via Popilia genannt hat.') 
Freilich war sie vermutlich nicht besonders angenehm, weil sie 
durch die Lagunen führte, aber für einen Courier doch wohl 
passierbar, da sie noch in der Tabula Peutinger. erscheint. 
Die Strecken Rom— Ariminum— Ravenna betragen nach dem 
Itinerarium*) 223 und 33 mp. Die Strecke von Ravenna bis 
Aquileja ist, auf der Karte gemessen, ca. 30 Ml. lang, damit 
stimmt ungefähr die Tab. Peutingeriana, wenn in ihr auch bei 
einer Station (Comiculani) die r. Meilen fehlen; die der 
übrigen ergeben 155nip, also war der Weg etwas gröfser als 
223 + 33 -f 155=411 u"P, und der Bote hätte auf diesem Wege 



») Capitol. Maxim. 25. — ») 8. 125 ff. 
») C. I. L. V, 1, 221, 225. 2, 939 nnd Pb. Mus. 10, 148 ff. 
*) 8. 126 Tgl. mit 8. 615. Fricdländer A. 6 nimmt von Boa bis Arioinam 
2I60P SD narh S. l'J6 des Itio.; besser fiiiid die Zablen erbalten 8. 612 ff., 
*'-*3 TOD Panhejr und Finder S. 615, 4\ sie ergeben 228"'i'; bei 
)bt auch Terdrnckt 321 statt 311. 

4 



ein« Gesdhviiidlgkeit Ton veoig melir als lOS»? — e. 20'/, MI. 
am Tage erreicht. — Deu AVeg über Padua, Slutina und 
Bouonia setzt Friedländer, dem Ttiner. Ant. folpend, zu 
511ii>p an, ijhü*i zu bemerkeu, dafs aiuige der Zahlen falsch 
siud;') er beträgt c. 517 np«*) aber der Conrier könnte diesen 
Weg nor mit dem Umwege Matana— Faventia (Faenza)— 
Ravenna--Ariminam*)8urftekgelegt haben, was c. I-Jmp mehr d. h. 
im ganzen 529 «»p machte. Dann würden ca. täglich 
zuriickg'elefTt sein. — Niranit man endlich iSeelahrt von Altiuuni 
nach Kavenua an ^was mir aber nicht wahiücheiulicU ist), äo 
wtirden 316ii9 Landweg ttbrig bleiben, wtbrend dw 8eew^ 
ca. 90IBP betragen hatte, der in ca. 12 Stunden »rftekKolegen 
war (0. S. 46'). Für den Landweg blieben demnach 37, Tag, 
d.h. es kRmen auf den Tag fa>t ülmp. 

ö) Eine weitere ^'oiiis, die wir aus der Kaiserzeit haben, 
betilfft nicht eine Depeschenbeförderuug, sondern die Reise 
des kaieerlichen Beamten, der im Jahre 387 die Unteranehnng 
über den Aufstand in Antiochia zu liihreu hatte und nach 
Libanius*) mit höchster Eile von Antiochia nach Constan- 
tinopel reiste. Er legte diese Entfernung von 147 Ml. in 
6 Tagen zurück, ai^u ca. 24,5 Mi. = 122,5 am Tage. £s 
wttrde daher hier von diemr Refse nicht m sprechen sein, wenn 
sie nicht die Kadiridit in helles Licht setzte^ die wir fiber 
die Heise des Tiberius zu seinem erkrankten Bruder Drusus 
nacli Deutschland im Jahre 9 v. Chr. Itaben: anf dieser hat er 
nach Valerius Maxiums') und Piiuius") in '24 Stunden 200nip, 

>) Z. fi. Venn von Bouonia bis A^aileja 217 ■"p im Itio. angegeben werden, 
abtvtidit nrwditader, dab von Bononhi— Mnttita vor IS^p leia aotten, 
w&brend wenige Zeilen weiter die richtige Zaiil 25 steht, eb«n«o wie S. 61 -2. 
Ebenso igt tu grof« die EatferAuitg l'adu«— Este = 2d»P suit 20 (Lapie). 

*) Kacb Lapie. *) Die Strabe Fkv.— Bav. Ton Kiepert mit Berbt 
angesetzt im C. I. L. IX T J 1. 

*) Or. 21 (I, 687 ed. Reiske). Friedl&iuicr scheint aberaehea xa haben, 
difi die Beiae mi hSchaier Beiebleuniguug ausgefohrt wuile, d. h. die g»- 
«ehnUcbe Geachwindigkcit eine geringere war. £a heilet bei Lib. : not^ 
yif int(>M( «vn^roKte *itl r« cfi(«T«>' tif dftirKtvXtcy if «»(fir, •« ait«f, ovx 
itpw, ej tntoy, oix t^*'«(i ^t>* tm9vfiia »livtjf, ö; wittf «i/f» n^a«, 
iiimt Kai »nif dutifo](itl( löiy öfttioy äj(9ta9at lolf Tt ifpi taita rn/Mir m( 
ßQttJvTijtty innt^äv' tnti ovdi cnodtifin tlvaty oiJi ärafvit^da ayjj jtmf, 
oid' iyvf4y^»ii tnt iy»iydt i«»iio{. — 5, i, 3. — ^ Nfl. 7, 20, fiS. 
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il. h. 40 MI. zui ilckgt'lt'i'f , — eine Reise, die Plinius offenbar als 
die schnellste ansieht, die seines Wissens gemacht ist. 

Auf diese Nachricht stützen sich nun Stephan, Zange - 
meister und Friedliinder, um die Geschwindigkeit von 
40 Ml. als die gewöhnliche bei Depeschenbeförderungen hin- 
zustellen, und daraufhin läfst Zangemeister die Nachricht 
von der Schlacht im Teutoburger AValdc in 6 Tagen in Rom 
sein. Das mufs man nun von vornherein bezweifeln. Piinius 
hebt die Reise des Tiberius nämlich heiTor, um die Leistung 
eines Knaben von 8 Jahren zu beleuchten, der vom Mittag 
bis Abend 75 mp im Lauf zurückgelegt habe. Wenn nun die 
obige Geschwindigkeit in der That Itlr gewöhnlich von einem 
Courier erreicht werden konnte, warum vergleicht Piinius, 
der doch den ('urmü puhlints und seine Leistungen kannte, den 
Knaben nicht mit einem Courier, der ja ebenso wie Tiberius 
die Pferde wechselte oder gar nur seine Depeschen an einen 
andern bereit stehenden Courier weitergab? Das setzte die 
Leistung des Knaben ja noch in ein besseres Licht. — Es 
kommt dazu, dafs Tiberius, der sich nach Valerius Maximus 
in Ticinuni befand, als er die Xacliricht von Drusus' Er- 
krankung erhielt, nur den letzten Teil des Weges so schnell 
zurückgelegt hat: 'nachdem er die Alpen und den Rhein 
überschritten'. Da ist freilich nicht verständlich, wo er den 
Rhein überschritten,') allein dafs Tiberius nicht die ganze 

M Zangemcistpr S. 238* n a. haben den Gpilanken (vgl. u. Absrhn. II, 2), 
nruiiis nn der Weser sterben zu lassen: Z. rechnet die 40 Ml. als den Weg 
von Mainz über Ilofheim, Vilbel, Friedberg, Butzbach, Frankenberg, Stadtberg«, 
Haaren, Neuhaas, Eigen durch die Dftrensfhliu'ht bis Vlotho (202™p), Varen- 
holz (203) oder Rehme (207). Da sollte Tiberius Strafsen für eine so schnelle 
Fahrt und Relais gefunden haben? D.is war auch keine 'den'rta barhariu', 
durch die ihn Valerius Maximus reisen läfst, sondern feindliches Land 
wie Strabo (7, I, 2!t0) sagt: nu (i. e, Znht) ftiTaii xni jov 'Pijvov o Jgovao( 

-tiktuMf xal »ittoft^töf htl*vtr,aty, was auch Seneca best&tigt, wenn er sagt (ad 
Marc. 3 1, Drusus habe sich solche Achtung bei den Deutschen erworben, dafs sie 
ihm obwohl ihrem Feinde, als erkrank zum Rheine zurückkehrte, ehrfurchts- 
voll begegneten. Alle die, welche Drnsus in Norddeiitbchland oder am 
Unterrhein sterben lassen, haben nicht beachtet, dafs Dio sagt, Tiberius sei 
nicht fern von Dnisus gewesen {ot> j-np ^i- nJ^/;».», .55, 2): das pafst, da Tiberius 
oben in Ticinum war, höchsten.s auf Mainz oder seine Umgebung. Dem 
Qberscbwenglichen Valerius Max. ist schon eine Ungenauigkeit zuzutrauen. 

4» 
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Rfisc so sclinell ziu ikks:Hleg» hat, ist klar, aber um so wiinder- 
baier. «Iii Ulli iliMi Strafs«'U, ilie von Italien iiber die Alpen 
liilirliin. die Fahr) miiulesrHus eben- ) schnell zu machen war 
wie jenseits der Al|)eii. .Mi>i^lieh Wim', allerdings, dafs Diotsus 
seiuf'Uj Kl Uder Hoitu eutg-egrengeschickt hätte, die ihn zur 
Eile malmten , aber dann würde dies nur noch mehr dafür 
siireeli^-n. dals die Knise des Tiberius an Schnelligkeit alles 
bis dahin Dagewesene bei weil ein »iliertroffen habe und dafs 
in einem aulVer^rwidmliehen Fall»; wohl eine so aufserordentlicbe 
Gesehwindierkt ii t ri eicht wurde, aber nicht fiii" gewöhnlich, 
.selbst nicht tür einen Courier. — Nennt doch Sueton') die 
Geschwiiiditrkeit. mit der Caesar reiste — 100™? am Tage — 
eine uuL'laubliche : würde er. der den Qirsua publicus doch 
auch kannte, das tiiuu. wenn doppelt so grofse Geschwindig- 
keiten zu stMiur Z^•it ganz gewidiiilit li waren? Es hätte doch 
tür ihn uahe freb-ueu. W.v teinporibus' hinzuzufügen. — 
Und dasselbe bewei.-eu denn audi die vorher berechneten 
GeschwiniligkHitLii. von tli-neu die von 185 ™p immer noch um 
Volle dni ^leileu tür dt-ii Tii^,' hintei der des Tiberius zurück- 
blt-ilit. F.- wird also jils nnbegriunlet zurückzuweisen sein, 
w» nn St e phan t^ine Uepex.lie von Coln nach Rom in fünf Tagen 
uml Zangemeister die Nacliiiehl von Varus' Niederlage nach 
Salonae in sechs bis siebuu Ta;reu ^relangen läfst. 

Damit talli tlenn aller auch der 2. August als Tag der 
Schlacht im TeuioburKei Walde. Ist es schon eigentümlich, 
dals Zanffemeisti-r, (U r <i bis 7 TiVA^ ansetzt, nicht sieht, dafs 
7 Tajie sihon zu viel sind, da dann ilie Nachricht erst am 9. 
bei Tiberius halte eintrellVn k<<nn»'n. so ist der 2. August noch 
weniger müi^lich. wenu wir die uImmi gefundene, aber unsichere 
hötliste (lescliwindigkeil von ls,'inii> ;im Tage nehmen, für die 
bei -.'48 Ml. nach Salonae — liMnmp 6 Tage 17 Stunden 
herau.-kämen; kommt dazu uoeh d<'r eine Tag, an dem Zange- 
inei.»ier dit- Nacliricht vom Si Iihuhtli Ide nach Vetera gelangen 
läfst. so müfsie, selb>t wt-nu wir annehmen, die Nachricht sei 
am s. August erst kurz vor Miif rnacht bei Tiberius eiu- 
;,'etioifeu, die Sihlaeht sihon am Morgen des 1. beendet ge- 
wesen sein. — Zaugemei>iei hätte sirh bei ein wenig Selbstkritik 

«) C«es. f .'»7; vgl o. S l.'i-. 
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doch sagen müsstiii, »hifs deiHriij?« auf Schiiiubeii f?esteIUe 
Berechnungen, bei denen es so grofscn Eulteinungen gegen- 
nber auf wenige Stunden ankommt, welche die ganze Be- 
rechnnng über den Hauff u werfen könmn, auf "Wahr- 
scheinlichkeit niemals Anspruch erheben können. 

Und dafs am 2. August die Schlacht nicht stattgefunden, 
hätte sich Zangemeister auch noch aus einem andern Grunde 
von vornherein sagen sollen. Würe wirklich die Katastrophe 
des Teutoburger Waldes auf den Tag von Cannae getroffen, 
dann würde dieses wunderbare Zusammentreffen in allen 
unseren Quellen sehr ausdrücklich bemerkt sein, da doch der 
Gedanke des Fatums die Alten solche Zufälliykciteu mit be- 
sonderer Vorliebe beachten liefs. Wir heben die Bedeutung 
der Jahre 1640, 1740, 1840 für die preufsische Geschichte her- 
vor, das Volk brachte das böse Dreikaiserjahr 1888 mit der 
dreifachen Acht in Verbindung. — und das Altertum sollte 
nicht vielfach von dem gleichen Dalum beider Schlachten 
gesprochen haben? nicht Dio, der seinem Aberglauben uud 
Glauben an Träunie nicht zum geringsten den bösen Ruf ver- 
dankt, in dem er steht? — Das heilst Dio, das heifst das 
Altertum überhaupt schlecht kennen. Es sieht fast so aus, als 
.sei Zangemeister der ganze Gedanke nur gekommen, weil er sich 
nicht enthalten konnte, zu der angeblich verderbten Florusstelle 
eine Conjectur zu machen: er will statt perdUa castra, wie 
von vielen gelesen wird, pro dies atra! lesen. Da kennt Zange- 
nieister auch den Florus schlecht, wenn er glaubt, dieser 
Redner würde sich eine Gelegenheit zu ein paar schönen 
riietorischen Tiraden haben entgehen lassen und sich mit dem 
dürftigen pro dü^ atra begnügt haben. — Es ist aber nicht 
einmal der geringste Anlafs, bei Florus eine Conjectur zu 
machen. Allerdings liest der Banibergensis perdicastra, und 
dies will Zangemeister der Lesart des Nazarianus gegen- 
über, der perdüas reu bietet, als die intaktere i berlieferung 
hinstellen, da der Nazarianus mehrfach offenbare ('onjectureu 
enthalte und es nicht ersichtlich sei, wie die Verderbnis perdi- 
ca^^ra entstanden sei. — Letzteres ist einfach: c und t .sind in 
ihren Formen — t wie i geschrieben — , wie Zangemeister 
wissen wird, in manchen Schriftarten sehr leicht zu verwechseln. 
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'Wenn ich im Folgenden das Qebiet der Etymologie betrete, auf dem, wie 
Hfldebrand einmal ?äicli im Grimmschen WörterLnch äufsert, ,clie Grundbegriffe von "Wirk- 
lich und Möglich in ilirem scharfen Unterschiode leichter und geföhrlichei' ins Wanken 
geraten' als .sonst, so bin ich mir der g'anzen Schwieri^^kPit der Aufgabe bev. iil»t. Abpr 
auch auf diei>em Gebiet, meine ich, läfät sich etwas Sicheres erreichen, wenn man vuu 
vtom. verhiltniBDATsig besdirflnkteii ümkieise, von einem einxelaen Worte eines 
Spradizweige» anageht, das reiclie Keti der ihm Terwandien im einadnen dnichmnstert 
and die in allen mehr oder minder an Tage tretende Grandform nnd Gmndbedentnng 
berauanaeliilen und daranf hin weitere Yei-wandtschaften aach in anderen Sprachen 
zu gründen sucht. Und gerade die deutsche Sprache erscheint zu einer solchon 
Untersuchung um so geeigneter, als sich in ihr der Laut und Ablaut, in der KonjuKa.tion 
sowie in der Wortbildung in durchsieht igster Weise erhalten hat, so dafs cü nicht 
schwer faüen kann, die zu einer iSippe gehörigen Wörter zusammenzustellen. Dazu 
kommt, dab nne, weil wir es mit dner noch leboiden BsxuS» n ihnn haboi und in 
ihren dialektiaehen Yersweignngen fast Qherreidie Fnndgniben besitaen, ein ao nm- 
fi^tglichee Material an Gebote atehti wie kaum bei einer anderen. 

Einer deijenigen St&mme, die sich in wunderbarster MaunigfaltiglEeit auf 
deutschem Gebiete ausgebreitet und auch in den romanischen S'i Ku lien in grofser 
VoUstÄndigkeit eingewisrze]^ haben, ist der Stamm, zu dem ahd. krmfan und seine 
Sippe t^ehört. Wir tmden hiei- nicht nur alle möglichen Fälle des Ablauts in seltener 
EeichhaltigkeiL vor, sondern es scheinen auch im Anlaut wie im Auslaut die mannig- 
lUtiggten Modifikationen eingetreten an sein, so da£s wir anf eine kttrzere, ursprüng- 
lichere Wnrael.sdiliefBen mttssen. So stehen dem ahd. hria^an ein mhd. s^rmpfmf 
ahd. hrmpkoH oder rimpkon, nd. writRpm aar Seite, alle in fast gleicher Bedentang mit 
einer FQlle zugehöriger, im Ablaut wechselnder Wertbildangen, und aadreraeita 
scheint auch im Auslaut so vielfaeher Wechsel im Konsonantenbestande obzuwalten, 
dafs wir hier gewissermafsen einen Blick in die Werkstatt des schöpferischen Genius 
der Sprache zu thun meinen. Und so dürfte es verlohnen, den uns in krimfan vor- 
liegenden Stamm einer genaueren Besprechung zu unterziehen. 

Ich gehe von dem Yerbum ahd. krim/an, mhd. hrimphen, ud. h-impen aus, weil 
in dem Yerbom der Grondbegrilf noch am dentUchsten und klarsten an Tage treten 
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(inrfte. Als Grundbedeutung erscheint ,kraiui>niaft an- oder zusammenziehen', dann, 
me namentlich im nd. o. ostMes. ,8ic]i zasammeoziebeD, sich krOmmen, winden, ein- 
sc1iniini>fen, einlaufen lassen, enge, kttnser etc. werden*, aach ,8cliaiideni, ftieren*. 
Schade stellt daaiu das ahd. dlrami^ (in mdirehrm^ gekrfinuuk, mhd. «nm^ Kramiif^ 
ahd. «rapo erapko Haken, Klammer, sowie crapho B^rapfen (Ton dtt nisprfingttclien 
gekrümmten hakenartigen Fom), und möchte diese alle auf einen germ. Stamm ibop, 
nasaliert krafnp, zuröckfflhren. 

Daneben erscheint abtsr der Stamm kramp noch iu manuigfachen anderen 
Bildungen, so im ahd. cltrampf coroiia labium, ahd. ckrampha chramphAi) Haken, nd. 
kramp(e) Krampe, Klammer, uiederrh. krampf Kruste (15. Jabrh.), ruucos (bei Diet 
504 a), engl, cramp Krampf, Zwang, Einsdiribikang, Klammer, schwcd. hrömpa Krink- 
liclkkeit neben kmmpa Krampf, nid. hr«m^^4tMd Hat mit Klimpe, nd. knmf hrempd 
innypi^ E^ftmpe, md. «rmpd gdcrilmmter Zacken, Hftkehen, aneh Kralle, schwed. 
nhd. krämpel, ostfr. krempel Krempel, Trödel, Plander, Kram, ahd. «Jbwi^iAan hicgvn 
(in iciiliniichrainplä), mhd. kremphen kraukliaft zusammenziehen, aecg-l. crempen zu- 
sammenziehen, nd. hrempen krempeln kränii)elu, biegen, ki'ümmen, im ostfries. auch 
kämmen, krat/en, wie denn krrmptP) aucli Wollkamm bedeutet. 

Auf deutächü Biiduu^en aimlicher Art gehen unzweifelhaft zurück, wie schon 
b^annt, it. grampa Kislle, od. crampa (spasmas, manonm contractio), it. aggrampan 
hSkeln*), fr. eramp» erompon Klammer, bn^. m emmpir irieh anklammern, altfr. eranpL 
Dies (Et^ol.'W&rteib. der roman. Sprachen) verweist auf ahd. hratnpf^ die WSrter deuten 
abw wegen des p auf eine andere Lautstufe, vielleicht auf ein got., it^^p. frk. crwpa 
cratnpOf sowie ein crampon crampjan (vgl. das brem. krampen). Was den Bedeutung^ 
waiidel in , Kralle' anlangt, so sahen wir ihn schon ohfu bfi dem md. crcmpcf, wie er 
auch iiocli im bair. östr. friink. krampd and krämpel und im oberd. kämt, i-ram/?« ') vor- 
liegt. Mau könnte auch auf da» allerdiugs erst im 16. Jahrh. bezeugte nhd. hralle 
(vgl. mhd. ekrtUoHt ud. kredUn) verweisen, das Weigand (Dentsehea Wörterbuch) auf 
ein ▼oransgcsetsteB ahd. Wnraelrerb d^räbm sich b€genfl)rmig krOmmen, mrllekfUiit*). 

Der Stamm kramp konnte sa krimp nnd ibump gesdiwicht werden. In der 
Form ibrötp tritt er auf: im md. mntp schrampflicht, mhd« bringt daas. oder kroBUi, 
aneh sbst Krampf, Znsaninienziehiuig, nd. hria^e das Binachnimpfeii, Abnahme, Mangel, 



1) BeOnufi^' f':' rn ich als KebeafooiMa dasa dM ad. gna^ WebnkMan, g nmpt h fc*™»— ^ 
grempler an, die dnen auiieren Anlaat leigan. 

s) YgL vaitMr natn it rampma% nvwi» ostfri«!. knmmm ▼«sUadn, fsilitaekiaii, vtbta. 

Vgl. «adi dis 8. 6 IL 7 ng«ffl]irte Mth, bncmngd Mei|dtar, aowfa krimmm ntt DaiMBftntMa, 

kramm* Klaue. 

D«ra«lb« Stamm «le In , Kralle* B«ft aoeli vor im tchwed. ftnSfa MseliMi, irimmeh, od. 

Irin iiingeliog- ucr Saum, Knoten, mhd. IriiHf, nd. kmUf Locke, intid. Irüüen, ni. hmlhn ringeln, kxäusela, 
an den Uaarea leilken, laL knMa T«nriRe&, kraa« madien, mnid. krul kraus, die schon Weig&ad anffihrt. 
leb flg« dar Bedaatasg ludbar noeb Ubsb oitfrfet. hiümi krummen, biegen, s^wad. WUa jucken, wnw. 
kruUa kr&uselQ, sich krümeln. Durch diese Belege, die auf einen Stamm kraU weisen, wird Klngai Ab> 
leitung des mhd. dtrtUm kimtsen, ans einem fSr das Qot, von ihm angaaetsteii knu^t» hinfilHg. 
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nid. krimp Mangel, Kot, luuld. krimpe (spasmus, a(iuarium, locus angustus), ostfries. 
kriK^ BieguDgs- oder KrflmmuDgutelle» wo zwei Dächer achrSg lOBammenlaufeB, also 
eme Art Blaue bUden, ferner , Falte, Rmizel, Enge, Almalime, Sdiwindeii', oetfriee. 
hrnpef Wehe, r&eklftnflger Wind, auch frostiger Mrasch, aengL m'iitptf Bonael, «rünplm 
mgare, engl, crimp ringeln, kräuseln, to erimple zusammeuzit lu-n, schott. crimp. 

Auch im Romaniseben meine ich noch eine Spur des Stammes l-ri/np iu dem 
sp, grimpola Schiffswimpel, pE^- [rrimpa "Wetterfahne zu erkennen, üewöbulicli führt 
man diese AVörtfi auf das afr. ouiniplc, fr, gvimpe Kopfschmuck der Frauen, Fähnchen 
der Lanze, zurück, aber schon Diez äufsert Bedenken gegen diese Ableitung, weil sich der 
Einadml» dnea r hinter anlautendem Gnttvnl sonst nicht belegen UUst. Lantlieb würde 
den genannten roman. Wörtern ein deutsehee Mi^, ftlteres ibmipa und hrimpuia (vgl. 
das aengl. emu^ mit Unlieber Fortbildung) in der Bedentang eines Gegenstandes 
der sieb zusammenzieht, im Winde sasammenschrumpft und bald kürzer, bald länger 
erseheint) entsprechen. Bemerkenswert ist auch, dafs krimpen selbst im nd. häufig 
Tom Winde gebraucht wird, wie auch das genannte ostfries. l-rimper. 

Ähnlicher Herkunft hi das fr. orimper klettern. Zwar möchte Diez es auf 
das ahd. klimlan, mhd. kiimmen klettern, klimmen, oder auf nid. ^fry))«» greifen, zurück- 
führen. Aber beide Herleitungen erregen schwere Bedenken, da keins der angezogenen 
Wörter lautUeh der fr. Form Q^flge thut Bei hUmban mO&te man Yertauschnng 
der Liquida annehmen, auch entspräche die fr. Tennis nieht der ahd. liedia; eher wäre 
an ein aus der mhd. Nebenform hümpftn fest lusammendrUcken, zu ersfibliebendea frk. 
oder nd* hlxmpen zu denken. Und was die Ableitung aus grijpm anbelangt, so ist die 
Eiuschicbnng des m ein, wie Diez selbst gestehen mufs, 80 sdteuer Vorgang, daüs er 

noch nälv'ft r Erkläruug bedürfte. 

Deshalb führen auch Schade und Hüdebrand f)ri>,iper wohl mit Kecht auf ein 
frk. crimpan zurück, daä nach dem nd. krimpen anzusetzen ist. Aus der Bedeutung 
«krampfhaft an* oder zusammenziehen' und ,sich zosammenziehen' oder ,dieFfifse an> 
sieben* ergiebt sich ohne Schwieri^seit die Bedeutung , klettern*, wie sie speziell auch 
bei dem angeführten kUmban in ähnlicher Weise entwickelt ist'). 

Auf eine aus kramp zu knanp gesdii^Udite Wurzel gehen folgende WOrter 
znrUck: mengl. cmmpe Krampf, schwed. krympa {jf — ^j engl, crumply runzlig, aengl. 
erompild gekrümmt, md. krnmpeliclit krumm, engl, crumple Runzel, ostfries. krumpd 
Falte, Runzel, Krause, bair. krümpeln, ostfries. krumpeln sich mehrfach zusammenziehen, 
schrumpfein, ötknanpm enge, kiiai»i), bi^schriiukt, kurz. Zu die.«!er Wurzel gehört un- 
zweifelhaft das schott. crumpiU gekrümmt, üowie engl, crump krumm, welche Kluge') 
ebenso wie das engL to mmple, mengl. crumpdn TerkrOnimen, als auffällige Bildungen 
ansiehit. Ihre Berechtigung wird aber durch ein im Ablaut au dem mhd. krimpf 

*) tdh bemerke hier, dafs der Wurzel kramp mit ihren Modifikationen eine ebenso reich ent- 
wteleU« Wnnel klamp mit gleicher Grandbedeotnng zur Seite steht, die in rorgeschichUicher Zeit durch 
Obnteitt des r in / ans jener hervorgegangen sein soll. 

>) King«, BtjrmoL WAiteib. der deotsohea Sfnohe.' 
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und ahd. chrampf mit gleicher Bedentnng stehendes, wenn anch seltener neben ahd. 
etumb cntmp auftretendes ahd. hmmph ') tttMr aUen Zweifel gestellt. 

Zn d(Ni oben angeftthrten nun Stamm hnmp gehörigen Büdwugen linden lidi 
eigenttlmlich gestaltete Nebenformen. So steht dem nd. nid. ostfr. jb<amp(«} la der 
Bedentnng ,Krampe*» »Elainam', ein ostfries. kram kramm{e), nid. kram')^ nbd. obwd. 
kramme zur Seite nnd ebenso dem mhd. kramp/ Krampf, auch hramfim), nd. kramm, nid. 
ostfrie«. hrnm, wie .sicb umgekehrt neben nid. ostfries. hrammen klammern, verbinden, 
feststecken (im mhd. drücken, kratzen, Schweiz, elsäls. nordfränk. mit Klauen packen), 
im bremischen krampen nachweit>eQ läfst. 

Insgemein sieht man alle diese Bfldnngen als an dem ahd. st vb. Mmma» mit 
gekrttnuaten Klanen oder Fingern paeken, verwunden, krataen, anaammendrttcken nnd 
biegen, pressen, kneipen, anch krieehen, im nd. andi schairen, sanft kratien, Jneken, 
gehftrig an; krimman selbst betrachtet man tiU eine Schwesterbildnng zu irMn/vn. Und 
in der That lassen sich all die verschiedenen Bedeutungen, in denen krimman auftritt, 
anf die Grnndbedeutnng. die wir in hrimfan fanden, zurückführen. Aus dem krampf* 
haften An- oder Zusammeaziehen der Finger oder Klauen ergiebt sicli die des 
Packens und des Weiteren die des Kratzens, Yerwundens etc., aus der des Zusamaien- 
ziehens der F&fse, resp. des ganzen Leibes die des Kriechens, wie beim Wnrme. 

Dw gleich«i Herkunft me Mmma», dem das ags. Amumtm arripere fiiara, 
engl, mmm krBmeln, rar Seite steht, sind : alem. lerimm kneipender Sehmen, bes. Baneh- 
grimmen, mnld. nd. ostbies. md. hrimimdn (nd. anch kremmein kremebu) kribbeln, 
wimmeln, mnld. hrimmmde, auch kremmmd*, krumnunde vogel (vgl. mhd. krimvogel kram- 
vofjel) Raubvogel, sowie rhein. (?) hrnmme Klaue, im nd. nid. Haken, Klammer, im westf. 
rauher Hals, Schweiz, eis. frank, krammen niii den Klauen packen, krumm zusammen- 
ziehen, dän. krainrnr betasten, quetschen, mhd. überkremmen, ag.s. crammjan zwängen 
(vgl. das gleichbedeutende tii ol. krimmen und ahd. kachrtimman refertim), schwed. kramm 
eng, knapp, steif, bair. ttstr. kirnt, kränmiff krampflg, krInUidi, die speaiell auf einen 
Stamm kramm weisen. Anf einen Stamm krumm gehen snrOek: an. krumma die inm 
Faeken gekrüromte Hand, Klane *)t nnd hd. hummmt weldies ,kratsen, kmmm werden*, 



1) TgL an^ bdr. krUmpfcn (neben krämpeH) krümmen, Schweiz. kSmt. hrnmff btalUlingV BVib 
knmgf» Krfipp«! (ia fa»M Gloue bei DiefenbAch, Norain gloBsarinai l*tiiio>genn.). 

') Auf «Jn hnm flUirt INm du fr. «rAuill»» EMMlbakta, nittdt, m stuinit ab« voM n» dam 

DinUb., wie nd. Irämmtl, scbwed. hrammd. 

') Hildebnuid ninunt Ortuidb«deiitiuig ,kniinin eintiehen' an, obwohl er sie nicht belegen kna. 
*) B«B«rk«iuv«rt «ndiaiafj dtb wmeh liier den aBgeflUnten mdnngnk ffdbeb aadtf« rar 8«Ktt 

stehen, die einen weicli'Tfni AnLiut zoigon. So fitulcl sirli im anpemitar saucius, nnd im mhd. fast 
•oaseUiefolioh grimmtn^ während im md. und nd. nur krimmai Torzokomroen scheint Hildebrand ist geneigt, 
wo tieh di« Sehrdtntng ^tmismii ftudet, «fn« Anleluiniig «b dm rt. mhd. vb. grimmm, denen Bedeotvo^ 

vielfach der von Irimmtn nah«? tomint, zu sehfii, wie sich ja iinch umpcltehrt schon im ahd. rhrim für 
grim vütend, findet. Er ma£» aber Toa einer Anlehnung in anderen BUduogeo, z. B dem k&int. grwmmtU, 
aobweli. yramidit nfmnKlB und jucken, ednreb. grumm krieeiben, oberd. grimmA 6«iHnuD«l, nbMlMik, d» 
diese lu der Bedeutung von ^immm nicht za stimmen scheinen, vielmehr deutlich die yon krimman zeigen. 
Sollte di««et Umataad nicht darauf hinweiaen, daüi neben der Wnnel Aranm eine «ndece bectand, die nnr 
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daneben ,biüuiüifii, knarren' bedeutet, jiowie h-timmein krabbeln, Fingern, binmmeln, 
neben dem auch ablautend krammeln brummen, zanken, TorkummL Auch iu Bezug 
anf die Bedentiiiig ^brammen* darf man auf die Grundbedeutung zorückgehen, insofen 
du Bnunmeii dadoveh lier?ofgebracht wird, dafe der Mand aasammengexogeB, aaMunmen- 
geptebt wird, wodarch der aaBgestolsene Laut den eigentttmlicheii Elaag erhUt. 

Neben diesen BildnngeD floden sich aber unzweifelhafte Spuren eines älteren 
SttBUDes mit einfacher Konsonanz, anf die zum Teil schon Hildebrand aufmerksam 
macht; so das schon angeführte mhd. krim-, kram-m[hl und nd. Iremeln, md. Irhneln, 
sowie an. kremja drücken, pressen, peinigten, isl. krmuuu pressus. krajni pressio, an. kröm 
(ö 3s Umlaut des a) anhaltende, quälende Kiaukheii, scbwed. krmna prei»i>eu, drückeD, 
engl, to eram zwängen, dän. diaL kram enge, knapp («schwed. kramm), norw. ifcrwnM 
taitea*), henneb. kraauAen grob fiMsead lerknitten, sehweis, kmm ^er Beben, damit 
lie lieh anhenken*, c^treolns, nl. kram (neben ktamme) flbvla, schwed. htamla Klammer, 
ostfries. hvmrpS^ pedienlae, EraUeniUiHdien» hftm (neben irmm und kretnme) 
Qreif-, Pack-, Halteigeaachaft, Kraft, Starke, nd. krimlieh*) ^ knBlM, engl dial. 
crim eine Kleinigkeit, ag^. acrnman (neben acrymman), engl, to erum IHare, lerkrllmeln, 
eog^ dial. crom krümmen, und nd. hrumsen bmmmeu (bei Grimm). 

Einige dieser Bildungen, uanientlicb die nordischen, las5?en darüber keinen 
Zweifel, dafs hier iu der That eiu kürzerer Stamm, aber mit ungefähr gleicher Grund- 
bedeatung, wie die Ableitnngen beweisen, vorliegt; wir werden deshalb aaoh mit Fig 
vnd Becht die oben angefahrten Nebenfonuen wie Arom') ihm anwetsen dfirfon, 

duieb einen anderen Anlaut sich von dieser untenchied, deren Orondbedeutong aber der ron kramn im 
v«ieBflk]i«ii «ntaprteliY Auf dlemlbe W«iae wSrdva aioli Ti«le ii«b«it oinaBdcr Infand« BAdugn, s. B. 

dfkS mhd. kripßn llcbcn 'jTi/rn, alld. '/ninich Uinl 111(1, ;/rAn nebOB kranich, Sowie krabbeln lieben ffrubbdi* erkUm, 

welche letxteren Hildebrand selbst schon als ecbto I>opp«Uonn«n anerkennt l>er weiter« Terlanf «Qs«Mir 
Uvtenadnuig vird hierin Klariielt iii sebaffen aaehan. Etitt sei aar Torläufig bemerkt Libt deh nadi- 
«eisen, dafs im Deutschen gleichberechtigte Bildungen mit k und y neben einander bestehen, ilmn erklärt es 
rieh anflb, wamn io den romaoisdMD Sftacben unser kivtrso tOsaäg acbaiBbar «Ii g «nehaint. Eatwedar 
•bHUMn die UtAcr gehörigen roraan. Wörter gar nldit tob deoitseben WSitem mit nilMtande« t, londein 
ron gleichberechtigten Bildungen mit oder man hatte sieh bei dem h&ufigen Nebeneinanderauftreten 
von Bildungen mit k nnd g daran gewChnt^ den Anlaut als gleichg&ltig sa betnebtea und wiblt« nach 
WSlVäT g oder c 

Vgl. daaebm dla. tmn wd die in der ▼oirigMi Am. «affallhitMi Wert«^ taner alm. 

grm krimniönder Sehmeri u. a. 

^) Auf eine andere vokal. AuB|;cstiiltiinf,' dös Jjtiuimicjj, auf eiu gesteigertes krim aebelnt das 
nmd. Mme Sch&rfe, kräftiger Oeschmack, sowie Mmtg scharf Ton Oeselminek, Gflndl, S^Mtilob WoU 
,eit«ns Zniammensiehendes' in deuten. (T?l. aurh das ir. greinm Kraft, rrmr. tjrym.) 

'j Auch Weigand nimmt (s. bei ihm unter ,Krampe') einen solchen k&neren Stamm an, wenn er ein 
stark« ahd. WuielTeirb cjMkm aosefatt, aus dem er mittels Ableitung durch <— ^ — / sefsit dnrch Lautao- 
gleichung das ahd. hrimmrtn selbst entstehen lussf'n milchtp, und auf das er dann auch hrimfan znrÖcVffIhrf. — 
Ihnllcb schliefst Grimm, der ron der jettt als irrig bcseichneten Ansicht ausgebt, dab die starken Verben 
den AasgangiiHndtt flr den Abhnt «eblldei hUteD md danmeh jed v AUnnt in der WortbiUaag anf dn i n 
OriTide lip^endes starkes Vorbum weiso, aus dem mhd. 17?)« Ziisammeuiiehuup, Krampf etc. auf ein starkes 
klimatkf ans dem sich dann kUmmtn, kUmban und klimpan ergeben b&tten (Ueutscbe Grammatik 1,389). Audi 
er ha! beütaUg (l, 1084) lelioii ein Ibwraa ragesetit, «loie es iber nnter den iOfnnBten Teriräm ce- 
ginginen slaikm Ywben an der beMbadn SM!« (II, 63) aafimfUmn. 




wäliiend hramm uud kramme aaf (leD längeren Stamm Xramm zufückgeheD. Ist nun aber 
unsere Deduktion richtig, dann ist auch Schadea Ansicht, der den Stamm kramp durch 
NaBalientng aus dem kttraeren kng^ entetehaii l&Tst, absaweifleii. Ate der Uteste 
Stamm eraeheint Aram, ans dem sieh dann erst kramm nnd hwnp entwickelt haben, 
nnd für alle dfirfen wir aa einer G-randbedeatnng ,krampfh&ft sasuuneniiehen* festhalten, 
die zwar in mannigfacher Weise modifiziert erscheint, aber in aUen za den drei 
StAmmen gphüiigen Bildungen aberall Tioch vorlenchtet. 

Auf den Stamm kram^), der in geschwächter Form h-im nnd knim, gesteigert 
kräm ü. 8. w. crelnutet hätte, gehen aber nun, wie es scheint, noch einige andere 
Wörter zuiück. Ich ueuue zuerst ein Wort, desüeu Herkunft bis jaUl noch unbe« 
kannt ist, das aber in dem gesteigerte Mm seine Dentnng finden dürfte: das 
ahd. «ftrdm crämt dem im mnd. «mm, mnid. Mtm, knm«, bwMy norw. kraam nnd 
kram nnd Im dftn. an. «chwed. aattehlie&lidi kram entqiridLk TTas midi ninftehst 
bestimmt, cr'un hierher zn stellen, sind die dialektiadien Nebenformen mit kurzem o, 
denen sich noch das abgeleitete nd. nid. ostfries. hremer, ostfries. kremem, die Neben« 
formen zu ostfries. krCmer und kr^nem (vgl. auch l-rnrirre) zur Seite stellen. Ihr a, 
resp. aas a umgelautetes e weist auf den ursprünglichen Stamm kram. 

Die Hauptbedeutung unseres Wortes soll ursprünglich , ausgespanntes Tuch, 
Zeltdecke, Bedachung eines Kramstandes', dann ,Krambade, Handelsgeschäft, Ware, 
Kram, Plnnder, Trddel* aein. Im nid. und nd. bezeichnet es anch ,Woehenbett, Kind- 
bett', weÜ „zar Yerdecknng des Bettes dn Vorhang lerwendet wnrde oder wefl es in 
einer Art Verschlag stand". DaTs mit den genannten Bedentnngen abmr der Begriff 
des Wortes nicht er«ch4)]>ft Ist, zdgt die Bemerknag im Tenthonista 58 b, wo aaf die 
gewöhnliche Erklärung von crame durch mcrr noch andere folgen, wie: cramc, gardyn, 
cortina, cortinula, instita (Besatz, i?'albel, Binde, (ilurti, lectica, anabatrnm. peripetasma', 
Bedeutungen, die sich aus der Grundbedeutung .zusammenziehen' und knunnien' ableiten 
lassen. Das ahd. cram erscheint als ,etwas, was man zusanuneuzielicu kann , ,etwas Zu- 
ssamengezogenes, G^rSmmtes', worans sidi einmal die Bedeutung eines Vorhanges-), 
primitiveren Zeltes, sodann die eines znsammengentgenen, znsammengeselinftrtan Packen, 
in dem sich die Terschiedenai Waren, mit denen die fflindler heromzogen, bebnden, nnd 
dann die der Ware selbst ergab. Die Wahrscheinlichkeit unserer Ableitung wird dnrch 
die oben besprochenen Bildungen, wie md. nhd. schwed. krämpd, ostfries. hrempel, die 
zu dem längeren Stamm kramp gehören, aber ähnliche Bedeutung zeigen, bestätigt. 
Man vergleiche anch noch das mit der ablautenden Kiangformel gebildete nd. nordd. 
krimskraryis Gerümpel, Plunder, Kritzelei, das ebenfalls auf den Stamm k-ram weist, 
wie das ziemiicLi gleichbedeutende oberd. kriübe»kralfites, nordd. kriibdkrahbd auf den 

^) Auch sonst scheint dieser Stamm Mit lodog. Bodn ■icihiawe^n ni will, w im fßA. grmmaldm 
(liook), gnmaich (to take hold, to cling to). 

>) Vgl. an. tjald Vorhang, Zelt, ags. getüd Vorhang, Decke, Zelt, welche anf eine germ. Worxel 
tdd ,Decken ausspannen' nach Kluge deuten, sowia fr. rUeau Vorhaof, dM iMbffe rii» KiaiiM^ Ronid, und 
rUv bioMln, tum «hd. rUm «indan, didun, Ttnamo, gehört. 
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in hibbtn^ hrt^n^ irobbdn mHegenden Stamn ira&, der uDgeftbr gleicher Bedeatung 
erscheint. 

Nach den Oeeetoen der Spracbvergleicbnng stimmt zu l-ram das skr. >jmma, 
auch grama (vicus, pagus, Schar, Haufe), sl. gramota, deren Bedeutung sich aualog wie 
bei dem unserem Stamm gleichbedeutenden Uamp pntwickf lt hi\t. Denn hhmp be- 
zeichnet im Nid. uud Nhd, nicht nur , Krampe, Klammer', sotidern auch , Klumpen, 
Haufen', im Norw. ,Klotz', im Nd. .Klumpen, Schober', und auch in der ablautenden 
Form Miump treten ähnliche Bedeutungen auf). Ebenfalls gleichen Ursprungs ist das 
aslAT. gramu nnd grommiea Kremladen « weh Kneip«t wie denn bei den Slftven in 
kleineren Börfem beides mit einander verbunden ist'). 

Ein zweites deittselies Wort, das zn nnserem Stamm gebM, ist, wie schon 
Hüdebrand*) bemerkt, das md. nd. h-ume, ags. cntme, engl, crum, aschwed. hruma 
Krume, Brocken, Kleinifrkt it, das Kliige unbeieclitigt ohne weiteres mit ahd. chromcon 
kratzen, zusammenstellt. Ks weist iiuzweiftlhatt mit dem engl, mm Kleinigkeit, erimme 
krümeln, ags. dcrimman und ucritnian verkrümeln, auf eiueu Stamm kram. resp. hrinn, 
ebenso wie die aengl. Nebenformen crumme, cromtm, da.s dial. schwed. krumme, kromine*)^ 
engl, erumb (neben erum) Emme, ertmtUe krflmeln, das Ml md. krun^^ Klampen, 
Stttck, Emme, sowie das schmalk. iräumpet ErQmehen, henneb. krömptUt oberd. kmn^ 
Stttck Brot, firotkmme, auf damns erweiterte Stimme deuten. Gleichen ürspmngs ist 
auch das isl. krumr^) Saft, saftiger Kwa, Kern. Die Krame ist entweder ,etwas Zu- 
sammengedrücktes, durch Zusammendrücken Entstandenes", wie anch der Saft, oder 
»etwas was mau zusammendrücken kann', .das Innere' eines Blutes. Die Bedeutung 
(RSnftchen"), iVit krume öfter zt'ifjt, und die im Isl. auftn'ttude ,Kern' k<>Dnte aus der 
von ,krttmmen' abgeleitet sein, iusoltiiu beide ,etWiis iiokriimmtes' sind. 

Die eben angeführten schmalk. häumpel^ heuneb. krömpcle, oberd. krumpd 
Krtbnchen, Stück Brot, die im Ablaut zn krmpel in der Bedeutung , Plunder, Kram', 
stehen, sind zagleicb ein Beweis fflr die ZnsammengehSrigkeit von kmme und krdm 
und somit für die Bichtigkeit unsoer Ablcitaug TOn krdm. Ein weiterer Beweis ist 
^ni^ lautlich mehr dem nd. k-n/yw t iil sprechende gr. yqvftal« ygviJtiay welches aber die 
Bedeutnnp: ,Gcri'imi)e1' i wie kram), und ,Fischftberbieibsel' (also eig. wohl auch ,eine 
Kleinigkeit, Brocken'} zeigt'). 

>) Zur BegriiTswandluni; vgl. au> h tum Ii slrr. Verein, Schar, and pimya» Haufe, Klumpen. 

*) Gleiclu i- Hl rkiitil't ist f?rn<?r wohl auch ih\s an. '.'(rt.ii lirilltflüssig(wa« if'rdrüt'kt werden k;iiin?1, 
sowie lat.i/ra«iae Augenbutter, aslav.^ruwc4;r/i iUsü., ijiumen ät«ngel,ltohr, uud i/remium Schufs, grumun Ertlhaufcu. 
s) Ygl. meb tm Doornkut-Eooltnan, WSrterb. der ostfries. Spr. 

*) Man brarhta Mich lii«r wted«r dkl. NebralpiiMD, lo in nriiciii. mL gnmpmtt »berrhein. 

ffruMtmeln neben krumein, 

■) Dioebwt s«lgt tleli etn bvwir, welebea wie du nid. krmm, di« NebtBlbim tu knm«, towle 

triiimptl, auf eine andre vokal. .\ns^'(<staltm)2f der Wuriol deute*. 

YgL auch die lautlich nicht ganz entsprechenden poln. homka Ürotranft, russ. kroma Bunken 
Brot, meh Hmd Sberlnvpt. 

^) Man vgl. da« ogffries. //rvm Fischc-ingeweifle, sowio yv^'l Ofrüiuiiol, Tantt, Trüdelware, auch 
SciuaackkS«tcbeu. Da« leUtcro weist auf eineu anders gestalteten Stamm i/rtU, uud mit ihm scheint das 
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ScbHefslich gehört zu unserem Stamme vobl noch ein drittes Wort, das mht, 
knan kniium, gekrümmt, verdreht, die Kebenform zu ibwmp, ibrumm, ahd. cniinf», emmi. 
K&nnte man es zwar ancb als eine Veiicflrziiiig ans hnmm ansehen, weil die Doppel- 
konsonans am Schhisse Öfter angehoben zo werden scheint, so dent«t doeh der Umstand, 

dafs im Nd. und Xld. konseqaent knun mit einfachem m erscheint und dafs auch im 
Mild, st-lljst sich rlirumer glab neben /;rMwj^''r t^t'ip findet, daiauf hin. dafs diese kttrzere 
¥ovm gleichbcKchtin-t ist. DalUr sprechen auch Bildungen wie oslfries. kmm-hSk. 
-h<",rn (iit'beü krumim: -Ii.) Ortsnailieii. f;nimsf>'rt eine alte SilbermOnze, krtmt-$fok, k-runtte. 
nid. kromte Krümmung, ferner knimeling (146y zu iraakiurt a. M.), icrumiing krumung 
Krttmmnng, dftn. ibw», scbwed. krum fn SSuaaintönsetaiuigen, and namentlich das 
schwed. hnana krftmmen nnd «engl «romm. Weigand mochte knum ans £rump durch 
Abstol^ng des anslantenden p (b) entstanden wissen, wie er krumm dnveh Lant- 
angleichnng ans Jfcnm^ hervoigehen läf^t. Wie wir aber oben das deutsche kram ans 
einem Unseren Stamm h-am ableiten durften, so steht anch hier nichts Im Wege, 
krttm auf einen kürzeren Stamm knnn^) zurückznföbren. 

Das ahd. chrumb{p) hint;('j?t'n, dem das as. at-ngl ags. afries. mimb entspricht, weist 
im Verein mit engl, rrumh (nt-ben ennn) Krume, meiigl. crumbe Hakeu (neben cnunjic ans 
kramp) auf einen vieit^u ans älterem kramb geschwächten Stamm kmmb, eine Schwenter- 
bildung zu kramj}, und somit hätten all die Formen, in denen unser krttmm anfimtreten 
scheint nnd die Klage zum Teil als an^llij^ Bildungen ansieht, ihre Brklirung geftuideiu 

Der Stamm kramb zeigt sieh aber nicht nur auf deutschmn, sondern auch auf 
indog. Gebiet als gramhh. So im lett. grumhju bdccmme Bnnaeln (vgl. das zn £ramj> 
gehörige engl, to crumple runzlig wei-den), ferner in gramla, rrmmha ein ausgefedirenes 
M'agengeleise eine Art Kunzel). mit der Nebenfonn nreh,\ und im griech. yQOfufd^ 
YQoinfi^ Sau. Prellwitz ) steilL diese Wörter zu einer A\ urzel gnlilio, nasaliert grembho in 
der Bedeutung ,aufwtthlen', zu der er die Wurzel gerlho einritzen (mit rQ^f^f*»*) vergleicht. 
Da aher ein Stamm mit m sich, wie wir sahen, ancb im Deutschen nachweisen läXst 
nnd wir lür diesen von Nasaliemng absehen müssen, so dürfen wir auch für die an- 
geiUirten lett. nnd gnech. Wörter gleichen Ursprung Termnten, zumal wo sich ihre 
Bedeutung ans der ftr unsere Stimme angesetzten Grundbedeutung eiigieht*). Das 
lett. grche erscheint als eine im Auslaut anders gestaltete JBlldnng. Doch darßl>er spftter. 

Anch in das Romanische haben, wie es bei der weiten Verzweigung des 
Stammes kram natürlich ist, deutsche hierher gehörige Bildungen Aufnahme gefunden. 

ahd. IMiKnuit, 0«]nflse, braondm Kohl (bdog. Stamm <j'^dh) verwandt; «ueh hier Mtod dar B«d«iitiing 
,umanmntfi4]i«n' anszagehea. Der Kohl ist ein wegen seiner zusBmmengebjülten, sUHnmengeschnunpftflii 
Form so g«iiaiintes Gewächs. Das noch kürzere y^v ein W«nig| «tiunint Ton tiner M«b nrsprängliohcrflii 
Wand auf die Kluge dunmwi» torudt/ilhreD möchte. 

1) YgL das tiiret. cran croni nebm Ir. mmb kmiMB, famar Ir. «roaiaii Bkhd, acom. «niMK a«b«D 

wejVSC. erumman. 

Vgl. zn yqo^ fui uiijer ahd. /orA, lat. poram, noQxot, nit. orc, die duch mit lat. porca ErhShnog 
zwtadken xv«i Furchen, ahd. furuh Furche, sowie noi>xr,<; Hing, Ball^ TWWMdt dad. 
s) FreUvilz, Etymol. WOrterb. d«r gri«flh. Sprach«. 
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So hat man .sclioa laugst das it. premire ahrnnire mit (it u Klaileu itacktU (v^'l. 
0(1. kremelu. iiui. Lriimln iii diesem SiDUe), it. ifruindo wimiueluil vuU, auf d&a alid. 
kiwituan zurücktüliieu wollen. Lautlich wüide es wegen der Endung ire besser von 
ewem schwachen Yerbmn, wie es noch im an. knmja (= kramjan) drttcken, pressen 
(fgl. auch mnid* inmm«»d» «o^Oi vorliegt, herzuleiten sein, deasea Ezistens man auch 
Ar das Ahd. ansetaen darf, oder vielmehr von einem im Ahd. neben dem aterken ienrnmam 
ia i«ftnmmt<7«=mordeat' bezeugtcu schwachen eAntnm/aft. Auf Arnrnman selbst, resp. ein 
kriman (vgl. S. 7 Anm. 2) f:eht wühl das norm, primär kratzen, anrttck, an dem 
tieheler rrrimwtd nrimelin Sdiuliniif^i!, gleichsam ,Papierkr;u /♦>!■' stellt. 

Auch ein audeies Wort, ilessen rjan<ffeHtaItung bi.siii;r iiocli k^'itiR sichere 
DeaUing erfaliren, dürft« vielleicht durch unsere Untersuchung seine Kiiilaiuug linden. 
Ich meine das altfr. cremte, crembre, ermdr^ «rUnärtt «MMOtr, tremir. Gewöhnlich 
leitet man ea anf das lat. iremm anrack. indem man sagti er stehe enphonisch ffir ir. 
ESn gleicher Vorgang Iftfst sich aber sonst nicht belegen, er wird anch, da nnsere 
Bildnng sich nnr anf franz. Boden findet, uicht dnreh ein sp. enma im Sinne von 
r^f/icK bewiesen, znmal da auch hier gleicher Ursprung zunächst nicbt sicher nachzu« 
weisen ist (doch vererl. darüber unsere spätere Untersuchuog). Der Umstand, dafs 
n'emre sich iitir auf fraiizüsi^clieiii (iebiet ündet, während das lat. iremere sich aufser 
iu in\ fr. tni/ür auch sonst im liomanischen erhalten, sollte dai'auf hinweisen, dafs es 
anderer Herkunft als iremir ist und vielleicht aus dem Deutschen stammt. 

Bemerkenswert erscheint, dafa unser Verb hinsichtlich seiner BOdung sich 
aoCdlend von den anderen fr. Verbem auf €it»dr» «nteraeheidet Den genannten In* 
flDitiTformen, sowie den Perfektbildungen «remtn nnd eremi stehen bei den anderen 
Verben keine entsprechenden ssur Seite. Erst das spät auftreten de criendre ist nach 
Analogie von priendre {=premer,) -^Mibildet. Als Vokal (litt in den betonten Formen 
t und »tf, in den unbetonten <' auf. Beide im Yereiu weisen aul ein stammbaftes e. 
Nehmen wir nun hinzu, dafs die Intinitivform aul *V (nebst dem Parfait cremt) von 
Diez als pikardisch bezeichnet wiid und somit auf ein dem deutscheu nahe liegendes 
Gfebiet weist, so dOrften wir wieder anf ein dentsches hren^m geffthrt werden, als 
dessen nrspr&ngHehe Bedentang wir wie bei hrin^an «krampfhaft ansamnienaiehen, zu- 
sammendrftcken*, wie im an. htn^ drücken, pressen, und im rei). Sinne ,8ich ansammen« 
aidien, krammen' anseteen dOrfbn, wie denn im Altfr. hftuflg noch das reflexive u 
«nadr sich findet. 

Tnbezug auf dfiu Bedentnnj^rswandel von , zusammenziehen, dröcken. peinigen', 
iu .fiirchteu"), könnte ich auf das zcnd. dcig peinigen, verweisen, zu dem man d*»dw 
fürchten, stellt; ferner auf die AVnrzel hhojh, zu der man got. biw/an, mit ähnlicher 
Bedeutung wie krim/an, lit. bükii sich fürchten, bau^ furchtsam, (ftvyt$y fliehen, 
fiiftre redittet, nnd anf unser ahd. anffust Angst, Besorgnis, aus der in ,enge* 

^) Wie xudie diese Bedeatuog der Gnmdbtdentiuig unseres Yerbiuua liegt^ wird man später im 
Im!» MSMnr Vatmaehong noch nlieii. TgL BanMollieli dit Stolle, wo von ilid. frittt», ottfriei. frkin 
flMNB, iiU«n, UIkm, fiiditeo. die IM* iit (a U Ann. I). 
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vorliegenden Wurzel ati^, zu der aiuli IhI. anffttstus, augo-r, f^kv. aühü enge, gr. nyim zu- 
sHiiiiireu, gehört. Es liegt aber auch nahe, an unser ahd. /onJi^a Furcht, und jurahtan 
lurchte», zu deoken, das Weigand auf ein got. fairhan in der Bedeutung , aufwühlen* 
znrftekfBhrt, wie denn im Alkd. furuhy furah und im "Wetter, /ordk, im Md. forhu 
^Furche' (vgl. die »t dem Stamm kram und faump gebflrigen Bfldnngen, die die gleiche 
Bedeutung zeigen)^ und im EI& sowohl , Furche* wie , Furcht* bleutet Als Grundbe- 
deutung setzt "Weigand ,innerlich aufgewühlt, aufgeregt' an. Während unser ,Pnrcht' 
nun somit mehr den Eiudnick wiedergäbe, der das Gemüt trifft, würde das fr. cremir, 
deutsche kremjan ,sich zusammenziehen, krümmen', mehr die äafsere Wirkung zum 
Attsdiiiick brincren. 

Diez (tirramin. der rom. Spr. II, 136) bemerkt, im uordwesLlichen Gebiet liefsen 
sich unter den Verheil der II. Konjugation einige nengeBehftffme ttuke Valien wahr- 
nehmen, wie denn auch srondn ans lat. grumun, hrain aus hrt^iity altfir. mmr$ ans 
mvgire^ hruire aus hrugire entstanden seien. An anderer Stelle s^(t er, im Fie^ also 
gerade auf einem dem Deutschen benachbarten Gebiet, gäbe es vielfach Bildungen wie 

Ofdrt und arsir, chaoir und cheir^ conrre und courir, matwir und manir, platte und plainr^ 
folre und tolir » tc. nebeneinander. Keben ordre und anir findet sich auch ardo», 
neben manoir und manir, maindre. 

Burguy ist genei^^fc, die Infinitive mit synkopiertem r als Abstraktionen aus 
dem Fulujuui zu betrachteu, so dafs z. B. maindre in uruiindrm (für fnatVrat) seinen 
fonnelleft Orund habe« und Dies hat (6r. II, 239) im Fiinap nichts gegen diese Deu- 
tung einzuwenden. Oewann man erst «nmal aus dem Fat. «rwCrai ein «rcmr», «renJm 
(dessen h sieh übrigens hier ans der Nebenform lartm&M erUSren liefne) oder «rtndte, 
enmdnt so gelangte man l^cht dazu, es nach Analogie von jMMnir» (lat. jw«Mr«) und 
lOdadn zu behandeln. — 

Wir hatten schon öttcrs darauf liinzuweisen Gclegfcnheit gehabt, dafs neben 
Bildungen mit m andere auftraten, die der Bedeutung nach zu jenen stimmten, aber 
hinter dem Vokal einen anderen konsonaulLscheu Auülaut aufwiesen, wie ja luch 
Schade mit hitnfcM und «j^mmpA das ahd. crapo, crapho Haken, Klammer, crapko 
Krapfen, ehrap/oht sieh einhakend, sowie lit. grubiu rauh, holperig, asl. ffruba Krampf, 
grubu Ettckoi, Krampf, Sarg, ndov. grba Krilmnmng, Buckel, ffrbati zusammemdehen 
(vgl auch IT. fferboA rugosns, prenfs. ^arftü Ber§^, serb. ^rba Höcker vergMcht, die 
wieder zu d«n obm angeführten ffr> f-' iuisgefahrenes Wagengeleise, stimmen, aber im 
Verein mit diesem auf eine Wurzel &ki. grabh oder grlh^ nicht grab weisen. 

>) Dftsaetb«! Unptimg« iSuA, wie bebnuit, ktf. git^» Belmqw, ritee «in, w iltM ein, aelnreib«, 

mild. '.cr',,,j kerben, eig. Tlnnzrlu ü.iiclu-n, sowie mit anderer vokul. AiispcslaHnnp YQ'Kfot N«>ti, Rätsrl, 
ÜYdttfva Harke. Das «a. kerji karji Bündel, ags. ejfrf Eiiutchnitt, mhd. kint (die Nebenforn %xkkirhtj, «gs. 
emfmn, enfrl. eorre admeidflii, litten, nid. Irmwit d«lxtMt auf «ia« Wuntl 9wrp, «kr. «otit fdan 

auch letf. vrai).. vre«* Kescher, y^lnot sowie ypTioi pfkrümmt, vergleitli". Finr Wurzel ttiit auslaiif.'mlf^in iiulop 
V liegt vor in yqait alt« Fnn («ig. die Euoxlige, vgU snr Bedeutting S. IS rxmpj}, auch Uaut auf der Milch 
(,WM rieb insRiniiiwgraeffeii hat md Tvnelirainpft aani«ht*;, 4m sn d«r ia dem deoladien Stamm Icrmm 
vodiegwideD OiondlMdMitang tliiiiiDt, «btr HdretMil« niba venriodt nit yt^wr Grri% yf ytfy4fifMt 
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Auch Hildebrand zieht bei Grimm zu knmpfen uuser krippen^) krümmen, 
hüpfen biegen, krnromen, krippein in Falten drücken, zur Vergleicbung heran; er ist 
aber tiidit konsequent genug, wenn er auf Qmnd dieaar Bildwigen daa m ven krimffin 
aelbat ala nicht arsprftnglieh betrachtet, wShrend er doch wiederholt hrimpfen aonat 
als nIebstTerwandt mit hrimmm bezeichnet nnd in bezug anf das letztere auf den 
kOneren Stamm kram verweist, den wir anch sonst im Indog. nachweisen konnten. 

Des Weiteren fahrt er als Schweaterbildungen zu krimpfen das engl, erinkle^ 
ertlich eingcbrnmpfen, ausbiegen, kraus machen, falten, sioli winden, Krümmungen 
machen, und unser krank (s, oben S. 4 schw. k-rämpa) nebst krack Haken, nd. Ä-roib«/ Runzel, 
an, auf Grund der in der Einleitung mm Buchstaben k bcsinocht uttu merkwürdigen 
Erscheinung, daXs die k-, p- nnd /-Laute iu der WortbiUluug der iudog. Sprachen zu 
wechseln adieinen. 

Ist nun aber knmpftn nebst krinmmt anf einen kürzeren Stamm hrom mrOiä- 
nfnhren, dann dttrfte anch die WahrstdieinKchkeit dafür sprechen, dafo eriaMt nnd die 
dazu im Ablaut stehenden Bildungen eben&tts einer kürzeren Wurzel ihren Ursprung 

verdanken. Das Wort iritt aucli sonst nuf, ?.. B. im NM. Osffties. in der Bedeutung 
, ringeln, .schlängeln, krümmen, winden' etc., und ihm steht im Ostfries, noch ein 
kürzeres krinkoi krümmen, biegen, brechen, zusammenbrechen, im Ags. crincan, ilectere, 
texere (vgl. auch ags. scrincan sich zusammenziehen, einschruuii)feu, mnld. «chrincken, 
aengl. tehrinken)^ zur Seite. Aufserdem finden sich Substantivbildungen wie nd. krndc 
KrdSf nid. oetfties. MM Krammmiff, Bucht, engl. crbiMe Palte« bogenfSnaige 
ErOmmnng'). Daneben erscheinen Nebenformen mit g wie daa engL erinffe zusammen- 
ziehen, krümmen, das Gesicht verziehen, sich krfimmen, kriechen, ags. ormffm sich 
winden ^v'ie ein tödlich Verwendeter, im Kampfe fallen, niederstürzen, aMes. «ringat 
ostfr. krimi>;ii einen Kreis bilden, sich krümmen, femer nd. nid. hing, an. kringr 
(nnd hrinffr) Kreis, ILing, auch Bezirk, Mark, ein um etwas herumgehender Kerb, 



nitty tusammengeschnimpft« OÜTe, nnd y'ee'»' geflochtener Schild, Flechtwerk, ersehdttt. — N«bMl d«B 
ntt indog. g anlautenden Wuneln existieren amlrro. So liegt eine Wx. ghrab vor im ostfriM. gn ^^ t», In 
anderer vok. Ausgestaltung itn pot. •irrij'au irrcilVn, t-itio 'tV z. fh'-t'h im ;t1itl. rn.ihan. tiotn im m. ftjr^. rrafnn 
(Wz. ijhrap) r-ur Seite steht iu der Bedeulunf; .Lcrsibeu', ci^r. «..lül ,Furcheu matheu" (vom Ackerbau fut- 
lelmt). Das an. tkr{fa trgralftB, «rftmra, ai^s. ihnlj'jan driiigon, .storsten, setzt indog. anlauteudo;^ t, lat. 
tcrlbtrt in :!•!•.,'. ^ voraus. Vp:l. auch die anders gi^l ildoten mhd. isHaw Jontaelo, «bd. <A>vate «inritieB, «in- 
»chneidca, luhd. kriien utiLiou ugä. writan, an. rita schreiben. 

^) Dm nhd. hippm, dem eia hipftn sor Sdte tt«ht, hii.iMeh «üi« inlen Bedeatmig ,r«fHi, 
stehlen, an sich reifscn' (vpl. daneben siebenb. kri^ptn krSnspln, an. hropnn sich einjtehon, zusamrnen- 
ki&nunen> Es ist angenscheinlioli verwandt mit dem ahd. ehrippkan rasch und wiederholt wonach greifen, 
an lieb nlEiea. DiMm steht mit wetebemm Aolant (wie dem nbd. hrappm «OMemre, du grmppmt nnd 
dem nhd. kroppen ffreifi'ti, tasten, nebst hroppe Finger. KJanc, Pin nroppm) das got. yreipan, ahd. <jr!faH nahe. 
l>ie Groodbedeutung aller kann wie bei krm/au iu , krampfhaft an- und xusammeniieben* gesehen werden. 
Sfaid die Fonnen mit snlantendem k aber mir AalebmiBgen tn die mit oder Hegen bi«r swel im Antrat 

Wldrfedene ^VnrzeIn vor? 

^) Ich sehe hier von der Unuasse der im Ablaut dazu stehenden geman. Wörter ab, die alle 
ttidiebe Badeataagein Migen, maebe nb«r noeh aof daa mbd. krmuch apaanoa, «nfinetkaMn, in dem das it. 
fraMcM» Ktampf, Klamm«, tn gdheten eebeint. 




Einschnitt, Rinne. Das kt/lere WuiL führt nns anf das hIkI. chrinna^) (== krtnjaf) in 
der Bedeutung ,iuu8chaitt, Kerbe, Kiue, bpalt", dem iui Üuir. Tirol. Kämt, ein krinffe, 
krimddt bä M4 Mim Ritse, Spalt, nelwt <l«ii iMir. Btitt. krnud und hmtd und endUeh 
ein nodi kttnwreB Mi» bei HUdebiaiid in der Bedentong dtmit^ mit der Variante 
krvn (daneben auch krum und krümle, die anf den Stania kram*) dentea) rar Seite 
steht. Alle diese Bildaogen finden nur dann ihre Erklärung, wenn wir anf einen 
kürzeren Stamm kran : krin : krun zurückgehen , dem wir anf Grund der angeffthrten 
WortbildungPTi dieselbe Grundbedeutung wie traf» zuschreiben können. Damit hätten 
wir die ur^^piiinglichere Wurzel, aus der die im engl, crinkle sich zei^onde "Wurzel 
krank brbt abgeleitet sbiu könnte, gefunden; crinkle*) braucht also ebenso wie krimfan 
nicht erst aus einer durch Nasallerung erweiterten Wurzel entstanden zu sein. 

Sind nnn aber Stftntme wie irtgt nnd kran neben btam {if^L nneh oben M 
8» 4 Aom, €i mit gleldiem oder timlichem Grundbegriff, irie es ech^t, nachraweiaen, 
dann fira^ ea aidi, in welchem yerhiltnia aie an einaadcr atehen. An der Steile, wo 
Hildebrand Kber jenen Yorganp: spricht, dab die h-, p- und /-Lante in der Wortbildung 
mit einanilt-r zu wechseln .scheiuitn, fügt er hinzu, dafs diese uralte Bewegung in den 
Knii« Hinten, welche <1i'' Lautverschiebung kreuzend durchschneide, sich besonders anf 
dem Gebiet der deut^chca Sprachen im Auslaut der Stämme und Wurzeln entwickelt 
habe. Es nähmen abei auch die Liquiden, sowie « und to an diesem Vorgange teil, 
nnd in mehrwcn Vitien sei nodi O'kennbar, dafia den im Anslant mittels des Kon- 
Bonantenreiclitttnia abgewwdelten Wnnseln eine Wnrzdfonn mit blofi» velnUlKhenk oder 
letehtttem Anairat Torangegnngen, wie wir ja anch oben ein gr, ein inrenig, neben 
f^vff nnd den verwandten r^^akt ind dentechen hnaiu naehweiaen konnten. Was 



1) Tfi, dtttlMm «hd. rÜNW WanerlMtug, Daehiüme, goL mmd Bkofc, «g*. rguda, «n^ rmMt 
BinM, tinrfe oitfiriM. tmmf 8. 5. 

Vgl. uoh das bei Hild. erwIbaU krimtM in der Bedeatung ßssura. 

Zu dtm in cmibb Torli«£eiid«D Stamm gehört wobl «ach «iigl. cronk to croak, crunckU to creak, 
cnM^.- crmftb wt« der Knudch od«rBei]i«r »ebreieD, towie dai in der AUnark gebriaebliehe Jl-maJl-«» krwiksen 
Mtanrn, tohtcD, »neb befHg v«il«tigen, dessen eftttn Btdantmg rieb «» bei dMi obmgwMiMten sum 

Stamm kramm gehdrigt n knimmm, sowie kmin.^fn linimmpn, knarren, um d«r von uns anfi^setztcn Grund- 
b«d«uiung ,iusamnK!iixivheii' erklüreu lä£t»t; deuu da» ijiuUueii und ÄcLkgq hat in einem krampfhaften 
SHanoiMixiehen der inneren Organe aefaen GLrand. Yenraoidt dndt iit das nhd. Immen brummtD, 
Uinken. Auch ein urspröiiirlichorer kürzerer Stamm srhf^int. ■wenn aiirh in anderer vr)kal. Ain^^rettaltong, 
in gleicher liedeutuiig vorzuliegen im ahd. chrmian chröHen, nid. kreuaen, engl. ero«n murren, biommen, 
NbAmd, sebea den dn agi. griman mit micbareB Aiikiat «neheinL Mu» TWgL Mieh ai^h de» kt. 
yrunnirt, yrundirt von einem Stamme grami nnd grand, su welchem letzteren der Grundhortr nfnnp nach wieder 
gnmda Dach* eigentlich ,dag Gekrümmt«', graad« Uagel, «aa idch susammeogebailt bat, und wohl aack 
yiwMljf ataii; fteh, Mwl« ahd. hrma ond Iii. gnmtU Amband, Rall^ atinuat, «Ibiaad tkr. gnmtA kBÜpfe^ 
winden, ;frniit!,i-, Knofen, rjmnthn conjtinctio. lihcr, cudex, ostfrit^f. Irani Zi ittinp- eine WuripJ arant ror- 
aassetien, neben der noch eine dritte Wursel grandh im gr. y^vios geballte Faust, Bchildkrarape, 
yf9P9w Annii dar Ffaigar vad Lippen beiai FUteBapiel, Baebnnreiaen iat Die Urser» Wonel dftifla 

vorlir'f'iiii in dem l.'if. i/ri.uum Keirti, Ksrn (vpl. ohen ist. Irutiir], w'ü den» unser ahd. cfioru Ki^rn, Kern, 
Frucht, ahd. kirno Kein, aber mit anderer Ablaatsform, und nid. ktm karn, an. kima Butterfafa, mhd. kmrm 
MOJ^eia, Mtid«, aowla «ga. «wm HflefaiabiD) Tcnramlt aneheimt. Htaraach inftbte aber ab ▼a^wm. Wand 
da ^a aagaangunan Verden, gende iria «Ir bd ahd. kmU eiaa afar. Wntad grp aaeataen laaMcn. 
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kann uns nun hindera, kran nnd kram. Irap und /.m/ auf eioe urtipröngUcliere vokalisch 
aoiiJauieude Wurzel zarückzuTübren, weoii wir in den zu ihnen gehörigen Ableitungen 
immer wieder auf die Ton uns angenommene Onmdbedeniaiig ,knmpfliaft ftBr oder n- 
mmMniiebeB* zarftckgreiün dflrfen? Wa» bindert uns iemer» andi fttr andere in 
Awfamt anders gestaltete St&mme anf die gleiche kfinsere 'WütmI anrnekmgahen, 
wenn flberall nodi die gleiche Grondbedeatmig dnnAscheint? Ist doch der Begriff 
.krampfhaft an- oder znsamroenzieben\ wie wir Rcbou vielfach Eahen, einer dei^enigeo, 
die, oliwolil allgemeinster Art, doch wieder der individaellüten Auffassung föhig sind. 
Ans der Grundbedeutung .krampfluift an- oder zusammenziehen' lassen sich eine Reihe 
der allerverschiedenartigsten Begriffe entwickeln, so .biegen, ki lumnen, einen Kreis 
machen, brechen und krachen', woraus sicii iiunn auch die Bedeutuug des Lärmens 
ergiebt, .einsidmimpfen, kittida, drfldEen, drängen' etc., nnd wenn wir die Thfitig- 
iLdten, in denen jene Bedeutung am menachliclien Kdiper eelbst nun Anstrag kommti 
ins Ange Bussen, so treten das»: »greifen, packen (eig. die Hftnde aneammeDideben)« 
krataen, kriechen' (,den KOrper oder die FQTse sosuunenziehen' [vgl. bei Hildebrand 
Irimmen in der Bedeutung ,kriechon, schreiten'], woraus si( h dt i Begriff der Bewegung 
überhaupt entwickelt), , runzeln' (ei??, .das Gesicht oder die Stirn zusammenziehen'), 
wodurch dir Begriif zum Aufdruck der menschlichen Gemütserregungen kommt, 
,riecben v.die Nase zusammenzielien ), brummen und Geräusch machen' (eig. ,den Muud 
und die Sprachorgaoe zusammeoziehen') etc. 

Ich mnfs daTon abaehen, die Stflmme, die sieb ans eiiMr kftrserai yokaUaeh 
andantenden Wnrael lara mit ihren Tokaliacb anders ansgeatalteten Nebenwnraeln ab- 
leikan lass^ im eiuelnen weiter m Terfolgen, es giebt aber kaum ein ikatsckes mit 
h anlautendes "Wort, das si( Ii nicht der von uns aufge.stellten Grundbedeutung fügte. 
Als bester Beweis für die Verwandtschaft und Zugehörigkeit einer Reihe dieser Bil- 
dtingen zu einer kürzeren Wurzel mit jenem Gmndbegritf könnte der T 'nistand dienen, 
»lafs der oft ?o wunderbar erscheinende Wechsel in der Eedeutung eines Wortes in 
den verschiedeneu Dialekten erst durch die Annahme eben jeuer Grundbedeutung mit 
ihren Modifikationen seine Lösong findet. So erklärt sich das mhd. krage Uals, Nad:en, 
nebeo dem engl, crag in gleicher Bedeutung nnd daneben »Erofir. Als Omndbegriflf 
ersdieint yetwns Zosanunengezogenes, GdcrOmmtea*.*) So erklfirt sich namentliclKdIe 
rdohe BegriiRMntfaltnng von hropf. Es bedenlet im Ahd. , Kropf, im Bair. nnd auch 
sonst jKrüppel', ferner placeuta (Tgl. krapf), sowie ,Haken' (s. bei Grimm unter kröpf 7\ 
im Nid , Kropf, Hals, Kehle, Magen, Brust, Busen, Kopf vom Salat' etc. „Kielende', Engl. 
.Kropf. Spitze, Ernte', Ags. cropp , Kropf, Giiifel, "Wipfel der Bäume oder des Halms, 
Ähre' (im Rair. .die sich bildende .\hre', vgl. dazu krauikyypf ), .Traubenbü^chel, Traube', 
im Au. kroppr ,liumpf, Leib, Hucker' "). Hier hat man schon läuyhi au eine Urbedeu- 
tong ,zv8ammengeballte runde Masse, hervorstehende Blendung' gedacht, anf die auch 

1) So fiiid«ii di« ta einer kfineren Wvnel gehörigen StAmme neh vielfadi snr Beteiclmaog der 
KOiperteil« vonruidet. 

') Vi^ Midi gr. Y^nie gvbtainit 
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die rom. T/ehnworte wie fr. groupe Klanop, Knoteo, lübien. Des gleichen ürspruDgs 
sind auch das fr. croupe, engl, croup Kreuz der Tiere, aus welchem das nhd. kruppe 
wieder entlehnt sein soll, croupe selbst geht aber mit seiner ftltfr. Nebenform ertpon auf 
deutsche Quelle (vgl. an. knjppa HOcker, Answnclis) znrllck. Die Gmndbedentang 
liegt anch noch klar yor in dem ad. vb. krupetiy as. cruipa»t an. htjupa^ ostfr. kH^m 
ZnsaiDDieiisieliiiDgen , Krttnunnogen uod BiegoDgen machen, sich in' Krümmungen und 
Windungen bewegen, kriechen, sich ein- und susammemdehen und krümmen eto>, sowie 
in dem oben S. 1."^ besprochenen krippen. 

Wir stehen am Ende des eisten Teils unserer Untersuchung, die zunächst 
ergab, dafs kritufan mit den zugehörigen Bildungen auf einen kürzeren Stamm l.ratn 
hinweist. Daneben mufäteu wir eine noch küizeie iudog. Wurzel ansetzen, die in der 
ttannig&chaten Wetee dnreh andere EoDsonaaten als i» ahgewaudelfc wwden n sein 
sdiien. Hin nnd wieder mufsten wir sogar annehmen, dafs neben einer Wonel wie 
Jbra, indog. gra eine nodi anders gestaltete wie indog. ao&DStellen sei. aus 
der sieh mm Beispiel nicht blob ein Stamm grap^ sondern audi garpy skr. grp ent* 
widcelt hatte. 

Aber auch damit scheinen wir noch nicht die ursprüngliche Form unserer 
indog. Wurzel pefnmleu zu haben. Im Eingang bemerkten wir, dafs tiem ahd. krim/an 
ein mhd. achiLinp/en und andrerseits ein ahd. rimphan hriinphan, im Nd. auch wrimpen 
und ähnliche Bildungen zur Seite ständen, die augenscheinlich die gleichen Bedeu- 
tungen hfttten und aneh lautlich yerwandt schienen. AuÜBerdem traten vieUach Wörter 
auf, in denen sldi neben d«a h ein wnrselhaftes g kaum leugnen liefe. In welchem 
Yerhältnisae stehen nun diese W&rter zu einander? Im allgemeitten ist man geneigt, 
krin^an ans einem älteren slvhnfan und aus Inw/a« wieder rimphan entstehen sa 
lassen. Freilich wiid damit der Wechsel im Aulaut der vierten Bildung in vrimpen 
nicht recht erklärt, wenn auch Hildebrand, worauf ich spittcr des näheren komme, die 
Erklärung aller Formen in einem alleren Aulaut tiudet, wie ihn da<^ ^ot. qvrammitha 
zeigt, Ton dem sich in krim/an und wrimpen geteilte Beste erhalten hätten. Auch 
würde sieh der Wechsel im Anlaut in der ahd. Nebenform Mtt^han, falls das k echt 
ist, nicht yersteheu lassen. 

Zur Elftmng dieser Frage dttrite eine Untersuchung der uns in kria^n, reap. 
rimphan sowie wrimpen vorliegenden Stämme und der zugehörigen Bildungen beitragen. 
Ich gehe auf die Besprechung des in hrtmi'han vorliegenden Stammes auch namentlich 
deshalb näher ein, weil wir hier fast dieselben Bedeutungswandlnngen wiederfinden 
wie bei dem Stamm kram und kramp, wodurch die nahe Verwandtschaft noch evidenter 
werden wird, und weil eine ganze Reihe deutscher \\ üiter, die bisher in Dunkel ge- 
hüllt schienen, durch unütire L'ütersucliung, wie ich hofle, in iielleres Licht gesetzt weiden. 

Das ahd. krünfan od,er rimplian zeigt, wie schon gesagt, ungefähr die Reichen 
Bedeutnngeu wie hrimfan^ nämlich , zusammenziehen, kribnmen, in Runzeln zusammen- 
DdiM\ bz. fSich zusammenziehen und krftmmen, runzelig, faltig werden, zusammen- 
ziehend fortschnellen, sich fortbewegen, kriechen*, Bedeutungen, die auch das ags. 
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hrimpnn rimpan , obsolete ostfr. rimpcn, nid. riinpeUn, aeDgl. hrimpien Und engl, rimplv 
rummle zuni Teil aufweiüeu. 

Dar Stamm krimp rimp liegt ans aufserdem noeh Tor i» mnd. timp« Bunel, 
nhd. rimph sieb rOmpfend, sbst das ZuaaroineiiBielieii, Rampfen, sbst. gmn^Jh vb, 
Uria^hm ein znaammengezogenM, kranaes, aaurea Gesicht machen, beniesen, nd. nid. 
aeagl. rimpU Falte, Ennzel, engl, rimple Bnnzd. 

Anf den reinen Stamm kramp oder ramp gehen zurilck das ahd. mmplit^ ramp/t, 
mmß Einfassnnpr, Sanm. Hand, Rinrle, mich Corona {hei Graff, Altli. Spmchsrhafz 2, 5 12). 
mhd. ra7}ff ScliikliaTiil, Rand, Brotrinde ). Zwar möchte Kluge dieses Won mit dem 
abd. raiti zuäaiiimen auf ein vorgerman. ratn-ta /.ui ückfQhren und das j als t lugebcboben 
ansehen, wie bei »Nunft, Kunft, Zunft'. Dem widersprechen aber einmal die Nebeu- 
fonnen mit die sich bei keinem der beispielsweise angefUhrten Wörter finden. 
Zudem UÜBt sich z. B. die Bedentnng »Binde, Baumrinde* auch in einer yokalisch 
«rar anders anafestalteten, aber zum selben Stamm gehörigen Bildung; dem mnid. 
nmpe nachweisen, wie auch da:^ mnd. mmp ,Rindengcfäfs' bedeutet*). Und schliefslich 
spricht für die Zugehörigkeit des ahd. ramplu zu dem Stamm ramp die bair.-tirol. 
Nebenform ro;»/)/ Rinde, und die Analogie der dem Stamme kramp zugewiesenen Wörtor. 
wie ahd. chrampf Corona, cramph labium (vgl. raufte labinm bei Dief. la). Hand 
eines Gefäfses, eigentlich wohl , Krümmung', leriier kramp/ runcus, sowie ad. kn.mpa. 
Der gleichen Herkunft ist wohl auch das nlid. am Main gebrauchte rampes, ein 
geringer, sanrer Wein, ein Wort, das Weigand dnreb Mnschab eines m ans ,R&ps\ 
.Repe*, yBappis', Treberwein, nd. n^^Hh entstanden wissen will und m nhd. ro^ip, 
Tranbenkamm, stellt. Es bedeutet eig. einen susammei^ehenden, hoben Wein. Mui 
vergleiche dazu unser , Krätzer' vom ahd. chrazzön. Im Westerwald, und Wetter- 
auischen zeigt sich daneben muiij-js, welches auf anderen Warzelaaslftttt^ wie das eben 
aogeführte lit. rumbag (indog. Würz, rambh) deutet. 

Unzweifelhaft liegt unser Stamm noch vor im oihd. r.irnpf, mnd. ramp Krampf, 
auch übel, Krankheit, Unglück, Widerwärtigkeit etc., wie im Mnld. Nid. Ostfries., 
nhd. rimphinrampf ein Schlag, eine Wunde, Narbe, sowie im bair. rampfen an sich 
rsifigen, nerren, raffen, packen*), and anfawdem in einer ganzen Beihe roman.WOrter, 
in denen fiiat dieselben Bedeutungen auftreten, wie in den oben pag. 4 zu kria^an 
und kramf aai|seftthrten. So im it. pr. rampa Kralle, it. ramp« ^ken, pr. ran^ 
Krampf, lomb. nun/', ra»/ Krampf, Tb.it. nmpare, altfr. }-<imp«r klettern, nfr. kriechen; 
femer im it. rampone Haken, vb. it. rampo<i»ore höhnen, lästern, ven. ramponare häkeln, 
altfr. rnmpomer . ramponrr h?)hnen, zerrcu, pr. rampoinar, sbst. it. nimpmna, altfr. rtm- 
posne Verhöhnung, beuueg. ramponnc Tracht SchlSge, cat. rampoina i'etzen. 

Diez hält diese Wörter für" gleicher Herkunft wie das it. rappare in arrapare^ 

>) Nach Weiirand eig. ,(las aufsen herum ZUBMnoengoxogcno \ 

Man vgl. auch das lit. rumhan in der Bedentnng ,Rand, Binde' etc. 
3) Vgl. das bei Qrimm aufgeführte kramjifen krampüg zusammenziehen, packen, fassen, ecbwciz. 
•neh Uuninen, knaipcn. 
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sp. pg. pr. radiär gewaltsam wegfüliren, lotlir. rapoud an sich raffeu, verschlingen, it. 
ng>pa Scbrnnde an den Flifsen der Pferde, Ten. lomb. rtgtare^ rapä sdimmpfen. Er 
ist nftmlich wie TTeigand der Meiniing, ans dem nd. mpe» sei dnrdi Einscbiebnng 
eines m ein entstanden, velebes noch in dem allein Ton ihm angeffthrten bair. 

ranqf/eH TOrliQge. Er hält sich dazu um so mehr berechtigt, als sich neben fr. nmqter 
ein pr, rapar in wesentlich gleicher Bedentong uml ebenso sp. leon rampa7itr neben 
altv. Icö rajmn, )oniag:n. arramp> neben mmph findi'. Diese Etymologie erüclieitit aber 
zu gewagt und läfst sich dem augelührteii. von Diez überselteueu mhd. ranij^/ ic^f^on- 
über, dem das lomb. ram/ genau entspricht , nicht aufrecht erhalten, wenn wir auch 
anf Grand unserer früheren Untersuchung die Vwwandtschafb des nd. rapen, nhd. 
rqfent des ahd. rt^hen sich sdtliefsen, Sehorfbüdnng zeigen, und ahd. raß asper mit dm 
bair. fttfnj)/«n Termnten dürfen. Dazn kommt» dafs vir die Bedentnngen wie, Klammer, 
Haken, Klane", die wir bei dem in knmfan yorljegenden Stamme und in den ab- 
geleiteten TTörtern fanden, auch mit Fug und Recht den ans hrimphan abgeleiteten 
zusprechen dlirfpii. Bas ven. ramponarc häkeln, eiifsiuicht dem oben S. 4 genannten it. 
aggrampare. Auch das fr. rampe Erdaufwurf, .Auffahrt, hrauclit nicht ei.st mit Diez 
als eine Ableitung aus ramper aupesehen zu werden, zu dessen Bedeutung es un- 
mittelbai' sehr wenig stimmt, sondern kann eine belbbiändige Bildaug aus einem deut- 
sdien rampa sein. In dem Sinne von ,etwas Znsarnmengezogenem, Qekrilmmtem, einer 
B^rftmmung, einer sich in einer Krttmmnng erhebenden Auffahrt'. 

Was sehliefslich die Bedenlang Ton dem it rampognar« n. s. w. angeht, so 
seigt nnser Matscher Stamm diese schon vielfach. Vgl. MiCser dem oben angeführten 
rimphy herimphen noch das mhd. rümphen rümpfen (neben mozlig machen), nhd. rüntpfen 
die Naee rümpfen, und unser ,eine Rampschnase machen", nd. rammesnäse. 

Auf denselben Ablaut wie nimpfen weisen ahd, rumfiniga Runzeln, engl, mmple, 
ags. hrympeU Falte. Runzel, o-Jirninjirji i-unzeliK. "id. r>nnjifn gewaltiges Stück Brot, 
uihd. rümpf altes, l uuzliges AV cil>, liumpl, Körper (, etwas Zusammengezogenes', im 
Gegensatz m den Gliedern), hd. rümpf Ranzel, krummer Bflcken, mnd. rwnp Bninpf, 
anch banchiges Gei&rs, mnld. «vin|>(«), an. isl. rumpr (clnnis), schwed. minpa (anch 
Schwanz). Biese Wörter gehören unzweifelhaft zu unserem Stamm» da das mnld. 
rompc, mnd. rumpe auch neben der anderen Bedentang die nrqpriinglichere iFalte^ 
,Ranzel' aufweist (s. auch A\^eigand). 

Derselben Herkunft sind auch ostfries. rumpen raffen, reifsen, rauben, zudring- 
lich betteln (vgl. das bair. ramp/en^. an da«, wenn von einem Stamme ohne anlauten- 
des h auszugehen ist, das lat. rumpcre brechen, zerreifsen, eigentlich ,(einen Gegenstand) 
zusammenziehen bis zum Brechen', erinnert, wenn auch das p nicht dem nd. p entspricht 
Femer gehört hierher mhd. nmpeln poltern, nd. schtttteln, stoben, nhd. rvmpelH sieh 
mit lautem Ungestüm bewegen, gerinsehtoll fallen, deren Herkunft Weigand nicht 
anzugeben vermag. Aber das nid. ron^tig holpericht, eigentl. ,ninzelig*, weist den 
Weg, wie diese Bildungen zu derBeleuiung , poltern' etc. kamen. Sehliefslidi dürfen 
wir hier auch nicht das nhd. gers«y>d Trödel, mhd. gerurnpä Bnnzeln, vefgessen. 
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Wie sich üun neben der Wurzel kramp andere nachweisen Hefseu wie kramm 
nnd eine noch ursprüiif^lichorp «o dürfen wir anrb nach Analogie bei Lr>iJi,p oder 

romp feint! AV'urzel wie {/iyram uud als ÜchwesteiwurzL-l zu {h)rami>') ein (/>)r,!i,nti ver- 
muten. Und in der That liegen diese Wurzeln unzweifelhaft vor in dem nmd. ram 
fwmt«(e), wertf. rdm{t), den Nebenformen zn ramp Krampf, sowie in dem au. hrammr 
Kralle. Aber auch sonst seheinen diese Wurzeln sich noch nielAich in der Wort- 
bildang erhalteB xn haben, in einer Reihe von Wörtern, deren Ursprang bi^er in 
Dinkel gehftlU war nnd die man bisher nicht einmal in Verbindung mit einander an 
setzen versacht hat, weil sich keine Grandbedeutung fand, die die VerbindungsbrQciLe 
zwischen ihnen zu ?)ilileii g^eeignet gewesen wäre. Da wir uns über die Frage, ob 
ein sfammhaftes h anzunehmen sei oder nicht, noch nicht entschieden haben, so führe 
ich zunächst diejenigen Bildiiii^'-^'ii an, in deneu auf Grund an. oder ag». Formen oder 
aus anderen Giiiudeu ein »taiunihalles /( nicht aozuaehnien ist, obwohl sich nicht 
überall bei dem Mangel solcher Formen ein sicheres Urtoll darüber ftllen Ufst. 

Hierher seheint zunächst m gehOren: ahd. ram tmnmo*)^ an. ramr Widder, Schaf- 
bock, der nach seinen snsammengezogenen, gekrQmmton Hörnern so benannt sein kann 
(wie im engl. diaL etwnmjf die Knh, nach ihren krammen Hornera), oder aneh daher, dab 
das Tier, wenn es stofsen will, mit zusammengezogenem Körper auf einen Gegenstand 
losrennt. Davon scheint nicht zu trennen das nihd. ramm^ Balken, Klolz zum Zu- 
sammenstofseu, Einstofsen von Pfählen, wie ja so häufig Tiernamen zur Bezeichtuing 
von Maschinen verwandt wt^rdeu i^vgl. unser ,Bock', , Krahn' = ,Kranich', lat. uri<:s. 
grus, gr. j^t^ufoi). M&ü küuate aber auch an die in dem obengenannten rümpf ent- 
wickelte Bedentang , Körper, Leib' anknüpfen. Zi rwnme gehört md. mnid. 
ein- oder feststofsen*}, dem im OstlKes. aber in arsprQnglicherer 

Bedentnng ,binden, schnflren', entspriehL Auf den kürzeren Stamm ffthrt wieder ostfr. 
rammt r6men in unsteter Bewegung sein, dann lanfen. k iinen, (wobei man die Beine 
zusammenzieht), aengl. nime/j, rdmen (tendere, vagari) und an. ramr (auch rammr)*) 
stark, kräftig, heftig, scharf von Geschmack (vgl, mnd. krlme, 8. 7, Anni. 2, sowie ostfr. 
hrtmifine) S. 7), an welches Kliig'e j:nm ahd. ram Widder, Sturinbock, erinnert. 

Der zu räm gesteigerte btaiiim scheint vorzuliegen im ahd. ram, rdn (auch 
rAn) Schmutz, Rufs, ahd. rdmag rufsig, schwarz. Ferner im mhd. rdme Rahm, Sahne, 

•) Auf die Wurrol kramp, indog^. kramh, weist auch pr xqc' nfirj (l.-r Kulil, der wohl nach M irirr 
zuaaauneugesogeneu Fonn uad seinen zusamiuengeschrtUDpilen Blättern so benannt ist, wie denn x^ifißos 
darr, ti(Mk«a, «iugiosdirainplt badmtat; cht akr. lemtamhkä, Vwa» sveiw K&eheDpflaoceD, ««ist tnsgitgMl 
auf ein« im Ati'flnut anders jrcKtaltetc Wnrrrl f.-rnnM. Lassen wir ^hcr pitien Staiiim ohne anlaulendfs 
k, also einen Staiimi rambh gelten, so stellen sich dazu das schon genannte iit. mmiia* uud wettei. ramlnu, 
solle «agi. nmiMt, maogl. nmlbUit poltern. 

') I,assr-n wir den F^tatniii ra„i ans einer ursprön^b'chorpn kfirznrcn Wiirz-"! ra oder ar, skr. r, ab- 
goleitet sein, dann ist mit ram verwandt das kt. am», gr. uqi)v und ffiitfos, altir. heirp, skr. uruaas etc.; 
Nf •«« sowie Mfyat würden «af rine im Aalant dnreh I; Tentirfcte Wonel, in der ev. meh ahd. Ätna, Inf. 
eenw*, eovie aIxT. firtml mul hom gcliürcn, jurückp^elieu. 

^1 VgL auch tir. rammeln im Sinne vua ,iMifea, schikern, eich stofsen*. 

*> Vgl. «ach mL fammi fewdltMWi, beldig, ediaelL 

3* 
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nind. rutn, mit, der Xfbeiiform nmi^ wie aucli im nd. muld. ags. ream, ri'rn. aengl. ream, 
an. rjomi, iiihd. roum')^ die auf eine andere vokalische Ausgestaltung des Staumes 
deuten. Man lUMm sieh dM Gedankeiui aicht erwehreii, dafii all die genannten WOrtar 
formell anf eine gemeinsame Wnml znrackgelien, vie denn schon Elnge das ahd. 
rdm und mbd. rime mit einander in Beziehnng bringen mfichte und als Grundbedeutung 
, Angesetztes' annimmt. Fick vergleicht mit rdm das skr. rämä dunkel, das Dunkel, 
die Nacht* das lautlich entspricht; Grafsmann') mo h'r andererseits das letztem n 
dem skr. mm iu der Bedcutuiip- , ruhen' stellen, mit dem das ^ot. rimis Ruhe, gr. 
^Q£(ia ruhig, lit. rainus Rulle, und j-rmu, ruiiti nihen *). verwandt sind. Aber nur das 
intrans. mm bedpiitet .nihen', die fvanbit. Bedeutuntr ist , anhalten, befest ig'en ' *), wie 
denn auch im Lu. remiu, remti lu ahnlicher BedcuLuug ,ätützen' (vgl. auch iat^a Stütze) 
auftritt AugenBcheinltcb geht die intr. Bedeutung erst ans der tnas. herror; das 
Buhen ist ,eine Unterbrechung einer ThAtigkeit', ein , Sichanhalten*, «Siehfesthalton 
Wenn wir nun gesehen, wie sieh in den zu der deutschen Wunel hnan gehörigen 
Bildungen so oft der Begriff des Greifens und Festhaltons aus dem des Znsammen- 
ziehens entwickelt hat, so werden wir auch für skr. ram auf eino ähnliche Grund- 
bedeatung zurückgehen dürfen. Ans dem Begriff des Zusammenziehen.s erklären sich 
aber auch die Redeutuni^en vom ahd. r^hn Rufs, Schmutz, skr. n'imd dunkel, Nacht, 
sowie mild, ratur Sahne (auch Kru.ste., wie im nhJ. kalkrahm). Sie wurzeln in dem 
Grundbegrifi , etwas, was sich zuäaiumengezogen hat'*). 

1) Weignd Mtafe eis foCWniwlTafb riw iiii d«h lUhai, riab dalmain, u oad Ti^flklit ,Bbu* 

and ,Riemon\ 

') Wörterbuch «um Rig-Veda. 

*) Vgl. noch skr. rama Lust, ramaya erfreaen, z. r^Üna BlÜM^ Aiiitrf>iii1ti>At»U, rimaya iMflUgHL 
*) SolIt<> da» aTi<!. rama SKitzp, Go.steI1, Halimnn, das man ^ewnhnlich mit got. ürMym ratunmw- 
stellt, für das aber iuikuteudeü h nicht bczi-Ugt iüt, nicht gleichen Ursprungs sein? 

Da sich im Skr. neben ram auch eine Wi. rm in gtai Shiüielier Dedentong findet (TgL ahd. 
ran n^Tipn rfiin). m liat Fick darans auf oino Wz. ra geschlossen, zu der er am^li 7woc, f^rtudi n. a. stellt 
(rgl. auch skr. rata» ^ iQatitj ratU Uuhe, Lust, raauuM» Liehhaber). Aber auch diese Wörter fügen 
•leh der Onradbedenlong fbanpfluft in- oder sneunoiearitlMii', dem dee Lieben itt In riiMHeiwter Pbm 
ein , An -si* Ii -Zirhrn'. Prellwit?; loifot fiirt««» .t.is (Awr Wnr7f»l ero, einer Nebenform 7ti are , rusnTnmrn- 
fügen', ab und vergleicht äqicuut sowie aqaQiiixut. Zu diesem lettteren stellt er skr. imirf« Arm, Vorder- 
tcbenkel eines Tieree, got mma Am, tat. armau Bngr, ifftS« Fnge, Sehdter, Oelenk, i. «hm Am, lat 
artv», gr. iiQiii VerMtidiirii:'. Freundschaft, an!^Qoi' Gflrnk, Hliod etc. Ctirtius führt nnfserdpm a^«^^e( 
Zählen, Keihe, Zahl, ahd. rtn Dumero«, seiies, femer ratio, die skr. Wz. ar erreichen, auf etwas geraten, 
zend. Ws. gehen, n. s. mi. Über diese veitreitwelgte Wnnei iSiM er afdi so «na: «DI« Bede uhm ge n 
entwickeln sich einfach aus d-m Ufrrrifr .fü^'fti', dor l^ftM transitiv Refafst wirl ttrifl von dorn Yor- 
steUnag dar engen Terbiodung, aber auch der Enge (lat artus) und Bedrängtheit (got anu dürftig, arm, 
elend, tkr. amaka» achmal, dünn, ifaUf dCnn, aeibwaelt) ebenso «enig «bHegt, wie die ülMibagene des 
Gi fiilleris." Als die GnuiillK ilrnif lui^^ si. Iii or äic äfv Bewegung r.n etwas liiii an; in den meisten An- 
wendungen sei diese als eine gelingende, ihr Ziel erreichende aufgeCabt, wie in äQie9at erlangen, lgt9cf 
Lohnarbeiter. Sollte nicht aber tiebnehr aneh hier fibenll Ton der Gmntlhedeiitimg .krampfhaft an- oder 
zusammenziehen' auszugehen sein, wie sie auch in dem lautlich nahe st<>lii?nilnn an. anna or^roifeii, lun- 
fawen, noch hindorchleuchtet? Aue dieser Grondbedentong liefeen sich auch alle die in den Kebenfonnen 
gor Wonel v, die im Gr. ala ag,tfVLle erscheint, aaftietanden ertllren ; ep«», tat. ow« vfirde ursprünglieh 
BOTiel als »Fnrdien madien* bedeatwa, tgiaom mdenit «Ig. ,die Arne aniiehen', fl(f>e»9«i ildt eiliolwBt eig. 
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Der in dem got. nmw voi liegen de aus rain geschwächte Stamm rim zeigt sicli 
aneli aongt noeh, s. B. im ags. rima, eugi. rim Band, Einfassung, wozu man das S. 17 er- 
vUiite abd. r«m^ vereleiclie, welches letstere ttlnigenB sdion Flek za d«> eben be- 
sprochenen Wnnel ram mhen, fttiühüreit, stellt; außerdem im ostfiries. nm, tfo» Wall, 
Walleiiifiusang, Band. Bing, Ein&unimg eines GutndstAckes*)* Diesem rün, lim sdieint 
nahe rerwandt das ahd. rama^ nd. rdm Bahm, Rahmen, begrenzende Um- oder Ein- 
fasj^tin!? von etwas, miild. mem. bei dem ein anlaufendes h nicht bezeugt ist, das aber 
nach kSchade und Fick mit dem got. hrmnjan kreuzigen, ein Gestell machen und daran 
aufspannen oder lest machen (s. vor. S. Aum. 4), verwandt scheint. Ferner gehört 
hierher m»t, das im Mbd. .Ziel, Zielen, Trachten, Streben* (,das, wonach man greift 
und trachtet'), im Ostfries. ,Ziel, Mafs, Grenze, Schranke*, bedeutet. 

Die zu nim(m) geschwächte Wmrzel liegt vor im an. nimr*) Gerftnseh, rymja^ 
nmM (mngire st^pere), femer ostides. mmmd^ nid. wmmd hnnter Hanfe (vgl oben 
(jemmpel und rumpelfh sowie lat turba in der doppelten Bedeatuig ,Hanfe* und ,Liiin')t 
nid. rommdtHt rummden') durcheinanderwerfen, rasseln, tosen, sowie in dem ostr 
flies, rumnwmsse, rumnulasse, nid. rommenasse Rettip (.der Zusammenziehende'), wozn 
man das it. ramolaccio Meerrettig, vergleiche, das wohl ebenfalls von einer aus der 
Wurzel rajn abgeleiteten Bildnnp; nnd nicht aus armoracium stammt. 

Ähnlicher Herkunft ijsL wohl das ahd. rum, mhd. rinn, rün Raum, an. rutn 
Baum, Lagerstätte, Bett, Sitzplatz, got. Baum, gerlumig, mnld. nd. nmn*). Wie 
unser Stamm in dem angefllhrten räm die Bedeutung »Grense, Mafs* entwickelte, so 
konnte er auch des weiteren die des ,in Grenxen liegenden Baumes* annehmen. 

Die ursprüngliche Bedeutung ,zn3ammenziehen' liegt klar au Tage in dem abd. 
riumo*), md. rtme Band, Gürtel, Riemen, Streifen, Lederstreifen zum Zusammenziehen 
und Schnüren. Andere vokalische Ausgestaltung z;eigen das mnd, reme, mnm. nd. 
reem, nd. rämel, remd, rivu i schmaler Streifen, Strich Land, an. reim, raema Riemen. 

Ahnliches Schwanken in der Vokalisation herrscht bei dem mhd. riemef md. 
rime, mnd. renie, rem Ruder, Ruderstange 

idarcli Zusainmi nzidiiin^ .sich smn Aai»t«h«ii bringen, Htfqiriiigea' eto, äqdafUOf UL aran batMi, «ig. 
,di« Ililtule zusammen iieln-n'. 

1) Vgl. auch das nd. rin Raiid, Kaubs Ruin, mhd. rein begrenzende BodenerhShung (vgl. brefc 
nein rthi cöllinel, an. reiu, wcIcIk-s zu der in dor vorigen Anm. liespruchenon Nebenform mit n geTiört, 
sowie nd. rien Graben, ags. ryne ciirsus, afries. rene, nn«, nn Lauf, das Ronueu (vgl. oben ahd. cArume), 
nä den Flursnamen «bd. JUli, eowie unser rimm, *) VgL des lat mmw. 

Enfrl. nmhle nnd rumhling Knurren des Hägens, statnmr'n von pinrr pr'Wi''ifrrt''n Wtirspl nmH. A«f 
dievelbc Wurzel scheinen surücksugehea das engL ruah, it. rombo, sp. rumbo (rumoij, fr. mmb Windlinie auf 
dem KompaOs Lauf d«t SefaJffee, die me« «oU nit ünneht auf jv^'c Deidttel, reip. HtoMta* tnrttekflUut. 

*) Von nnm leitet Dicx, da es auch Schüfsranm bedeutrt, das fr. amanf^r^ sp. armmar die Schiffs 
lattea verteilen und ordnen, ab und vergleicht norm, amtntr ordnen, das aber doch sicherlich tu der im 
HU. beiengtea Nebeaffotm rim gehlM. 

Vgl. das gr. ^ftif Zogliols, Zngtienoi, FüielM, ^/«r das Ziehai, Bogmadna, (vjht Sdnmiff, 
Anspannuiig, Andraog. 

*) YgL desB das laft. fimiu. Das gr. iqia^m mdeta, vtiat aif einen ans d«r Wund 1^ (vgL 
8. SO Anm. 5) aitden lbTl««bi]det«R Stamni. Tttvaiidte BOdwis«» siad lat. mH» Flob, und in 
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Ebenso gehört hierher wohl noch das mnld. Wm, ostfries. ictu üies, Ballen, 
das man gewöbolicli zu dem mlat. mmu«, sp. pg. reama, arab. rizma Pack, Bfindel, stellt, 
das aber n dem ostfries. ranm, rhnm riemen, söhiftren, sowie dem oben aDgefflhrten 
festbindeiif stark sebnflreii, mnd. tmelt rmd etc. Bond, BOndel, be- 
grifflieb nnd lantlich stimmt. 

Es bleibt nur noch übrig, eines Wortes zu gedenken, welches ich schon in der 
Anm. 5 zu S. 20 erwähnt luLc, uämlich des ahd. rhn Zahl, Reihe, Reihenfolge, as. 
rim Zahl, affs. Zahl, Verzeichnis, au. Berechmmg, Kalender, von dem das rnm. rima, 
fr. r'unt-, \)v. ritn Reim, im Sp. anch .Reihe' stammt, und zu dem auch das altir. ad- 
rimiu uumeiu, aram Zahl, i:>icU lautlich stellt. Auch hier läfst sich von dem Begriit' ,zu- 
sammenziehen dann .zasummenstellen' ausgehen, woraus sich die Bedeutung .Beüie* 
lat aene9)f dann ^ahl\ 3erechniing*, scbliefslieh aneb Jteim\ wie im Uhd. und 
Kern, ergiebt. Hinaicbtlieb des Begriffs ,«SbIen' kOnnte man sogar an die primiUTste 
Art des Bahlens» bei der man sich der Finger bedient und diese krAmmt« ai^ttpfen '). 

Bisher hatten wir es nur mit Wörtern zu thun, in denen sich kein stamm- 
haftes h bt legeu liefs; nur bei ahd. rama Gestell. Rahmen, Stütze, Arm, Ast, erschien 
es zweifelhalt, ob, wenn Verwandtschaft mit dem gut. /iramjnn'), »qefiävvvm befestigen, 
aufhängen, x^r^iivw, Abhang, ei^'. Kauil, augeuoramen wird, ein anlautendes A anzusetTien 
sei. Ich führe nun einige Wörter au, in denen ein Stammhalter h bezeugt ist, uud 
die Ton einem Stamme wie Aram oder einer Tokalisch anders ausgestalteten Nebenform 
denelben abgeleitet werden kOnnen. 

Dabin geh&rt znnftchst das ahd. Arom, ram Babe (ags. Aräm, Arm, an. Aramm), 
das man durch Znsammenziehnng nnd Angleicknng ans dem gleidhbedeatenden ahd. 
hifaban entstanden wissen will. Dagegen sprechen aber die sahlrelehen Nebenformen 
mit anderem Auslaut wie an. hrafn, ags. hräjn, hre/n, engl, raren, dän. ratm, ahd. rabo, 
rappo, mhd. rabe, rappe, sowie lat. con-ua, skr. käravcu Krähe, uud ahd. hmoh, ags. 
krtk, engl, rwh, an. lu-okr Kiähe, xoj;«^ Habe, lett. kraukU Rabf, liit. krauhh/s Krähe. 
Ebenso wie wir die obeu besprocheue iudog. Wurzel gra in nuuiniglacher Weise im 
Anslant umgestaltet fanden, so ddrüra wir anch flhnüehe Wandlungen bei einer Indog. 
Wurzel jhv') Toranssetsen. 

.nntlrer vokal. Aiugestaltuog ahd. ruodar, sowie ncorn. rr rrmr. rhrr/f, com. mY, mbr. romtf. Dem mnd. 
rim müide im Ahd. ein r«tm, im Frk. ram eaUprochcu haben, und aus einem solchen Worte kfinnt« das 
fr. ramt Bad«r, im «n Ui. limm aidit «rUlrt werden kaiiii, •tantuMO. Di» li«iiii«g. Pom rm» ««ftt 
g'.:^wirs anf c-m dem nd. m»!- entsprechendes Wort. Das lat. räm»« Zweig, Ast, dnitet auf indi*fj. yäm, untl zu 
ihm stimmt das air. ramt Kuder; im g««l. rowi üudeu wir beide Bedeutungen ,Buder' Ii. ,Aat' entwickelt. 

>) Man Tgl. mkIi ahd. rys BeflM^ Uale» «« nuui tm ,Fnjdw* denken kum, ahdl rfiUw «nnihen. — > 
Ähnlichen Urspnxagi ist voU dM lat tima Blfii» Spalte, Sitae, vom man daa nun aihd. eMww 8. 14 Ge- 
sagte ve^Ieiobe. 

*) Anf inm^am leitet naa daa fr. anwmir feetmaelieB, tnaieheni, sinrBelt. Das altfr. mL adfraaUn 
{neben adArat»ire) könnt« einen ilnrch / verstirkten Stamm vennut.Mi l.i.sspii. 

3} Auch hier finden vir ihnliehe BUdoogen von einer Wurzel gra, so schw&b. eis. krt^p krabb 
Rabe, akrhetn. ctmiim^ d. L enitw (»fr. eraiw StdndeU«), frlnk. Jcmdk KiSli^ Babe, an. hrOcr Babe, krOca, 
»ordengl. erafee Krtb«^ lat gniadm Doble «te. TgL daneben aneb alan. frag &lfaa etc. 
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Bei (liMi BililuTii,'eu mit p uud b wird man an die im ud. rapen raftVn, reifsen, 
tibd. raßen^ vorliegende J^edeutnog erinnert; deuu diese Tiere gelten als gierige uud 
diebiMhe Vögel. Die Büdnngvii mit k ist man geneigt ni dem got. hr^an krähen, 
gr. »feli§w scIireieD, farftelisen, lat. erdein krftebzen, skr. hruf scbreien, krcdschea, weh- 
klagen, etc. za stellen, nnd diesen scheint mit anderem Anelant aach ahd. Ar/^pon, mhd. 
no/en, sowie as. ahd. hrSm, Itruomy mhd. mom, rtfon, md. rdm, mnd> rdm Qefldmi, 
dann Lob, Lobpreisnng, sowie das ahd. hrCman rUhmen, preisen, nahe zu stehen, 
dessen eigentliche Bedrnitung, wie das entlehnte it. romirr lärmen, branson, beweist, 
ebenfalls , schreien' and ,Länn machen' wie in dem oben angefiiluten rammen und 
rumpeln ist. Da wir nun aber in den letztgenannten Wintcru so ziemlich alle Staniin- 
anslaute, wie bei den Würiern in der Bedeutung ,Rabe' oder ,Krühe' üudeu, so werden 
irir annekmea dftrfen, dafe auch ibwn, rofte ete. iin«n Namen eben von Sdireien und 
Krlchzen halwn, und dieae Bedeatang kann als ans der nraprüngliclieren ,SQ8ammen' 
liehen' (man zieht beim Schreien und Spreeben den Mnnd und die Sprachorgan« zn- 
ttounen), abgeleitet betrachtet werden. 

Der zu hrum geschwächte und zu hrum gesteigerte Stamm liegt vereinzelt vor 
in dem a?;«. hrvm'^). in der BedentuTig des ahd. rnm Rnfs; daneben treten in ausgedehntem 
Mafse Bildunpeu mit ähnlicher Bedeiitwnt^ auf. die auf eine dritte gesteigerte Wurzel 
hnm oder andere vokaiisclie Ausgestaltungfen weisen, so au. Itrim, Jirimi 'Rvits und Reif, 
ags. Ärm, aengl. ri/me Keif, nid. rijm, ambd. rime gelu, tirol. kämt, mm, rein Reif, 
läehter Nebel, Tan, bair* rdi», reimd mit der Kebenfoim p/rdm, im Tir. p/ramt 
p/rSm*)t >g*' MMnan, engl, nm«, mhd. rtmdn» tirol. bereimen, p/reimen^ pfi-iäiimenj kämt. 
nRnim, reiMn. 3«if» Nebel nnd Tan' lassen sich ebenso wie ^^U* als 6m, was sich 
(aus der Feuchtigkeit der Luft) zusammenzieht'), auffassen, und somit würden ancb 
diese Wörter sich gnt der Grundbedeutung, die wir annahmen, fOgen. 

Im Gr. stimmt der Bedeutung nach zu den genannten Wörtern xQVfto^ Eiskälte, 
lautlich aber entspricht es dem angeführten airs. hrum; x^r^iö^ läfst sich wieder von 
HQvoi Frost, xffvöiaifa mache gefrieren, xQvoiuÄloi Ei&, nicht trennen, und letzteren 
Büdangen stehen nahe das lat. crüsta Kruste, Rinde, ags. hnue Erde, ahd. rosa 
Knute, Eis, s. khrut ftmditbar sein, Terletsen, lett kruäna der den Weg holprig 
madiende gefroroie Kot, an. luytua sehandmi (tgL «^ow^os trocken, spröde), lit 
hmtät lett. ibwa Hagel 'WeiteÄildnngen anderer Art ans einer kUnteren Worzel 



'1 Vgl. dri?vi z. Ihrüma aber in der Bi'doutnn^,' .crrnilifl)', fcriior ags. J:röi Scliiiiufz, ahd. mos 
Rufs, denen lautlich du got ünk aber in »aderer Bedeutung ,Dach' (,das was über dem U«ue sieh 
krünnit imd wSlbt*) entepriebt. 

Diese Nebenformen mit ;/ geben Tielleicht die Erklärung für das fr. frima» Reif. Das bair. 
jifrtita kdnnte einem «iid. frim entapreehsD, iri« d«m mbd. jiAaMcn, pjMumt, b«r. ^iiaiwm ein ahd. j^tOkan^ 
an. fnasa, dem mhd. fimät ebi sg«. fnaui wa Seite «(«lit. Aneb im Hd. ttbfc deli dfter statt dn ein- 
fachen r anlautende! Jr laalnraisf n, daä gelegentlich auch im Nd. mcheint, eo in frtiehm Tindioaire, mrb. 
/reW bei Diel"., fran^ ■» ringm (Tgl. Hejne in Grimms Wort, imn Bachstaben r). 

') YgL daa zu dem später xu besprechenden Stamm Arump gehörige »dtmmpen in der Wendung 
^mamr «ddinq^cf*, wami aa aaSngk aa Maran, daagL rkA ad^na^tl iMim Garfami (bd Hajna). 
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sind ahd. hri/o^ ripko Reit, i^owitt ^lyo^ Kälte, Schauder (vgl. ir. reo Frost, Kälte), zu 
dem man das hi. frigus Kälte, jrigere firiweii, vergleicht Diese denten abar auf tine 
Wanel mit anlautendem indc^. U'X wie sie ancli in das Schauern, Starren, 
q>^bMt$p emporstarren, echanem, lat /f%wr«*) emporriditen, TorUegt. 

Bei dem Gange unserer Untersnchnng hatten wir uns dar&ber noch nicht be- 
stimmt entschieden, ob bei hrimpJian ein ?niraelbaftes h anznsetaen sei oder nicht, 
obwohl h durch agS. hrympdfi Runzel, fjehrtimpm runzelig', aeng^l. hnmplen, afrs. hrimpan 
sowie durch ahd. hrimßt i — terit bei Gmff) hinltioglich bezeugt scheint. Daneben tindet 
sich nun aber im Ags. auch ycrumpen gekrümmt, ohne wurzelhaftes h, wie bei den 
oben besprochenen Wörtern, die auf einen kürzeren Stamm ram deuteten. Kluge ist 
mit Grimm geneigt, in knmjhm das A für einen nnorgaaischen Znsais anznsehen. Er 
TBtgleicht deshalb ^#»9«$ kmmmer Schnabel, |«9HPf krummer Dolch, and ^^p/fofM» 
nmherimin andi ^^e« und jcrft^c gekrOmmt), wenngleich die Wörter mit f 
lautlich niditgenan den deutschen Wörtern entsprechen. Prellwitz möchte ^infoq etc. 
mit an. rangr krumm, got. vruggo Schlinge, ags. vriagm anf eine Wonsel wrzh» drehen, 
winden, schnüren, zurückführen. 

Fick stellt ^d/nfog zu vremjo diehen, verdrehen, welche Wurzel auch i rellwitz zur 
Wahl stellt. Durch keine der genannten Wurzeln linden aber {»i^ßta und ^ofAßoq ilire 
Tolle Erklärung. Am ehesten noch könnte die letztgenannte Anspruch auf Wahr- 
sdiainlichkeit erheben, da 1» ans v dnrch Einwirkung des ^ herrorgegangen sein kann. 
Nun stimmt aber unser riaqihan lautlich au Sind beide, wie es scheint, 

gleichen Stammest dann kann keing von beiden Wörtern unmittelbar auf ein« Wnrael 
vrengo znrtU;kgehen, da diese im Deutschen schon im ags. vrenc Krümmung, vrincUy 
engl, irritikle Kuuzel, mhd. renken, die anderer Art wie rimphan .sinil, vorliegt; qffißt» 
verlangt wie rimphnu eine Wui*2el mit stammhafteni m. "Wie wir uun bei jtrtm/aM eine 
allere Wz. kram auuehmeu mufsten, so ist nach Analogie für rimphan und ^(fißa eine 
ältere Wz. ram zu erschliefsen, aus der erst germ. ramp, indug. rawi, mit der 2seben- 
fiMin rambh (vgl. ^äfufof etc., wetter. tambas)*) entstanden hL 

Halten wir dagegen mit MfUler und 2antcke, Sehade, Frellwiti u. a. das A 
für stammhaft, so stimmt irm^pAm mit seiner Sippe der SprachTergleichung gemftlh zu 



1) ITaa Taig'Mdw dazu cini^o andere TVörter, deren AnUnit anf iaäog. p weist: UL pniHu fieU^ 

Frhnpo, Winter, nebst pntna plühemln Kolilc (die beim .Infasscn dassHb» Gefülil des Znsammeoxieheiu nnd 
Absterbeas bervorraft, vie der lYost, siehe Klage unter frieren), Ut. priirio jucken, ahd. /nWan frieren, ad. 
/rwM, estUea. fiMut 1) friemi, sttten, beben, 3> flrdsten, Furcht, Behradtea halben » ahd. /r«M» In 
Gefahr sein. D.inphon ^eigl sich ein Stamm mit RTilaritenf1?m iiido?. h Im lat. bruma Wintprkältp, WintertHt, 
das im Sp. Pg. Pr. auch ,Dnnst und Nebel', im Wnl. .Urif und Tau' bedentet, sowie indog. d in ifQocos Tan. 

61eidiflTHarkiiiifliiilt>f|f^ frin», ist /rtr^rr« rösten, elg. .kratupfhaft lonmMniidNn, ein« 
Mfanm|i&B*, nnd aaiikjngeii* <itti«ti«h«i. 

Das lit. niin6air (S. 19 Atitti. 1) deutet auf eine W». ntmhh. Das pripch. ^n'u('( Znfrhnh, Znf^cmen, 
Furche, {^vfttt das Ziehen, Bogensehne, ^bfii Sobwong, Andrang a. s. w. weist auf eine indog. Wa. rüm; 
BOifamgvB aDderer Art aiad ^eip< ivnselig, intg Bnual, Iii roSkai Bnntel, nUdi xmuSig wwden, gvieeh* 
tfitt rieben, fims Selunnti, Kolkea, otc 
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sr(OTH,i9f)? trocken, dörr, eingeschnirapft, xQnußog das Eiu.sclu uinpfon, xQcifißij Kahl (s. S. 10 
Anm. 1 und S. 10 vor Anni. 1), x^nußoM braten, ritsteii, die auf ciiio pleiclip Gruiul- 
beiifeutuug weit»eQ, und lür die wir wie für hrimphan eiue iudog. W z. kramb, gerni. 
Anwip, anBeteen dürfen. Und dafe in der That eine solche Wnrzel anch anf dentechem 
Qeblet bestanden, dafllr spricht noch ein anderer Umstand« wie wir gleich sehen werden. 
Mit hrinqthan und hria^an stellt man das mhd. aekrimpfg Bitze, Schramme, tekrimpfm 
tvnzeln, verwunden, nind. schrimpen^), mnld. 8chronyiM(le)f nd. i^inmpe{l) Knnisel, nebst den 
zugehörigen Verben, sowie schwed. skramp abgemagert, engl, scrimp kurz, als vb. knapp 
halten, fcrnmp falten, etc. znfammeti. Daneben finden sich im Engl, noch andre Bil- 
dungen, wie shr'nn}> Kuirp.-, und tthrump scliiumpfco, sich zusuninieuisiehen^). Erscheint 
es Dua, wo wir speziell im Acngl. noch /n-iinjJ, ii (vgl. ags. hn/uip,:!,-) nnd mit anderem 
Anlaut crimpil, cmmple (s. S. 5) nebeneinander nachweisen konnten, nidit al.s evident, 
dafo «ftniMp mit krimpUn, tcrimp hingegen mit erimpü verwandt ist? Damit wSre aber 
wieder anch die Ezistensberechtigang eines stammhaften A in der Wz, kramp ennesen. 

Zn den Wurzeln krtmp, rcmtp, Aromp, resp. «ibtimp nnd drwnp tritt aber noch 
dne AVz. vramp, Sie liegt vor im nd.nhr. mivipen, tcrempcn, engl, towimph kräuseln, 
krempeln, clev. wrijmpm in Runzeln zusammenziehen, nd. wrOmpdn nnordentlich m- 
sammenwickeln, auch irmmmihi^}, sbst. wrümpel. 

In welchem Verhältnis f^telien nun alle die genannten \\ urzeln zu einander? 
Hildebrand {». bei Grimm unter h-iuff) i.st geneigt, Bildungen wie hd. knuff, ahd. hrimj, au. 
hintfr und hringt\ engl, crinkle und tcritikle, ahd. {h)rcchjo und as. wrekkjo einander dadmxh 
ZU ttihem, dafs er anf Grand des, wie er selbst sagt, sonderbaren (s. dasn anch 
Orimm, Gr. I, 75) Anlants in dem nur einmal Überlieferten got. jtmimmäAa m^r 
Boldier worter mit kompUaiertem Anlaut Toranssetzt, nnd die Anlante hr — nnd w— 
als geteilte Überreste eines Siteren qvr— ansieht. „Selbst die kr— Uefiien sich ala 
vermittelnde Verdünnung von qvr— oder kwr— begreifen; das h bewahrte vom it den 
Stoff (als Kehllaut), vom w die Form (als Hauch) " Merkwürdig bliebe bei dieser 
schon an und für sich gewiiudeueu Erklärung, dafs sich nicht mehr solcher Aulaute 
wie qcr — erhalten haben sollten. Liegt es nicht nahe, zur Erklärung der oben ge- 
nannten Wurzeln den umgekehrten Weg einzuschlagen and von der allerküizesten 
Fonn, einer Wz. ramip) anaanigehen nnd ans dieser als der Stammwnrzel alle andern 
sieh entwickeln an lassen? 

Es ist eine Uber die indog. Sprachen weitverbreitete BrsiAeinang, dafs ver- 
schiedene Wörter bald mit, bald ohne den Spiranten « auftreten, wie unser mhd. 
»rhrimpfm neben ahd. krimfan. Gewöhnlich nimmt man an, dafs in diesen Fslllen das 
« zum Stamm gekört and erst sp&ter Abfall desselben eingetreten sei. Sieht man die 



*) Daneben liej^'t eiu Statiim tl:ram{in) vor im inlid. i>chram{mei, iild. *ckram, &a. »krama Schwert- 
milfl«^ Loch, ags. terimtaan (marcescere), nnd shamb im euf^l. seramble {mhm cnmUk) Uflttoni, vinnittll. 
') Vgl. auch engL shrink neben dem S. 13 l i sjirochcneii erinkh. 

^) Tgl. auch oL wrüntiuia (scateie), nl. wrcmeim (motitare), uld. fläm. wri^dcn wimmehi, sovie 
«1^1. «mUfefa BniMl. 

Kfl. IiuiMa-Ojan. • 4 
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bei Cii! tius angeführten Beispiele durch, ho soheineu, abgesehen davon, dafs das Sanskrit 
doch eben nur eine Schwestersprache der anderen indog. äprachzweige i&i und darum 
uns doch nicht den iltesten Laathsstand m zeigen braucht, die I^lle fast zu über- 
wiegen, wo aneh hier kein anlaniendes • vorliegti wie in Müd neben «k^Cv etc., mard 
n. «^ufieAiost muk. n. gr, fw^aia. BisweOen finden sich beide Bfldnngen nebeneioMider, 
wie bei pof sehen und apapae Späher, ahd. «plfton; ja in anderen IVUen, wie bei tud 
stofsen (vgl. Trcf-n'c), zeigt nur ein einzelner anderer l^rachzweig. hiei- das Deutsche, an- 
lautendes >, Und darf man Curtiu? folp^on. wenn er von poefisclier Lirenz sjuicht, der zu- 
folge bei Homer vor axinaQvov u. s. w. ein auslautender Yokal kurz bleibt? 
Darf man dif-se Erscheinung damit entschuldigen, dafs die Not dazu gezwungen habe, 
so zu veilauren? Liegt es uiclit uäher anzunehmen, dafs die genannten Wörter in 
ftlterer Z^t viellei^t fiberhanpt kein anlantendes « gehabt? Wie soll man ferner 
(Mino; mit skr. mv^, xend. Aov^ ▼ereinen, <Anv(i mit «farev«, a^^v««, ond witi8d¥w^ 
skr. «iUbtf mit akr. hHnad nnd <ixa£ii», «kr. «bnam«, kcdm» mit «hd. Mru xaA 
skr. frndnti, skr. sru nnd mit 2x^iu$v^ abd. ttroum, und zend. ikru lliefsen, pru 
gehen, lat. flu^re, skr. »raj, gr. ^a'Smit \At./raffum? Alle diese Schwierigkeiten schwinden, 
wenn wir von kürzeren Stämmen ausgehen, die infolgß einer 9thon in der Ursprache 
äuftrtteudeu Tendenz dtuch Yerstärkang im Anlaut ans einer kürzeren Wurzel 
gebildet sind. 

Auch Hildebrand nimmt schon i^s. Einleitung zum Buchstaben k im Grimmschen 
AVOrterbnch) einen Wechsel im Anknt zwischen i— p— nnd s— an im nd. Ümt» 
pitoü nnd iwä, mhd. »dra^ett nnd ipta^tHt ahd. «to«r, sprd nnd b&hnu dune, ahd. 
täha Dohle, nnd eSha etc. Wamm sollten aber nicht ebenso, wie wir es im Anslant 
sahen, auch im Anlaut andere Konsonanten verwendet worden sein? Staromhaft nnd 
unwandelbar, nnveränderlich bleibt in den genannten Bildungen immer ein Konsonant, 
eben der eigentliche Wurzelkonponant, während ein davor stehender wechselt, der 
.somit als Wnrzelverstärkung aufgefafst weiden kann. Auch Pott, Pictef. A. Weber 
u. a. nebnien für eine friilie Zeit des tSprachlL-beus eine Variation der Wurzel auch 
im Anlaut au. Curtius ^Grundz. Ö. 56) meiul hiugegeu, zur Annahme eines solchen die 
Bedeutung der Gmndwnrzel modifizierenden Bildungselements im Anlant sei kein kis- 
Iftnglicher Omnd vortianden. Er geht der Enteelieidnng der Frage aber mehr ans 
dem Wege, als dafs er sie Itot, insofern er derartige Wnradn ToUstftndig trennt, »wefl 
wir vermuten durften, dafs sie schon vor der Sprachtrennnng geschieden wiren," und 
wohl überdies ihre Zahl gering wäre. Sollen wir nun aber, wo wir als germanische 
Stämme ram kram (gram) hram rram und d^ram akram nebeneinander nachweisen 
können, wo aber die Wahrscheinlichkeit dagegen spricht, dafs sie alle aus einer gemein- 
samen im Anlaut längeren Wurzel entstanden sein können, uns trotz der in allen überall 
hervortretenden gleichen Orundbedeutung damit begnügen, sie als selbständige Qebilde 
neben einander anzuerkennen, wenn steh eine andere HiOglichkelt bietet, sie mit ein- 
ander in nfthere Beziehung zu setzen? Hfissen wir nicht die Gelegenheiti dem sprach' 
schöpferischen Geist einer früheren Zeit bis in seine Werkstatt naehspOren za können. 
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mit Freudeu begrüfsen? Sagt doch schon Grimm in de) Vorrede zum AVörtevbuch: 
„Je weiter die Etymologie fortschreitet, wird sie die Zalil der AVurzelu uicht zu 
mehren, sondern zu mindern geneigt «eia, sie wird AV'ege finden, durch welche der 
Übergang von dwelnen Wurzeln za dnander erleielitert werden kmn.'' 

Natnigemftfs erscheint es dodi, dafe die Sprache von kleinen Anf&ngen ihren 
VnfniBff genommen. Wer wird «nnehmen dttrfen, dab nrsprünglidi nur so nm&ng- 
reiche Lantkomplexe, wie das oben erwähnte got qvrammüJia, vorgelegen haben, aus 
denen erst durch Verkürzung andere Bildungen entstanden wären? Zwar wird man 
aaf spilteren Stufen einer Verwitternncr im Srracbleben eine wichtige Stelle einräumen 
uiüsj>eu, aber diese äufseit sich wohl weniger im Anlaut als an den übrigen Stellen 
eines "Wortes. Curtius ibt uur allzu geneigt, Wandlungen in anlautenden Konsonanten- 
gmppen anzuerkennen, weil „diese den Sprachwerkzeugen die meisten Schwieri^eiten 
bereiteten* '). Er rergibt aber dabei, dafs die Sprache snm Wesen des einzelnen Volkes 
gehOrfe nnd sozusagen ein Produkt desselben ist, daXs wir deshalb die Schwierigkeiten 
der eigenen Sprache nicht empfinden, wfthrend sie dem Auslftnder hart ankommen. 
Und wenn z. B. das Deutsche Anlaute wie hl und kr anfgral). so trog doch jedenfalls 
der Umstand dazu bei, dafs neben den so aulauteudeu \\ üi tern andere in gleicher 
Bedentiing', wie di>' and- 1 • u Dialekte uocU vielfach zeigen, ohne h bestanden, die dem • 
fcfprachbewufstsein Genüge thateu, 

jVlii der Festhaltung des Prinzips im allgemeinen, dals aus einer kürzeieu 
Wursd durch Terstärkung im Anlant nene Wurzeln und Wörter i^chaffen wurden, 
finden, wie mir scheint, eine Menge Sdiwierigkeitw in den einzelnen indog. SpraiAen 
ihre Lösung, und es dttrfte dadurch das Kapitel der unregelrnftbigen LantTertretnng, das 
bei Curtius einen so grofsen llaum beansprucht, eine bedeutende Einschrfinkung erfahren.*) 

Und was speziell das Deutsche anbetrifft, so erscheinen dann auch hier gewisse 
Unregelmäfsigkeiten im Anlaut in andcrtnn Lichte. So z.B. der scheinbare Vortritt, 
rcfjp. Abfall «'ine<« Konsonanten im bair. nast, «stfr. nSn neben ostfr. ^ff. alid. ud. 
ijuabOdu neben u-uObelit ; n<l. uhti Holzfäule, Moder, vStaub, n. mnlm, ahd. i/ulm-, wett. 
ache^ nid. ostfr. oX; Nachen, neben ahd. nache; mnld. er/ erve n. mrf nerve, umd. ufe n. 
nan Narbe; ostfr. idd. adder Natter, Otter (vgl. skr. vdrd Wasserotter, gr. t'd^a), n, 

M Man vgl. <lng< g( n das, was «r w «odiir SM]« (pi.418) 6b«r die 8diiri«rigk«it tiner Laut* 
kftmbiiiatioo für einen Fremden sagt. 

>) 80 vfirdon aidi t. B. MStet den mhon oben «»gefBhftMi WSrtm ß^ifiutf neben frman und 

ksl. grimeti erklären; Sß^ttfue th,firmtu, got. abrs; >!>■(. /a; n. yy6<fo( thö/or, t'<oc n. xv<fo(; r[i;i;i.) u. an. 
*N^/a, sh i. ^'lihhan, n. (Uya n. lyn (bei Hesychius), welches letxtcro den unsprönglichou Stamm seigen 
4irfte; ^ijyfVfM a. got. brikan, la,t. frangtre; (>uxo( n. ßfitixot; ßi-'JX'"'' y^'iX''**'' 'fQioObi, »a\). ßmu n. Itt^ 
Ivettt; ifQÖvos D. ^föfo;; iaiqvui n. t^iv, fto(yf4 n> ved. vdrpas Bild: Airtior 11. yiTftoy; ft>!()ö( n. skr. ürüa; 
7i(Qi( n. ii^oV; tfnä«fMi', lat. spatium n. ^tUtw, oniyy^s ». a^iyyost 1*^ fimgtu; ailnv n. oxiXop u. Ist. 
tpoUa; aool. onalfig n. vttllm; anaJLai n. «sinU»^; «ntiit» B. Ikt. tvim, und viele aodexe. Aüch dieAapi« 
raten selbst, die ja noch in der Blüter«'it des grioch. Altertoms wirkliche Doppellaute, Explosivlaute mit 
nachstürxendem Hauche waren (8. Curtius S. 411), wärden so vielleicht ihre rechte Erklümng finden, und 
t. B. <fitfo and 9tiyi» dem ved. hanmi schlagen, geniherfc werden, and diese nebst xrtii'cu, skr. Ithan, »uii ui, 
Iit /ntfef ffot. bmffm Waiid«^ in «iatr iltenn Ws. a» smimamtit^ni. 

4* 
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got. midr. So ferner der "Wechsel ^wisiLen / niicl /// im ahd. ßiohau und pjot. ih!m?ian; 
ahd. fiihan und got. thlaihan; ags. jTtj'riuu uud goL. ihrajdjan (gr. tignt»»»); ags. thäccle 
neben y'äc^/e;, ahd. /ac^; an. thtn^äl und /«n</^/ etc, niid swiachen anderen KonBon&nten 
bei ahd. dinHar nnd /Siutor; an. I&torr nnd got. atnir; an. (tum and as. eranOf alld. 
e&nmiJk; ahd. ehra^Sn nad ftriüßAm (lat ßtangvn^ dar. und. «mcIUiimI«! und mukawUl 
(ahd. veehaker nnd jrtt£dloft<i<). So würde sidi er. andi der scheinbare Übergang vom 
mhd. tw — . aliil du — in «yu — im iilid, qttert qnark etc., vom ahd. tu — in qu — in qualm, 
sowie Überhaupt der liäufige A\'eclwel von /> und l>. sowie h xmd )r in hntdt und wraek^ 
und das Schwanken zwi-clu a t und ti, i und g im Auiaut erklären. 

Und dafs es sicli hier nicht blofs um sporadisch auftreteuiie Erschciuunjjfon. 
äuuderu um eiue Art plaunuif^igen Systems iu der SpracUbildung handelt, dafür glaube 
i(& noch veitwe Belege liefern zn können. Ich habe neben den BÜdnogen, die n 
kram nnd {k}ram oder zn einem im Anslant aneh anders gestalteten Stamme gehtaten, 
Tiel&ch anch soldie mit anlautendem indog. gk^ p nnd b ete. (s. a. B. 8. 18 n. 24) znm 
Vergleich anführen künu« n. Es scheint aber, als ob im Deutschen fast alle Konso- 
nanten, die Liquiden nicht ausgenommen, im Anlaut zur Verstärkung einer kürzeren 
"Wurzel ra oder ar mit ihren sonsfippn vokalischen Ausgestaltungen gedient hätten. 
Bei der Beschränktheit des mir zu Gebote stehenden Raumes mnfs ich mich bescheiden, 
im allgemeinen nur die durch m im Auslaut erweitei teii Rilduugen an/uii\hien, obwohl 
auch in den kousonautisch anders fortgebildeten Wurteru der von mir angesetzte 
Grundbegriff überall liindnrchlenehtet 

So dient genn. g zur Verstftricnng einer Woixel nm anfiser in vielen oben 
genannten WOrtera noch in ^M. gnxm zornig, unmutig, ahd. grta^ bfise, unmutig 
machen, mhd. (jr^men zornig sein, sich grämen etc.; ahd. priunn» etc. Zorn. Wnt« Grimm, 
sowie mhd. pi-immen'), welches im Mnld. auch noch den Sinn von ,ducerfi vultus, 
contrahcre rugas' zeigt, wie auch das F^ehnwort grimo im It. ,run7li»'. im Comask. hin- 
g^g^Ti .zornig' etc. bedeutet. Die Runzeln -sind ja nicht nur ein Zeichen des Alters, 
sondern auch der Ausdruck der Gemüt^blimmungen, des Zornes, der Grämlichkeit etc. 
Das der Bedeutung nach zum ahd. grimmi stimmende gr. ß(li|i^ weist hingegen auf 
indog. anlautendes ^, wie y^i/MeWa/ta* sich unruhig bewegen, schnauben, nebst skr* 
hhram sich unstet bewegen, ahd. hreman brummen, und lat frmere, auf bk. 

Genn. p, indog. h zeigt sich im nid. pram (as lat. nuna), osUries. pram(fn) 
geprefst, zusammengezogen, pram{m)m prampfien drücken, stampfen (im Hnd. Hnld. 
auch .schnQren, quälen'), ostfr. präm Elemßiludz. Bremse (im Nid. , Druck, Bedrängfang*), 
mnd. prem<^i>e jvemtze Bremst*), etc. Der Reichhaltigkeit dieser Bildungen mit n cregen- 
über muLs mau, zumal wo Erweiterungen des Stammes durch p vorliegen, von einer 
Entlehnung aus lat, preniere ab.sehen. Dieses selbst weist im Auiaut auf indog. p, wie 
Txqifivov dickes Ende, Stamm, nqditvq (die Traube, die den ohoi jiQäftvHot, einen wohl aus 
den reifsten, zusammengeschrnmpften Beeren berdteten Wein ergab), nqvpv« Hinter- 

^) Vgl xQ*/**(i'* ^^ern, ete. 

^ TgL ImHiMB, ffvni Doonair. 
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ende des Schills (eig. das Dicke, Stumpfe, im Gegensatz zur Spitze), ngv/ti/og ßqctxtnv 
etc. Mit TiQ^ixvov veigleiclit man an. frakh- (fortis"!. pot. frihs frech, und den Namen 
Franken ,die Dicken, Staikeu . Näher steht lautlicli das an. framr vorn befindlich, 
vorwärts gehend und strebend, dreist, ags. /mm, /mm, /min kühn, engl. /ni>u kräftig, 
stark, dick, mhd. fntm tüchtig, brav etc., die wieder mit /ram (vor, voran) und dem 
an. fnm (in Jrum-Maup Angriff), nQ^itog nQo/tof VorkSmpfer, skr. parama Hüdiato, lat. 
primnUf got Jruma^) Verwandt erscheiiieii. Anch hier iat wohl überall von dem Begriff 
des ^animeiuktheiu und IMckens nnd DrAngens*) ansmgeheB, woraus sich der 
Begriff ,der Stärkste, Vorderste, Beste und Erste' ergiebt. 

Aufser den genannten Wörtern gehört hierher das ahd. /ramadi fremd, fern, 
seltsam, dessen Bedeutungen sich ev. auch damit erklilren lassen, daüs nie gesehene 
Gesichtszüge veizen t und damit seltsam uud fremd erscheinen. 

Germ, b, indog. bh erscheint im mhd. bremse Klammer, Maulkorb, das dem 
obengenanBtaa prdm etc. nahe steht, wie das ahd. bretiw brimUta Bremse, Stechfliege, 
dem mnd. jmvumm. 

Wie hier gem. 6 mit p wechselt, so seigt sich ähnliehes Schwanken hei den 
mit Dentalen anlautenden WOrteni. 

Nd. d, indog. dh liegt vor im unld. drum drom piessnra, ostfr. drutn Dickes, 
Trübes, Schlamm, nd. drummd drttmpe! kurzes, dickes Ende, hartes Exkrement, Jrui/nncl 
Klumpen, mnld. drommen drücken etc., nd. drammt» nii* Bitten drängen*), drücken, 
pressen, nind. dnait droin Ende, Kand, Saum*), etc. Das» euliprechende ahd. dr^im End- 
»lück, Kude, mit dnnnöu zerbrechen, weist aber wegen der Nebenformen dJtrum ihrum, 
mit de» engl Arum(bs) Ende, Saum, an. t&rAnr Band, ti^fMv Ende, Grenze, Ziel, lat. 
<enmmw, auf indog. anlautendes <*). Bbenso gehfet hierher ahd. trmn träum Traum, 
dessen eigentliohe Bedeutung auf 0rund des ags. dtedm, as. dr^ buntes, firSbliches 
Treiben durcheinander, aengl. dream drfyn fröhlicher SchaU, etc., aa. dromtMi sich er- 
götzen, jubeln, ,8ich lärmend hin- und herbewegen* (vgl. Weigand) zu sein scheint*). 
Indo». d ist bezeugt im an. tretni (neben thrßmr\ ags. trum fest, stark, kräftig (ögt/tvi 
scharf, durchdringend), an. trf/mjan conlirmare, got. ann-frimpan hinzutreten, zudrängen. 

Vorgesetztes zeigen das nid. nd. stram straff, fest angezogen, nd. draniiaen 
fest anziehen, uind. strampen wiederholt mit den Füfsen schlagen, stofsen (neben mhd. 

') Da«u treten als kürzere Bildtinjjen noö [ruyihn^), got, fm-, sowie alul. jr'< Herr, welfhcs mit 
,«iaer d«r vom ist, der ob«re' erklirt wird, ab«r seine Bedeutung davon haben könnte, d&Ts der /rd alles 
M lieb fleht, oidnet und bebemekt (vgl. rtgert^ rt*, akr. hemdiea, KSniir). 

') M;in v^,'!. zur BedfUtuTig auch got. prai/ijan drücken, dränKeti, im MnJ. auch rinpeti, kümpfon. 
streiten, ahd. dnngan web dr&agen etc., ArMjmn sich mühen, streben, kimpfea etc, die eben£alL) aus einer 
«nprlBfUelMmi Ws. ra tHaumtn. 

Vf;!. Ttildungen anderer Art wie in-erari, orarr, uQÜo/uKt ctc, 

*) Vgl 9^i*ßos geronnene Masse, Ut dnmbu in Klumpen herabfallen, nebst Ut. drataiw, t^iqtt 
feist, grors, igiifMy enSbren, yäht tgiifnat die Vfldl gerfnai^ tmd 9^ii/uc Bmcbstflek. 

-'') Vg:!. ferner i(it/Li<t>, lat. tremere, got age. thrintman spiIflgeD, as. thn'm schwerer Kummer, im 
Ags. lirmende Schar, L&rm, Kraft, an. (hrgmr Lbn, ihruma Donner, Ig*, tkruma Hanf«, Schar, l*t. umta, 

') Vgl. &Qi9ftttt, 9q6«(, »Qoit», 9qvios SOlrie ^Qvfles. 
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trampen tramp<'l>i. nind. (krampen), nid. f^frrmttien zn?aTnmenziehen, gerinnen machen eto , 
im Ostfries. auch räuspern, ahd. »trimo eintm Strienu-n, Streifen; mnd. sinimpU) Stumpf, 
Stammeiltie, mhtl. airumpf, ostfr. Strümp Strumpf, Halbhost: etc., norw. strumpe bchliuge'), 
ahd. $tromn itrSm Seil, und Hrwm $tr6m ttrüm Strom (eig. ,daa wm fielt zosamiDeiuiebt 
nnd dringt*}, welcheB letstere auch Qiaff and Grimm mit ttrornn S«fli zusammenstellen. 

Wir haben aohon oben viel^h gesehen» vie die Wurzel or, skr. r, auch Sfter 
in der Form ra anftritt So seigt iie sich in dem S. 20 Anm. 5 besprochenen got arm« 
abst.*) der Arm, adj. arm, got armen erbarmen Oin den Arm nehmen'), an. arma er- 
gi'eifen, umfassen, artnocfl! aeramna (vgl. bei uns in der Mark barmen laut wehklagen), 
sowie im ahd. ir-barm n erbarmen, daf? man zum ahd. harm Schof«, Busen (vgl. lat, 
fjremmm) stellt und mit ,im Schofse hüten, herzen' erklärt. Es bedeutet eig. auch 
wohl ,au siel) ziehen'^). Eine andere Verstärkuug iin Anlaut liegt vor im ostfr. unt- 
fsmuHf nid. ont-fermen sich erbarmen« 

Sildnngen fihnlicher Art sind härmt im Ahd. Besdiimpilu^ Krlnkanf , Im An. 
Kammer, Gram*), welches an das oben besprodiene mhd. gram erinnert; mhd. hurm 
feindseliger Angriff ; ostfr. nd. nid. härmen seufzen, klagen, ags. et/rman, sbst. a/nn Lärm, 
Geschrei; ahd. Jami thami Darm; nd. schartn scherm, ahd. skirtn Gegenstand jtur Deckung, 
Schild, Schiim ; ahd. gtunu .«fnm Unwetter, Kampf; mhd. turtn f'/m Turm; ahd wurm 
Wurm, Schlange etc., lat. nnuLs^), uld. inirmcn sich abhännen; ahd. in'rmuotu W ermut, 
dessen Saft die Zunge zusauiuieuüieht; ahd. xariit'') warm; i^ki: marmara Gemurmel, 
viurmura knisterndes Jb'euer, nvdftvQO» rauschen, lat. murmurare, ahd. murmulön munnuron^ 

nid. morrw mniren. Der kfirzere Stamm mat seigfc sich im mhd. mar (vgl. ftiqifum 
Sorge, got. flunfmon sorgen, bret. mar ,doate'), poln. mora das qntlende, die Brost xa- 
sammenachnflrende Nachtgespenst. Ihm steht als eine andere BOdnng mhd. (rate Dnboldin, 
Alp, Hexe (vgLgot. 1»^? ^//"// belästigen, nhd. vtr-dnazuL, aslaT. imdK Mühsal), aar Seite. 

Mit n vermag ich keinen Stamm norm nachzuweisen, dagegen giebt es andere 
Bildungen wie mnd. nurrm. nd. nurken knurren, sowie weiter durch (j oder k ver- 
stHrktes mnld. i/norrcn hiorrcn (grunnire fremere), norw. pnura drücken, klemmen, 
reiben; ferner nd. fiur,' nann'. ahd. tfiru-a Narbe, as. nani, ags. nearu eng, nearvjan^) 
bedrängen etc., und mit anlautendem « abd. merJian zusammenziehen, ahd. en^rhan 
binden, an. »nara zasammendrehen, mhd. Ifttmen, mhd. «noroib» schnarchen, 

^) VgL n^ofjßof Kreisel, Wirlnlviad, Schneckuüiaiw, nod tigißlif : mhd. itntpf* Schlinge, Sehaur, 
mhd. ttraf, Int. $tringertL, ahd. sträng, nd. »tnk (neben mhd. ne, l»t cor-ritjia, ir. a-rach Fessel). 

') Vgl. ahd. aramuot! mit ostfr. scArdmöd Armut (und auch nid. ichmm Sehen, Furcht etc.). 

') Ebenso gehört hierher nid. barm baorm Hsufo, iniiM. Iiamn Damm, Wall, mnä. barm etc. B&rme, 
Bierhefe. Vgl. nid. 6reme Rand, mnld. brtmen rerbr&men, i«<ymme Kaud, Sauiu, Ufer, ags. brim Brandung. 

*) Andere Bildungen, die gleichfalLs <;ine Geniüiserregunfr Mtdr&cken, tind mit anlautondem gan. 
/, ahd. r: ahd. ^'>rn ru\vill.\ Wiif, Btli iiii}:iinj:, Stnit alui. xfran lerroiTseiil, ijiii iinlog'. s: Ii?. 'i^rmUta 

Schande, Verdrufs tramu tramota), ahd. loraya Sorge, air. terc Liebe, ahd. »er o. tmrrza Schmerz. 

^) Daneben skr. lermi», lit kimk, ir. eruM, n. nmui, gr. i^ftot. 

.\tiders gobiMet ist skr. gharma WSrme, Thrmmi lf?nchten, ir. qorm, npr. gormt HlteS, &t^fi»f, 
lat. jormut, an. Ayrr warm, hyr Feuer. VgL das oben S. 24 Anm. 1 zu pmna Gesagte. 

*) Ygl. wRfKy Uhmong, rnf« Selui^ tob Mrm. 



^ kjui.uo i.y Google 



_ 31 _ ,g<^ 4 

got. i^nai-jijuii fssen, t'.i^'. zusamnu-uzieliL-u etc. Ebensoweiiif^ Itcslrhi ein Stamm farm; die 
Gruutlbedeuluog der ursni iiuglicheu iudog. Wurzel liegt aber vor im mnld. heren frontem 
contraliere, corrugare, mhd. liiren laaeni, ostfries. Zur(e), nid. nd, luur wollene Decke, 
Windei, ostlMee. Un Un gedrehtes Band, lat. lörwn Riemen, Uro den Semen einfturchen. 

leli mnfe micli auf das AngeAhrte beschranken, ohwohl die Anfgahe ver- 
lockend ersdieint, den im Atislant dnrch andre Konsonanten aU «n erweiterten Stfimmen 
Sberhanpt nachzogehen. Ich glanbe aber durch die angefahrten Beispiele naehgewieaen 
zu liabeii, dafs wir btü der iudoj,'. \\'uizol m oder ar, Slterem r, mit ihren sonstigen 
Ausgestaltungen überall von einem ÜLtrritT wie »krampfhaft au- und zusainmenzielien' 
auszugehen haben, aus dem sich bei der W'andelfRhigkeit desselben vieK' anderen He- 
dentnngeu ergaben, je nachdem er in dieser oder jener Weise modifiziert erschien. Es 
Jige noch nahe, auf Grund der durch konsonantiselie Verstärkungen im Anlaut gebildeten 
und in den einzelnen Sprachen festniBteUenden Wnraeln zq untersuchen, welche Bil- 
dungen Älteres Brhteil aller indog. Sprachen wftren. Ebenso interessant wftre es nach- 
zuforschen, in wie weit die Gesetze der indog. LantTcrschiebung durch das von mir 
angedeutete Prinzip eine Abänderung erführen. Doch die BeschrlnlEtbät des Raumes 
verbietet mir darauf einzugeben. Es mufs mir hier gcniii^cn, an einer Wurzel den 
JJachweis versucht zu halu'U, dafs in allen indog. Siirachen eine Tendenz zu Tage 
tritt, sich neue Wörter für zum Teil neue Begrifi'e durch das einfachste Verfahren in 
der Welt, — wie sich etwas AhuUcbes auch in der Durcijiuiiruijg des Ablauts der Vokale 
seigt, — nicht nur dnrdi VerSndernngen im Avdant einer Wurzel, sondern auch durch 
Verstärkungen im Anlaut sdhsi su schaffen. Bemerkt sei nodi, dafs sich hei einer "Wurzel 
It mit wesentlich gleicher Bedeutung wie r (vgl. S.5 Anm. 1), und ebenso bei dner Wurzel 
«0, die ungefähr den Begriff der Bewegung vertritt, ähnliche Wandlungen zeigen. 

Wie diese konsonant isclien Verstädcungen im Anlaut aufsufassen sind, und ob 
man mit Pott in ihnen mehr oder wenig-pr verfättlramelte Präfixe m sehen hat, was 
Curtius im allgemeinen bestreitet, obwohl er diese Erscheinung in einigen Fällen zu- 
geben mufs, das \va<^e ich hier nicht zu entscheiden. Möglich wäre, dafs in der Ur- 
sprache ursprünglich Präfixe so verwendet worden. Aber die Wahrscheinlichkeit 
ist gering, wenn wir bei der Wurzel r im Deutschen fast sämtlidie BniAstahen des 
Alphabets so verwendet sehen und in einigen Pällen nadiweisen konnten, dafs die 
^seinen indog. Sprachen bei einem Begriff in so Tersehiedenartiger Weise verftihren. 
Möglicherweise verdankt die besprochene in den indog. Sprachen zu Tage tretende 
Erscheinung der nur mangelhaft entwickelten Sprachfäln'^^keit des Einzelnen auch in 
den Anfängen der Sprache ibieu Ursprung, wie ja stets die Gebrechen Einzelner zur 
Nachahmung anreizen und wie namentlich Laut- und \\'i»rf Verdrehungen im Munde der 
Kinder nachgesprochen zu werden pflegen. Trotzdem aber würde der sj)rachschüiife- 
rische Genius unserer Urväter und ihrer 2«achkommen nicht weniger bewundernswert 
bleiben, der ans so kleinen Anfängen mit den geringfügigsten Mittdn das stolze Qe- 
bäude der Sprache aufgebaut und zu so flberraschender Blflte entwickelt hat. 
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AlJkftrEungeiL 





«ogeUacbaiscb. 


luL 


bocbd«nt8cb. 


pic. 


picardifich. 


altiii. 


«lemaanlaeh. 




heuiebwgiaeii. 


pola. 


polidtdi. 


>.r(ot). 


hrot-onisrh. 


far. 


iris'cli. 




provenzalisch. 


bürg. 


bargundisch. 


id. 


isländisch. 


preuHt. 


praubiicb. 


ctL 


eataloniteli. 


it 


itaBnilsdi. 


Th(«iB> 


rbeiniMh. 


cliw. clmn 


i». chun^rtlÄfli. 


Ist 


lateinisch. 


rom. 


romaniscb. 


coin(ask). 


«omaakisch. 


ktt 


lettisch. 


rUB8. 


russisch. 


COTD» 


eorntoeh. 


Iii 


litmiKh. 


ichott. 


Mhotägdi. 




cjinn'si'h. 


kmb. 


lornltftnlisrli. 


scbmalk. 


s<:}iinft)kaldiscb. 


diu. 


d&oiscb. 


mi. 


nütteldeutscb. 


sebwed. 


fichvediscfa. 


«lfl(iaB> 


«blamek 


n. 


nordneli. 


■flhVflis. 


sebveiieriidL 


engt 


englisch. 


nd. 




sab. 


sabinisch. 


flim. 


flJbniach. 


old. 


aiedarl&udiadu 


Mrb. 


■«rbiich. 


fr. 


frilttMtob. 


n«rii. 


norddcotwsli. 


■kr. 


«Mi^iHiMb. 


friM. 


friesisch. 


■•mi. 


normanniscbi 






Utk. 


friaktoch. 


>onr. 


BonregiaelL 




dOTWiMlL 




gaeUseh. 




ob«rd«it8elL 


tad. 


vediwb. 




gotisch. 


oiUt(i«t). 


(Mrtfiiwiscb. 


irett(erj. 


wettAranitdl. 




gii«diifdi. 




portugiMiicfaL 


i(eBdJ. 


tendiMb. 



TongvwtitM • beteicbiMt dt-, s. B. as. dtdtehdich, to. dta«nUwh» ds a ud a 

tnittfl- unl neu-, z. B. inh<l. nhd. Anderweitige Ablcfirziingen sind: lt. vb> — dirkM TNfblllll» SV. Tb. 
•cbwache« Terbam, mdaiti — mondutlich, di«l. » dial«kti«ch. 
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Kiu A iei (eljalnhundert ist iu diesem Jahre abgelaufen, seitdem ndi die lüiiiguiig 
Dentschlantls Vollzügen hat. Am meisten äufserf sich diese uaturpemäfs auf politischem 
und militiirischeni (lebiete, aber auch das höhere Schulwesen ist davon nicht unberührt 
geblieben, wenngleich dies im allgemeinen weniger in die Augen fällt. Daher scheint 
es nach Ablauf der enten 25 Jahre nicht unangebracht, nicht blofs den fachgenosseo, 
sondern aneh weiteren Kreisen ein Bild zn entwerfen von drai Nachwndis des deutsdien 
Yelkes, der dereinst bemfen ist, Leiter des Yelkee auf geistigem Gebiete zn sein, 
wie er jährlich zu Tausenden aus den obersten Klassen unserer hflheren Lehranstalten 
hervonreht und die geistige Blftte unserer Nation darstellt. Zwar sind wir uns wohl 
bewufst. dafs in der Gegenwart diese geistige Leitung des Volkes nicht mehr aus- 
schliefslich in der Uand der Stndieitfn üpgt. dafs auch Männer, die Schulen niederer 
Art als Gymnasien und "Realr Hiultn l iMiclit haben, leitende Rollen spielen; trotzdem 
aber bleibt die Hauptbilduug6C|ueUe für die höheren fierufsarteu, für die Lehrer in 
Kirche und hSherwi Gkdiulen sowie an den UniTersttltMi, lAr Biditer und Besaite aller 
Zweige der Yerwaltung, Ar die Ante, für einen grofsen Teil der Ofitsiere, das Gym- 
nasium; awar kommt für vide dieser genannten Bemfsarten auch das Bealgymnasium 
in Betracht, und wir wurden dieses audi jetat schon berücksichtigt haben, wenn nicht 
der Überflufs an Stoff für die erste Art der höheren Schulen bei der Knappheit der 
Zeit und des dieser Arbeit bestimmten Raumes uns Beschränkung geboten hatte. 

Ursprihiclich wollten wir bei diesen Darstellungen hauptsächlich nur Pi-eufsen 
ins Auge fassen und das übrige Deutschland nur nebenbei heranziehen, weil das König- 
reich Bayern sich au dem Auälau^ch der Programme, soweit sie Schulnachrichteo ent- 
halten,, nkht beteiligt und dioM uomhi Znsaamenstellungeu aussehllefdich an Gmnde 
liegen. Da aber unsere Bitte an die Herren Bektoren dar bajerisdien Anstalten, 
fttr diesen Zweck uns die Schulnachiichten der letiten drei Behu^ahre au ttbersenden, 
ausnahmslos entsprochen wurde, war es uns möglich diese Betrachtungen auf ganz 
Deutschland, von Memel bis Mülhausen und von der Königsan bis an den Fufs der 
Alpen, auszudehnen, und daher woHpti wir an dieser Stelle nicht verfehlen, den 
Herren Hektoi en der bayerischen höheren Lehranstalten unseru. ergebeu- 
ttten Dank auszusprechen. 

1» 
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Die Arbeit tsoll eiue ZusainnienslcUmig Um- Gyninasialabitui ienten Dcut.sclilands 
in deu letzten diei Schuljahren I891/l>2, 1892/93, 1893/94 geben und zwar nach dem 
gewAkllea Beruf, der Konfession und naeb dem Stande der Eltern, als einen 
Beitrag snr Kultnrgeschielite des deutschen Volkes. Brei Schnljalire sind 
gewihlt, wdl die Brfabmng bei der Znsanniienstenung einee Vortrages tlier die 
preulinsclien Abitniienten von 1891 1892 nns belehrte, dafs die für ein Jahr ge- 
wonnenen Resultate unzutreffend sind und nur weitergebende BeotMicbtnngen mafsgehend 
sein können. 

Die alleinige Quelle sind die Scliulnachrichten, die in Norddeuiscbland mit 
Gütern, in SQddeutschiaud mit Mille Juli oder Aiitaiig August abschliefsen. Die durch 
die Yerächiedenheit des Sc^n^ahranfangs herbejgelUirte Versdilebnng ist nnbedentend, 
da immer secbs Semester in Betracht kommen, schwerer wiegt die üngldcbartigkeit in 
der Ahfassiing der Schalnacbrichten. Nur In Prenfsen, und aneb hier nicht einmal 
überall, in den Reichslanden und einigen norddeutschen Staaten finden wir diese drei 
Angaben über Beruf, Konfession und Stand des Vaters, in den übrigen Staaten findet 
sich zwar immer die erstg(?nannle, es fchU aber die zwpilf oder die dritte oder ist mir 
mmmariscli gegeben. Daher könueii wir diese beiden letzten Punkte nicht für ganz 
Dctttschhind durciifnhren, wenn auch immer fiii den gröfsten Teil unseres Vat-erlandes. 

Bevor wir aber an unsere Aufgabe herautreten, sehen wir uns genötigt, einem 
Einwurf entgegenzutreten, der namentlich in Berlin und andern grofsen StSdten nicht 
mit Unrecht erhoben werdMi konnte, dafs nimlidi so hftofig Berofswechsel eintritt, dafs 
das Büd, welches wir zeichnen wollen, kein antreffendes sei. Nicht zu leugnen ist es, 
daTs namentlich in grofsen StSdten oft nach wenigen Wochen Abiturienten Ihren 
Entachlufs ändern und sich einem andern Berufe widmen; dies hat jeder von nns 
schon wiederholt an Zöglingen der eigenen Anstalt erlebt. Aber Berlin und die grofsen 
Htädte vertreten iu dieser Hinsicht nicht das ganze Land, und die leider ntir wenigen 
Nachweise, was aus den Abiturienten einer Anstalt geworden ist. geben ein anderes 
Bild. Von den 101 Auimneiiitin des König-Wilhelms-Üy tnnasiums zu Höxter 
in dem Zeitraiim Ton 0. 1875 bis 0. 1892 (s. Programm 1898) weehselteu 21 ihren 
Bemf; aber nur in dnd Flllen trat an Stelle akademischer Studien ein praktiadier 
Beruf, h&nfiger war das Umgikehrte der VbJÜ oder es trat Ansgleich ein. Ebenso stdlt 
es sieh heraus bei den Abiturienten des Gymnasiums zu Herford. 48 von den 846 
mit Namen angeführten Abiturienten schlugen einen andern Lebensweg ein, aber in 
12 Fällen fand Ansgleich zwischen den einzelnen Fakultäteu statt, iu II Avurde ein 
akademisches Studium eingeschlagen, nur in drei war es umgekehrt. Von den 287 Abi- 
turient<Mi des l-iymnasiums zu GleiwitÄ von M. 1866 bis O. 18f 1 (s Programm 1891) 
blieben 61 nicht bei ihrem angegebenen Beruf; aber in 22 Fallen trat Aur^gleich ein, 
in 14 erfolgte Übertritt zo akademischen Studien, so daJlB nur 25 Ftile übrig blieben. 
Ganz anders in Stralsund, wo von den von Ii. 1860 bis 0. 1885 entlassenen 850 Abi- 
tuiienten nnr 10 gewechselt haben, und ganz besonders anf dem heraog]i<di Branu« 
sdiweigschen Gymnasium zu Holzminden. Hier finden wir in der Beilage wm 
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Osferprogmnim 1894 „Albnni nhcv (\en Zeitraum von M. bis O. ISHl" die Namen 
sÄmtlicher in die Prinm i iugctieteDen Schüler, mit Angabt dt^s hei ibreu» Ab- 

gange angegebenen Berufes und ilirer späteren Lebensstellung. Davon kommen 941 
für uns iu Betracht, und von dieser grorsen Zahl haben nnr 13 einen andern Beruf 
eingeschlagen. — Yon den akademischen Stadien ist ganz hesondera das der Jnria- 
pnidenB bei Übertritten bevorsogt 

A. Die Berutswalil der Abiturienten. 

Narh (1.1 im Cciitralblatt für das Deutsche Reich, .Taliijrang ]x')4. abge- 
druckten Bekauuünachung vom 2iK Juni 1Ö94 beträgt die Zahl dci lijuiuasieu Deutsch- 
lande mit Sjfthrigem Kursus 434; von üesm kommen 27& aufFveuIiwn, 37anf Ba3ern, 
je 17 anf das KSnigr. Sachsen nnd die JEtelchslande, 16 auf Württemberg, UaufBadeni 
9 anf Hessen, 7 auf Heeklenbuiig-Sehverin, 6 auf Braunschweig, 5 auf Oldenburg, 
4 anf Anhalt, je 3 anf Sachsen «Weimar und Mecklenburg- Strclifz, je 2 auf Sachsen- 
iVTcininsf n. Sachsen- Altenburg, Sacb.«(»n - Coburg-Gotha, Schwarzburg-SonderFshausen, 
Beufs j. L.. Lippe -Detmold, Bremen und Hamburg, je 1 auf Schwaraburg •Rudolstadt, 
Waldeck. Renfs ä. L. nnd I^übeck. 

Der leichteren f bei sicbtlichkeit lialber vereinigen wir diese in G Gruppen, 
denen wir zugleich die Eiuwohuerzahlen naclt den Ergebnissen der Volkszählung vom 
1. Dezember 1890 mit einer Abrundung nach oben beiflgen. Die erste Groppe umfafst 
das Königr. Prevfsen (Pr.) mit ca. 30 M. Einwohnern, die aweite das K5nigr. Sachsen 
(Sa.) mit 3 503000 Einw., die dritte das übrige Norddeatschland (ND.) mit 
4030000 Einw., die vierte das KOnigr. Bayern (B.) mit S 600 000 Einw., die fttnfte 
Württemberg, Baden und Hessen (SD.) mit 4 688 000 Einw., die sechste EIsafs-Loth- 
nngen(E.-L.) mit 1 604 000 Einw. ; in Prozenten der fit samtbevÖlkerung stellt Pr. 60*/«, 
Sa. 7"',., NT). S'" „. B. 11.5'", , SD. 9,5"',.. E.-L. 3,5 ' , dar. 

Diese 434 (jymua-sieu entliefsen iu den let/leu drei Schuljahren ca. 19 600 Abi- 
turienten, von denen 73 über ihren Beruf nocli unsdilüssig waren, wählend bei etwa 
200 ein bestimmtes Fach sich nicht verseidinet findet« sondern nnr die Angabe, dafe 
sie das Examen bestonden haben. Daren stellt Fr. 11 227 « 57,1 Vo« 8». 1235 ^ 6,2S'/o, 
KD. 1542 = 7,8%, B. 3054 - 15,6 «/o, SD. 3129 - 10,66%» li.-L. 467 - 2,87%; mit 
andern Worten: Bayern nnd die übrigen süddeutschen Staaten stellen im VerhAltnis 
zu ihrer Einwohnerzahl mehr Qymnasial-Abiturienten, als Preuf^en, Sachsen und die 
übri^pn norddeutschen Staaten; in F.-L. wird das richtige Verhältnis fast errf^icbt, 
wenn wir die Abiturienten des Bischötlichen Scmiuais von Montigny bei Metz mit 
ca. 6(1 hinzurechnen. Bei SüüiU uisehland ist Itiuer noch m biMichtt ti. dafs wir 
über die Zahl der aus theologischen biilteu abgehenden Abiturienleu keinen Is' ach weis 
flnden, diese ahui hier wegfallen, wenn auch ihre Zahl eine nicht geringe ist; ihre 
Hinzurechnung würde für SD. einen noch hüheren Prozentsata ergeben. Den Gmnd 
dieser hohen Prosentsahl finden wir darin, dafs Hessen neben 0 Gymnasien swar 
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4 Re»lgyuina'=if'T] . Bayern aber neben 37 Gymnasien nur 4. \\'iirtit'niber}r Tuben 
IG nur 2, Baden neben 14 nur 2 Realgymnasien anfweist. die überdies niclit durciiweg: 
mit denselben BerecliiiguugeD wie iu Pi eulWen auiigeHtaltet sind, z. B. iu Bayern, wü 
der Zugang zam Offlcierstande nnr den 6ymi»siftl-Abitiirieiiteii offen ateht^ dafs jbAU 
hin in Sttddentsdiland viele Schfller das hunanistisehe Oymnaainm bemchen, die in 
Norddeutscliland «n Bealgymnaiinm besuchen würden. Ffir Bayern nnd Baden kommt 
noch die grofse Zahl katholischer Theologen hinzu, die anch in d«i katholischen 
Provinzen Preufaens manche Verschiebung hervoi ruft. 

"Wir lassen nnnmehr <^ie einzelnen Bernfsarten nach ihrer Vertretung unter 
den Abiturieuteu zunächst für das ganze Reich folgen und fügen in Klammern die 
betreffenden Zahlen fflr die drei letzten Schuljahre hinzu, aus denen sich die Zu- oder 
Abnahme iu den eluzelueo Jahren entnehmen laist. Es folgen auteinauder: 



1. Itechtswissenschaft') . . . 




4786 (1454— 


1586- 
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3. KAtholische Theologie'^ . . 
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4. Evangelisehe Theologie . . < 
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(-f Phil. u. Theol. Studierenden 
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2,3% 


9. Ingenieure nnd Techaiker . < 
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138)» 


2,24 V« 


10. Forstfaeh«) 
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14. Bergfach 
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M Die DUTereos von 1-2 geht auf die hier erfolgte Zurechnung der sich der Diplomatie und 
Konftilatskarrierc widmendm zurück; dafs übcihaujit die hier gf'pcbeu' n Zahlen m'clit immer Jen spSt-^r 
sich tindetidt!U ant«preehen, wenn ancii die l iiterHchiede gering xind, beruht meist auf der verschiedenen 
ZnnelmiiDg kombinierter Cld)«r. 

-) Dil llin/utn^'tiTi^ d. r evang«lii«bea Tli«ol«geii WirtlianlMrei, di« »m it» S^ninam hATvotw 
gehen, wurde eine höhere Zahl ergeben. 

*) DsvM 1€S Bi^vn. 
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23. Marine 81 (25— '26— 30) 

24. Philosophie') . . .^ ... . .70 (18-27—25) 

25. Bureaudienst . . 63 (19—21—23) 

26. Verkehrsdienst uud Eii^eubahnfach 61 (25—16—20) 

27. Katasterfach 52 (16—17—19) 

28. Deutscb« Sprache 87 (16—10—11) 

89. Finanzfadi*} 34 (7—15—18) 

SO. JfldJBChe Theologie 89 (9—16— 6) 

31. Mnsik 21 (8— 6—10) 

32. Schiffsbaufach 20 (5-7—8) 

33. Tiprarztieikimde 19 (5— 7- 7) 

34. Orientalia 18 (6— 5- 7) 

3.'j. Regimi aalfach*) 17 (7—5—5) 

3ö. Kuust- und Litteratur-Üeschiclite Ib (4 — 6 — 5) 
87. NftUonelftkonontie 10 (6— 4— 0) 

38. Malerei und Bildhauerkunst . . 10 (5— 5— 0) 

39. Axvhftologie 7 (2— 1— 4) 

40. Schanepielkniust 3 (1— 1— 1). 

AaCserdem haben (41) 7 knnweg das SebuUkch, weitere (42) 7 andere prak- 
tLscLe Fächer als kttnfljgen Beruf angegeben, (48) 9 widmen sich dem Studinm der 
Pharmakopie. 

Stellen wir weiter innerhalb der einzelnen Jahrgioge die studierenden Abitu- 
rienten den nichtstudierendeii gegeuflber, so kommen 

1891/92 4661 Studierende auf 6274 AUtnrienten ^ 74«5 7.; 

1892/93 4659 „ „ 6360 „ - 73,27 %; 

1898/94 4913 „ „ 6709 „ -> 73^ 7,. 

Die Zahl der Studierenden sank also von 74,5 7« 73,27 '/„ hob sieh dann 

zwar wieder auf 73,5° ;,. aber ohne die alte Höhe zu erreichen; esi widmen sich 
in Deutächlan 1 dem Studium 73VV«> andern Berufsarten 2614% der (iym- 

üasial-Abitunenten. 

Wir wenden uns nunmehr deu einzeluen der ü Gruppen zu unter Fortlassuug 
der oben unter 24. 29. .34, 35, 37, 38, 3a, 40, 41, 42, 43 genannten Kategorien, die 
wir unter Studium und Iv'ichtstudium zusammenfassen. 

In Prenfsen*) nehmen ebenfalls die 1. Stelle ein die Juristen mit 2597 

1) B. son(l«r8 in Sl>., oft Bor 4«i Bintiitt in di« pbUowpbncfae Fhkntttt Imtlobanid. 

>) In SQddeutsehlaud. 

*) In Wörtteinberg, Verwaltungsfacb. 

*) Die Abwoichungi^n die8or Zahlen \on den ent8pr<>ch<>ndeil im CestralbUtt f. d. gesamte t-ntor* 
riehtswesen in Preursen berulieii auf It-t a1 It it; igen Benuttuog der PiognauiM, di« BWBthmil die Abiturienten 

Tun 1, viulfucli aber aucli von 5 Semusteru uugtibuu. 
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(71)0-831—956), aber mit uur 23,14 „ die J. Uie Mediziner mit 2135 (721— »iGS— 751). 
d.h. mit 19 7e gegen 17,74 7«- Es* folgen an 3. Stelle die evangelischen Theo- 
logen mit 1312 (476^445 — 391), bei denen ia deo einzelnen Jahren ein aUmfthlicber 
Bllclcgang bemerkenswert ist; de bilden 11,78 Vt sftmtlieher prevfidaeher Abiturienten, 
während die an 4. Stelle mit 1180 Abiturienten stehenden katholischen Theo- 
logen (415 — 319—396) 10 7, aufweisen, also einen höheren Prozentsatz, als man in 
Preofsen erwarten sollte. An 5. Stellen folgen mit 811 Abiturienten (262—257—292) 
die Militslraspir anten mit dem um '/j niedrigeren Satz von 7,25 74, an 6. die 
Posteleven mit 612 (HHi— 198 — 218) = 5,3 7(,i also einem höheren Satze. An 
T.Stelle ist da^ Baufach veitieten mit 347 (109 — 105— 133) = 3 7«, also wieder 
mit einem höheren Satze; an S.Stelle finden wii- die Philologen mit 271 (83 — 
88—100, also mit steigenden Zahlen) — 2,7 7^, die allerdings bei HinzafDgung der 
Theologie und Philologie Studierenden, nftmlich 110 (36—41—38), die 7. Stelle 
einnehmen wttrden. 203 (79—62—61) wollen sich dem Eanfmannstande, 173 
(45—75—53) dem Ingenieurfache, ebensovitle 50—67-56) dem Maschinenbau-, 
1.32 (52 -47-33) dem Bergfacli. 126 (27—46-53) dem Forstfach widmen. 
101 (38-35-28) zur Steuer. 100 (22-42-36) zur Bank, ebensoviel (35—31-34) 
zur Landwirtschaft, :)^> (_35~32— 32) zur Eiektrote c h u ik übergehen. An 
18. Stelle mit 98 (23— 38 -37> üuden wir die Chemiker, an 19. mit tS2 *^29~ 30— 23) 
die der Naturwissenschaften, an 20. mit 78 (27—19—32) die der Mathematik 
Beflissenen rertreten; 65 (20—28—17) wollen sich dem Studium der Geschichte, 
56 (18—19—25; zu beachten ist die Steigerung in den 3 Jahren) dem der neueren 
Sprachen, ebensoviel (17— 17--23) den versehiedenen Zweigen des höheren Snh- 
alterndienstes. 51 (16—12 — 23) dem Dienste in der Kriegsmarine, dem 
Katasterlacbe 27 (7—9 — 11) widmen. An 26., 27.. 28. Stelle fimleu wir mit je 18 
das Studium der deutschen Sprache (8 — 6-4) und der jüdischen Theologie 
(5 — 9—4), sowie die Schiffsbaukunst (4—7—7) vertreten. 17 Ab. (4—8 — 5) wenden 
sich den verschiedeneu Zweigen der Kunst, je 9 dem Eisenbahndienst (2 — 0—7) 
und der Tierarzneikunde (3—3—3) zu; mit noch geringem Zahlen sind die übrigen 
akademlsdien Beruftarten ?ertrsten, susammen mit 71, sowie die anderweitigen prak- 
tischen Fächer mit 7, unbesUmmt endlich ist der Beruf von 47 Abiturienten (9—19—19). 
Mit Einreehnnimr der 47 noch Unsdilftssigen kommen ateo auf Pranfoen 11 227 Ahl* 
turienten und zwar 1891/92: 3661, 1892 93: 3636. 1893 94: 3980. Daron studierten 
ISni 1)2: 200,", - 72.9";. 1892/93: 2564 - 70 " 1893 94: 71.5 7,, oisut weniger als 
im ganztm Reiche, wenn auch der TTriterscbied ein gerinper ist. 

Welchen Schwankungen abei ilie^e Verhältuiszahlen in den einzelnen 
Provinzen Preufsens unterliegen, darüber giebt folgende Zusammenstellung einen 
Überblick, die sich auf das Jahr 1892/93 bezieht. Während im Staate der Durch- 
schnittsats fttr die studierenden Abiturienten 70*/, Ist, kommen auf 100 Abiturienten 
in OstpreuTsen 72 % Studierende, in Westprenfseu 65,3, in Berlin 67, in Brandenbni'g 73,8, 
in Pommern 65, in Posen 70, in Schlesien 70, in Sachsen 68, in Schleswig-Holstein 85, 
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in Hannover 70, in Westfalen 76, in Hessen-Nasssn 78, in der.Rheinprorins 79, ohoe 
dals ein bestimmtes Oesets sich featotellen liebe. 

Jm EAnigreieh Sftchsen widmet dch tiber ein Drittel von den 1235 Abi- 
tarienten der Jurisprndens, nttmlich 434 (124—155—155) = 35,1 V»i also die höchste 
Ziffer in ganz Deutschland, es folgen ebenfalls mit hohen Prozentsätzen die 259 Medi- 
ziner (91— 80— SSl^S!«/,, die 176 evangelischen Theologen (62-56 -58)= 14'4% 
und die 102 Militäraspiranten (39—31— 32) = SV V l>ie 5. Stelle, da die Zahl 
der katholischen Theologen ganz gering ist, uauilich 4, nehmen die Postbeamten 
ein mit 84 (U— 18— 10) — 2'^ «/o, also in bedeutend geringerer ZaU als in DentseUand 
nnd Frenfsen, die 6. nebmen nnter HinziifllgBiig der 4 Philologie imd Tbeologie 
Studierenden die 88 Philologen (9—11-8 nnd 0-1— 8) - 2,6Vt, die 7. die In- 
genieure und Techniker, 31 (6—17— 18) = 2.G "/o, die 8. die Chemiker mit 16 
(9—6—0), die 9. mit 14 (5—4—5) = 1,13 «/o die des Bergfachs Beflissenen ein. Weiter 
wollen sich 13 (4—4—5) dem Sieuerfach, 12 (5—5—2) dem Baufach, 10 (4-3—3) 
dem Kaafmannstande, je f der T^andwirtschaft (4— 2— 3) und der Mathematik 
(2-2—5), je 8 der Elektrotechnik (1—3—4) und dem i'orstfach (3—2—3), je 6 
dem Studium der Geschichte (2—4—0) und der Naturwissenschaften (1—3— 2), 
sowie dem Dienst in der Kriegsmarine (8—2—1) nnd dem Maschine nbanfneh 
widmen. Je 5 dem Stndinm der deutschen (8—0—^ nnd der neneren Sprachen 
(S— 8— 0), 4 dem der katholischen Theologie. 

Infolge der hohen ZüTera der Jnrtsten nnd Medianer lUieniteigen die Pronent' 
Bfttse der Studierenden natürlicherweise den Durchschnittsatn Ar das Bdeh; 1891/92 
kommen 312 Studierende anf 397 Abiturienten, 78'^ Vo, 1892/93: 329 auf 422, = 78*/t» 
1893/94: 327 auf 416, = 79%; besonders aber ist noch zu beachten, dafs die grobe 
Zahl der Kealgymnasien nnd technischen Schulen in Sachsen die humanistischen Gym- 
nasien von vielen entlastet, die sich von vornherein fOr ein technisches Fach ent- 
schieden haben. 

Auch in den übrigen norddeutschen Rtaaten finden wir dieselbe Reihen- 
loJge mit mehr c 1< i weniger abweichenden Prozentsätzen. Von den 1542 Ab. (544 — 
506—492, also mit sinkenden Zahlen) studieren 463 (152— 151- IGl) = fast 30%, 
Jura, 272(90— 93—90)== 17 Medizin, S48 (96— 91— 81) « 16,1 7« evangelische 
Theol ogie, 96 (82— S8— 86) » 6,25 widmen sich dem Heeresdi en st, 95 (37—32—36) 
= 6,25 Vo dem Postfach, also mehr als in Prenfsen. An 6. Stelle mit 57 (23—18—16), 
also mit dem TerhUtnismäfsig hohen Satze von 3,6 V* finden wir die Philologen, 
die auch mit den 9 Theologie und Philologie Studierenden keine höhere Stelle er- 
langen wttrden, dif> 7 und 8. Stelle kommt auf die je 29 Vertreter des Bau (10—8 — 11) 
nnd Forstfafheü (10—9—10). die kaum 2",',, ausmachen; je 22 widmen -^ich dem 
Steuer- (7 — 11—4) und dem Ingenieurfach (8 — 10 -4). 19(6—4 — 9) dem Siiuliura 
der neueren Sprachen, ebenso der Elektrotechnik (10— 3— 6), 18 (11 -3 — 4) dem 
Kaufmannstande, 16 (5-5—6) dem Studium der Naturwissenschaften und dem 
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Mamecüenst (3-7-6), 15 (5--6-4) der katholischen Theologie*), 14 (5—5—4) 
dem Studium der Chemie, je 12 dem Bankfach (3— 1 — 8) nnd dem M&schinenbaa- 
fach, 10 (4—3—3) der Landwirtschaft, je 7 (2—3—2) dem Subalternbeamten- 
Btande und (8^1—8) dem Stadium der deatscben Sprftehe, 5 dem Stndiui der 
Geschichte, 4 dem Berg- vnd Httttenfach, Je 2 dem EisenbalindieBst und 
dem Sehlffebaufftch, je I vird Geemeter und Tierarst 

Das Yerhältois der Studierenden zur Gesamtzahl gestaltet sich in ND. so, 
dafe 1891/92 anf 544 Abiturienten 395 Studierende = 72,6, 1892 93 auf 506 Abitu- 
rienten 383 Studierende = 75,5, Ij^f»^ 94 auf 4'>^ Abiturienten 3«*^ Studierende = 74"/, 
kommen: beacht*^Ti*wprt ist auch die stetig sinkende Zahl der Abiturienten. 

Mit ganz andern Verhältnissen haben wir es im Königreich Bayern n 
thiin. Yen den in den Frogremmen innedmlb der 8 Jahre Tttsetcbneten 3061 AU- 
tnrienten kommen nur die 3914 in Betracht, hü denen das Stndinm angegeben ist, da 
manche Anstalten sieh mit hlofinr Angabe der Zahl begnügen, ohne Besmchnnng des 
Bemfes. Yen diesen studiert die gröfste Zahl, 716, katholische Theologie (848— 
248—225; letztere Zahl nur zufällig infolge fehlender Angabe bei einer sonst meist 
katholische Theologen erziehenden Anstalt) 26,6 */,. Es folgen die sonst an erster 
Stelle stehenden Juristen mit 646(214—224—208) = 22,13 "/o. wenig unter 

dem Prozentsatz der in Preufsen an 1. Stelle stehenden .Tnristeöi die 3. Stelle nehmen 
ein die 404 Mediziner (147—111—146) = fast 14%, die 4. mit US (90-104-144) 
i= 11,6 °/„ also einem Satie, der den PreufaenB (7,25) and Sachsens (8,25) bedeutend 
ftbertrifflt, aber au dem oben angelUirten Grande eikllrlieh ist, die sieh dem Heeres- 
dienste Widmenden. Es feigen an S. Stelle, Tellig abweichend Ten dem übrigen 
Deutschland, mit 5,66 */. die Aspiranten les Forstfachs, nämlich 165 (45—57—63), 
an G. Stelle die 140 evang'elischen Theologen (62—43—35; beachtenswert ist der 
auch in Prpufsf n -m bcm^rkf^ndp Rfickg'an? der evangelischen Theologen) = 4,8 '/,) 
an 7, die ingeuieure und Techniker mit 1U8 Abiturienten (34 — 43—31) «= 3,7*'„. 
au 8. die Philologen mit 76 (25-23—28) = 2,6%. Die andern Berufsarten sind 
mit bedeutend weniger Abitorientra veirtrelen, die Mathematiker mit der veriiAltnis- 
mSfng immer noch hohen Zshl von 86 (7— 14— 15X mit 84 die StiiUerenden dar 
neueren Sprachen (7—10— 17X mit 88 die des Baufachs Beflissenen (6— IS— 18X 
mit je 21 (7—8^6) die Geometer und (10—4—6) die Y erkehr sbeamten, mit je 18 
die Naturwissenschaften (6—9—3) und die Chemie Studierenden (8— 6— 4), mit 17 
(5—2—10) die Steuerbeamten, mit 9 die Historiker, mit je 8 die Maschinen- 
bauer und die Elektrotechniker, mit 7 die Kauflente. aber jetzt erst mit eben- 
soviel Abituiienten, wie die Germanisten und AlaiiiieaöpuHiiieii, lirtinli h mit 5, 
die Posteleven, die sonst die 5. und 6. ätelle einnehmen. Dem Eisenbahn dienst 
wollen sich nur 4, ebensoTiel der jftdi sehen Theologie, nur 3 der Landwirt* 



*) El liiid dies fitt nur Tü^ßlatt dM OjaoMiu» la Tadita im Onfähenogtam 0Il«i1»aiv, dai 
1892/9S m »nMcUiftblieh kaOoliMlw Mte dUto. 
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Schaft widmen. DasFiiiaiixfach iat mit 5, (Ufi KainerftlwUseiischaft mit i AJbi- 

toneoten vertreten. 

Das Verhältnis der Studieteüden znr Gesamtzahl lHf>i ^l h hier infolge der 
an einigen Anstalten erfolgten sumiuaiiuchen Angabe der Abiturienteu uichi ganz genau 
beittaimeiL SedniNi irir aliw, wom vir ein Bedit halMii, von den 147 mlMatiMmi- 
baraa 100 den StndiArenttoii und 47 den Niditstndierenden m, bo stehen 82S7 Sta- 
dierende 8S4 Nichtstiidierenden gegenflber» also 78 V* gegenftber 37*/,; die groÜM 
Zahl der sich dem MUittrdienst und dem Forstfach widmenden, sosanunen 909, hebt 
das Übergewicht der kafholischen Theologen, 716, wieder anf. 

In Süddeutschland beträgt die 2iahl der Abiturienten, über deren Beruf 
sich Angaben finden, 212i»; die Mehrzahl von ihnen studiert Jura, nämlich 477 
(137—159—181) mit einem Prozentsalz von 22,4, der dem in Bayern gleichkommt, aber 
Weit hinter dem iu Gesamtnorddentschland zurücksteht; die Zahl erhöht sich, wenn wii* 
die 90 AbfMmten hinauechnen, welche sich den Kameralia, dem Kegiminalfuib und 
den FinansfiMih widmen nnd in Norddentechland den Jnristen sogeslhlt werden, anf 
567 26,6 Voi womit sogar der prenfkdsche 8ate ftbertrofien wird. Bs folgen an 
2. Stelle die katholischen Theologen mit 412 Abiturienten (144—125—143), 
= 1970, an 3. die Mediziner mit 323 (110-112- 101), ^ 15%. an 4, mit 175 
(55 — 73 — 47)== 8" y die evangelische n Th*^n]ojren, (lie eine höber« hl aufweisen 
würden, wenn sich aus den Programmen die Zahi der aus? den theologischen Seminaren 
zur Universität Entlassenen feststellen liefse. Es folgen die sich dem Militärdienst 
Widmenden, 120(35— 29— 50) «5,6%, die Ingenieure mit 73 (26->29— 18) 3,45»/«, 
die Poateleven mit 71 (28—21— 22) = S%% an a Stelle mit 61, mit Hinsnredinnng 
der Fliil<dogie nnd Theologie Studierenden die Philologen, 63 (37— 20<>16) »8%, 
denen noch ein groüeier Teü der Philosophie Studierenden hinxagelQgt werden mfliste. Dem 
Porstfach widmen sich 40 (12—13—15), = 1,8%, der Philosophie 37 (8—17—12), 
üaturwissenschaftlichen Studien 32 (13—7—12), dem Baufach 26 (2—18—6), 
der Chemie 23 (8—9—6), ebensoviel der Elektrotechnik (11—7—5), 22 (7—9—6) der 
Mathematik, je 20 dem Vei kthrswesen und dem Kaufmannstande, je 14 dem 
Studium der neueren Sprachen (4—4—6) und der Geschichte (1 — 0—13); das 
Haschinenbanfneh ist durch 9, das Bergfaeb ist durch 8, die Landwirtschaft 
dinh 6, die jüdische Theologie, das Stenerfaeh, die Tierar an eiknnde nnd 
die Knnst durch je 5 Abitniienten vertreten, das Bankfaeh hat 8, die Germanistik, 
Karine, Katasterfach und Schiffsbanknnst nnr je 1 Vertreter. Von den speciell 
sftddentschen Fächern weist die Kamerai Wissenschaft 44, das Finanzlaoh 29, 
das Begiminalfach 17 Vertreter anf. 

Unter den 675 Abiturienten des Jahres 1891/2 sind die Studierenden durch 

529 = 78,87 Vo, unter den 737 des Jahres 1892/3 durch 583 = 79«/,, unter den 717 

des Jahres 1893^4 durch 578 80*/« vertreten, also durch sehr hohe Prozentsätze, 

die noch eine Steigerung durch die awngeliiehen Theologen erfthren würden. 

In den Beichslanden endlidi stehen ebenlUla unter den 467 Abiturienten 

s* 
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(133—131—203) mit dem nur hinter Sa. und XT). zurückstehenden Satzo von 29*/« die 
Jaristen an erster Stelle mit 137 Abiturieoten. es folgen die Mediziner mit 14,3%, 
nlnlieh 67 (18—19—30), dimnf die 61 eTangcIisehen Theologen (15—90—26, 
also mit eteigenden Zeltlen)»* 13*/«, die tob den Oymnaaieii abgehenden katho- 
lischen Theologen mit 48 (12-I&— 21)es lO^'/«* die PosteloTen mit 34 (14— 
10—10)= 7,28 •/•; 31 (6—11—14) = 6»^V, vollen sich dem Heeresdienst widmen, 
18 (3— 0-15) = 3,6 V» dem Forstfach, 12 (4— 3—5) = 2,5 V, dem Baufach. 
9 studieren Chemie, 8 Mathematik, 7 Naturwissenschaften, 6 Philologie, 
mit Ausscblufs der 3 Abiturienten, welche Theologie und Philologie als Studium ange- 
geben haben. Ferner widmen sich 6 dem Ingenieurlacb, 4 dem Maschinenban- 
fach and der jüdiäcbeu Theologie, je 2 dem Kaufmannätand und dem Studium 
der neueren Sprachen, je 1 don Stndinm der Qesehichte, dem Harinedienet, 
dem Steaerfach, dem Bergfach nnd der Landwirtaehaft. 

Die Prosentsitse der StndierendeB stellen sich demnach fiylgendermafoMi: 
1891/92 studierten 102 von 183» 76,7%, 1892'n3 108 von 131 = 80,9*/,, 1893/94 
56 von 147 = 72,4 ' „. also Sätze, welche die prenfsischen übertreffen und nur hinter 
den süddeutschen ^nrtu k tehen. Denn wiederholen wir noch einmal den Durchschnitt 
der 3 Jahre, sowie der einzelnen Jahre, so widmen sich in Preulsen 71,4 (72,9—70— 
71,5), in Sachsen 78,3 (78,5—78—79), im Übrigen Deutschland 74 (72,6—75,5—74), 
in Bayern in den ganzen 3 Jahren 73,8, im übrigen Süddentschland 79,12 (78,37—79 
—80), inElBalii*Lotliiingen76,7 (76,7^80,9^72,4) der Abituxienten akademischen Studien. 

Nicht weniger interessant gestaltet sich die Übersicht Aber die prosentnale 
Vertretung der Hanptfftcher in den deitschen Landen. Die Juristen atelmi, mit 
AnsnahOM Bayerns, überall in erster Reihe, mit dem höchsten Satze, 35,1 in 
Sachsen, mit 30 in Norddeutschland. mit 2n in Klsafs-Lothringen, mit 26.6 in Süd- 
dentschland (s. o.), mit 23,14 in Preufsen, mit '23. 13 in Bayern. Die Mediziner 
erreichen den höchsten Satz ebeulalis in Sachsen mit 21 "Z^, es folgen Preufsen mit 
17,74, ND. mit 17, SD. mit 15, E.-L. mit 14,3, B. mit 14. Die evangelische Theo- 
logen erreichen den höchsten Sats mit 16,1 in ND., den niedrigsten mit 4,8 in SD., 
daawiaehen stehen Sa. mit 14^1 E.>L. mit 13, Fr. mit 11,73, SD« mit 8'/,, wihrend 
katholische Theologen in Sa. und ND. buim in Betracht kommen, den höchsten 
Satz in B. mit 26.6. den nftdisten mit 19 in SD.* die weiteren mit 10*^ in E.-L. und 
mit 10 in Pr. aufweisen. 

Die philosophische Fakultät, der wir auch die mathematisch-naturwissen 
fichaftUchen Fächer hinzufügen, weist die h&cbste Zahl auf in SD. mit lO*/», es folgt 
ND. mit 9.4";,, E.-L. mit 8,73 Pr. mit 7,6«'„, B. mit 7,55'*.'„, Sa, mit 7.2%. 

Eigentümlich steht eä mit dem Postfach; während sich in E.-L. 7,28"/, ihm 
widmen, in ND. 6,25 V,, in Fr. 5 •/„ in SD. 3'^'/,, in Sa. 2^7., sinkt der Safs in 
B. anf 0,16 herab, wihrend umgekehrt Bayern die grObte Zahl Ton Studierenden des 
Forstfachs gewährt, nftmlich 5*^ 7«, ihm nnlchst B.-L. 3,6 V»t weiter ND. 2 
SD. 1,8 •/•> Pr. 1,1 ■/•, Sa- e&dlich 0,6 V«. 
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Die technischen Fächer eTi<llicli liuden wir vertreten in Pr. mit 7.24 vom 
Hundert, in Sa. mit 12.7. in ND. mii ä.4, iu B, mit 5.4, in SD. 7.3. in E.-L, mit 4.7, 

Was die ILiiitär* Aspiranten anlangt, so steht Pr. nicht etwa au der 
enCen Stelle, diese irird Tielnehr nil 11,6 Ton B., die zweite TonSft.niit 87a 
geDeumen, Pr. weiat nur 7^35 auf; ihm folgen E.-L. mit 6*/«, uter denoi so gut vie 
kdn eingttlMrenes Landeskiiid ist» SD. mit 6%, ND. mit 

Wir scUieGMn dann eine Znsanimenstelluig der Froa^tsfttse in den einaelnen 
prenfsi sehen Provinaen innerhalb der hauptsächlichsten Bemfiarten, aber nnr 
im Dorchscbnitt der beiden leisten Sehnitjahre, weil die Heranaiebnng des Jahres 
1891/92 nirgends eine wesentUdie Ver&nd«rnng herbeifBhrt Die Proientsfttse sind 
demnach tBat die einxdnen Provinzen: 

1. Pflr die eTangelische Theologie in Schleswig-Holstein 19,4; Sachsen 17; 
Hannover 16,5; Pommern 15,4; Brandenburg 14,8; Ostpreufsen 12; Westpreufsen 11; 
Berlin 10,3: Hessen-Nassau d,8; Westfalen 8,5; Schlesien 7,7; Posen 6,9; Rheinland 6,4. 

2. FUr die katholi.sche Theologie: Westfalen 23,25; Rheinland 20; Schlesien 
16,4; Westpreufsen 16; Posen 14,3; Hessen-Nassau y,8; Hannover«; Ostpreufsen 6,4; 
Sachsen 2,3; Berlin, Brandenburg, ächleüwig-Holstein und Pommern haben überhaupt 
nnr 7 Abiturienten, die katholische Theologie studieren wollen. 

3. Für die Jurisprudenz: Ostpreufsen 32,4; Brandenburg 30,3; Schlesw.-H. 
28,3; Berlin 25,2; Sachsen 24; Posen 23,6; Schlesien 23,45; Bheinland 23,27; Westr 
blen 21,2; Westprenliaen 21,1; Hessen-Hassan 21; Hannorer 20; Pommern 19,5. 

4. Für die Mediiin: Schleswig^Holstein 26,6; Berlin 28; Schlesien 20; Hessen* 
Nassau 20; Bheinland 19; Ostprenben 18,7; Posen 16,7; WestCden 18; Branden- 
burg 17; Wesfeprenfsen 16,6; HannoTer 16,5; Pommem 15,7. 

5. Ffir die philosophische Faknltät: Berlin 12,7; Hessen-Nassau 9,8; 
Sachsen 9; Rheinland 8,6; Hannover 8,24; Schleswig-Holstein 7; Pommern 6,6; Branden- 
bnig 5,6; Westfalen 5,5; Ostprenfsen 5,2; Posen 5; Schlesien 4^; Westpreufsen 3,3. 

fi. Für den Heeresdienst; Pommem 11,9; Brandenburg 10,8; Sachsen n. 
Berlin 8,6; Hannover 8,6; Westpreufsen ; Srhlesien 7,f); Posen 7,4; Ostprenüsen 6,4; 
Hessen-Nassau 6,i; Eheinland 4,8; Schli ^wlp-H >lstein 4,4; W estfalen 3,5. 

7. Für den Postdienst: Westpreuisen 8; Pommem 7,6; Sachsen 7; Han- 
nover 6,3; Hessen-Nassau 6; Posen 6; Schlesien 5,7; Ostpreufsen 5,2; Branden- 
harg 5,1; WeetlUen 4,75; Schleswig-Holstein 4,4; Rheinland 8,8. 

8. Pttr die technischen Fächer: Westpreufsen 12,8; Berlin 10; HannoTor 
9,3; Posen 8; Schlesien 7,5; Sachsen 7,5; Brandenburg 7; Bheinland 7; Hessen- 
Hassau 6; Ostpreufsen 5,5; Westfalen 8,5; Pommem 3,3; Schleswig-Holstein 2,8. 

9. Pttr das Forstfach: Hessen-Nassau 2,3; Pommem 2,1; Ostpreufsen 1,46; 
flachsen 1,4; Hannover 1,4; WesUUeo 1,25; BetUn 1,2; Posen 1; Bheinland 1; West- 
prenCien 0,8; Schlesien 0,8; Brudenbnrg 0,1 ; SeUeswig-Holstein ftHt gam aas. 
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Um endlich allen Anforderungen, die an solche Znsammenstellnngen gerichtet 
worden können, zu entsprechen, geben wir am Schlafs nach den Tabellen im Central- 
blatt für das gesamte Unterrichtswesen Prenfsens eine Übersicht über die Zahl der 
preufs. Abit. der Gymnasien und Realgymnasien für 8 Schuljahre. 



A. Gymnasien. 
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Kath. 


Jüd. 
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261 
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855 
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751 
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765 
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B. Realgymnasien. 
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477 
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83 
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77 
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B. Die ReligionsverMltnisse der AbitiuienteiL 

Üb«r die BeUgioiwTerhältiiiiae der Abitarienten halMii vir sdion am Eingang 

angegeben, dafs ans in dieser Beziehung die Programme fOr die Königreiche Sachsen 
und Württemberg, sowie für das GroEsherzogtum Hessen ganz im Stieb lassen, füi' 
Bayern uns nur im allgemeinen Auakanft geben über das Glaubensbekenntnis der 
Abiturienten der einzelnen Anstalten, aber nicht für den einzelnen Abiturienten, so 
däfs von einer Religion sstatistik innerhalb der einzelnen Fakultäten ganz abgesehen 
werden mu^, «flhrend vir andererseits im dritten Teil unserer Arbeit bei dem Stand 
der YAter die kenfiBasienfllleB Vntoradiiede ganz genau darstellen können nnd werden. 
Wir mllflsen dalier hier auf eine Zneanunenatellnng f&r das ganse Beicb TersichteB. 

Fflr Saehaen können wir im aUgemefnen aanekmen, dafii die Aldtorienten liiat 
aimtlieh eyangelisclieB Bekenntnisses sind, da nach der Zählung Tem 1. Dezember 1890 
bei einer Bevökerung jetzt wohl von rund 3 491 700 Seelen evangelisch 3 3.">2 00O, 
katholisch 130 000, jüdisch !»700 sind, die Katholiken also 3,7, die Juden 0,37 
beide zusammen unter den Abiturienten höchstens G'/o ausmachen, wenn wir den 
Prozentsatz der Juden auf 3 und den der Katholiken ebensohoch ansetzen, den inuer- 
balb der prenidichen Provinzen Sachsen und Hannoyer geltenden Sfttnen folgend, wo 
die katholischen Abiturienten nnter dem Satoe stehen, die jfldischen ihn mn das Tier^ 
bche flherfereffBn. 

In Norddentschland sind v« den 1&43 AUmrienten der letzten 3 Jahre 
1459 evangelisch, 47 kathsliaeh (15 Theologen, 15 Juristen, 7 Mediziner, 1 Philologe, 
1 Chemiker, 1 stud. philo?., 2 Militärs, 3 Post- und 1 Steiiereleve. 1 Kaufmann) und 
36 jüdisch flf! .hiristen, H) Mediziner, 1 Kaufmann); die Zahl der G yiunasialschülar 
während deb Schuljahres 18i)2 '.'3 betrug 11 rJ8 Evangelische. 283 Katholiken, 2^6 Juden, 
31 Augehörige anderer Konfessionen, besonders Anglikaner. 

In Baden betrftgt die Zahl der Abiturienten in den 3 lotsten Jahren 967, 
davon sind 3S8 (=> 40,3 V«) evangeliBcb, 534 («^ 55,^ katholiseh, 42 4,5) jüdisch, 
8 Dissidenten. Von den 3818 Oynmasislschfilera im Schn^jahr 1691/92 waren 1594 
(«t41"4V,) evangelisch, 1883 (49 V«) katholisch, 333 (8%V,) jüdisch; der geringe 
Frotentsatz der katholischen und der hohe der jüdischen Gymnasiasten beruht darauf, 
dafs erfahrQngsgemäfs in den unteren Gymnasialklas^en weniger Katholiken sind, die 
meist in IV und U III eintreten, al? jüdische Schüler, die meist in U II abgehen. 

Da nun die evangelischen EiiirtuliULi diest-s Landes 36 '/o? die katholischen 62,47,, 
die judiächeu 1,6"/, ausmachen, su stehen die Evangelischeu und die Juden Aber dem 
ihnen zukommenden Pronntsats, die Katholiken unter ihm, eine Erseheinnng, die uns 
noch oft begegnen wird. Ton den 529 Abiturienten dieser Konfession stndieren 226 
Theologie, slso lUier 42*/«, ^er sind sie in den übrigen Faknititen verhUtnismXftlg 
Mikwaeh Tortreten, wie folgende Tabelle darlegt. 
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Vertreten ist die 
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Die BeiehsUode Btellten in den drei letsten SdmJljeliren 464 AMtDiienten, 
340 Protestanten» 200 (48,1*/^ Katholiken» 34 (5,1%) Joden, gnnx im 

Gegensatz zu der BoTSIkernngr« nnter der die Protestanten nur mit 21,17,1 die JadMi 
mit 2,1 V.i, die Katholiken hingegen mit 76,8 Vo vertreten sind. Der G-nmd für diese 
eigentümliche Erscheinung liegt darin, dafs die ungefähr 60 Abiturienten des Bischöf- 
lichen Gymnasiums zu Montig^iy bei Metz nicht berficksichtigt werden konnten, da 
diese Anstalt keine Programme veiöäentlichi; ihre Hinzurechnung stellt die katholischen 
Abiturienten an die Spitze, wir muföten aber darauf verzichten, sie zu vollziehen, da 
wir nnr die Progranune nnierw Arbeit m Qmnde g^kgt haben. Anoh trotadem würde 
sieh der iiobe Froientaatz der Protestanten, die dann inuner nodi mit 340 den 360 Ka^ 
tboliken segenflberstehen wtrden, Hiebt beseitigen iMoen» dn er daran! bembt, daüB 
eine grofse Anzahl der gesamten Abiturienten Söhne von Pfarrern und evange- 
Ii^c1leu aeicbsbeamten sind. Pttr die einseinen Fftcber ergiebt sieb folgende Vor- 
teiluDg; 



*i Au Mannlieiia 1891/92. 
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Bs weisen auf 

die Theologie öO Prolestauteu, 4ö Kailxolikea. 4 Juden, 

die Juiisprudeuz .... 65 — 65 — 9 — 

die Medizin 30 — 32 — 5 — 

die Fhaelogie 2 — i — 0 — 

die Philologie lutd Theologie 2 — 1 — 0 
lindere Fidier ..... 3 — 3 — 0 — 
die Mathematik .... 3 — 4 — 1 — 

die Katar wissenachaften .6 — i ..^ 0 — 

die Chemie ....^.3 — 4 — 2 — 

das Militär 21 — 10 — ü — 

die Post ly — U — 1 — 

die Stener 1 — 0 ~ 0 — 

das Eisenbahnfluh .... 0 ^ 1 — 0 — 
das Baa- und Ingenienrlwsb 17 — 6 — 1 — 

das Forstfach 17 — 6 — 1 — 

die Landwirtschaft . . 1 1 — 1 

die Kunst 0 — 1 — 0—. 

Fast uiütlite fs hiernach also .sclieinen, (lafs in Elsafs-Lothriugen die beide?! 
christlichen Konfe.s»iouen zu gleichen Teileu mit einem kleinem t'bergewicht des Pio- 
testantismas vert«ilt wären, wenn nicht die Resultate der Volkszählung uns eines andern 
belehrten. Interessant wftre es, die Terteilnng der Eonfessionev innerhalb der ein- 
heimischen nnd cngsKogenen Elemente m yerfoJgea, wie es frOher mOg^cb war« als der 
Geburtsort das Kennseichea abgab; Jetst aber, wo schon viele Söhne von aisvSrts her 
gekommener Beamten in den Reichslanden geboren sind, läfst sich dies Kennzeiehen 
nicht mehr aufrecht erhaltfii und damit der Versnch nicht mehr durchfuhren. 

Im Königreich Preulsen kommen in Betracht U 171 Abiturienten, bei denen 
Konfession uud Bi ruf angegeben sind. Davon sind 

evangciibch 7360 = 66 7«, kathuliscii — 2(i mosaisch 6dd = Ö^'.f 
dissidentisch 9. 

Der Prosentsats der evangeüsehen GesamtbeTSlkerang betiügt jedoeh 64,4 
der katholischen 34,4 '/•> der jüdischen 1,2 '/»i mithin stehen die eTaagelisehen Abi« 
turienten ein wenig, die jQdischen bedeutend Aber demselbeB, wlhrend die katholischen 
betrftchtlich Linter ihm zurückbleiben. 

T'uterscheiden wir zwischen studierenden und nichtstudier l n den Ahi- 
turiunttin, so fällt dei' Prozentsatz zu (Gunsten der katholischpn. noch entschi(^<leuer 
zu Gunsten der jüdisilieii Abiturienten aus. Es studiereu nändicli 4!tiS Evan<j;idisühe, 
2324 Katholikeu, löö Juden, zusammen 8027, d. h. 61,6 7, Evaug., 28,7 Kath.. 9,4 
Juden; diese stehen also nodi weit hOher als T(nhin über dem Dnrehschnittssata, 
wUurend auch die Eatholiken diesmal densdben Qbersteigen, die Evangelischen aber 
stark hinter ihm fluHckUeiben. Diese Eincheinnng hingt damit xosammen, dab gerade 
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den nicht akademischen Fächern sich ein grofser Teil der evaugt lisciieu Abiturienten 
zuwendet So siad von den 812 Militiüaspii auten 716, d. ü. 8Ö */,. evangelisch; der 
Post weudtMi sich 459 von 612, also genau 75 7o zn, dem Steueiiach 78";,, nämlich 
78 von 100, dem Kaufinannstand 74 V. (148 von 200), den technisclieii Pflchern 69 V« 
(538 von 773), dem Forst&di 75 7, (100 Ton 188), ebenioTiel der Landwirtschaft 
(75 ven 103), etwas weniger dem BetgfSMb, 95 von 127. Yerfolgen wir ttWhavpi die 
Prozentsätze der nichtStudierenden Proteetanten, m waren 1892/!)3 von den 
nichtstndierenden Abiturienten evangelisch: in Ostpreufsen 82*/,. in West* 
preufsen 72, in Berlin 83,6, in Braudenburi; 04, in Pommern 100, in Posen GO, in 
{Schlesien 63.7. in Sachsen fast 100, ebensoviel in Schleswig-Holstein, in Hannover 86*4, 
in Westfalen 48.!). in Hessen-i^afisau 77, in der liheinprovinz 44,2 neben 54"/, nicht- 
»tudierender Katholiken. 

DieBer Satz Ton 68*/* ProteetanteD, 26 % Katholiken und 8 \ , Juden ist aber 
in den einaelnen prenbisclien ProTinaen grofBen Ändemngmi anflgesetct Legen wir 
nneeni Darstellnngen das Jabr 1892/93 ni Grande nnd lügen die Presentsttie der 
GeaamtbeTdlkerang der betreffenden Provinz in Klammern hinco, bo eigiebt sich fol* 



gende Tabelle: 














Ostpreufsen , , 


evangelisch 82,7 (85,8) katholisch 10,5 (13,5) jüdisch 6,8 (0.7) 


Westpreufsen . . 




56 (48.7) 




30 (50) 




14 (1.3) 






74 (86) 




2 (8,5) 




24 (5,5) 


Brandenburg . . 




89,2 (95,7) 




4,5 (3,7) 




6,3 (0,6) 


Pommern. . . . 




92,9 (97,4) 




2,2 (1,8) 




4,9 (0,8) 


Pown 




54,5 (81) 




81 (66) 




14,5 (8) 


SeUeeieii . . . 




49 (48) 




85 (56) 




18 (1) 


Sachsen .... 




93 (92,5) 




8 (7) 




1 (0,5) 


Schleswig-HoJatein 




100 










Hannover , . . 




79 (86,25 




18 (12,5) 




3 (0.75) 


We.^tfalen . . . 




34,6 (47,3) 




63,5 (52) 




2 (0.7) 


Hesseii-JSassau . . 




68,6 (69) 




21,4 (28,3) 




10 (2,7) 


Rheinprovins . . 




88 (27,3) 




59 (71,7) 




5 (1). 


Die Zahlen epreäien für sidi selbst 


Es bedarf keines weiteren 


Kommentars, 



hüehstens einer BikUning dw eigentOmlichen Erscheinung, dafe in Pommern die 

katholischen Abiturienten einen höheren Prosentsatz darstellen als die Gesamteinwohner; 
diese lautet dahin, dafs von den 7 katholischen Abiturienten 4, die vom Oymnasinm 
zu Treptow a. d. Rega entlassen wnrden, katholische Oberschlesier sind. 



Innerhalb der einzelnen Fakultäten stellt sich die Verteilung f&r die letzten 
drei Jaiue lolgendermafsen: 



OmmtnU EiwagOrndt KatlwlisBk JAdneh DiHtdaala 







1812 


1180 


18 








1748 


559 


270 


8 






1822 


446 


874 


1 
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Qe^amtzahl 



4. Pliilologie 268 

5. Philologie und Theologie * , 105 

6. Deutsche Sprache .... 16 

7. Neuere Sprftchen 57 

8. Ct:schi(lite 68 

9. Mathematik 82 

10. NaturwisseDücliaften . . . S8 

U. Chemie 1Ü6 

12. Sonstige akAdemische Studien 65 

13. Militär 818 

U. Marine 51 

15. PoBt 612 

16. Steuer 100 

17. Bnreaudienst 58 

18. Eisenbahn 9 

19. Kaufmann 200 

20. Bank . yö 

21. Kftteaterfach 27 

22. Bfto> nnd logeniearfaeh . . 776 
28. Tieransneiknnde 9 

24. Forstfach 133 

25. Bergfach 127 

2G. Landwirtschaft 108 

27. Andere praktische Berufe . 8 

28. Kunst 17 



Evangelisch Katholisch Jüdisch Dissidentea 



192 


62 


14 


— 


57 


46 


2 


— 


10 


4 


1 


1 


89 


11 


7 




46 


13 


9 




59 


18 


5 





53 


9 


21 


— 


69 


17 


19 


1 


41 


9 


15 




716 


96 






48 


8 


— 


— 


459 


151 


2 


— 


78 


22 








41 


15 


2 


— 


5 


4 


— 


— 


148 


25 


27 




72 


17 


7 


— 


18 


9 


— 


— 


588 


141 


94 


8 


6 


8 






100 


83 






95 


31 


1 




75 


22 


6 




7 


1 






11 


1 


5 





Summa 11171 7360 2903 .899 9 

Mit welchen Prozentziffem sind onn die einzelnen Bekenntnisse, resp. Reli- 
gionen in den einzelnen Fakultäten und Bevufsarten unter den Abiturienten und zwar 
in Bezug auf den Einwolmt rsatz vertreten? Wir glauben diese Frage nicht unipt lit a 
zu dürfen, weil ihre Beautwoi taug nicht minder interessante Schlaglichter aul den 
Kulturstand der Gegenwart wirkt. 

Die Prott'stauteü erreichen ihren Prozentsatz von 64.4 nicht in der Theo- 
logie, wo sie mit b'd,'6 Yo, im Siudium der Philologie und Theologie, wo sie mit 54,3, ia 
der Medisin, vo sie mit 61,7, in den Tendiiedenen UelnOTn ekademischen Fäehenit 
wo Bie mit 63, und in dem Stndinm der NatarwiaBenBchaften, vo sie mit 64*/* vor- 
treten Bind, sie ftberechreiten ihn in der Chemie (65), im Bau- und logeniearfiudi (66), 
im Kataster&cb (67), im Studium der Geschichte (67), der RechtswiBsenschaft (nui- 
67,3), der neueren Sprachen (68), der Mathematik (70), der Kunst (70), der Philologie 
(71,6), in der Landwirtschaft (72,7), im Kaufinannstande (74), im Poet£MSh, im Bureau- 
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clifcu.st, im Bauk- uud Forstlad», wo sie je 75, ioi Bergfach, wu sie 76, im ISt^uerfach, 
wo sie 78, iu der Maiioe, wo sie 84, in dem Heeresdienst, wo sie 88 % in ihren be- 
treffianden FAdieni stoUen. 

Die Katbollkea fiberscbreiten dem ümen siikoniiiieiide& Sati tob 84,4 nur 
in swei F&chern, in der Ttodogi«, wo sie 46, und im SUtdiom der Theologie and 
Pbilolofrie, wo sie 44 7t, ^^^t^Hen; in den übrigen Fächern stellen sie Prozentsätze: in 
rk r Jurisprudenz 21,8, in der Medizin 20.8, in der Philologie 23,1, in der Germanistik 25. 
im Studium der neueren Hinachen 19, der (beschichte 20. der Mathematik 22, der 
Natui Wissenschaften 10, der (.'lunniH Ifi, iu dtn andern akadcuiisclieu Jj'ächern 14. dem 
Heeresdienste 12, der Marine 15,7, der Post 25, im Kaafmannstande 12,5, im Bank- 
bch 17,7, im Kataatei&ch 23, im Ban* und IngenienrüMli 18, im ?orstlMh 25, im 
Bergfach 36, in der LandwirtMhaft S7, bleiben also last durchweg mehr oder weniger 
hinter dem Dnrehschnitt anrttck. 

Den Grund für diese Erscheinung sehen wir weniger in der geringeren Wohl- 
habenheit der Katholiken, als vielmehr darin, dafs der Diea<;t der katholischen Kii-cbe 
gerade aus den mittleren nnd unteren Schichten des Volkes viele ftihigen Köpfe filr i«ich 
in Ansprnch nimmt. Den Beweis für die Kicbtigkoit dieser Beliauptung wird im dritten 
AkschuilL diü Daileguiij^' d(;s Herkommens der katholischuu Abiturienten geben. 

Die Juden endlich fallen ganz aus für das Stadium der Germanistik, füi- das 
lüHtdr, die Marine, den Post^, Stener- nnd Bitreaiidienst, das Forst- nnd Bergfach nnd 
die Landwirtschaft, oder sind mit gana niedrigen Zahlen vertreten; Ihren BevQlkeniDgs- 
sats Ton 1,2 erreichen sie nicht in der Theologie, wo sie nnr mit 0,7 */•* nnd im Stndiun 
der Theologie nnd Philologie, wo sie mit 1 7, vertreten sind. Hingegen treten sie 
uns entgegen unter den kUnftisin Juristen mit 10,4. den Medizinern mit 17.5. den 
Philologen mit 5,3, im ötudium der neiieren SprMihea mit 13. der (Teschichte mit 13. 
der MatbeniHtik mit 6, der lvatul^vi^se^s( ll;i^l n it 25, der Chemie mit 18, in deu 
sonstigen akademischen Fächern mit 23, im iuiuimannstande mit 13,5, im Bankfach 
mit 7,3, im Ban- «nd Bigettienrlheh mit IS, in der Kunst endlich mit 80 Vo« 

Diese Barstellnngen weiter anf die einaelnen Prorlnsen des Königreichs Prenfhea 
aaszndehnen verbietet der Banm; wir hoffen an anderer Stelle diese nnsers Bracbtens 
notwendigen Ergänzimgen yerftlfontliehen zn kOnnen. 

C. Das Herkommen der Abiturienten. 

AVir kommen nuuinehr zu dem nach untirer Überzeugung wichtigsten Punkt, zur 
Frsge nach dem Herkommen der Abiturienten. Es ist daiüber so oft und so viel ge- 
sprochen worden, dafs es sich der Mühe verlohnt, xahlenmftfsig festausteUen, aus welchen 
Quellen der Strom entspringt, der slQShrlich neue Elemente in die höheren Schiditen 
unseres Volkes hineiufhhrt. HOchst interessant wire es, dies ftkr alle Beroftarften im 
Reiche darzustellen, aber leider können wir es in vollem Umfange nur ffir Preafä*en 
nnd die Beicbslande, in beschrAnktem Mal'se fflr Sachsen, Norddentschland, Württem- 
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berg nnd Raycin, wenn wir auch hier von dt!U ErgäuzuuggHbieten der einzelnen 
Fakaltätrii abseheo mfissen. Hessen giebt gar keine derartigen Angaben, Baden nur 

in wenigeu Fällten. 

Zuerst wenden wir nns zu Bayern, wo wir zuglticli eine Übersicht Ober die 
konfessionellen Verhältnisse geben können. Die Väter der 3057 Ab., bezw. der 
3074 Behfller der obersten Klasse in dem dreijährigen Zeitranm sind 901 (29 %) E., 
3044 (66 «/o) K., 119 (3,8 VJ J* I>ie 1. Stelle nimmt ein ;der Stand der Gewerbe- 
treibenden mit 524 Ab^ ^ 17%, daTen 431 K., 90 XL, 3 J., die 2. die 378 12,6*/,) 
Landwirte, davon nur 34 E., die 8. mit 10 V„ die 325 Kaufleute (153 E., 96 E., 
7G J), die 4. mit 9,5 die 293 Volksschullehrer, die mit den Sätzen von 86 
(29 7o) E., 197 (70 "••;,) K., 10 (1 •",) J. den Sätzen der nesamtbcvßlkfnin^ genau ent- 
sprechen, die 5. die .Turisu u und juristisch gebildeten Beamten mit 220 Ab,, 
= 7,57^ unter denen 33% E., 67 K. siud. Mit 4 7», d. i. 118 Ab., folgen die evan- 
gelischen Geistlichen, weiter die Ärzte mit 105 Ab., davon 45 £., 59 K., 1 J. uud 
mit ebeoeoTid Ab. die studierten Lehrer und Professoren, die nidit weniger als 
65 B., also» 62 Vo aufweisen; es sind also 42%, mit Einschlafs der eyangellseben 
Geistlichen 54% der etndierten Vftter Protestanten. Die 9. Stelle nehmen ein die 101 
Eisenbahnbeamten, 24 E., 77 K., die 10. die 94 Rentiers, 28 E., 55 K., 11 J., 
die 11. die 94 Subalternbeamt «u. 32 E., 62 K., mit Au.^scljlufs der 40 Unterbe* 
amten, der Post-. Verkehrs- uud Sleuei beamten, die mit 40, 63. 8. 31 Ab. für sich be- 
rechnet sind. Entsprechend dem ^\'aldrüichtum Bayerns stellen au 12. Stelle die Forst- 
beamten, mit 23 E. und Gl K. vertreten, infolge eines eigentümlichen Spiels des Za- 
lUli an 13. nnd 14. Stelle mit gleichen Zahlen, mit 88 Ab., die Militärs vom General- 
lientenant bis svm Lieutenant a. D. und die Arbeiter; die SOhne der Arbeiter sind 
MBschliefslicb katholischer Konfession, von den Söhnen der Militärs nnr 47, also 
wenig Aber die Hälfte. Die 15. Stelle nehmen ein die 10 evang. und 53 kath. Post- 
beamten, die 16. 55 Industrielle (32 R, 11 K. 12 J.), die 17. 20 ev. und 23 kath. 
Ingenieure, die 18. 5 evang. und 35 kath. niedere Beamte, wie Pedelle, Öe- 
filngniswärtt T u.a., die 19. 15 ev. und 17 kath. Architekten, die 20. 10 ev. nnd 
21 kath. Stenerbeamten, di« 21. 8 ev. und 23 kath. Bankbeamte, die 22. 10 
ev. und 15 kath. Apotheker, die 23. 9 ev. und 15 kath. Kbutitler, die 24. 22 Privat- 
beamte, die 25. 8 ot., 13 kath. militärische Beamte nnd untere Chargen, die 26. 
18 Qrofsgrnndbesltver, von denen 5 ey., 18 kath. sind; ea folgen dann nodL4 ev. 
und 6 kath. Geometer, 4 ev. und 6 kath. Chemiker, 3 ot. nnd 3 kath. Tierärste, 
0 kath. Handelsgärtner, 4 ev. nml 4 kath. Verkebrsbeamte, 5 kath. Haas- 
besitzer. — Diese Menge der einzelnen Kategorien lälst das Fehlen der fierufsan- 
gaben ganz besonders schmotzlirh hervortreten. 

In Württemberg können wir nur 570 Ab. leiiick.<i(htigen, abei' auch diese 
geringe Anzahl giebt im wesentlicheu ein bczeichneude.H Bild, wenn wir dabei ins Auge 
fassen, dafs ein greiser Teil der evangelische Theologie Studierenden fehlt. Auch 
hier müssen wir auf Faknltäta- und Konfessionsangaben verzichten. Voranstehen mit 
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15<'/i,, = n7. der Stand derKaufleute und mit 12" ,,, — fil die (Tewerbeti e ibenden. 
Könnteu wir nun wie sonst Juristen und Verwaltungsbeamte zu-sammenfassen, .so würden 
diese mit 59 Verii eiern an 3. Stelle folgen; da aber in W ürtteuiberg die Vorbereitung 
auf beide Fächer eine getrennte ist, so müssen wir auch ihre Vertreter gesondert 
rechnen und die 3. Stelle den 50 studiertes Lehrern einrftiiiiien. Es folgen 49 Gkist- 
licbe, 48 Landwirte, 86 VerweUimgsbeftDite, 84 IndnBtrieile» 88 nichtetudierte liehrer, 
29 inte, 24 Bentiers, 28 JnriBten, 21 Postbeantte, 18 Snbiltembeanite, 20 Arehitdtten, 
12 Militärs, 10 städtische Beamt«, je 9 Apotheker und Forstbeamte; die übrigen 
Branchen sind mit sn geringen Zahlen Tertreten, als dafi» sie berOcksichtigt werden 
konnten. 

Tm Königicicb 8acbseu f»)bleii sämtlichü Dresdener und 2 Leipziger Gym- 
uaiiieu, daher kommen nui GGl von den 1230 Ab. in Betracht. Die Beihenfolge ist: 

1. 108 Kanflente, » 16,3 7« (46 Jur., 26 Med., 11 TheoL, 9 MU., 2 klas& FhiL, 
2 Math., 2 Ingen, n. 8.W.). 2. 61 (97.) ev. Oeistliche (84 Theol., 15 Jnr., 4 Med.). 
8. 56 Juristen nnd Verw.-Beamte (26 Jur., 19 Med., 6 MiL* 2 TheoL). 4. 54 
studierte Lehrer (32 Jur., 9 Theol., 6 Med., 4 Mil., 4 klass. FhiL, 1 Geschidite). 
5. 51 Volksschullehrer (15 Jur.. 14 Theo!., 10 Med., 3 Postf,, 3 Ingen.). 6. 48 Land- 
wirte einschl. 11 Rittergutsbesitzer (4 Landw., 14 Jnr., 13 Med., 7 Mil., 5 TheoL). 

7. 47 Gewerbetreibende (12 Jur , 12 Med., 11 Theo!.), 8. 3!) industrielle (15 Jur., 

7 Med.. 2 Theol., 2 Pbilol.), 32 Ärzte (J9 Med., 6 Jur., 3 Mil.V 10. 32 Rentiers 
(11 Jur., 10 Med., 3 Tbeol., je 2 Mil., Math., Techn.). 11, 27 Subalternbeamte 
(J4Jar., 4 Med., 8 TheoL, IFhild). 12. 26 Post- nndSisenbahnbeamte (18 Jnr., 
5 Med., 8 TheoL, 8 Post). 18. 19 Architekten (10 Jnr., 5 Med., nnr 4 Techn.). 
14. 18 Forstbeamte (2 ForstCach, 8 TheoL, 8 Jor., 2 Med.). 15. 12 Ingenienre; 
16. 11 Militftrs (7 Mfl.); 17. 7 Apotheker; 18. 5 Eftnstler; 19. 4 Stener- 
beamte. 

Im übrigen Korddentschland kommen von 1564 Ab. nur lOi'S in Betracht. 
Ihre Väter sind: 1. 223 (207o) Kaufleute (82 Jur., 49 Med., 20 Theol., 10 Mü.). 

2. 120 Geistliche (67 TheoL, 16 Jnr., 15 Med., 6 Mil.). 3. 112 Landwirte, davon 
25 Vo Rittergutsbesitzer (10 TheoL, 37 Jur., 12 Med., 17 Mil.). 4. 101 Juristen 
(58 Jnr., 16 Med., 10 MU ). 5. 78 Tolksschnllehrer (28 Theol., 10 Jnr., 11 Med., 
9 PhiM., 1 Math., 5 Post, 4 Steuer, 8 Bank). 6. 63 studierte Lehrer (5 PhiloL, 
1 Gesch.,. 1 ArchäoL, 10 TheoL. 16 Jnr., 12 Med., 6 Mi!.); 7. 41 Bentiers (11 Med., 

8 Jur., 2 klass.; Phil., 1 The<)l . 3 neuere Phil, 5 Mil., 4 Post, 3 Elektrotechu.). 

8. 38 Postbeamte (14 Post, 5 TheoL, 5 Jur., 3 PliiL. 2 Techn.). H. .38 Industrie! le 
(15 Jur.,. ö Med., 3 TheoL, 2 Phil., 3 Mil.). 10. 34 Subalternbeamte (12 Jur., 
7 Med,, 1 klass.. 1 mod. Phil.. 9 Post). H. 32 Ärzte (16 Med.. 7 .Jnr., 1 MiL); 

' 12. 29 Architekten (2 TheoL, 10 Jur., ö Med., 2 Mil., 10 Baut.;. 13. 14 Offiziere 
(7 Jur., 8 MiL); es folgen die Apotheker, Ti«rSrzte, Steuer» und andere Beamte. 

In Bis af 8 »Lothringen stehen an 1. Stelle die Subalternbeamten, 57 nnter 
468^ ^ 12 V* {9 3 kath. Theol., 25 Jor., 6 Med., 2 Mü., 4 Post, 2 Forstt); es folgen 
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2. 52 Kaltfleute (8 ev.. 3 kath., 1 jü»). Tbeol., 18 Jur., 11 Med., 1 Phil., 5 Post); 
S. 50 studierte Lehrer (17 Jur., 12 Med., 4 Mil., 4 Naturw., 3 Forstf., 2 Bauf., 

2 kl. Phil., 1 Gesch., 1 Math 4. 42 Volksschullehrer (3 ev.. H kath. Theologen, 
12 Jur., 2 Med., 2 klass., 2 mod. Philol., 1 Mil., 4 Forstf.); 5. 4Ü Juristen (-2.3 Jur., 
4 Med., 10 Mil.); 6. 38 Gewerbetreibende (8 ev., 8 kath. Theol., 6 Jur., i> Med., 
.3 Post); 7. 34 Landwirte (20 kath. Theol., 1 ev. Theol., 6 Jui., 4 Med., 1 MiL); 
8. 23 Paatoren (16 6T. Theol., 2 Jan, 1 Med., 3 Tech».); 9. 19 Hilitftrs (9 Mil., 

3 Jor., 1 ev. Theol., 1 Med.); 10. 19 Postbeamte (1 kath., 3 ev. TheoL, 4 Jur., 
6 Med., 3 PoBt); 11. 17 Forstbeamte (l Forstf., 7 akad. Studium, 8 Tochn.); 
12. 12 A.rchitekten; 13. 10 Ärxte (5 Med.); 14. 9 Industrielle; 15. 9 Milit&r- 
beamte; 16. 6 Rentiers. 

Till Königreich Preufspu i i V'ei 10 48-J, also rund 10 500, von 11 180 Abi- 
turienten der Stand der Eltern angegeben. Unter diesen iielimen die erste Stelle die 
Kautieute ein, denen wir hier aber die Industriellen hiuüurechueu müssen, da der 
lamentlich am Bhein h&ufig voikommende Titel Kommerzienrat eine Unterscheidong 
nicht mOgUch macht, mit 2353, 22,4 */„ es folgen 2. die Landwirte mit 1274, mit 
Eittschlnrs der 821 Bittergntsbedtaer mit 1595, — ca. 15,2 V*i die Qeirerbe- 
Ireibenden mit 993 = !),44"/tf, 4. die nichtstudierten Lehrer mit 793 = 7,54"/«, 

5. die Juristen nnd juristisch gebildeten Verwaltungsbeamten mit 752 «= 7,16 7o, 

6. die Pastoren mit 68.3 = 6,5"',, 7. die Subalternbeamten mit 652 = 6,27,, 
8. die Postbeamten mit 477 = 4.;")' „. t». die Rentiers mit 421 —4%, 10. die 
studierten Lehrer, zu denen wir auch wie boust schon iiberall, auch die Universitäts- 
professoren rechnen, mit 407 = kaum 4"/,, 11. die Ärzte mit 391 = 3,7 7«, 

«Hein ffir eich gerechnet die schon den Landwirten ftberhanpt beigefügten 321 Bitter- 
gatsbe sitzer = 8%, an 13. SteOe die Milit&rs mit 811 - 8 V«i an 14. die Archi- 
tekten mit 217 »27», an 15. die Forstbeamten mit 110, 16. die Ingenieure 
mit ungefähr 90, 17. die Apotheker mit 80, 18. die Künstler mit 63, 19. die 
Schriftsteller mit 37, .in 20. Stelle Arbeiter einschl. Bergleute mit 33, 21. Stener- 
beamte mit '24; Rabbiner liuden wir endlich an 22. Stelle 16, an 23. Tierärzte 8, 
an 24. Seefahrer 5 in diesem dre^ahrigen Zeitraum. 

So interebsant es nuu ist, in den einzelnen Provinzen die Abänderungen dieser 
Prosentefttae »t verfolgen, da sie auf den be«»deren EigentftmUdAeiten derselbw 
bendien, nm so mehr bedanmi wir, darttber hinweggehen an müssen. Wichtiger ist 
die Frage, der wir uns zum Scfalnls inwenden: 

Aus welchen Kreisen ergänzen sich die einzelnen Berufsarteu? 
die wir als den Kernpunkt unsrer gesamten Darstellung betrachten, die wir aber nur 
für das Königreich Preufsen in vollem Umfange beantworten können. 

Die evangelischen Theologen sind in der relativ höchsten Zahl wieder 
Söhne von Pastoren, nämlich 325 von 1220; die Zahl der Pastoren beträgt 683, also 
bleiben fast 507« der Pastoren^öhne dem Amte des Vaters treu; zunächst folgen die 
Söhne Ton nichtstndierten Lehrern mit 228, von Eanflenten mit 147, TOn Laadwirten 
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mit 128, von Subalterubeamtcn mit RH, von Postbeamten mit 51, von Rentiers mit 36. 
von studierten Lehrern mir vuu Juristen mit 21, von Ärchitekten mit 12. von 
Ärzten mit 10, von AiMjihrk. i n mit 8, von Militärs, 4, von RiiiiTj^uisbesitzern, 
Forstbeamieu und Kauäileru mit je 3. — Die katholisclieu Tue o logen stammen zum 
größites Teil am den Kreisen der I^mdwirte, nuneatliek der Banmgutsbesitanr nit 
343 Ton 1067 Ol ans denen der Qewerbetreibenden mit 2ö9, der Kauflente mit 137» 
der niehtatttdierten Ldirer mit 117| der Sebaltembeamten mit 66, der Arbeiter mit 38, 
der Rentiers mit 15, der Architekten mit 14, der stadierten Lehrer mit 9, der Ritter- 
gutsbesitzer, der Ärzte und der Juristen mit je 3, der Förster, Apotheker und Künstler 
mit je 3, — Die 2356 Juristen entstammen zn über 26" ,, aus den Kreisen der Kauf- 
leute und Indnstrielleu. AWiter Laben 366 Juristen, 225 Landwirte, 141 Gewerbe- 
treibende, 135 Rentit IS. 13ü Subaltei ubeamte, 125 Rittergutsbesitzer, 122 studierte 
Lehrer, 88 Pastoren, 64 uichtätudierte Lehi'er, 83 Arzte, 62 Militärs, 55 Postbeamte 
meist liQlieren Ranges, 38 Architekten, je 22 Foretbeamte und Apotheker, 11 KQnstlw, 
je 8 Ingenieure nnd Sehrifteteller zu TAtem. — Von den 1949 If edininern haben gar 
30 %, n&mlieh 591, Kaoflente za Y&tem, dann feigen mit 222 die Landwirte, einsdil. 
18 Rittergutsbesitzer, und erst an dritter St 11 miT 176= 9*/» die Arzte, denen sich 
mit 168 die Gewerbetreibenden anschliefsen, die VolksscbuUebrer mit 133, die Sub- 
alternbeamten mit 127. die evangelischen Geistliehen mit 105, die Rentiers mit 95, 
die .luristen mit i>0, die Mudierten Lehrer mit 7H, die Püstbeamten mit 6ö, die Archi- 
uklen mit 35, die Apotheker mit 19, die Militärs mit 14, die Schriftsteller mit 10, 
die Künstler und Ingenieure mit 7, die Forstbeamten mit 4. — Die Philologen stammen 
ebenfidls zumeist aoa Kanfiooannskreisen, nftmUeh 58 von 242, weiter finden wir dann 
41 Söhne Ton niehtstadierten Lehrern, 28 yon Landwirten nnd 22 von studierten 
Lehrern, die also bei einer Oesamtaahl von 407 n«r m 5 V«i und wenn mir die 18 Oer» 
manisteu, modernen Philologen, Historiker nnd ]\Iatbematiker hinzufügen, kaum zu 10 ^/o 
dem Schulfache sich zuwenden, während von den Söhnen der Pastoren und Juristen 
fast 50"'„, der Ärzte 40,4 70, der Militärs 37 der Postbeamten über 35 'V., dem Täter- 
licb-n Berufe treu bleiben, ein wenig erfreulichef Zeichen fiir die Befrifdiguug, 
die das höhere Lehrfach seinen Vertretern gewährt. Dicht neben den studierten 
Lehrern stehen mit 21 S3hnen die Snbaltembeamten, mit 19 die Gewerbetreibenden, 
mit 15 die Postbeamten, die Juristen mit 13, die Pastoren nnd Rentiers mit 9, die 
Ärzte mit 4, die andern Bemfsarten mit noidi geringeren Zahlen, nnd diese Sfttie 
Andern sich auch nicht, wenn wir Philologen, Theologen, die daneben Philologie studieren, 
Germanisten, moderne Philologen, Historiker nnd Mathematiker als Vertreter des Schnl- 
iaches zusammennehmen. 

Unter den 772 Aspiranten für den Dienst im Heere und in der Marine 
finden wir Angehörige aller Berulsarten vertreten, und zwar 127 aus dem St&nde der 



>) Grade vorwiegend katholische Ojinnasien in Schlesien und am Rhein geben den Stand des 
Taten oicbt an. 
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Landwirte, worunter 85 Rittergutsbesitzer, 117 aus dem der Juristen, 116 der MilitSrs, 
112 der Kanfleute, 52 der Fastoren, 43 der RentieiHi 42 der studierten Lehrer, 38 der 
8nlMlteni1>eaiiiteD, 85 d«r Änte, 20 d«r pMtbeamteii, 15 der Aicbitekten, je 13 der 
Post> und Forttbeamten, je 7 der Oevorbetreibenden and Ingenieure, 5 der Ettnstler, 
8 der Scbxiftateller — 758 b^rlgt die Zahl derer, die sidi dem Bftnfaeh «nd deji 
Ob r igen technischen Fächern widmen, ünter ihnen befinden sich 235 Söhne Ton 
Kaufleuten und Inilustriellon einschl. der Ingenieure. 75 von Architekten, 74 von Ge- 
werbetreibenden, G2 von Landwirten, 48 von Snbalternbeamten, 43 von nichtstudiertt'U 
Liehreni, je 42 von Pastorttu und Juristen, 40 von studierten Tiehrern, 2\) von Kt-nliers, 
22 von Postbeamten, 9 von Künstlern, 8 von Riiterguläl>cäilzeru, 7 von Militärs. — Um 
nun «ach noch das Hericommen der 555 Poetele ven darzustellen, so finden wir ver- 
seichnet 170, -= 80%* 85hne von Postbeamten, 87 von Gewerbetreibenden, 65 Ton 
Eanfleaten, 68 toii Volksachollehrem, 63 yod Landwirten, 61 von Snbaltembeamten, 
15 von Rentiers, 10 von studierten Lehrern, je 6 von Pastoren und Architekten, je 
3 von Joristen und Apothekern. 

Hiermit schliefben wir unsere Untersuchungen. Ein starres Meer von Zahlen 
trat uns entgegen, aber anter der stauen Oberflftche rauscht ein lebenswanner Btnm 
treuer Arbeit, froher HolRrangen, sehnlidier Wflnsche Ton Lehrern und SehOlern 
Eltern und Pflegern dahin, xum Heil der Einzelnen, aber damit auch zum Segen des 

ganzen deutsehen Volkes, dem diese Jflnglinge in einer knrztn Spanne Zeit als Lehrer 
und Leiter vorangehen werden, nachdem ihnen vor vielen Tausenden ihrer Altersge- 
nossen das hohe Glück zu Teil gewordt^n ist bekannt gemacht zu werden mit den edelstpu 
geistigen Erzeugnissen des Altertums wie der Neuzeit. Insofern ist abt r di«'>e Arbeit iuieh 
ein Beitrag zur Kulturgeschichte des deutschen Volkes, als sie nachzuweisen versucht, 
welchen Anteil die einzelnen Stände und Konfessionen im ersten Drittel des letzten 
Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts an der Heranbildung der künftigen Leiter der Nation 
aufzuweisen haben. Ünd da tritt nodi ein Punkt henror, der wohl der Beachtung 
Tordient: die Menge derer, die das Gymnasium bis zur obersten Stufe besuchen, ohne 
die UniTorsität zu beziehen, beweist, dafs in den Augen unseres Volkes das Gym* 
nasinm noch als die edelste Bildungsstätte daj^telit. Muge es diesen Ruhm bewahren 
und nitinals herabsinken auf den Standpunkt einer nur auf praktische Zwecke ge- 
richteten Lehranstalt. 
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In jeder Spraelie findet sich grorsere oder geringere Ansabl Ton WOrteni} 
die ganz offenbar eiii in der Natnr wahrnehmbares Geräasch wiedergeben nnd noch eine 
innere Bezielini^r ^.wischen ihrer lautlichen Gestnlt nnd ihrem begrifflichen Gehalt 

erkennen lassen Auch unsre (leutsche Sprache ist, namentlich in ihren Mnndarten, 
reich an solchen schallnHclialiiiirrulcn Bildnng:pn. T^ntt-r diesen möchit' ich im foli^'enden 
}iuf eine gritTsere Grniip«' von AVin teru uufnici ksum niacheu, die trotz ihrer verschi ('denen 
äuit>eren l'oriu eine im wesentlichen gleiche Giuudauächaaung verraten und das Nagen 
und Beifsen an einem harten Gegenstände la malen scheinen. Das bei dieser für die 
Erhaltnng idles tierisdien Lebens so wichtigen Arbeit vernommene Gerftuach mnfste ja» 
da es nnter den gleichen Terbsltnissen immer wieder za GehOr kam, nnwiUkQrlich dam 
anregen, e$ in Besiehnng zu der Thätigkeit, die sich dabei volliog, selbst zu setMn und 
diese mit den vernommenen Laufen wiederzugeben. 

Die Zahl der beim NaL'Hn nn«1 Reifsen vernehmbaren Geräusche ist weit gi'öfser, 
als man insgemein glaubt. Ihrt; Verschiedenheit hat ihren Grund einmal in der Natur 
des zu benagenden Gegenstandes (wir knacken z. B. eine Nnls, wir kuackun und 
koarpeln an einem Knochen, ein Pfeffeikadien oder GebädL knistert, wenn wir darauf 
bflifBen, Sand knirscht nnter den ZShnen etc.), andrerseits in der Beteiligung der ver- 
schiedenen Organe des Mnndes, mit deren Httlfe wir ja auch nnsre Laute büden, 
besonders des Gaumens, der Zähne, der Lippen, der Zunge, nnd in der Terschiedenen 
Stellung, welche einzelne dieser Organe dabei im Munde einnehmen kOnnen. 

Die bekannteste der hierher gehörigen schallnachahmenden Bildungen ist unser 
nagen selbst, ahd. nar/an. Ihr zur Seite stehen aber andere, die sich von jener dadurch 
unterscheiden, dafs dem Nasal, der durch Öffnung des Gaumeubegels, wie es auch beim 
Essen zu geschehen pflegt, gebildet wird, noch ein anderer Laut vorangeht, nämlich 
ahd. as. ynagan, norw. gnaga, nd. nid. gnagfn, UUd M. enagan (vgl. aUCh ahd. J»-«ftlM|^ 

b«i Grall)» norw. ibi«^, nd. nid. hnagt». Über das VerhUtnis dieser Bildungen zu 
einander ist man verschiedener Meinung. Wahrend die einen nach hergebrachter 

Ansicht das kürzere nagan auf das längere gnagan oder l iuujan znrttckfQhren, ist Hilde- 
brand (s Grimm V) geneigt, in den drei verschiedeneu Bildungen selbständige Formen 
zu sehen, weil ein jjolcher Wechsel in den Anlauten kn — , gn — und « — nichts Seltenes 
ist. Und mit Becht, wie ich meine. Unser nagm malt augenscheinlich ein Geräusch, 
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wie es beim Bearbeiten eines harten Gegenstandes in der innpi t n Murnlhohlo hörbar wird. 
Da aber dem mit einem knackenden Ton, der hier durch y wiedergtgeljen i^t, schlie fspn- 
den Geräusch ev. ein ähnliches voraugeben kann, so ergiebt sich neben dem in nag 
niedergelegten ein anderes zusammengesetzteres, das je nach der gröfseren oder 
geringeren HArte des benagten Gegaietandea »1b gne^ oder knag anfgefkfat werden 
konnte. Wie a1>er im Anlaut Jiier auch k neben ^ erscb^nt, so konnte andrerseits 
andi im Auslaut ein mehr dem k entsprechender Lant hGrbar vwden. So erklärt sieh 
denn die l^ckannte schallnachahmende BUdnng knachn in der Bed. 'kauen, mit Knacken 
zerbrechen' (z. B. Nüsse, Kastanien, Kirschkerne. Zwieback, Hanflcernei, die schon im 
Mnld. in dieser Bed. nachweisbar i^t. < ngl. knack milden Zähnen knirschen, knackem') 
knackend beifstu, nagen, und ablautend knicken- n. nid. huM-el (vgl. knöcheJ) Knorpel 
^der Gegenstand, au dem ein solches Geräusch hervurgeruteu werden kann), die in 
ihren yersdiiedenen Vokalen einen bald helleren, bald dumpferen Laut, der auf der 
Tersebiedenen Stellnng des Mnndes beruhen kann, malen. Daneben sind aber noch 
kftnere Bildungen denkbar, wie sie i.B. im an. gmta schaben, reiben, oder gr. 
TOraoliegen scheinen. 

Hildebrand hält knagm für verwandt mit dem selten vorkommenden knabm 
nagen, da.s in der nd. Form gnahcn und im ablanfenden rdhhdn (neben nd. an- hnhhe!n), 
engl, nihlilr ähnlioheu Wechsel im Aulaul zeigt. Er gebt (s. die Einleitung zum Buch- 
staben k bei Grimm V, b. ti/ uäiulicU vou dem Gedanken ans, dafs sich in dem Auslaut 
der Stämme und Wurzeln eine uralte Bewegung in den Konsonanten vollzogen habe. 
Selbst wenn man nnn aber sageben woUte* dafs dieser Anslantswandel die Bestimmung 
bitte, anch ^er Abwandlung der Bedentnng zn dienen, so läge dodi in der Wahl 
dieses oder jenes Konsonanten (Hildebrand l&bt anch l m nt^$ neben dMi Labialen, 
Dentalen und Gutturalen dabei mithelfen!) etwas Willkürliches. Wahrschdnlidier ist es, 
in solchen Xebenbildungen gleichfalls bewulste Nachahmungen eines zwar verwandten, 
aber doch wieder anders gearteten nfr;in-( hr s /u sehen. So dürfte bei dem genannten 
knoLen, dem noch andre Wörter mit verwandteia Auslaut wie hn(i}>pt-H und knanwen zur 
Seite stehen, im Gegensatz zn den zum Stamm knay und knak gehörigen Wörtern der 
Yerschledene Anslant seine ErklAmng finden, wenn wfar annehmen, dafs jene nicht wie 
diese ein knackendes, sondern ein mehr knappendes QerAnsch malen, welches durch das 
Zuschnappen der Lippen mit grSfserem oder geringerem Schall harorgemfen wird. 

In andern Wörtern wie knarren II, 1, c. bei Grimm in der Bed. 'knanrend» 
knirschend essen', mnld. knar-beenkm, knor{-been) cartilago, hd. knörrchen Enaupelknochen, 
schwed. {k)naraa nagen, beifsen, dtsch mdarr. Inar- knir- n. hiorlichi. Amar- knirfen^ knurfeh, 
knarj)e{l)n ') mit knar- knorbel{-hein'^, knorf'A, knarpd- knorptl\^-htin) etC. scheint das r das 

knirschende Geräusch der Zähne au dem zu zermalmenden Gegenstande wiederzugeben. 

<) Wo b«i « inein Wort« der Dialekt, in dem M Bi«h findet, nicht hinzugef&gt ist, ist dasselbe 
int Deutschen Wörterbuch tod Grimm Stichwort: eine xngefngte Zahl (z. R. kntbel 12 auf S«ite 1\ b«- 
leichnet die Uubrik, unter der das Wort dort in der betreffenden Bedeutung tu Sachen ist 

*) DMiebea mit mlaat. « goi M-Mmrgfvt bang^o, mdartl. tdm mifm ttimmr^ und i db wy w «te. 
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Ein « in Bildnngen wie dän. knote knacskan, anter den ZUknen benien, kunspern, schien. 

hvmen kauen, schlingen. Schweiz, hiauseln in kleinen Bissen essen, od. gnuss Knorpel, 
mnM knoessel Fofsknöchel, mdartl. knutschen mit od. gnmeh Knorpel, schwäb. knaupeln 
kimi^cliend kauen mit tirol. ktiu.<f„l Knöchel, knos- u. hnwjiem mit knorpd Knorpel u, 
nU. Lnmperknakni. md. zvknustciu zi/i knirschen, zermalmen mit ktio.^i' l A/)o>y, ,• (schon mnd.) 
Knorpel, etc. maii augenscheinlich ein mehr knisterndeä Geräusch. Ein Dental, z. Ii. im 
Bordengl. yna<ter nagen, sckweix. knübten knorpeln mit /btotefr Knorpel, an. kniita (An^) 
Knochen, mdaitl. htattdien mit Gerftnseh essen, etc. beruht wohl auf dem sofUligen 
heftigen Anschlagen der Zunge am Gaomen oder anf dem knatschenden Klange bei 
dem Heranaziehen der Zähne aas einer klebrigen Speise^ und ein / im Schweiz. knaU 
Bifs in etwas Harte.«*, dän. ffttalde nagen, norw. Oj)neUe knirschen, schwed. hwl u. hojla 
knula Knorren. Knöchel (vgl. knolU 3 n. mdartl. knaHl-hirn^knanb-bim), kann dem 
knallenden Klange des zerknackten Ge;;< nst;iuil*^8 seinon TTr>!prnu? verdanken. 

Der Raum verbietet mir auf audif l;uihiii< lialiini ndi- Hildungeu ähnlicher 
Bedeutung einzugehen, wie ich auch bü^her die Auswahl ^chüu beschränken mafste. 
Ich 1VÜ1 nnr noch flüchtig daranf hinweisen, dafs in mit k nud g aalantenden Wertem 
Qfter statt des n ein l erscheint wie in kleben 4, nid. Mmvm nagen (Üuiß^ kUmbdbein)^ 
Idwbm 2t etc., welches wohl der Beteiligung der Zange, an derea Bändern dieser 
Laut gt-bildet wird, seinen Ursprung verdankt, oder dafs sich Statt dessen, wi(^ in nid. 
kraakbeerty krolfel{lt)ein, hropfbein. mbd. nadsmpfel, ahd. {nase)cros, crosela, mnd. krose kruse, 
ahd. croKpel, crostHa, aprs. fjrosf ^ ags. mnd. gri^fi l Kuoi pel, etc. ein r findet, das den 
knir'jchenden Klan{< der ZiilinH malt, ja dafs /ahlniche indopr. Bildungen, die gleiche 
Ansi liauuiigeii vci raten, ohne eiueu Ka&al hinter dem K-Luiit nachweisbar sind, >wie 
gr. yet!ona$, das wohl nicht von einer Wz. mit « staimut, ahd. chiuwan chiwan, nhd. 
AaMn, mit eM(u)t9d Kiefer, Badhen, mdartl. kau ieu, u. gr. %ama sehnappen, dessen k 
im ostfries. h^än {h^pe») rasch n. gierig essen, xn h Terseboben ist, etc. 

Ich will aber an einer Qmppe der oben angeführten Stämme, zn der kaahtity 
laiappen etc. geh5ren, im einzelnen zeigen, welche FUlle von Bedeutnngen sich in den 
zngeh jt igtn Bildungen entwickelt hat, mit gelegentlichen Ansblicken auch auf andre 
Stämme mit ähnlicher Grnndanschaunng. 

An Yerbalbilduiipfrn solcher Art mit In- oder gii- im Anlant liegen z. B. vor: 
kmihfn oageu, engl, knaij (bejkuabbt i n, agh. gna/an, dän. gnave mi((pr\. kaucn, zer- 
reiben, schwed. gnava (Praet. gnov\ nd. gnaben, ablautend altmäik. <jnihb'n glätten, 
mnld. hnuifven, nd. himen^ ostfries. kn- gnü/en gmfen Idattben, nagen, nd. gnobb*» mit 
den Yofdenähnen die Hant benagen, schaben n. krataen (von Herden), mit Iterativett 
wie schwäb. Ixaftmi, id. An- jmaAMn, kntMtmj ibi> sdiweia. inSMn, mnld. 

knui/velen, fläm. knoihelenf schles. kmlubfln, von den Stämmen ka^piabt htrgnib, kn-gmtb^ — 
engl, hl- tfnap^ aengl. gnappe knabbern, (aer)kaaen, schnappen, knappen 8 demorsicare, 

1) Vgl. gr. y, a»oi ;i>«Syj0r KinabMkM, Oebib, Zalu («igO. KMnradimigX nai daa Niunen ein«« 
F<hni»r a., Gnatio Ihm t. r. nz mit ktudMi Xaorpllchkelt b«i Ot.T, 1510, Bdiweis, bu^ knodiiK, fllai. 

knodt knotiges Knorpelllei«cta etc. 
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g5tting. gnappen besoDders vom Fressen der Scbafe, scliott. (/nap gnip gnyp, nd. 
gnuppen kratzen, von Menschen nnd Tieren, wenn sie beim Essen einen solchen Ton 
hören lassen, ostfries. mf^m anohhm . henneb. knopm, nebst engl, knnpph^ md. 
himipfiln, nd. knuppern knappern, nitiaitl. kitaxiirrti, von Stammen mit im Auslaut, — 
uorw. gna^'a nageu, l>air. kniffen kaaen, reiben, kratzen, schwäb. krat^ieu, auch kniftm 
Jneken, nebst hxaffem im Simplicins, flin. hugi^ hwifeUn^ nid. knuyfekn, mit /* im 
Amdant) — mnld. knauwen mandere, meiere dentibnS) Dd. Jbt* gnoutn nagen wie der 
Hund am Knodien (altmlrk. bfldlieh dao »eM AI toel an hium'n)^ mengt, engl. Im- 

gnan ab-, be-, zernagen, in Wnt beifsen auf, nebst nd. gnaudn, Ton Stämmen mit u>. 
Ein Teil dieser Bildungen nimmt dann andre Bedeatnngen an. So beifst nind. 
gnmten knnrren, beifsen. nnd gnahben dnrfh kniz«^ Laute seine Unzufriedenheit Safsern 
(wie der Hund voll Ärger aufs heftigste am Knochen nast), nd. gwffeh versteckt lachen, 
wobei man i^ich auf die Lippen beii'st, uiu sich das Laclitru zu veikni if'en, verhöhnen, 
md. be-knabbem -knappem bekritteln (vgl. nagen an einem zu verletzen, zu verkleinern 
BQclien), nid. knabbden n. bair. kneif (j^en schelten» sehwed. gnabba» sk^ sanken (?gl. 
dek mit eüum i«i/Mn), osterltnd. ^nauen weinend an etwas nagen, wie Kinder ete.*) 
Neben diesen Bildangen stellen andre, die im Anlant nur n« bieten, welches 
n. T., wie an. hnupla zeigt (vgl. aber später an. nebbi Schnabel, skr. näbh Manil), anf 
nrsprfingliches An- zurückgebt. Während jene ein knappendes Qeränsch malen, das 
sich aus dem Einbeifsen der Zähne erklärt, scheinen diese mehr ein 6eräu.<ch wieder- 
zugeben, das beim vorsichtigen Fassen eines Gepensiatules mit den Lippen oder dem 
SoliQäbel erscliallt. 8ie bezeichnen deshalb nohl mehr 'an den Rändern leicht be- 
nagen, in kleinen Bissen essen und trinken, schnappen, lutschen, sangen'. 
Vgl. engl, nah erschnappen (mhd. *naben mit n. engl. nMU benagen« beknabbera, 
belcritteln, nd. wibdn^ nd. n^btn^gtuMeH^ sehwed. tuysfva in&lirettd beifsen, 
zwacken (mlid. nid. 4tuq>pgn)f ntgM knanpelnd essen, n. iuq>pa» sich sanken, nd. 
nippen, hd. {nippen) nipfen nSpfen mit ganz kurzer Öffnung der Lippen trinken, nid. 
auch sticheln, sich streifen, engl, nip (al))l)eirsen (nippg beifsend, barsch), höhnen, 
ein Schlückchen nehmen, au. Inmpla zupfen, s'i^itzen, nuppeln nagen, auch saugen, 
bair. die Liiipen bewegen, nid. mppen nagen, kauen, altmärk. $ick rät nupp'n, engl. 
nifff baslerisch nife (sich) zanken, engl. m/{/)^ hastig essen, nijr('(^)n knaupeln"), etc. 
Zm den genannten Verben treten dann sahireiche Snbstantiva. Sie bezeichnen: 
I. das Werkzeng, das zum Abbelfsen dient, den Mnnd, Schnabel, wie im 
dftn. bubd knevd M anl, Schweiz, kn^l in km^in die Eier mit dem Schnabel durch- 
pieken, — an. nebbi ^\ dän. noA n«5 Schnabel {noebbe* sich schn&heln), ags. neb Hnnd, 
Schnabel, schnabelartig Torrsgender Teil, Nase, engl, ntb (sls Yb. kftssen, sich 



*■) VgL aacb scbve». tchnaum mit huUo Worten aniahren (schimdg beiicig, mit Worten aafkhmd), 
nÜMl. «i<Mn «elnuiabcii. Sollt» daa « ntdit hier ab «tu dm Hauptgerftnaeh ironiigdbanilaa XTcbciigRlHdi 
MlfnfMaan sein, vie es z. B. der Hund vor dem Zuschnappen oft hören l&fst? 

') Vfl* ifi)ityi^ Ameisanart, dia Feigen ansagt, Iniakt, das anter der Binde lebt 

*) Yanrandt enehaiBt ikr. adM in tbeirtiageiMr B«d* «HBadung* BiebaB tmtin tviCtansi. beraten, reilaea. 



ujui^cu cy Cjoogie 



— 7 - 



schnäbeln) nib, iild. neh, ud. nibbe etc., nid. «nubi^bje meb{b)e, ahtl. xnuhul mapal 

{snupalön luit dem ächnabel doi'chsuchen), ud. »nibbe snippe Schnabel, Schnauze, ^ase, 

u. tMppa QdbMaiBf eto. 
n. daB abgenagte Stttckelieii, eine geringe Kleinigkeit, anch Sdilftckchen, vie 

im OBtfiieB. bnr gmiM mtMU* engl. wliU kleiner Bitten, nMU»$ abgenagtes Stflck, v. 

nob, dän. ntp, schott. mp Bissen, abgekniffenes Stück, Scblttckeben, ostfriee. n^(£«) 

kleines Schliickchen, u. gnau'^) BiTs, abgebissenes Stück. 

Überwiegend aber dienen diese Bilüuugen zur Bezeichnnng: eines harten Gegen- 
standes"), an dem man ein den Lauten entsprechendes Qeräusch des Nagens wahrnehmen 
kann, und zwar: 

HL einer harten, trockenen Speise, eine» Holcliea Gebäcks, eines Stückes Brot, 
im ostfries. hmubbe (bröd), altmSrk. huMH bmww'l kunes, knorrigM Siüek, nid. hmp, 
nd. knqpp karte, trockene Speise, GebSck {knaf^hteken buMmekent nd. knigpmirH=^ 
kHodewuntj nd. nid. knc^aak 'pera, in qnsm eibnm dinrnnm recondit Tiator* etc.), n. 

mnd. nevel neffel feine Brotart, z. B. 'Vira;ffdn, und 
IV. eines Knochens, Knöchels vom tierischen K )ppv Die einzelnen 
Bildungen sind hier nns namentlich als Bezeichnungen für die verschiedeneu Knochen 
uud Knöchel des meDüchliciieu Körpers erhalten. 

hubel*) 11 Knöchel, Knorren in Fingern, Füfsen und Gelenken, condylus'), das auf 
ein altes sbst. hnab zurückgeht, mnid. knovel urliculaa, iuternodium, mnd. hiovei Knöchel, 
oberd. bair. md. JtnöM Kniichel am Finger, am Fn&e, im Flur. Kraftwort für die 
Finger oder Hand, bes. die geballte Fanst, mbd. hvBbd KnOchel am Finger, dial. 
htMlenSibd^ im PI. Finger, Fanst, anch hML KnGchel, Gklenk, mili. huoAe Finger- 
kndehel, — afkies. inqp knop {hoMau^ eraknop), engl, knap Knochen, isl. gng^ HL «M<p 
sinus digitorum, curva manus, aengl. hiop {of tfie kne), hd. hiapf IG vom Bug oder 
Lauf des Hirsches, nirh. A-7raMpi? Fingerknöchel, norw. knöp KnöcheJ, 'iuternodium', 
— an, Icru'fi Faust, md. hnnj)!, iulei uodium, iu Aachen knujj'd, — nd. knäirel Knöchel, 
altmaik. huwwein die Finger, ud. knüwd (Fingerj-Knüchel , dessen Stammwort wohl 
im an. hndi, norw. knu{e) knuv (^)nu«, däu. kno(e)t dial. schwed. kno Knöchel, Knöbel, 
ditm. fawfmPL Torliegt» ahd. «ftnnt (Qenet. Amtena) Knie, mbd. faiwle (Lieders 8, 153) 
EnQchel der Fanst. 



0 gri«eb. x^nu-fut abgeMthiütteiiM 8t&dt, Sebnitt, Ltelnni, oebtn j^tAm «ehabe, kntie, iwge 

all^ Ha = /J.n'^i<Tio>' bei llesycli., xi t'iü cXc. 

*) YgL ir. cRu, cjmr. cneuen^ bret. JbiooM Nolls, von eioem indog. 8t kam, o. in. Aiw^ ahd. Amw 
Naft, «ovi» lab m« tob inden aiisl«ttflod«B rerwaiidtoo SthomeB. 

Der Umstand, daTs das Dem. masc. gen. ist, beteugt das Alter der Bildung (Tgl. Qrimm V, 1451). 
*) In a hali ch ar W^e wird knochtn vom Uand- und FoTsknöchel und andern Kaoehen gebnuicht, 
warn, fawfcs hMc Tom heirontehenden Kno«hen am Knie and Ellenbogen, nd. knakt auch von den Zihnen. 
Vgl. anch knOchtl bei Grinun, nümb. ktutckU UiickenwirlH'I, engl. Inndb- Handknöchel, Knie(gelenk), Knie-, 
Bugstück (wie XrnucA:), uud ferner hd. il <i'</<ffi 2a, mnld. I-noc/ Knöchel, schwed. A'io?,i, uu. ? (i«/a (ÄM<i/a) Kboc lipn, 
deutsch knoUtn Knie (s. Grimm V, 1513 o.), nd. knutviut knutude vüit [eine faust knüp/en in Stillings Jugend), 
poln. dar. gnmt Knochan, iL Jbwrra 4 tu 5 Fanrt, Hand, Fingw, «te. 



Digiii^ca by Goü^lc 



Von Nebenätämmen mit 7t oder ui bpi iluglichüiu hu- im Anlaut kommen aufser 
den schon beiläufig angefUlirten noch folgende Bildungen vor: 
engl. fuA in nabgirder ZQgeif Zaum, engl, nub Hals, Nacken (eigt. NMknikBedi«!!, 
Yb. nub UngenX an. Ane/S pngniia, engl, sehott. MtrfVanat, Hand, auch nufjL neioe, 
engl, neift aehoti. »mm, aehwed. n^/W« dftii, noene, norw. hm« ndo« ho«!» naHa^ mhd. 
n«t'e (in nevemez) Fanat^ — schott lu^ n. mnld. lupe Katesoheibe, en^ imqm (0/ (A« 
iMci) Genick, Kacken. 

Von diesen Siibstauiiven sind wieder Verbon abgeleite* dif 7war meist mit 
den oben^^angefQhrteu lautlich zusammenfallen, aber, je nachdem die Substantiva zur 
Bezeichnung dieses oder jenes Knöchels am tierischen Körper Verwendung f&nden, 
andre Bedeutmigen anfw^aen. 

IVA. Ein altes Wort, das besonders in der Bed. *Knie', auch im Uldlidien 
BiBMt Toricommt« ist das got. hm, ahd. «Unit*. Das Demin. dazu mhd. knmU hat aber 
die ur^spranglichere Bed. *Knfidier bewahrt, und das oslfk-iea. haS bezeiehnet aneh *Qe- 
lenk, 61ied'. Die letztere Bed. ersofaeint noch, wenn auch im übertragenen Sinne, 
im ags. cne6{c), an. cue, mud. genpratio, Stufe, Grad, Glied der Verwandtschaft 
(vgl. mlat. genuculuui) u. ältertni fries. kiie {^n kn>' nadfir; äfenhieed gleich nabe rer- 
waudt , n^t. p,hkh gekniet)'), wie denn das dem ahd. [I^ninjan] cfiut>nr>n knieen, ent- 
sprechende atrie.s. hiiaija) nur in der Bed. deu tiiad der Verwand uchaft zählen, 
angeben' belegt ist'). 

Die bei dieser Bfldmig ans der Binnlichereii Bed. *EnOehel und Glied* ent> 
wickelte Bed. 'Stufe oder Grad der Verwandtsehall* giebt nns eken neuen Gesiehtap 
pnnki lllr die ErkJürnng anderer Verwandtschaftsbezeichnungen, die ihnliehe Herknnft 
verraten. So für das skr. ndpat Abkömmling, Enkel, Kind, lat nepös*), gr. dy£iff$ogf 
vinodef Junge, Naclikommen, ahd. nffr>, nhd. neff, skr. uapti, lat. neptis, ahd. niß. an. 
nift u. nipi nympha, soror, sponsa, nnilier. ahd. v~fo Enkel, Neffe, Oheim, Verwandter*), 
zend. napti u. skr. ndbhU Verwandtscbatt, von Stämmen mit iudog. p (germ. f) oder 
verwandten Lauten. Das kelt. gnahea Geborener, Sohn, dem knabau {Jcnapatz)^ aengl. 
haoMU a knare, n. das mhd. Anefte, ahd. Jmo^ nahe stdien, weist auf einen Stemm 
mit it'Lant. 

ihnlidi werden aneh anders aoslanteiide W9rter, deren Stanin wir naeh nnserer 

Einleitung ähnliche Grundbedeutung zusprechen kOnnen, xu erkl&ren sein, wie air. necMt 
nd. nicht, nhd. nichts, got. nipjis Vetter, Verwandter, asl. neiij^ ags. nirfÄ ftlius, homo, 
d&n. knö9 Bursche (vgl. got. hmt^an knieen, mit mnd. enoude knoeml f oüBknOchel), 

1) T^. «neb nuid. hmiMt Knktall, to T«Q «m Brb« nadi d«in Qr«U Ui Ycnriadtodtaik. 

*) Wir sagen ebfuso bildlich; 'Einor ist im ersten, «weiton etc. Qliode mit andern verwandt". 

3) Man könnte boi knia auch an ein Sb«t im Sinne von 'Fingerkafi«liel' aakanpfen und wie bei 
mb. MHfaifeAllN (ti^ htnmdnOditl» bflt Gr. T, 1454) an i$» Abalhkn «n «Üb KngcrtsSdiah denk«!!. 

*) In icT Bed. 'Schwi'I^'er' klinj^t vielleicht hoi uepos noch eine sinnli« Iiero Ant-i linuiUit: durch. 
Die Bed. war bei diesen Bildungen wie bei anderen Verwaadtscbaftsbezeichnangen in der 
ntflira Zeit Bidit ao feat wi« jetxt. Ida «risnm dana, i»b ent g«g«n Ende da« 18. Jtüah. Neil» int 
h«iiti|iMi Siniia uluiftqnulilieb ^vordw tat 
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ahd. cHSaid GescUeeht, Staram, ags. emosl NachkommeDMliafl;, n. goL htodt^ abd. «AnA 
«AonAl Gbschlecht, Stamm (vgl. aihä, kinoto kinotho chnodo^), das anch ^KnöcheF bedeutet), 
gr. yvwxd?. Besonders nahe t,'t l ürkt werden einander durch unsre Erkläining das lat^ 
frenti-H^ gr. yh'o^, ahd. kuni, und lat. genu^ gr. yoV'r Knie, SOWie gr> yiwi Kinn (das 
Kauwerkzeiig), got. kinnus Kinn, gall. Genava Ostia etc. 

Zu dem Sbst, knie gehört als Verbalbildang das nbd. knien, ahd. cliniuuen, cugl. 
knH knieend anflehen, einen Weg anf den Knieen vnrttcklegen, wUhrend daa meifL 
«iwcim, engl. Imeet, nd. knäen (in incZalede), md. bdden^ iL fchveia. hnsUn kMidm anf 
Bemin. wie dae mbd. hmU znrttdcgehen *). Das aehwelz. Wort bedeutet anch 'mit den 
Knieen stofiien' und dann In den Knieen wanken* (adj. knüliff kneuUg *vatwi in den 
Knieen* bes. von Pferden). Auch bei anderen lautlich za den oben angeführten Neben* 
Stämmen p:ehörigen Verben kehren -ahnliclip B»MlentiiDgen wieder. Wir werflen sie 
daher tH^-iclifiills auf Substantiva znri'ukliiliri n diirIVii, denen wie knie neben 'Kui.riiel' 
die sjiHzieliere Red. 'Knie' znzuj;chreil»en ist. Solclu; ab^'eleiteten Verben in der Bed. 
'wanken, wackeln u. hinken', eigt. in den Knüclieln oder Gelenken wanken, einknicken' 
Bind folgende: 

ftnoppcn*) 3. 9, 7. wackdn, wanken (Tfl^. sbst. afries. inap hnop Knodien), hinken, 
auch (Gr. V, 1346) wackeln, sich hin- n. herbewegen, schon nhd. gnabm 

(M. S. H. 2, 268b), alem. gnepfen (schon Lieders. 3,395) schwanken, Schweiz wanken, 
unsicher stehen, gleiten, fallen, bair. knip/en, knaupen, schwäb. knüpf m hinken"), — 
von Stämmen mit «- (fni) mhd. nappen sich tanzend bewogen, bair. nepfen hinkfin 
(vgl. Schott, nap, mn!d. jicpe Knieüchetbe), Hg&. Iniij'un {nocumbere , coUabi, aengl. 
{h)nipen, mhd. nip/en gleiten, stürzen, bair. naupen nopptn hinken, — u mit anlautendem 
<: mhd. $MSt«n schnelle und klappende Bewegungen machen, hupfen, .springen, stolpern, 
mhd« tnapptu, bair. nAnappen straiu^etn, nhd. dial. schnappen hinken. 

IVB. Ähnliehe Bewegungen, freiwillige, wie nnfreiwiUige, können aber aoch 



D«r Terschiedene Stanunewaskat erU&rt sich wie bei ibia&e» neben knappen aus venchiedenen, 
BtbM «i9Md«r haicliHifeBdeii Stiimiai. YgL ». knita Qe]«Dlr, KnSebel, n«b6n htedha, nonr. tmda (ndt 

*} Von anders auslautenden Stimmen sind abgeleitet schw&b. hungm, bair. mhd. knkgm (Tgl. 
iaufft^hiU M Qr. If.\ «elnfib. faniiMii, go(-, kma^-om (vgl. mnld. tKMub IckohJ FtftloiSdi«!) knieMi. 

^1 Tgl. YDii Terwandten St&mmen il-nodl-«n II , 4 von einem matten Knie, schwed. L-neka Intga in 
die Knie sinken, beugen, kniekm» 3. 4. vom fir»eh«n des Knies, koicJcend geheu, in den KniMn WMkkeo, 
obwd. kHodm bocken, kauern, aoeli haSr. knieen, kateeitd ritsen (fM«aHii«iilbiorit«n), bair. meiterii steh liln« 
n. herbevegen, wackeln, locker sein, auch naultn nockein nueckeln, in den Betti communi nockf':! inüfsig 
ainhergfli«D, bair. iboHM, oberschles. kmuitn kanem, Aof den Knieen hocken (sbst knotzen knk 
Grimm T, 1518 ob.), im ncvdiingr. Berglande fieb mUhnm iaftbalfes, westenr. kmifssit tSgem, dmekun 
etc., tirol. knorzen knarztn kauern, hocken (sbst. htm HfttittDtebel im nngr. BcffglNide), seblee. townwwi 
kanem, bair. ntUtn hinken (sbst. nell Nacken). 

*) Zu der Wahl dieser u. ähnlicher Bildungen mag beigetragen haben, dafa beim Einknicken dos Knies 
a. im den Gelenken oft niiUieh flu iaisppender oder knackender Ton hörbar wird, s. Qrimm V, 1347 u. IS.'iO. 

^) Vgl. gr. yyvnioj ypvwim /rvKfM» echwMh sein, yraiuöf auf die Knie sinkend, aebwa^h, mit 
verwandtem Stammesauslaut. 
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bei dem fipni(kkiiorhfn'i inid lici iuidercii GcU'iikcu staithftbpn, iiiul so erhalten diese 
und audeie Vei l)albil(luHgeu auch Bedeutungeu wie mit dem Kopt nicken, ein Schläfchen 
uiaclieu' uud überhaupt 'iüoh neigen und bücken' ), 
bair. buqipen (vgl. afiies. kaUau^)^ tirol. gnappen, gnapftzm mit dem Kopf nidc«it| 
bes. im Sdüuramer, an. fnapa iiici[en, kmippm und knappen^ aach mit jm- (Or. V, 1845. 
1347), sieb blicken, indinare capnt, bair. H" gnaupnif naupen u. noppt»*) Didcen. — 
ags. knäpian hnapptan, engl, iiap schlummern, nicken tsbst. Schläfchen, neben ntq>e 
Nacken, Genick; als Vb. Gt^nickstofs geben, durch einen Schlag in den Nacken 
tf^ten*); adj. nappi/ schlKfricr, stark berauschend, schott. berauscht', an. isl. hueppf 
krümmen, biegen, beugen, Schweiz, nnpfen sich auf- u. nitMlcrbcwegen, ahd. {Jt)najn':eu 
nickend schläfrig sein, schlummern, ag8. hnipa, an. hnipa vor Trauer den Kopf hangen 
lassen n. neigen (an. hntjnnH meestns, cnrvus, hnipr curvurn et contractum corpus, 
hnippan Inetari, eongredi), aengl hu^M» sich neigen, sinken, n. n^en ohne h wie got 
ga^K^nan betrnbt weiden, mhd. nipftn cenniTere, (ein)nicken, nd. n^gpm, mnd. auch 
n^pe» sinken, sich senken, schwäb. tuaqfen nicken, niekend scblnnunern. angsbntg. 
nibha = nij^en^ mhd. nübm mitare. tifulare (Vgl. engl, «uib Hals, Nacken, als Vb. iMf 
winken), — got. hueivan sf. Veili. sich neigen, sinken, hnahjan neigen, beug'en, 
eiiiiediugen, mit hnaivip» niedrig, deniiifiof. sbst hnairein« (vgl aach ahd. nouwej schwäb. 
lume (nauhen) Nacken, hei rU'necke-Müller i/imiy iuh.ep\. 

Mit dt)U zuletzt augufühitöu Wurieru scheint enge vervvaudt gr. v$vo», lat. 
Rtw nicken, winken, skr. iw ndmau sieb bewegen, wenden, n. speziell dem get, tmu^oan 
steht das lat «onimto sich scUiebeQ, nahe, während nioer«, mmCoiv n. das Pf. «onnü» zu 
einem synonymen Nebenstamm gebOren. 

Da sich aus 'nicken' n. 'neigen* die Bed. 'sich senken* entwidult hat, so 
werden wir hierher auch andere Wörter stellen können, wie an. gneypr gneipr gesenkt, 
geneigt. h\. (rtnipleitr proniis. cernuus, prominente fronte etc., u. isl. gnaefa itl)fnHgtn. 
hervorragen, mit gnaefr luact riis, celns, ags. nivol neorol abschüssig, engl, neap yiu^.^p) 
niedrig, ahuelimeud ^sbst. Nippdut, Ebbe), gr. nqovutmtii vurnuber geneigt, vcvtt'n^Tat bei 
Hesych. =s momclviiva«, « ttf w ifajly««*, skr. nipa* tiefliegend*), das Untttste, Fnfs eines 
Berges, lat N^pKuumuy der Gott des Heeres, sowie gr. vdamt viamt der unterste, etc. 
IV G. Die JBed. ^cken, neigen, sich senken* wird dann aneh wie bei naer* 

') Vgl. t:n- (faick, ge-nidc, nd. in- fftuk, nik, knik-icirteu bei tif., ahd. {hftach Nacicen, ag8. kaeccOy 

mild, hnek «ervli, Mb«n bair. wiek tiicfa(l) Knldiel, nodem Enotiboi, n. iuä(m) Na«k«B nit anieMiBi Awlast 

*) Vgl. f.'iiVt 2h mitns, hni^l-tn 4. bair. il•^rlanken nicken, inf!. nnrl-tn nicken, gtutien fron 
Pferden), «iuschlafen, nock«n n&cktn im Ualbschlununer nicken, mit dem Kopf akkea, mnd. nudcen 
BtwegongeD nifc d«ni Kopf niaeli«!!, «Iid. hmgo» sieb ndgoi «te. 

^] Vi 7 , j heifgt MMh 'korM Bewagnngw auf« v. iii«d«niiMhn, adwahela*, dA fi/rtnt^^tiK 'liA 
fortmachen, fortscheren'. 

<| Vgl. «M<n hatm knidcen (5 bot Qf.\ femtir kt acr v. Mcore. 

^1 Sil]]'.- lii. rli. r auch n'^'f. o'p Xrln'l (•./..■(m «liinkel sdn. ■wonion, vf;!. ohcn got. ganipnoH betrübt 
iverden, bchweii. nihdu ünster drein acbcn, ebst. nibtl herbe», omwölktcs Gesicbtj, u. ahd. ncbul, nc&Afl/Neb«!, 
Donkdbett, an. ]«t. jm&w, gr. Wfwr, skr. ««U«« Nebel, Dvnetkfeia, mit ttfifof yri<f«s ete. gehSien, we 
doob d«a eharafcterietiaebe Merkmal de* NebeU des ist, dab er ttmlcihat ia der Tiefe liegt? 
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u. conniverf, auf die Bewegpuig der Augenlider übertragen, soimmnd. hnppem\{[v^tt% 
l)linzeln, nd. htippo^fen, waldeck, knippem. Wer aber die Aupon zukTicifl, tlmt es. um 
besser zu cselien ; daher bedeutet an, is!. (innpn neben 'nicken' auch 'inteiitus intiieri'. In 
diesem Sinne erklärt sich vielleicht das als Verbalaüj» ktiv zu mnd. inp(p)en his( heinende 
nd. nip{e) nipp ('ich Jutbe mir den kerl nich nO nip anm-Mhi, OStfries. 'f^ kikt nip to ) 

genau, sebai^'), welclieB danD aneh die fied. *iiahe") {'ek stund mpe dMÜ, «a nieft mu 
nipe up*t hank*) bat, die ans der aranlieheren 'sieh neigend* (s. Seite 10) entsprangen 
sein kann. In der Bed. 'niedlich, nett, glatt, artig* aelieint es sieb an die SL 18 zu 

bespreehende Bed. 'eingekniffen' anzuschliersen. 

IV D. Die Fingerknöchel sind im Naturzustande nächst den Zähnen die 
natürlichsten Werkzenorf' (les "Mcnscbpn niid dienen 7u den vprsrliiedenaifisr^tcü Han- 
tierungen. Daraus ergeben sich iiir die aus dnii Snl)sr. liiesi-i' Art abgi'lt itctcn V^'ilten 
mannigfache Bedeutungen. Unter diesen treten bLa.üiidei> lolgende hervoj, 1) mit (Inn 
Fingern oder der Hand umfassen und fest drücken, (er)greifen, festhalten, auch stehlen, 
kneifen, zwacken, 2) mit dem Zeigefinger oder den Fingern überhaupt einen Kniff, 
eine Falte machen, 3) mit den Fingern oder Eni)diela kneten und mtthsame Arbeit thnn, 
4) mit den KnIkAeln seblagen, stofsen» poffen, grob behandeln. 

IVD. 1. engl. huA^) erwischen, packen, hd. knebeln pressen, schnüren (von 
knebel 11 Finger*), — mnld. knappt n faiOpreliendere, confringere (vgl. afries. engl. 
knap Knochen), engl, knap pressen, kneipen, greifen, stehlen*'), schott. <innp, an. 
kneppa kleiunien, kneipen, nd. ktu'j'cn'''). ostfries. Ani/^ew /».««i/yt»* kneifen, zwacken, engl. 
knip auch beruhreu, an. knipa, norw. auch greifen, haschen, oütfries. kntppen auch 
springen n. platzen machen (zugleich schallnadiahmend), zerdrücken, knaupeln mit 
spitzen Fingern mUbsam arbeiten (mrL kntaq>e FingerknUchel) wie aehlea. tMmübelnf 
— an. bMfa adunca manu prehendere ^bst kn^^ kntifa arripere, contorquere, norw. 
ht$fta (auch knöyva\ hdßd» kndfdn bei Gr. coarctare, exercere alqm, in den sette 
comuDi vorknüffeln compugnere, — norw. hma (sbst. kmi{e) Knöchel, Knöbel) mit den 
Fingeiknöcheln zerdrücken, — daneben mit n- ihn-) engl. «ctA ergreifen, festnehmen, 
nibble auü Verlegenheit die Fiuiier uiiinliif,' bewe^fu, mausen, u. nobile bötrügen, 
stehlen, erdrosseln, tüteu, — norw. najipa (vgl. tinu. näppi Fiugerspitsce) kneipen'), 
aschwed. nappa, schwed. mappa schnell greifen, fassen, dän. nappe zupfen, rupfen, engl. 
«Mjp ergreifen, erhalten, an. knepjm zusammenziehen, kneifen, fibnlare, norw. ntppa 

*j EbeoBo ifit wühl auch für tnhd. nauwe, uld. naauw in der Bed. 'isori^'läitig, genau' yerwaiidt.r>ch»t't 
n&H fthd. Romce Nacken, au vt rniuten. 

*1 Ypl. pot. nehwn, ahd. nah, Tilnl nnh"^ das mit l»t. n'ictr€ verwandt enehoilt. 
Vgl. poln. gnahii gntbie di'üclien, lit. tjnyhiu t)nybti kneifen, etc. 

*) Hi«ilier gdiOrt Mich nd. knäutln mit ditm. knäve Stirke, Kraft (TgL oattnes. kUmm» *Knft, 
Macht' neben klmunm klemTn'^n. zwacken, .kaeip«D, drfteken), hUM^ •tark, ottflnea* ia^^, 4itn. MmJ 
joager, starker Kerl, an. knoi/r fortis. 

>) YgL eogl. hutekU mansen, stehlen, n. sieh emsthaft n. krKftig ans Werk auMsbetu 

Das aus dorn Nd. entlehnte hd. Ibatipm irird •n«b tob leiehtwi Beifien, -wie tmaekt» gebitlldit; 
dai nd. Wort auch Tom kauenden Bei£»ea. 

*) litt. bmM knaipeii, mit Tenraadton AnaUvt. 

8* 



^ ly i.uo i.y Google 



neppis nippe »yppis, ostfries. nipm nf}>,;ii kiieilVii . ziisamtnßndrücken , mit den Nägeln 
oder der Zange abkneifen'), nid. injpen auch schmtiizen, prestieUj nid. nipp>'n kneifen, 
necken, kntien, nippdtn Banft drtti^eii, kneifen, zupfen, aengl. nipin, engl, uip 
kneifen, beriUireD, dvreli Frost l^esdiAdigen, serstdren (die Spitmn an den Pflansen), 
eteUen, hastig anflraffeB etc., sckwed. wpa t^vpa nyptt (njfpa Priae, paar Fingw Toll) 
u. nwa, at Verb, niop«, kneifen, got st Verb, dü-hniupan dimmpore, ags. st. Verb. 
hne6pan comprimere, frangere, carpere, an. hnupla subripere, norw. nupp{a), — an. 
hri'/a =^ knefa, nid i<i>7>^m Kleinigkeiten heimlich entwenden, engl, mausen etc., 
und andere zugehörige Bildungen. 

Einige von diesen werden auch bildlich gebraucht. Su erscheint kneifen als 
NjuüleD, mit Beden zusetzen, angreifen, strafen', nid. kneoelen als 'plündern, aussangen, 
vexierw, scbmarotsen*. Beaendws oft traten Bed. wie 'abknappsen, den Freie, den 
Lohn kftnen, knavaem* anf, a.B. in JbMtp«r 2 Knicker, Gfeizhale*), sehott n^pfty n. 
w^ppU sparsam, geiiig« sckwed. n^a etc. knattsera, engL jriM/Enicker, Qeithals, akd. n0ar 
aTaruB, hd. knöpf I3c. {gtixifftT JtMp/)^ ibit^/bcA geisig, sga. An«ftr spana», karg, gdxig, 
din* 11^ in Schleswig. 

Hierher gehört aber auch das uhd. (ud.) htapp. Im Sinne von 'kn-A]>p, entre' 
(teils als zu eug, teils als zierlich gefafst). "kurz, gering, nicht viel', daiiu karg u. 
npai'satn' erscheint es als Verbaladjektiv zu einem Vb. A-nappt« (vgl. nd. «/-, be-knappen, 
dän. aj'knappe im bfldlichen Sinne, also knapp » Ineifend*, oder \ab)gekniffen'), einer 
SchwestMrform sn hnipw. (vgl. dAn. kmbm knapp, eng, karg, von htSbe kneipen, «n 
indlawben taSU», ostfries. JbidjM ibi^ Kniff n. TaUle, mnd. http« Zwick n. Taille). 
Dsneben heifst es aber, wie ancb in anderen Dialekten, 'rasehhUndig (nd. nid. knapp- 
hatidia), flink, emsig*), gewandt mit der Hand, rasch, munter") und im FUm. iapfer*, 
in Welchem Sinne es an die Bed. *fass<»n n. greifen (s. oben S. 1 1 mnld. knappen, engl. 
knap u. dort Anm. 4) aukuüplt. ebeu.>sO wie hmpp 2 hinkend, an knappen 6 hinken*). 

Zu erwähnen sind hier noch Nebenbildnngen mit ^/u-. wie nid, ynap diligent, 
prompte, ostfries. ^nap gnep nett, reinlich, hübscb, emsig, flink, u. mit n- (An-), wie an. 
hneppr eng, knapp (vgl. hneppa klemmen), si^wed. napp u. näpen nett, h&bsch, din. 
futppe n« knappt) og iKp(<) mit genaner Not, nd. iiip$ knapp, genau, dicht bei 

Der Bed. nach schlielisen sich hieran eng an Wflrter mit nrsprgL w im Ana- 
laut, wie nid. imoiiw, nd. «ov dicht, enge, gedr&ngt, kni^p, kanm, genan, anch geisig, 

1) ZoffMcb da Ger&usch malcBd, wie «• beim Abkaetfan odttab der Zange ete. laut irird. Yg). 

n<1. Hippm mit dor Zange, Schere oder den K&geln abstützen, hd. Inei/tattgt ^ uiLlitä. hf^^ ali. u^ftmmgt 
engl, nipper*, nid. «yper KueifxaDge, Kaochenzange, Bab«D8eluiabel ete. 

t) Tfl^ gr. yrifmf Kiilek«r, CMihab, daa«b«B »mit mwmit kuaMiig, «m»^ kaieken, «wrimm 

kn^'if«')!, inici«n Inirirrn 1 mit hnirker 3, Inorht'n ^^reizhals, an. hnogcfr knickerig, SChwed. njugg , CTigl. 

n'fjgard, bair. knotten knau8«m, sbgr. knotzer, mrh. knawt Geixhala, schwib. knitt knauaerig, »chweis. jnürn 
KaaiUMr, hd. JaMumr a. k m at ntn mit Uudlehen «dar «ailarMi AvaUuliaii. 

•) Vgl. lat. (^)natiM u. net'nr-f em^i^ betreiben. 

Hierher gehört vielleicht aach nid. nycer eosig, fleifsig, bair. nübtr nu/tr munter, lebendig, 
ad. «ter nimt MBmr Mo, aitig, nvater, labkaft, W, nald. mn trm llagitan, uppt/bm ete. 

•) YgL ad. bm knapp dtaend, geUeUet, idilaiik^ Mtt, bartig, liak^ ao. Mr tftcbHfe tapitt «te. 
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karg (Tgl. «gs. hMdo", mbd. nw «a in gm nahe'), genan (vgl. das auf S. 11 

Gesagte), sorgfaltig, Adv. ffeneuw» mit knapper Not, kaam, beinahe, genan, denen 
Verben wie ahd. nviwan miau, nouwan nauwan zerdrücken, zerreiben, zerstofsen, ags. 
htie6t}an, nd. naueH enge machen, drücken, drängen, kneifen, nid. naauwen zn Grande 
liegen 

IV D. 2. Die Bed. kniiieio, mit dem Zeigefingerkuocbel oder den Fingerknöcheln 
einen Kniff, eine Falte machen* (vgl. ff<mz klein gehUfew Falten ^ einen fidünu kneipen 
etc.), die mit der eben heaproehenen nahe verwandt iat, erscheint in 

2 falten, falsen, in Falten legen (abat hnig 2), hn^dn ibuiiy^, nid. hnx^dn 
hnoffeUn knüllen, vermnzeln, brem. terha^d» in Falten ^zerdrücken, ostfiiea. hmppen 
knicken, krausen, fälteln*). Hierher ^ilioißn auch Ausdrücke wie harten hehieipen 
zum Zeichen mit einem Kniff versehen. J/. mtrfel knipfen, auch knüpfen (4 bei Gr.), 
nd. knipcu, eugl. nap beim Spiel betrügerisch handeln. 

IVD. 3. Dif fted. 'mit den Knöcheln oder Fingern kneten^), damit grobe und 
mühsame Arbeit thmr, auch im bildl. Siuoe'j, zeigen: 
hnoMn im nngr. Btt^ande Tina Dwishkneten des gehobeltem Kraatea, dw^hti^dn 
%. B. den Teig, sehles. derhtübdn mllhNun erarbeiten, ostfries. gmMen gnuppm gn- 
Arni/w (zngleioli lautmalend) kneten, drttdcen, schwed. havpUl fingern, stochern an 
etwas, n. langsam n. mtthaam 'arbeiten, wie hn&pa, md. knaupeln mit spitzen Fingern 
mühsam arbeiten (knaupelige arbeit, md. knupplich), altmärk. hiüfeln von mühsamer, 
Nachdenken erfordernder Arbeit {knü^fn-Ji l-nifillch), — norw. knöyve kneten (vgl. 
an. hi4i Knöchel), osLiries. ktiöjen, nid. hwujcn (vgl. an. knyja pressen) knoten, 
anstrengend arbeiten, schott. know to press dowu wiih the tiül». Vielleicht gehört 
hierher auch eugL knote irisaen, ericennen, prüfen, ags. cnavan^ ahd. en&an noacere, 
insofern diese Fähigkeit dnrch mfthsame Arbdt, rnfthaamea Nachdenken (oder aneh 
Kosten, vgl got ttwon 'kanend kosten*, dann *prftfen, erkennen') erwOTbw wird. 
IVD. 4. Überaas reich ist die Bedeutnng 'mit den EnOehdn sehlagen, knuffeo'*) 
eto. Tertreten. Sie erseheint aamentlieb in folgenden Bildungen: 



') Vgl. frSnk. InaucK 'nahfl* rint »üderem Auslaut, nürnl. nauek u. unser nach. 

') Vgl. ostfries. Mut (naufc) Enge, Klemme, Angst, Engpab, h. mit anderem Auslaut abd. 
got iMwJb Not, Zwang, Qewalt 

*) Vgl. InüUm. liiirlen, schwilb. knaut«n, bair. vi^rlnoizcn in älinlicher Bed. 

*) Vgl. huun mit ablautendem sbsi knote» 'Knöchel , Fiagor\ an. loMdha kneten, got. kmugaH, 
neben *faiiMn* nush 'kneten', mi. huutH (f^. nd. gmut Knorpel, hd. tiiuMR feauanti dl« tat dn Sbrt. 
III der Bod. 'Knochen' Hchlitrsen ksson), gchw&b. knauzfn , .Schweiz. itn«t:«n knetM« ArttdCMM tt. ICMMra, 
sohw&b. Schweiz, kmonnt kneten, auch möhsam arbeiten (tiroL dagegen kauenjb 

*) Vgl. andi mth. mdanehdii antdifteln , grdbclnd bennsbringen. Reelmtte nmm «hm aneh mH 
den Knochfln? Wir bestimmen z. B. an den Knöcheln der Hand die ungrade oder grade Zahl der Monate. 

<') Vgl. knStMn i mit der Faost schlagen, peinigen, engl. knudcUf mhd. knocAen, schw&b. fr&nk. knOehm 
plagen, qu&len, eogL htedt klopfen, schlagen, stofsen, pochen, nd. gmi^m atofsen, gnuck Störs, etc., an. knjflla 
schlagen, aengl. cnt/llan stofsen, knorrt» mit den Knöcheln {knorrm) vtoben, kirntn. knsJtln mit den Knöcheln 
knuffen, l-niUeln 4 plagen, schott. hitaU, ahd. »6t Kampf^ akr. tmd ttöHlMt, g«t. ibiwy'm, ahd. c/buMtw, an. Jcmm 
atofsen, BchlagüQ, nid. kMtH leratoben. 
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Schott, knah, schwed. dkl. hiabba schlagen, lul. luehchi knuffelü, stofsen. prügeln, 
grob behaodelo, SChott. (l:)nevell neffle (vgl. «t-v Fautit). diin knuhbe, engl. {k)nub{ble) 
puffen, knuffen, schwed. dlal. hii/bbla, Mm. knöbelen mit Kuucbelu schlagen, ostfiies. 
pnuMen, nd. gnobhem heimtadciacli mit den Ellenbogen stofsen, — engl, huxp sdüagen, 
ostfrieB. hauppen knttffen, knopftn 2, ostMea. ^nBpm zaskeii, streiten, Btofaen, 
•mduttL jbiq^rfn, tiroL Am^rfn, ifcn«^ puffen, qotlen, aneh schwed., nd. Jmiffdn 
ha^Mt nneh klmtn. u. schwed., - an. knyja stofsen, schlagen, norw. htöyve^ dentsch 
hiauem hteuern prügeln, — mit anlautendem n- (An-) nd. nulben, eugl nohible) 
schlagen, nub{ble) stofsen, kiiuffeii, — engl, vnp schlagen, schwed. väpm strafen, zilcliligen. 
an. hnippa stofseu (engl, nippf/ rohnst, der einen Puff vertragen kann), nid. nopen 
napm anstofsen, reizen, berühren, autasten, ostfries. nupptn 8tof>ien, knuffen, — nißen 
nUfjfiin stolsen, stechen {niffig stdfi>ig, oordthflr. nijtiy hoehmfttig, stolz), wenlfiU. 
«Hi^ pngnis tnadere'), — ahd. nivcmn n&wtn nowoo» stoften, xenehlag»n, din. 
noMM mit FanstsehUgen sftcbtigen, — nnd mhd. uutbtm schnpsen, stofien. 

Von solchen Yerben stammen dann visder Snlfstantiva in der Bed. 'Stöfs, 
Schlag*), Knnff n. Beule davon', wie engl, hnap Schlag, Klaps, im]^ Stöfs, Schlag mit 
der Faust, engl. nap. ostfries. nnhhe Schlag, mnd. nof <- Austofs, appenz. mjf Stöfs etc., 
von denen wieder ein Teil, vom hinterlistigen Stofsen (vgl. oben nd. molhem) aus- 
gehend, die Bed. 'Tücke, heimliclier Anschlag, Streich, Bosheit, böse Lauue' anuimnU, wie 
ud. gnuppe Tücke, Nücke, urli. knOpp Piur. Üauke {;der Hot sein knüpp\ 'knöpp feil 
hon* in AadiMter Mnndart, n. 'ifer haue miA §otdu hUpft* bei QDthe, Srwin n. 
Elmire), ostfries. hu^ knSp heimlicher Anschlag, nnerlanbt« Kunstgriff, Streich, mnd. 
jbMgK«), hn^Bf waldeek. ibi^jM*), — hair. nmgiten PI., westenr. «unvmr noppm n. nuppm. 
An ^ese Wörter mit der Grundbed. 'stofsen, schlagen' knüpfen, wie es scheint, 
einige Bezeichnungen für einen rohen, groben, plumpen Gesellen und Telpel an, wie: 
k-nebel 12, ostfries. knäfeh l-nohh 4. Hohd l-i"ihf/. engl. ;/»oß (ostfries. adj. yn- knnßq roh, 
stark, grob, stöfsig, zum Schlagen geneigt), b&ii'. knop/ u. knäu/df scbwäb. knaup^ 
knüppd 4 etc.'). 

y. Bei der bisherigen Avseiaandersetzung hatten wir von den FnnkUonen, 
welche die EnSchel am lebenden tierischen Kfoper Terriehten hOnaen, anHmgeheiu 
Die Knöchel des toten Kdrpca« sind abor frlihsdttg zu TerachiedeneB Zwecken be- 
Mtrt w«rdon. So dienen sie als Spielmsrken (jbi^/«Am 4) oder WflrM (vgl AmoM»*) 

*) Wt- *Mmt» dneliprtf«!!!. 

') Vgl. bair. lnacl{fn) Sfrelcli, Schlag, nd. hi- ■viul\ rnp). knod Schlag', Stöfs, inhd Inpcfn'n tnufffn, 
mad. tmck{«) plöUlicher ätoü, Anfall, böse Laun«, Tücke, nd. nUkU, din. nyüclr« und Ut. nugae Possen, dem 
RMPw adt T«nraiidt'«m AoalMt ffnr Sdto ttdit, n. hhmt bM. tu/» SeUig, te top /i i aw , ariwa d«B got. 

huit Stachel, in iiuilcrer Tlcdetituntr 

^) Vgl. anch os^es. kn^et in der Bed. Schelm, durchtnebeser Qeselle, schlimmer Bnneh«, «agL 
faMMw (ki. ImoU) Sdrarke, 8di*]n. 

') Vgl. mhd. Inolh, Iiair. knäh IuüH, Ir.ottm 15, Inodc fawdb, hmorf hmrfH kmn, Am^w tiiSyri 
bei Sohmeller, khu 3. kioft 7 etc. in diesem Sinne, 

Vgl laSdMi, Iwir. «Mtb» teil««», mriii», nU. MdMiM, mUw. htMn «te., «B« «bcolUl« Hf 
SMw in der B«d. "KsSdi«!' luAdvebn, n. Ntt la«piU^ «rtka. iftyi^ Wfiild. 
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wlirfelii, dfts auf ein sbst. knoM KnOehel, Würfel deutet), ak Knebel znm Versclinfiren 

oder als Knöpfe an Kleidern (vgl. knöpf, Vb. hnnpfen, dän. knap, Vb. h^appe, bair. 
knäufel, engl. nah. nap) u. auf Nadeln (vgl. k-i,<iuül 4. hnmfnadel, kuop/nadtl 1), als 
KnCpfft oder Verzieinrigen u. (iiirt'e an .'^chwoittM u, Dolchen, Stöcken, ThUren, auf 
Deckelu, Türmen, Häusern. Fahnen aiit Säultsu etc. 

Vgl. engl, knob Knopf, Koaut, Tiuir-, Fenster-, iStockknopf, Handgriff, Klinke, 
ahd. dmopf, nhd. knop/f ad. oatfriefl^ hiop^ engl, knop^ an. knappt^ nd, ttmtppe, nihd. 
ibuMf^, nid. Aaioop, ostlHea. ibi^, engl, «toft, n«A, nap n. noop Knopf, Knanf. 

Da der Knopf gewOtmlich rand ist, so gehen die Substantiva antweilen direkt 
in die Bed. 'Kager {knöpf (5) Ober, u. insofern als der Knopf den hervorragenden, 
höchsten, obersten Teil an einem Gegenstande bildet, in die Bed. 'das Oberste, die Spitze' 
(vgl. knauf 7) u. 'rundliclie oder hervorragipnde »hühnn^. Hfiüpl, Berg, Vorgf^V'irt'e' '). 
Vgl. engl, amerik huob Hügel, Berg, Schweiz, kmibel halbkugeltörmiger Hügel, 
aengl. cuaip Berggipfel, Hügel, amp Vertex, engl, knap etwas Hervorstehendes, 
Hügel, nd. knap, schott. kno{o)p, isl. gnöp gnupr {^)nypa nt/pr prominentia, (nasos), 
promantiiriam (daneben (jnaeja eninere), schott /btow(«) kleiner nmdlieher Htlgi)), 
Hanfe, Knppe, — enc^. nab Bergspitie, ErhObnng, n»A{bk)t «op n. msder Vor- 
gpiuttg, Kuppe, kfimtn. nopp« kleine Erhöhnng, etc. 

Einige dieser Wörter dienen auch verächtlich zur Bea^hnnng für den Kopf), 
wohl weil der Kopf den obersten, rundlichen Teil am Körper bildet, f?o engl, knob, hd. 
IcHöpflein 6, siebenb. knoppcdof: Schädel, nd. knrrp. hd knanf \c. (vgl. mhd. cnfl-nnnfen 
des hauintt's (lefapiiare, we.slfäl. Jtf h'it wat im knaupt:, ud. im knorplcn er ist belruuken), 

engl, nab auch Kopfbedeckung, Hut, nol, nap u. nopper (im Boxer-Slang) Kopf. 

YL Viele der genannten Bildungen werden dann aber nodi in andrer Weite in 
übertragenem Sinne gebraneht Da die Knodien oft in harter nod knorriger 
Bnndnng ara Kttrper hervortreten, so nehmen ile tberhanpi die Bed. ^Knoten nad 

Knorren' an. Es entwickeln sich hier, vom Begriff des Runden nnd Festen ansgehend, 
namentlich vier Bedeutungen, nämlich 1) Knoten nnd Beule am tierischen Körper, 2) 
Knoten, Knorren, Answnchp an BMnmen nnd Ästen, knotiges Stück Holz, Knüppel, 
Ü) Knoten odei- Glied an Pflanzen und Stengeln (deutlich in VergleichnTK? d*^r Finefr- 
glieder, vgl. ffenicuium, articulus u. wdm). Keim, Fruchtknoten, 4} Klumpen, Knolle, 
Kloüa, und schlief slich 5) Knoten überhaupt^ 

Zn VI, 1 Tgl. ibia^ 'hemia t«1 tomor, geswnlst* bei Gr. V, 1833 5, aengl. huAbtt 
engl huh Answucha, Beule, Bliaehea, nd. £»066«, nid. huM Schwiele, bair. 
kfUAd knoMt anch hKftfd, Schweis. hnM hu^n) haipfü 0. hvs^^^ knöpf la Ge- 
sehwnlst, Überbein, nd. gm^, mrh. knmibe ibungM Geachwflr, Knotra, mdartL 



>) Vgl. oberpflU, huek Uäg«l, bur. noek(en), schlos. knSdiel (bair. nüdbf) latkkd IdÖM Bo<Ull- 
erllQlinng, Hfigel, norw. fai«U» Ft. HOdter, ags. eng}, cnol Hügel, Bergspitie, der JjmBi Ib Kimleill, Wind- 
knoUen bei Jena, ahd. Aiwl mH Spitz«, Gipfel, Scheitel, nollo Hügel, luOHlm) T«ttts, nhd. miBil Sdltital 
(alhniric nollhSn Huhn nift einem noll, einer Tolle, auf dem Kopfe), et«. 

>J Vgl engl. noU Kopf (^r- ahd. noUo ooUis). 



Digitized by Google 



- 16 — 



hnipfeJ (siehe hnfippi"} T)) von einer Pfenlt-krankbeit, altmärk. hvmwl hnnbb'l Beule, — 
bair. nin/h'l ^^^)eicheldlüs'enJ^^anki^eit der Pferde, isl. /moa taber, appenz. n««e Euter- 
verhäituag etc. etc.'). 

Zu VI, 2 vgl. tM. dhuMI ein knnee dickes Holsstfliä in mannig&eber Yer* 
wendnng, knAd Stock, Enflppel, wie an. kn^f en^. knvb ibioft Knorren^ Aat im Holz, 
sehwed. Iwttfti, nd. fam^de, )mr» kniAd am Weinstock, wo die Angen anaetsen, — ediott. 
hu^ Knorren an einem Baum, mnd. knepel Knüppel, knüppel 2 b, mhd. auch ibt^ppel, 
echwed. knuppel u. km/el, schwäb. knipfel knöpfet Knüppel, hd. knöpf 31) Astknorren, 
Sdiott. knovBt hölzerner Ball*), en?l. «»'dp Wagendeichsel (wie ostfries. knüppd Ortscbeit)*). 
Solche Astknorren verwandte man wegen ihrer Festigkeit zu allerlei Werk- 
zeugen, z. B. zu hölzernen Schlägeln (vgl. knüppel), zu Klöppeln in vi locken (vgl. knebei 4 c, 
mnd. knepel, nd. kneicel knäwel), zu Klöppeln beim Verfertigen von Spitzen (vgl. nd. knappet, 
Vb. mnd. knüppeln Spitzen, Band machen, kd. knl^fd hiüp/el, Vb. ifeK<^/«bt 4, hier in 
n^lleieh sdiallnacliahmender Weise). 

iän Überrest einer Bildnng yen einem alten Stamm mit einfachem n im An- 
lant könnte das skr. nübh-i-s (vgl. oben S. 8), hd. nahe, an. np/ Radnabe, dAn. nav 
Nabe. Knopf um Rade, sein, insofern zu diesem Bestandteile des Rades znerst ein 
oft schon von Natnr ein Astloch darbietender Astknorren Verwendung gefunden hätte, 
wie denn das nahe verwandte an. 7ml//i wirklich auch als 'Knorren' überliefert ist. 
Das an. Wort nabbi bedeutet aber auch 'Nabel' wie das genannte skr. Wort, wie an. na/ie, 
hd. nkM Q. Ann. napa, die man l&ngfst als Verwandte von «ote betrachtet hat, weil 
der Nabel ebenso wie die Nabe eine Vertiefiing zeige. Der Nabd scheint mir aber 
mehr als knop&rtige Erhfthnng (s. S. 15 n. Tgl. knepf bi hmiMni^i^ektn*) Nabel) ge* 
dacht zu sein, wie denn diese Anschauung yorberrscht, wenn man noch yon Am Nabel 
eines Schildes oder dem Nabel als Knotenpunkt eines Hochlandes, als Brennpunkt 
einer Linse, als erhöhtem Mittelpunkt des Hutes eines Pilzes (s. bei Grinun) spricht, 
wobei doch nicht an eine Vertiefung zu denken ist. 

Auch andre 1 i^h m rätselhafte Wörter könnten in der Bed. 'Astknorren" ihre 
Erklärung finden, so da^ aüd. (/t)nap/''), das zunächst ein hochfüfäiges Trinkgeschirr ohne 
Dedel (engl, nap Becher), dann tieÜBS, randUcbea BtM in ywsdhiedNier Art nnd 
Vwwendnng, einen Napf beidchnet, nnd eine Beihe yon V9rtera in der Bed. 'Fahr- 
nengf ScbilT, insofern dasn ausgehöhlte Banmstftmme, wie wir wissen, dienten, so s. B. 
ahd. ndma kleineres Schiff, Fährschiff, bair. nau{en) nooM nq/Jm, gr. wrvc, lat. ikww, 
skr. näu9*)f und lat. um Wanne, Zober, Kahn, Schiff, etc. 

*1 Vgl. tmotai 8, fatWdiM, btiud S, IbioO«, MagL JbtaA« edhn, kmorre, engl, knag U5cker, md. 
hmth* kuuclii^er Aoswncha, knSchel 5, nd. knukkel, an. kngkiü ete. 
*) Vgl. an. knpttr Ball, ntbm, MagL enoita Enoteo. 

*) Vgl. knoitn^ knüittL, ahd. ehMUa^ faucka S StBflk Holl, oOmt. tiMdkiUti^ liQhi. inScM Katttt«! «t«. 
*) Tgl. anch engl, nipph BmstmfM^ wanenlhiiilidie SriiSbaiig^ Nabel, ind n^pto «te. 
*) Vgl. aalar. konohu pelris. 

*>) Vgl. von anderen Stimmen na^tn^ ahd. nahho, an. ludrr (=3 dtsch. kmom Knorren), knarrt (vgL 
OCtfti«., «MiL ibHUTc iiodM, tab«r, «n^ Imat o. fim Ksomn, Att)^ «Mar, la. iwr «te. 
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Die BedetitUDfr 'Knoten, Knorren' wird dann ab( r. tla solche Knorren oft dick 
oder auch verwachsen nnd verknorzt sind, auf Menseben Ubertragen, die dick and 
mifsgestaltet erscheinen. Dahin gehören Ausdrücke wie: 

rh. knibbeg knebbea Knirps, märk. kntätbel, engl. knubbU n. gnoiff kleines verkrttppeltes 
IHng, knips 4, schveic. chnopf Knirps, sehwäb. knäpfel, bair. htanperling^ westerwftld. 
kmewta v. ibioppM, n. av. «oMt', vovon man das firss. nabu ableitet, etc. 

Za VI, 3 Tgl. nd. ibioM« hMe, eni^ hMg», seliwed. Anopp Kvoqw» ftxop/ 
(3. &. 4.) an einem Rohr^r Tragknospe (schon ahd.)i S^mkapsel des Flachses, nd. 
knop, mud. k),uj>, lid. knauf 2 Samenkapsel, knö^ißi in Knospe, knanel 5 u. knäulchen ein 
Knöpfchen von kleinen Bliuiion, psthn. wp Knospe, mit abgeleiteten Veilion wif nd. 
knobben, knüpfen 1 b, knöpfen, nid. knoppen knospf^n, etc., u. Ptianzeunamtu wie knObel- 
kraut f mhd. knobe-louth uebtn abd. chlobüouh ^vgl. unser kloben), knopf-blume, -kraut. 

mnd. knSjpimH^ engl. kn&pperUi, nid. aengL AiMtM^ssfr. ^«wdffe, etc.*). 

Zu VI, 4 Tgl. Iläm. knab Klampen, KnoDen'), derbes Stftck» engl, knob in 
Aiu>&%, ostfries. knuf (Md) jbuf/« dickes Stftek, llftm. knobb«, an. tnof^pr (kne^) 

Knollen, hd. knöpf Klumpen, mrh. knäml , altraärk. knuwte'l knubb'l knorriges Stück 
Brot*), u. in der Bed. 'Klofs', die aiicli wie \m knOdel (vgl. kneten) auf die An- 
scbauun;; 'mit den Händen u. Knöcheln zusHiiniundrtlckpn . kneten' zurückgehen 
könnte, nürnh. hefenknopf, knöpßän (3 bei Grimm^ von ßeiseh, Schweiz. knöpfU (Vb. 
knöpfein Klüfse macheu) etc. 

Za VI, 5. Schliefslich wird jeder Knoten so benannt, zunächst wohl der Knoten*), 

der im Faden eder Gewebe heranstritt, eigt. die knorrige, knotige Stelle, s. B. im 
akd. dbop/, knoff 10a, nd. kmjpft, kmilbU u. AnoftA«, engl, nah Knoten, nd. wMe 
n«ifr(«*), engl, nap n. nq», nonr. nepp Noppe, Haar am Tuch, scbwed. nopp, nd. 
noppe. WollknOtchen, nid. nnp. ap:s. hnojfpa etc., mit den abgeleiteten Vb. nd. nuhben, 
nobben, noppen, nid. nobben Flocken entfernen, norw. nappa flockig- machen, engl, nap 
poppen, aufkratzen, rauhen, nid. nd. noppen, schwed. «f^fpo die Flocken entfernen etc.. 

dann der mit Absicht n. Kun.sL gemachte Knoten, auch die Schlinge, Schleife '\ B. in 
knebel 9 Strick mit Knoten, Band, Fessel, md. knob^ ahd. chnopf Knoten, Band, 
Schlinge, u. ehnopkili nastula, nd. kn»q>p4 knoppe, aengl. knoppe flbala, nodus, hd. 
htm^ 1. 6 nodns, aaeb vom Haarschopf ide knoj>/^ knäufd 1. 2 nodns. Band zum 
KnSpfen, knäuel Knäuel von Zwirn, engl, nowe» Eheband, mit nowd geknotet, n. den 

') ^S^- RT- )'<>»-'s lat. nodus, dentodi biuta» in «UtMiii Siniie. 

<) YrI. knrsgtrUin Knöspchen (neben M9<lBA9eli«lX «rfw huutf* auf dam FiMh» (Gr. Y, t4AS), 
JbM», mild, knum Knopf des FUdues eto. 

') Vgl. lat. najm SteebSbe, d«iitieh nape(n), naptulMtl n. engl, »ip welCn Mb« etc. 
*) \g]. schwed. knyhk; knaggt 5> tlalit. AmmAm erobw Sttdt Biot, »ehoti kmt Ktonip. 

6) Vgl. L-noten selbst n. Inorr« 8. 

«) Vgl. gr. xjwVni«»' »ri(fnlov abgekratzte Wollilocken, Flocke, Wolle, Polster daraus (»gl. mnd. 
kn0ppen-p6l, -vtcI), mit der Nolinnform yrntfaktpf «r- ftmfti» walken, lit. knibu zupfen, U. mit anderem 
Annlaut xranrot Wolle aufkratzen, zerfleischen, «. awn. chIh FUelit. Sollte Mch ri^c Sehnedloeke, 
got. «naftw, lüid. «a«o Schnee, hierher geboren? 

T) Ti). iltiafc. StrokNil. 
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Vb. ktieödn cüUbtriiigere . ahd. enuphjan knuj'eii, nhil. knitpfm, nd. knuppen, kiiöp/eln, 
kuüpfdu, knaufen 1 kaUpieQ, mit einem Kuoteu befestigen, knaudn glomei&re. 

Etdüdi wird die Bed. 'Kioteii*, wie bei kneUn o. laL nodiw Mf jede iobwtav^ 
«1 lOaende Anfipibe (dalier Wirrwarr, verw^^rrtes TnrUUUiis, Hindemis) und Jedes 
geknüpfte Bend (daher Yerbindnag, Band» BItndnte} flbertngen. 

YgL knöpf 12a in Wendungen wie '«m knöpf du in der hiw>en «u«A«(* » Dodam in 
BCirpo qaaeria bei Tereoz, den knöpf det zunfth ufthun, einen knöpf auflögen, ein knöpf 
machen an ein ding, bair. einen knöpf für efwa« machen es schwer machen, mlid. knüpfet 
in einer Hdschr. des Lanzelot =^ kumber, knduel 3 b {der verteorrene knmtfl unteres 
Schicksal« mt aujyelöst bei Schüler), — engl, nub Verwickelung, Kern, Hauptpunkt, — 
u. schlief slich knöpf 12 c u. knüpfung 2 in der Bed. 'Vertrag, Bflndnie', deren sinn- 
liche Bedeatnng noch im Bchwftb. knüpfä^ und. knoppe z« einem Knoten «Munnen 
gehnndenes Bündel, votli^*). 

Wir stehen am Ende nneerer ünteranehnng. Wer m5dite nieht aber die faet 
sinnverwirrende FflUe der in den eingehender besproclranen Stimmen sowie in anderen 
verwandten Bildungen entwickeUf^n Bedeutungen, die znnftchst oft rIs imvereinbar mit 
einander erscheinen, staunen r Und doch, wie einfach erscheint ihre Erklärung, wenn 
man, wie wir es versuchten, von einer Grtindanschauung ausgehend, das Material in 
seiner Gresamtheit betrachtet. Sind auch bei einer und derselben Bilduiig mcht immer 
alle Bedeutungen mebr nachweiabar, und dnd sie sogar bei dem BeiChtum an ihnllolien 
Wärtern in den einaslneo Dialekten oft bis auf wenige geschwunden, so bieten sich 
doch ttberall Spnren, welche die Flneht der qtncUichen Brsdieinnngeii an einem Oe- 
samtbilde gestalten lassen. 

I) Yfß. soob dln. knipp«, iotmi. fai^pa BBadd, BflaAd, m. U. Auyipi Aa^p^ mUMm. 
tnippe Band, nah. knaup* kMuhe FUndhAmi», Bowie ahd. »nuaba vitta, ad. mopii Band, Ctlllw, d. wmtp^ 
fknÄr nd. kntekHf MigL kmedit htotks km«ek» Btadd, aa|^ lehtttt. IwM HdsbSndtL 
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